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Schon ‚oft. war der Berfafler "durch. fo manchen 
unangenehmeh Vorfall dieſer Art, veranlaßt worden, 
den Urfachen der Zerſtoͤrungsſucht öffentlicher Anlagen 
und Zierrathen nachzuſpuͤren, als ihn die. Preisaufgabe 
der Königlichen Societaͤt der Wiſſenſchaften zu Goͤttin⸗ 
gen auf den 4. Julius 1791:: : :.: ATI HÖN., 

„Was iſt die Urfache,\ndurum wenigſtens in vielen 
„Theilen von Deutfchland’ Zierrathen an’ öffentlichen 
„Gebaͤuden, Bruͤcken, Geländern, Monumenten; 
„Meikenfäulen, Bäumen und Bänfen in Alleen u. 'd. 
‚aus leerem Muthwiklen dfter als in Stalin” und 
„andern Ländern verdorben werden ?. und wie läßt 
„ſich diefe, wie es fcheint, nationelle Unart am 
„ſicherſten und geſchwindeſten ausrotten?“ 


zut gegenwaͤrtigen Schrift vermochte, welche, wie er 
wuͤnſcht und hofft, Deutſcher Art und Kunſt und Deut- 
ſchem Einn und Herzen nicht zu nahe treten wird. Es 
fhien ihm anfänglich hart, einer ganzen achtungswuͤr—⸗ 
digen Nation eine tage zur Laft zu legen, die in der 
Regel nur auf die Rechnung des gemeinen Mannes 
gehört, und die auf Paris, London und Peteröburg 
5 1» 
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eben fo gut, wie auf Wien und Berlin Anwendung 


findet, indem vielleicht bloß Stalien ſich zu einer Aud» 


nahme von der allgemeinen Unart erhebt, nad) welcher 
der Pöbel ſich an öffentlichen Anftalten und Zierrathen 


zu vergreifen pflegt; indeffen mußte der Verfaffer am 


Ende, der Wahrheit zur Ehre, einräumen, daß, da 
fogar. ſelbſt Italien in. der Preisaufgabe nicht völlig 
ausgenommen wird, in Deutfchland fi). dergleichen 
Vorfälle ohne allen Zweifel öfter ald in andern Laͤn⸗ 
dern zutragen, Die Preiöfrage beantwortet ſich in ges 
wiſſer Art felbft, indem: fie. diefe Ausfchweifungen aus 
einem leeren Muthwillen ableitet. Uebrigend wird 
der, Perfaſſer diefer Schrift, . dem nach feiner: Preis- 
erreihung geluftete, fich- reichlich belohnt, finden, wenn 
fein Scherflein nur. etwas zur Abſtellung dieſer Unge⸗ 
zogenheit und zur Ermäßigung des fo... erniedrigenden 
Borwurfs ‚gegen Deutfchland — im Stande iſt. 


Den 1. 1791.07 
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Dar Trieb der Menſchen, ſich Länger fm Andenken 
unter den Lebendigen zu erhalten, als die den Menſchen 
in und außer der Regel vorgezeichnete Lebensdauer es 
erlaubt, ſteht mit dem Triebe ſich fortzupflanzen in einer 
unverkennbaren Verwandtſchaft, und ſcheint es ſo ſehr 
außer Zweifel zu ſetzen, daß die Vorſehung es mit den 
vernünftigen Geſchoͤpfen der ſichtbaren Welt aufs Ge- 
Schlecht angelegt habe, als er beifäufig einem jeden ein⸗ 
zelnen Sterblichen ein Schimmerlicht von Hoffnung zur 
Unfterblichfeit und Verewigung anzubieten fcheint. 

Die Fortpflanzung , jene ſichtbare Unſterblichkeit, 
kraft deren wir das Andenken unſerer Vorfahren fo genau 
erhalten, als wenn ſie noch unter uns waͤten, und die 
damit verbundene Zuneigung zu unſerer eigenthuͤmlichen 
Nachwelt, die ſich unter einander nicht felten an Leib. 
und Seele fo ähnlich ift, fordert uns zur Sorgfalt auf, 
dies und fo werthe Andenken unferer Nachfommenfhaft - 
zu befördern, zu vergrößern und zu verdienen, und durch 
fihtbare Beichen und auch alddann, wenn wir unfidt- 
bar geworden, in lebendige Erinnerung zu bringen, Wir - 
machen Ieblofe, indeffen unferer Erifteny nicht unanftän- 
dige, vielmehr ihre angemeffene Gegenftände zu unfern 
Bevollmächtigten, welche und entweder aus der Vergeſ⸗ 
ſenheit, in welche die undankbaren Nachkommen uns 
fallen ließen, herausreißen, oder aber das geiſtige An= 
denfen verfinnlichen, verftärfen und allgemeiner machen 
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ſollen. Wenn ber Privatmann in diefer Ruͤckſicht Häufer 
bauet, uncultivirten Ländereien aufhilft, Fideicommiffe 
und Majorate ftiftet; fo errichten und verfchönern Re—⸗ 
genten Schlöffer und Städte. Alerander und Catharina 
die Zweite :ftifteten fid) dur Erbauung neuer Städte 
und anderer wahrhaft großer Anlagen in ihren Welten 
Monumente für die Ewigfeitz fo wie Friedrich IL. in 
. feinem Planeten ſich mehr ald Ein Königliched Andenfen 
errichtete, Berlin und Potödam umfchuf, Sansfouci 
und außer ihm einen neuen Pallaft erbaute, dem er 
vieleicht bloß darum feinen Namen binterließ, damit 
die Nachwelt ihm den feinigen beilegen möchte. Die 
thatenreichiten Fürften hatten ohne Zweifel zum hiftoris 
ſchen Glauben fein fonderliched Zutrauen, und fürdtes 
ten, daß die Kritif der Nachwelt fich feine Muͤhe vers 
driegen laffen würde, ihre Gefchichte, auch felbit wenn 
fie Helden und Verfaffer derfelben in Einer hohen Perfon 
wären, zu beprüfen und fo lange mit ihren Thaten zu 
. rechten und zu richten, bis wenig zu ihrem Ruhm übrig 
‚ bliebe; als welche Befürchtung um fo gegründeter fcheint, 
da der Geſi ichtöpunft ‚ aus dem geurtheilt wird, Thaten 
oft zu Unthaten zu machen im Stande ift. 
Ganz anderd mit Denfmälern, in die man, wenn 
fie gleich nicht fo viel wie jene Thaten beweifen, den⸗ 
nod) Wohlwollen, Menſchenliebe, Einſicht und Geſchmack 
legen kann, um ſich, wo nicht im großen, ſo doch im 
geneigten Andenken zu erhalten. Helden, die ſo viel ver⸗ 
wuͤſteten, wollen denn doch wieder aufbauen; ſo wie ſie 
gemeinhin, da ſie Menſchen nicht auferwecken koͤnnen, 
Coloniſten in ihren Staat zu ziehen und hierdurch die 
Menſchenzahl zu vergrößern ſich politiſche Muͤhe geben. 
Selten begnuͤgen ſie ſich mit dem weit ſolideren Plan, 
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— einen begluͤckteren Zuſtand ihrer Bürger die Ber 
völferung zu befördern; vielmehr gehen fie darauf aus, 
erwachfene Menfchen dem Staat wieder zu geben, da 
fie ihm dergleichen durch Kriege entzogen hatten. Sie 
find zu alt, eine Bevölferungsfchule von Kindesbeinen 
an anzulegen, wenn fie unter ihren Lorbeeren ausruhen; 
und fo bleibt ihnen alfo nichtd weiter übrig, als anzu- 
pflanzen, was der Nachbar auswirft, um den leeren 
Raum zu füllen, unbefümmert ob es wurzelt oder nicht. 
Gehört der Staat zu den monarchiſchen, und hat der 
Regent Kinder oder Verwandte zu feinen Thronerben; 
binterläßt der Privatmann Nachfolger, die feinem Blute 
und Herzen nabe find: fo wird das DBeftreben, derglei= 
chen Denkmäler zurück zu laffen, deſto inbrünftiger. In 
der That, ich glaube, daß ed wenig gemeine und felbft 
arme Menfchen giebt, die nicht wenigftend durch einen 
gepflanzten Baum ihred Namens Andenfen zu ftiften 
gefucht; ich fages Menfchen, und muß bemerken, daß 
das andere Geſchlecht dieſe Neigung weit weniger aͤußert, 
weil es ſeinen Geſchlechtsnamen dem Namen ſeiner Maͤn⸗ 
ner opfert, und nicht unmittelbar, ſondern mittelbar une 
vergeßlich feyn will, wie es fi) denn vorzüglich durch 
Kinder unfterblih zu werden berufen fühlt, welche bloß 
in ihren Genealogien die Geburtönamen der Mütter aufs 
beben und beilegen, obwohl im Königlichen Spanien die . 
Kinder neben dem Namen ihres Vaters auch den Namen 
ihrer Mutter führen, 

So gewöhnlich indefjen diefer Andenfendtrieb ift, 
und fo häufig man fich durch förperliche Sachen zu vers 
ewigen trachtet, welches indbefondere die Liebe zum für 
genannten ehrlichen oder ehrenvollen Begräbniß außer 
Zweifel fegetz eben fo gewoͤhnlich ift auch der Yang, 
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dergleichen Andenkensſtiftungen zu zerftören und zu ver 
derben. - Allein wenn jener Trieb allgemein und menſch⸗ 
lich iſt; fo iſt die, Zerftörungsfucht ein Ueberbleibfel der 
Barbarei und -Ungezogenheit, dad man, wenn ed gleich 
nicht ‚unmittelbar gegen Menfchen gerichtet ift und ſo— 
nach den Namen, Unmenfchliähfeit, nicht eigentlich vers 
dient — jedod) fo zu nennen fich nicht entbrechen kann. 
Die Zerſtoͤrungbſucht iſt ſo alt wie die Denkmaͤler ſelbſt, 
fo wie der Tod nicht viel jünger Als dad Leben ift. Die 
erſten Chriſten waren oft grimmigere Zerſtoͤrer, als die 
Gothen und Vandalen; Prieſter und Mönche vernichte⸗ 
ten die ſchaͤtzbarſten Werke der Alten, und beſudeiten 
das Pergament mit ihren Legenden. Die aͤrgſten Zer= 
ftörer find die Seldſchucken und. ihre Nachfommen die 
Tuͤrken: denn fie ließen Alles des‘ ewigen Todes ſterben, 
und. ihre Zerftörungen find das einzige Denfmal ihres 
‚ Namens, wogegen die Gothen doch mindeftend baueten, 
nachdem ſie zerftöret hatten. 

Die Unart der Zerftörung und Verlegung oͤffentli⸗ 
Her -Anlagen' und Zierrathen iſt befonderd in Deutfchs 
land herrſchend, wo fie allerdings ſich dfter ereignet, 
als in Italien und andern Ländern; und nad) diefen 
Thatſachen, welche, man fey fo fehr Deutfcher ald man 
wolle, zum’ voraus gefegt werden fünnen, fommt es 
zuerſt auf-die Entwicelung der Urfachen an: warum 
wenigftend in vielen Theilen von Deutfchland Bierrathen 
an Öffentlichen Gebäuden, Brüden, Geländern, Monu—⸗ 
menten, Meilenfäulen, Bäumen, Bänfen in Alleen u. d. 
aus leerem Muthwiflen öfter ald in Italien und andern 
Ländern verdorben werden? um diefen Urfachen fo anz. 
gemeffene Mittel vorfchlagen zu koͤnnen, daß diefe Unart 
am ficherften und am gefchwindeften audgerottet werde. 


Gewiß Hat der Arzt die Hälfte feines Weges zuruͤckge⸗ 
legt, wenn er die Urfachen der zu heilenden Kranfpeit 
entdeckt hat; hebt man die Urfachen des Uebels, fo hebt 
man auch daß Uebel ſelbſt. — 

erden nun die Urfachen diefer faft ald nationaf 
in Deutfchland anzunchmenden Unart alle als barbarifch 
‚angefehen werden müffen? oder wird man deren einige 
aus einer nicht fo verächtlichen Quelle ableiten koͤnnen? 
wird man ſich derfelben gegen den Ausländer durchweg 
ſchaͤmen müffen? oder fie mit ihm in Erwägung zu zies 
hen unbedenklich finden? werden fie in den Deutfchen 
oder in Deutfchland liegen? Die Verfchiedenheit der 
Öffentlichen Gegenftände, welche der Verfolgung ausge⸗ 
fegt find, bringen mid) zu der vorläufigen Bemerfung, 
die zur Einleitung der anzugebenden Urfachen dienen fann, . 
dag man nämlid) in der Regel ſich mehr wider den Luxus, 
der, wo nicht allein, fo doch vorzüglich, fih auf Pracht 
oder Schönheit einfchränfet, und wohin alle Mionumente 
und Sierrathen gehören, erfläret; dagegen unzuverfennende 
Zurückhaltung gegen Dinge äußert, bei denen das Nuͤtz⸗ 
liche hervorfticht, und die wenigftend dem Luxus nicht die 
Oberhand laffen. An einer Sonnenuhr, wenn fie ndms 
lich deutfche Ziffern bat, Meilenfäulen und Bruͤcken wird 
man fich feltener, als an Statuen oder Büften oder 
bloßen Verzierungen vergreifen; und in der That es ge= 
höret ein weit größerer Grad der Ungezogenheit, die an 
Barbarei, Unfinn und Wuth grenzt, dazu, wenn man 
auch dem Nüslihen, fo bald es nämlic entweder an 
ſich Jedermann einleuchtend ift, oder durd) gehörige Bes 
fanntmachungen von diefer Seite entwicelt worden, 
nachftellt. Ob nun gleich die Erfahrung lehrt, daß 
auch dergleichen nüßliche Gegenſtaͤnde zerflört und uns 
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— gemacht werden, fo möchten ſich jedoch, ‚ wie 
id) aus Liebe zur Drenfchheit hoffe, die legtern Vorfälle 
zu den erftern wie Regel zur Ausnahme verhalten, und 
fogar ein Schimmerlidyt von Reflexion bei der Zerſtod⸗ 
rungsſucht vorhanden ſeyn. Waͤre dies wirklich, ſo 
wird man nur die Muͤhe haben, die Falſchheit derſelben 
zu zeigen, um auf die Widerlegung dieſer Scheingruͤnde 
aufmerkſam zu machen: waͤre dies wirklich, ſo wird dieſe 
Nationalunart viel von ihrem gehaͤſſigen Weſen verlies 
‚ren, und man wird vielleicht den Grund derfelben fogar, 
nicht fo wohl in der Erbfünde deö gemeinen Mannes, 
fondern in den Vorurtheilen feiner Erzieher ‚ und in den 
beffern Ständen, oder vielmehr in einer gewiflen Härte 
- finden, welche dad mittägige Volk, denen die Sflaverei 
faft zur andern Natur geworden, geduldig erträgt, wo⸗ 
gegen ſich aber der Deutfche mit allen Kräften fträubt, 
Der leere Muthwille, auf deffen Rechnung man diefe 
Berftörungsfucht gemeinhin fchreibt, wird, wenn gleich 
nicht Alles, fo doch etwas, von feiner Gehäfligfeit und 
von jener abfcheulichen Leere verlieren, die man ihm 
beilegt und die ihm auch wirflich eigen zu ſeyn ſcheint; 
und man wird nicht umabgeneigt feyn, ihm Rache, 
Eigenfinn und andere dergleichen minder fhandbare Ber 
weggründe unterzulegen. — Die Sadye bleibt aller dies 
fer Rücfichten ungeachtet immer gleich verwerflih; ins 
defien werden doch die Deutfchen fo unwürdig nicht ers 

fiheinen, wie es wohl auf den erften Anblick ausfieht. 
Deutſchland, die erhabenfte Republif, welche aus 
Fürften und freien Städten befteht, hat ein Oberhaupt, 
welches eigentlidy auch die Obrigkeit ded Landes ift; und 
diefe politifche Würde, . feine Monarchie, fondern ein 
Staatöförper zu feyn, wo dad Oberhaupt fo gut wie 
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die Neichdglieder regierende Herren find, und wodurch 
fid) ein gewiſſes Freiheitögefühl und ein lebendiger Glaube 
an Menfchenrechte erhält, feheint, wie ſchon oft bemerft 
worden ift, dem Geſchmack und den fihönen SKünften 
außerordentlich im Wege zu ſtehen, wo durchaus Ein 
Mom erforderlich ift, von dem der Dichter fagt: possis 
nihil urbe Roma visere majus. Sind nun gleid) 
Paris und London zu jener Würde nicht gediehen, welde 
dem alten Rom ald caput mundi gebührte, und ift gleich 
feine Wahrfcheinlichfeit, daß eine diefer beiden Städte 
fi) zu der Höhe des ehemaligen Roms erheben wird: fo 
verbreiten doch jene wahren Hauptftädte eine gewoifle 
Denfungdart in den ihrer Leitung untergebenen Staa: 
ten, fo daß Alles in Franfreih und England, was 
Geſchmack hat oder haben will, ihn aus London und 
Maris bringt und ihn von dort aus (dad ‚heißt höheren 
Drts) beurfunden läßt. Es giebt nur Ein Interefle in 
England, das ift das Intereffe von London, und Eins 
in Sranfreich, das ift das Interefie von Parid, — Die 
Revolution bat gelehrt, was Paris vermochte, und ohne 
‚mich in die Frage einzulaffen: ob ein dergleihen Haupt 
im Staat, befonder& wenn er monarchiſch ift, politifch 
anzurathen ſey; fo ift doch fo viel außer Zweifel, daß 
einer dergleichen Stadt Alles nahahmt, Alles huldigt, 
und daß fie, befonders wenn fie fi) ald Gefeßgeberin 
des Geſchmacks zeigt, einen um fo mächtigeren Thron 
zeigt, als fie nicht gebietet, fondern vorleuchtet, nicht 
will, fondern nahe legt, nicht Monarchin, felbft nicht 
Mutter, fondern Ältefte Schweſter in Kreife des jüngern 
Gefhwifters ift. Deutfchland hat feine Stadt, welche 
ihre gemeinfchaftliche Ehre wäre, und fonad) hat Deutfd)- 
land auch feine Hauptftadt, feine Refidenz ded Geſchmacks, 
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fein Centrum, vos Alles ausgeht und 10 zufammen⸗ 
fließt — und wenn ed gleich Oeſterreichiſche, Hanndves 
tifche, Brandenburgifche,. Sächfifche Patrioten giebt, fo 
giebt es doch nicht Deutfche Patrioten, Jeder Herr res 
giert fein oft nur ſehr Fleined Ländchen nach feldft eigner 
Einſicht oder höchft eighen Grillen; und fo wie er ſich 
etwas zu vergeben glaubt, wenn er Wien oder eine 
andere große Stadt zu Nom madte, fo nimmt er zwar 
inögeheim von Wien, Dreöden und Berlin Lehr und 
Beifpiel an, allein öffentlich erweifet er feiner Haupts 
und Refidenzftadt und feinen einheimifhen Künfts 
lern, wo nicht Ehre, fo doc, bei weitem mehr ald Ges 
rechtigfeit. Iſt es nicht Wien, Dresden, Berlin, fo . 
iſt es doc) feine Hauptſtadt; betrifft es nicht wichtige 
und der Rede werthe Verfchiedenheiten, die feinem Künfte 
[er eigen find, fo bleiben e8 doch Abweichungen: genug! 
fein National Künftler ift in formali und materiali da, 
. Möchte er es immerhin feyn, wenn er nur nicht auf 
öffentliche Pläge, die Tempel der Kunft, ein Recht bea 
hauptete. Da prangt nun der Altar für den Fleinen 
Kuͤnſtler eined kleinen Staatd, und fheint fi nicht 
bloß mit dem Opferfeuer feined Fleinen Landes zu bes 
gnügen, fondern ganz Deutfchland zu diefem Opfer eins 
zuladen. Died tout comme chez nous wird das po- 
mum Eridos. Der Nationalift eined größeren Staats 
beneidet den Künftlern Fleinern Herfommen$ Ehre und 
Vortheil; und wenn gleich Apelles und Protogened fich 
durch Kunft heraus fordern und fo lange Linien ziehen, 
bid Protogenes feinen Meifter erfennt: fo bleibt doch 
dad Refultat diefed Nangftreites gemeinhin nur unter 
ihnen, und nicht bloß der gemeine, fondern aud) der 
‚Dann von mehrerer Bedeutung läßt fich nicht eu 
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faſt in eben dem Grade auf die Kuͤnſtler und die Kunſt 
feined Landes eiferfüchtig zu ſeyn, wie auf feinen Res 
genten und feine Regierungsform. Iſt es bei diefen 
Umftänden Wunder, wenn die Künftler in Deutfchland 
unter einander auf Rechnung des Staats Kunftfriege 
führen, wenn edle Meifter um kunſterfahrne Anhänger 
werben, und wenn Stümper ſich einen Anbang erfc)leis 
hen, der ihrem Bilde ähnlich. ift? Der Durchreifende 
und Fremde beweifet geradezu, weh Geifted Kind er ift, 
und zerftört, fo weit fein Arm unbemerkt reichen fann, 
je nachdem er des Verſtandes und- des Willens ift, dort 
ein Meiſterſtuͤck, bier eine Stümpereiz; allein auch der 
fi) anfiedelte, behält fo viel Kiebe zu feinem Vaterlande 
und feinen Penaten, daß er, theild wegen der vielen 
unnügen Schwierigfeiten, die man ihm bei dem Anfange 
feines Bürgerrechtö in den Weg legte, und die man bei 
der fleinften Gelegenheit erneuert, theild wegen der uns 
erträglichen Lobpreifungen ‚auf SKoften feines. Vaterlan⸗ 
ded, einen Haß im Stillen nährt, der gemeinhin zuerft 
on Kunftfachen und demnaͤchſt an andern heterogenen 
und völlig unſchuldigen Gegenftänden Ritterthaten aus« 
zuüben pflegt. Dergleichen Zerſtoͤrer begnügen. firh nicht, 
ihre Wuth an Kunft und Natur eines ihnen voͤllig frem⸗ 
den oder an RBaterlandsftatt angenommenen Aufenthalts 
zu fühlen, fondern wollen. fogar durd) ihre Ungezogens 
beit den Vorwurf und die Schande derfelben auf das 
ihnen verhaßte Land bringen. Die Kurzfichtigen !: wenn 
fie auch ihren Bwed zum; Theil erreichen; ziehen fie. nicht 
zugleich wider. ganz Deutfdyland zu Felde? find fie nicht 
Schuld an Preiöftagen, die auf Koften der. Deutfchen 
Nation. ausgeftelt werden? Hätten die Deutfihen ein 
Baterfand, sine, Stadt, der fie Roms Rechte. beilegen 


i 5 nr \ N 
— 4 — 


koͤnnten, ohne dieſem Rom in einer andern Hinſicht als 
wegen der ſchoͤnen Kuͤnſte und Wiſſenſchaften zu huldi⸗ 
gen; es würde der, Hang, Mörder an heiligen Stätten 
zu werden, weniger in Deutfchland vorhanden feyn als 
jegt, wo ſich überall (um das Gelindefte zu fagen) ein 
dergleichen Brüder» oder ſchweſterlicher Neid offenbaret, 
der fich in der Regel nicht in Hauptſachen, fondern in 
kleinern, indeſſen doch Lieblingögegenftänden zeigt, die 
von Herzen fommen und zu Herzen gehen, und die oft 
eben“ datum, weil fie minder nuͤtzlich find, eine gewifle 
Klaſſe von Menfchen defto mehr interefliren. Die Eifers 
ſucht in der Liebe ift ein hitziges, die Eiferfucht auf andere 
Vorzuͤge ein Falted Fieber; indeſſen fann daß Falte Fieber 
zu außerordentlihen Folgen ausarten. Diefe Umftände 
erhalten noch mehr Nachdruck und Beltätigung, :wenn 
man in Erwägung zieht, daß dergleichen der Zerftörung 
ausgeſetzte Gegenftände fich in Städten befinden, wo der 
Bufammenfluß der Fremden gewöhnlic, ift, und wo auch 
Fremde am allerliebften: fich einnifteln. Auf den Lande 
find Monumente und Verzierungen, wenn fie durch bes 
fondere Anläffe bier angebracht werden, gemeinhin ficher, 
wenn gleich Anpflanzungen, Bänfe und Allen: u. d. gl. 
aus einer ganz andern Utfache auf dem Lande der Ver⸗ 
folgung ausgeſetzt zu" feyn pflegen. Die Verfchiedenheit 
der Religion ſcheint jener Verfolgung noch weit größern 
Vorſchub zu leiften, fo wie fie den Neid und die Eifer 
fucht befördert. Dieſes findet befonder8 bei Monumens 
ten und Gegenftänden ſtatt, die der katholiſchen Kirche 
vorzugsweiſe angehören. Der Proteſtant glaubt Gewifs 
ſens halber Dinge verfolgen zu müffen, "die zur Abgoͤt⸗ 
terei Gelegenheit geben fönnenz und diefer Verfolgungds 
geiſt bleibt, wie gewöhnlich, nie in feinen Schranfen, 


— 8 


fondern geht zufegt fo weit, daß er Meilenfäulen und 
andere Gegenftände ald heimliche Gößenbilder anſieht. 
Der Katholif erwiedert Böfed mit Boͤſem, und zerftört 
da unbedenklich Monumente und Zierrathen, wo er feine 
Marienbilder trifftz er will der Kunft nicht geftatten, 
ihre Arbeiten fo Öffentlich) an den Tag zu legen, falls 
fie nicht zuvor in der Kirche die Weihung erhalten, oder 
wohl gar durd den übernommenen Schuß des Ortes 
diefe Erfenntlichfeit verdienen. &o glaubt der gemeine 
Katholik nicht, daß er bie öffentlich aufgeftellten Heilis 
genbilder in Schuß nehme, fondern daß diefe Heiligens 
bilder Huldreihft geruben, ihm und der ganzen Gegend 
diefen Schuß angedeihen, su laſſen. Diefe Denfart ift 
indeffen fo wenig neu und bloß dem Katholifen eigen, 
daß ſchon die Termen bei den Römern Grenzfteine was 
ven, welchen man gemeinhin einen Kopf auffegte, um 
fie zu decken. Die Hermen und Hermathenen, welche 
den Griechen nicht nur zur Bewahrung der Grenzen, 
fondern zur Verzierung öffentlicher Plage, Straßen, 
Grabmäler u. f. w. dienten, und gewöhnlich aus vier⸗ 
efigen Steinen beftanden, trugen oben den Kopf Mer⸗ 
curs, oft zwei Köpfe, des Mercurd und der Minerva, 
und wurden durd diefe Gottheiten gleichſam gefhüßt. 
Da wo fi die Religion in dergleichen Öffentliche Zier⸗ 
den einmifcht und fie heilige, wird Feine frevelhafte oder 
leichtfinnige Hand ſich an ihnen vergreifen. In einem 
Staate, wo Katholifen und Proteftanten gleiche Rechte 
haben, offenbart fich diefe Denfart noch dfter, ald da, 
wo eine Kirche die leidende, und die andere die triums 
phirende oder die fihtbare und unfichtbare ift, wiewohl 
auch bier diefe Ereigniffe, wenn fie gleich aus andern 
Quellen fommen, nicht ungewöhnlich find. Die blutigen 


Kriege, welche leider. in Deuiſchland in dieſem Jahr⸗ 
hundert gefuͤhrt wurden, liefern su den Urſachen dieſer 
Berftörungsluft feinen geringen Beitrag, und nie wird 
zwifchen Defterreich und Preußen, auch ohne die diefer 
Vereinigung entgegen ftehenden politifchen Abfichten, eine 
ganz herzliche Zuneigung Statt finden. Das vergoffene 
Blut der Väter fann von den Söhnen nicht vergeflen 
werden, und fein Wehrgeld ift im Stande, dergleichehh 
Blutſchulden zu tilgen und zu verguͤten. Wenn die 
Rachticht, welche die Briefe eines alten Preußif den 
Officiers (Hohenzollern, 17%. ©. 4.) mittheilen, zu⸗ 
verlaͤſſig iſt, nach welcher Fried eich IL, im Jahr 1757 
die Zerftörung des Bruͤhl'ſchen Schloſſes Krogwitz come 
mandirte, ſie ſogar eigenhaͤndig anfing und durch ſein 
erſtes Bataillon Garde vollenden ließ; wird man noch 
bezweifeln, daß der Vater der Zerſtoͤrung, der Krieg, 
uͤberhaupt an der Ungezogenheit, öffentliche Anlagen und, 
ZSierrathen zu verlegen, einen großen ‚Antheil habe?- 
Muthwille mifht fich freifih in fo mande. Art von 
Berfolgungswuth; und. wenn cr gleich. nicht überall den; 
Beinamen des leeren Muthwillens verdient, fo fennt, 
man doch) die Weife der Leidenſchaften, die, wenn fie, 
den. Menfchen- einnehmen, aller Unregelmäßigfeit Thür: 
und Thor öffnen. — Rache und Muthwille ſtehen außer⸗ 
dem in ſo naher Verwandtſchaft, daß faſt bei jeder — 
ſich Muthwille hervorthut. 

So ganz zu laͤugnen iſt es indeſſen —— daß man 
ein Kenner ſeyn muß, um für gewiſſe Geſichter der Gott« 
‚heiten griechifchen und römifchen Andenfend Achtung zu- 
haben; ſo wie nur ein andachtöreicher Katholif den meis: 
ften Heiligenbildern Geſchmack abzugewinnen im Stande 
iſt. Ich Habe die Beobachtung zu maden Gelegenheit 
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gehabt, daß faft Niemand, der ſich hetzhaft fühlte, ein 

paar oͤffentlich aufgeſtellte Ringer anſehen konnte, ohne 
Hang zu aͤußern, ſie aus einander zu bringen, ohne 
Reigung, ſich des einen anzunehmen; und fo wie man 
den Schaufpieler nicht leiden fann, der immer graufame 
‚und fchelmifche Rollen macht, fo finden Menſchen, oder 
vielmehr Deutfche, dergleichen trogende Gefichter unleid— 
lich. Es liegt ein befondered Teuer im Deutfchen; der 
Geift der Verachtung alles. defien, was drohet, ruhet 
auf ihm: „mir bätteft-du nicht fo kommen follen,’’ 
hab’ ich oft. Vorübergehende fagen gehört; und da die 
arme Statue eine fihlechte Figur fpielt und nur zum 
Droben aufgelegt ift, fo macht: denn ein gehabter Ver⸗ 
druß, ein Zank, bei dem man den Kürjern 308, daß 
fi) der Vorübergehende an einer unſchuldigen Verzies 
rung, an einer Büfte, an einer Statue vergreift, wo⸗ 
mit er bis dahin zwar.nicht gute Freundfchaft, indeſſen 
doc) in gewilfer Art Umgang gehalten bat, — Darf 
ich nad diefen Bemerfungen nod) anführen, daß ein 
halb cultivirtes Volf das gefährlichfte und ausfchweis 
fendfte unter allen ift? und daß eben Deutfihland feit 
langer Zeit fi) in diefer Lage befindet? Niemand wird 


die Riefenfchritte verfennen, weldye Deutfchland unter 


Friedrich IL. und Joſeph U. that, wozu die Vers 
achtung, ‚welche Friedrich IL. die Deutfchen empfins 
den ließ, gewiß feine geringe Beihülfe leiftete, allein 
außerdem, daß eben diefe Schnelligfeit fehr viel dazu 
beitrug, daß ſich die Aufflärung nicht ſetzen fonnte, ſo 
weiß ich nicht, ob ein vollkommenes Drittheil in dem 
preußiſchen Staat, und ein Sechstheil in dem oͤſterrei⸗ 
chiſchen, als Aufgeklaͤrte, als Vorurtheilsbefreite ange⸗ 


nommen werden koͤnnen. Als Deutſchland noch roh war, 
Dippel 8 Werke, 1, Band 2 
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wird man ſich vielleicht ſeltener, als jetzt, an Monu⸗ 
menten iind Bierrathen verſuͤndigt haben. Es giebt ine 
deſſen, außer Monumenten und Bierrathen, auch noch 

andere Gegenftände, welche der Zerſtoͤrung und Bere 
letzung audgefegt find, und es wird des Verſuchs be= 
lohnen, ſie naͤher in Verbindung zu bringen, um den 
Knoten der Zerſtoͤrungsſucht deſto ſicheret und deſto leich⸗ 

ter zu loͤſen. 
Ueberall wo die Natur freigebig war, den Men⸗ 
ſchen, ihren Lieblingen, Alles, was ſchoͤn und herrlich iſt, 
in größerem Maaße zuzuwenden, beſtrebt ſich der menſch⸗ 
liche Kunſtfleiß, die Natur zu übertreffen. Iſt es, um 
fie zu überzeugen, daß fie ihre Güte nicht an IInempfinde 
liche verfchwendet habe? oder, ihr zu zeigen, daß ihre 
Lieblinge noch zu einem höhern Grade ded Guten em⸗ 
pfänglich find? oder, fie zu befehämen, daß Menfchen 
das Vermögen befisen, die Natur nicht nur nachzuahmen, 
fondern fie zu verfehönern? Der gemeinfte Mann hat, 
fo wie überhaupt feine Sinne, vorzüglich fein Auge an 
Schönheiten in einem foldhen Grade gewöhnt, daß er 
ſich ohne fie nicht mehr behelfen fannz er will nicht 
leben, wenn er nicht fchön leben fo, und fo würde 
man in Stalien und andern durch ein vorzügliches Alina 
ausgezeichneten Ländern glauben, ſich an feiner Eriftenz 
zu vergreifen, wenn man Anlagen, wodurch der Menſch 
der Natur, fo zu fagen, buldigte, zerftören wollte. Sm 
falten Klima, wo man der Naturfchönheiten und Herr= 
lichkeiten faft nicht froh wird, und wo ein fi) Zeit neh⸗ 
mender Winter herrfiht, mit dem es der Frühling und 
Herbft eher ald mit dem Sommer halten, fünnen die 
Sinne, und vorzüglid) dad Auge, fih nicht an Schön= 
beit gewöhnen. In warmen Ländern dagegen gehören 


jene Anlagen zu Haufe, die durch geiftreiche Genie ihr 
Dafeyn erhielten, und welche zu zerftören ſelbſt der 
gemeine Mann fchon zu fehr Kenner if. In Deutſch⸗ 
land war die Natur Färglicher; nur fparfam zeigt fie 
bier und da, was fie fann. Der Rheinwein, über den 
Friedrich IE nicht aufhören Fonnte zu fpotten, hat 
jene Annehmlichfeit nicht, den franzöfifhe, fpanifche, 
portugiefifhe und andere Weine behaupten, und auf 
fieben erträglihe Sabre, die der Fleiß unermüdet bes 
nutzte, folgt gemeinhin ein einziger Winter, der ale 
diefe Bemühungen zerftdrt. Dies bringt, wenn ich fo 
fagen darf, wider die Natur auf. Schon ein fo großer 
Theil von der Allee ift durch den Winter weggerafftz 
was fol der übrige Theil? Hier zerftörte die Härte des 
Klimad den größten oder Fleinften Theil eines Gelän« 
ders; das Uebrige mag auch zu Grunde gehen. — Kann 
die Natur zerftdren, warum fol ed der Menſch nicht, 
defien barter Beruf es ift, der Härte ded Klimas zu 
widerſtreben und ihre, wo nur immer möglih, Trotz zu 
bieten? Freilich auf eine Andere Weife, ald durch Zere 
ftörungz; wer indeffen denft an die Art, wenn man bite 
terböfe ift? Ueberhaupt bat der Menſch immer eine 
Zinftur von dem Klima, welches er bewohnt; er wird 
mit dem vertraut, was cr täglich fieht, und ahmt es 
nad. Da der Deutfche zum größten Theil einen ziems 
lich rauhen Erdftrich bewohnt, wo die Natur fo gern 
fterben läßt und nur felten fpricht: fommt wieder; ift 
ed ihm zu verdenfen, wenn er rauh wie fein Boden, 
und zur Zerftörung. geneigt wird? Ihm entreißt er nur 
mit vieler Mühe und Anftrengung aller feiner Kräfte 
kaum fo- viel, ald er zur Befriedigung feiner nothwens 
digften Bedürfniffe gebraucht; ift es ihm fo ganz zu 
2 u 
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verargen ‚ wenn er, der. felöft nichts fpielend Hervorbrins 
gen kann, ein .erflärter Feind von Allem ift, was er für 
Spielwerf halt? Beigen in wärmern undgelindern Laͤn⸗ 
dern die Menſchen, daß fie der Natur nachhelfen und fie: 
verfchönern fönnen; fo wollen in Gegenden, die von der 
Natur verwahrlofet worden, die Menfchen zeigen, daß. 
fie fo gut wie fie zu zerftöten verftehen. Selbſt der Blig 
reizt zu diefer Zerſtoͤrung, da er ſich oft an diefen here 
borragenden Dingen vergreift, wenn dagegen dad Erd— 
beben es felten. bei dergleichen Fleinen Verlegungen und: 
Streifereien bewenden läßt. Es fey mir noch ein Rüde 
blif auf das Klima erlaubt, um den Deutfchen, durch 
die Anflage, zu vertheidigen, 

Der deutfche Pöbel fordert nur Brot, die Lircenſes 
erlaͤßt er dem Staat; das Klima zwingt ihn zur Arbeit 
bis zur Erſchoͤpfung, Zeit zur Ruhe iſt ihm mit karger 
Hand zugemeſſen. Da er Muße nicht kennt, ſo kann 
er auch fuͤr Dinge, die bloß Gegenſtaͤnde der Muße ſind, 
wenig ‚oder. gar feine Achtung haben; und dieſes Nicht⸗ 
achten iſt wohl, wo nicht die erfte, fo doch die vorzuͤg⸗ 
lichſte Veranlaffung, das zu zerftören, was feinen Werth 
für ihn hat. Der neue träge Römer, feinen Ahnherren 
ans den Zeiten. des Juvenals aͤhnlich, welcher. lieber bei 
einer Klofterfuppe im Schweiße feines Angefihts faule 
lenzet, als die Campagna di Roma bauet,. bedarf etwas, 
um das Leere feiner Muße auszufüllen; und was follte 
ihn denn auch wohl dahin bringen, fich zu,dsmähen und 
Hand an öffentliche Denkmäler zu legen? Alles Neue ift 
fremd, alles Fremde wird. gehaßt. Der Roͤmer iſt mit 
feinen Statuen und Obelisken gleichſam aufgewachſen; 
ſie gehoͤren zu ſeiner Familie, fie find ſeine Großeltern. 
Anlagen zur Verſchoͤnerung, wenn fie einmal ihre Pruͤ⸗ 
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fungszeit der Neuheit gluͤcklich uͤberſtanden und zum Ins 
digenat gelangt ſind, haben ſo leicht keine Beſchaͤdigung 
zu befuͤrchten. Ueberhaupt ſcheint das Neue dem. Auge 
zuwider zu ſeyn, che es ſich mit ihm familiariſirt. 
Nuditaͤten aͤrgern keinen Italiener, und ich glaube nicht, 
daß bei einem Priap eine Signora die Augen wegwen⸗ 
den, oder daß bei dem. Anblick einer Venus Anadyomeng 
einem von den Söhnen, des heiligen Franz der Puls 
rafcher ſchlagen wird. Im TZhiergarten von Berlin dachte 
man proteſtantiſcher: Aergert dich ein Glied, ſo haue es 
ab. — In Deutſchland faͤngt man nur ſeit Kurzem an, 
Öffentliche Plaͤtze durch Denkmaͤler zu verſchoͤnern; und: 
ſollte dieſe Neuheit nicht oͤfters dem Zerſtoͤrer die Hand 
führen, bloß weil fein Auge mit etwas fo Wildfremden 
undefannt. war? Wird.nicht auch der Trunk, den man; 
den Deutfihen ‚unter mehreren -Unarten -uachträgt , die 
Berftörungsfucht befördern? Diefe Unart feines Klimas, 
welche er mit allen übrige nördlichen Voͤllerſchaften ge⸗ 
mein hat, müßte ihn für die: Folgen derſelben wenig⸗ 
ſtens fo verantwortlich nicht machen, wie feinem füpli= 
den Nachbar: und wer kann ed laͤugnen, daß eine ges 
wiſſe Rache gegen den,’ welcher dergleichen. Öffentliche 
Monumente, Bruͤcken und Alleen anlegte, ſich in die 
Zerſtoͤrungsluſt einmiſcht? Der Druck der Anterthaͤnig⸗ 
keit iſt in einigen Provinzen Deutſchlands, verbunden 
mit dem Druck der Natur, faſt unausſtehlich. Der 
Menſch will das hoͤchſte Gut, womit die Natur ihn aus⸗ 
ſtattete, die Freiheit, nicht durch Verjährung. verlieren, 
vielmehr fie durch dergleichen. ‚Handlungen, ‚unterbrechen. 
Nie werden -Menfchen bei einem ihnen. nachgelaflenen 
Binreihenden Spielraum’ zu bürgerlichen Freiheitsübun- 
gen, zur Frechheit Überfchreiten und da. in Tollkuͤhnheit 
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Ausſchweifungen beginnen, wo: die gute Lebensart einer 
wohlgeordneten Freiheit fie bei den Fleineren, von ihnen 
felbft gebilligten‘ Einfchränfungen von Staatöwegen ent= 
fhädigt; nur dann ift man unregelmäßig frei, wenn 
man ed nicht in gehörigem Maaße feyn fann, 

An Orten, wo dem Unterthan nichtd gehört, nimmt 
auch fein Herz an nichts Antheil. Er wird felbft wider 
Dinge, die dafür nicht fünnen, erbittert, und läßt fei= 
sen Haß gegen fie aus, Er beweifet durch Zerftörung 
feine Exiſtenz, er fühlt eine Schadenfreude, daß er feinem 
Herrn, der ihm fo viel unangenehme Stunden machte, 
doch auch eine machen kann, und glaubt es der Menſch⸗ 

heit fchuldig zu feyn, daß er unmenfchlic ift Dame 
der Staatsbürger ſich für einen Miteigenthümer alles 
deffen, was öffentlich ift, halten darf, wird er fich. 
feldft zu erheben glauben, wenn er dergleichen oͤffentli⸗ 
hen Anftakten forthilftz auch ihm gehört ein Theil von 
der Ehre derfelben, wenn der Ausländer fie bewundert; 
auf ihn fänt ein Theil der Schande von einer jeden Ver⸗ 
nachläffigung und Zerftörung, So viele Bürger, fo viele 
Nationalbeſchuͤtzer diefer Öffentlichen Anftalten, die man 
als Wahrzeichen fchägt; fo viele Bürger, fo viele Cice⸗ 
rone, um den Fremden mit diefen Vorzuͤgen ded Landes 
befannt zu ‚machen. 

Die Eitelfeit ift, nad) der Beiftimmung — 
Beobachter, einer Regierung ſo zutraͤglich, wie der Hoch⸗ 
muth ihr ſchaͤdlich iſt, und es iſt allerdings nicht zu bes 
zweifeln, daß die Kuͤnſte, der Modegeſchmack und ſonach 
auch Fleiß aus der Eitelkeit entſpringen — wogegen der 
Hochmuth Faulheit erzeugt. Wenn man die Privateitel⸗ 
keit in der Art veredelt, daß fie oft mit eigener Aufs 
‚opferung nur zu einer publifen Eitelkeit fi erhebt, fo 
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hat man viel uͤber ein fo eingelenktes Volk gewonnen; 
und ſind Vaterlandsliebe und Patiotismus mit dieſer 
Eitelfeit nicht aus Einem Haufe? Die Bemerkung iſt 
nicht unrichtig, daß in fälteren Weltſtrichen die 
Wirfung des Herzens und die Öegenwirfung 
der äußern Fibern ftärfer find, und daf das 
Blut mehr zum Herzen getrieben werde, fo 
daß das, Herz gegentheild'auh mehr Kraft 
babe. Diefe Kraft bewirfe denn nun ein grds 
ßeres Zutrauen zu ſich felbft, einen größeren 
‚ Muth, mehr Kenntniß von feinen. Borzügenz 
amd diefe Denfart follte nicht bei Deutfchen, bei Men⸗ 
ſchen, die es fühlen, daß fie Menſchen find, Gelegenheit 
fuchen, zu: beweifen, daß fie ed find? Hierzu. fommt, 
daß Deutfche in dem Vergnügen finden, was den Geift, 
wenn man fo fagen darf, in ein beſſeres Klima hinüber 
bringt. Bon je ber haben fie den Krieg geliebt und 
geehrt: diefe Vorliebe und die Neigung zum Trunk begeis 
fteen fie noch) mehr, ihres Merthes eingedenf zu feyn. 
Jener war Soldat, erduldete alle Ungemächlichfeiten des 
Krieges, um. ald Invalide ruhig fein Haupt. legen zu 
koͤnnen; diefer aß von je ber im Schweiß feined Anges 
fihtö fein Brot, und Beide müflen in ihrem Alter fehen, 
daß man, undanfbar gegen ihre Vaterlandöverdienfte, fig 
oft. denen zu gehorchen zwingt, die fi) durch Schmei⸗ 
chelei hervorzogen, und den Gutöheren zu uneingefchränfs 
tem Zutrauen vermochten. Da zwang man denn wohl, 
außer den gewöhnlichen Dienften, auf unrechtmäßige 
Weiſe den ſchon fo bedrücdten Unterthan zur Errichtung 
ſolcher öffentlichen Anftalten; — da mußte der die Bruͤcke 
erfcharwerfen, auf der fid) in Taugenichtd von Pächter 
oder Verwalter mit feinem gemäfteten Weide ausruhet. 
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Man ziehet dergleichen Geg enſtaͤnde wegen der Frohn⸗ 
dienſte zur Rechenſchaft; man beſtraft ſie wegen der 
Graufanifeit derer, welche diefe übermäßige Arbeit fürs 
derten; man will fich und feine Nachfolger vor ähnlichen 
Vedrůckungen ſichern, indem man theils wegen der ver⸗ 
geblich angelegten Koſten, theils in Hinſicht des Vers 
druſſes,“ den der Anleger hierbei erlitt, und der Vorwuͤrfe, 
die ihm von höheren Obern bevorftehen, von einer neuen 
Anlage abzuſchtecken ’gedenft. 

Arbeiteten Gefangene, wie das gemeinhin der Fall 
At, an’ dergleichen Antagen, ſo wollten fie die Härte 
beahndem, die ihnen: ihre Auffcher bei dieſer Gelegenheit 
J zufuͤgten —- - ‚fie wollten ſich, ohne die Urphede zu bre— 
den, an ihren Richtern rächen, und das ih’ wenigen 
Stunden zu Grunde richten, was ihnen fo viele Stuns 
den und gewöhnlich über die Gebühr Foftet, In diefen 
Serftörungsftunden duͤnken fich dergleichen Menſchen die 
Oberherren derer zu feyn, die ihre Obrigfeit "find — 
und diefer Gedanfe macht fie fo ſtolz, vaß ‚fie f ic) über 
fich ſelbſt erhaben fühlen, 

Auch traͤgt die Faulheit an fih, und — alle 
Vermiſchung mit andern Schanden und Laſtern, viel zu 
der Zerſtoͤrung von dergleichen oͤffentlichen Anſtalten bei, 
indem man eine Gelegenheit weniger zu haben’ glaubt, 
ind Joch eingefpannt zu werden; und wenn es wahr ift, 
daß jede Faulheit den Stolz erzeugt, fo find beide Lei— 
denſchaften befriedigt, indem folche Zerftörer ſich vor 
Arbeit auf eine, ihrer Meinung nad) heldenmüthige Art, 
für die Zufunft in Sicherheit fegen. Zwar ift nicht zu 
laugnen, daß eigentlich die mittägigen Voͤlker zur Faul— 
beit privißegirt find, indem die Natur ihnen in Allem 
vorarbeitet, wogegen die nördlichen-von Natur zum Sleiße 
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und zur Betriebſamkeit berufen find, weil ie an dem 


- Mangel ’ausgefegt feyn und zur Barbarei herabſinken | 


“ würden; Indeffen ift die Lage Deutfchlands von getheilter 
Art, und ſonach Fleiß und Faulheit auf eine fo. augen= 


ſcheinliche Weiſe vermifht, daß man nicht weiß, wie, 


man mit dem’ Deutfchen dran ift, oder wie man Deutſch⸗ 
land in dieſer Hinſicht zu harafterifi iren hat. Die mite 
tägigen Bölfer find vielleicht in jeder Beziehung faul; 

die nördlichen dagegen nur in, fo, weit. man ihnen: unzei⸗ 
tige Kräfte für das Publikum abzwingen will, da ſie 
kaum hinreichen, daß Hausväter mitgelft derſelben fich 
und ihre Winden zu ernähren, im, Stande find. . Fr den 


——— a wo fengende Hige v von. der, —— 
ſten Kaͤlte abgeldſet wird, wo aͤußerſte Anſtrengung⸗ und 
gaͤnzliche Erſchlaffung auf einander folgen, Fleiß und 
Faulheit Nachbarn ſind — da iſt die Muße unbekannt, 
welche dem Bewohner ſuͤdlicher Gegenden fo wohl be⸗ 
hagt und ihm für ſeine gehabte Mühe pro publico eine 
hinfängliche Privatbelohnung angedeihen laͤßt, indem-fie 
die Mutter ſo mancher angenehmen Gefuͤhle iſt; und ſo 
entſteht bei einer jeden Zumuthung, ſich noch bei abge— 
matteten Kräften fuͤrs Publikum zu verwenden, eine Art 
von Faulheit, die ärger ald, alle andere Arten derfelben 
ift, und die. man beinahe, Unwillen heißen koͤnnte, wel⸗ 
cher uͤbrigens bei gegebener Gelegenheit eben ſo leicht in 


Muthwillen uͤbergehen kann, wie Schwindſucht in Waſ⸗ 
ſerſucht. Es beſtaͤtiget ſich hier aufs. Neue, daß entge—. 


gengeſetzte Urſachen in ihten Wirkungen nahe zuſammen 
treffen, ſo daß das, was hier eine Folge des Muth— 
willens iſt, dort vom Unmuth hervorgebracht werden 
kann; in der Regel indeſſen ſind die Deutſchen zu arm, 
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; um. muthroidig feyn zu fönnen. — Derjenige, welcher 
die Statue ded Generald von Seidlig auf dem Hel⸗ 
denplatze in Berlin beſchaͤdigte, war ohne Zweifel ein 
Dfficier, dem von Geidlig zu viel that; fo. wie mich 
der Kaftelan in Sansſouci verficherte, daß die Statue, 
die der König vor feine Augen geftelt hatte, von einem 
Dfficier beſchaͤdiget wäre, der dad Unglück gehabt hätte, 
nach dem fiebenjährigen Kriege reducirt zu. werden, 


+ Endlich iſt es bekannt, daß, fo wie die cultivirten 
Deurfejen” Weniger zu ſchonen Kuͤnſten als zu gründlis 
chen Kenntniſſen und Wiſſenſchaften, mehr zu Philoſo⸗ 
phen als zu Kunſtgenies aufgelegt ſind, der gemeine 
Mann auch eine gewiſſe Gleichguͤltigktit, wo nicht Ab» 
| neigung, gegen Alles hat, was bloß ſchoͤn iſt. — Nie 
wuͤrde in Deutſchland ein Palais Royal Statt finden; 
und wo giebt ed Promenaden, fo ſchoͤn und wohlariges 
legt fie auch find, die mit eben der Zudringlichfeit, wie 
in andern 2ändern, befucht werden? Der nördliche Be— 
wohner hat die Sonne zu furze Zeit, ald daß er fie 
mit Schatten verbauen follte; auch hat .er nicht Zeit, 
feine Siefte zu halten. Der Ihiergarten in Berlin ſcheint 
eine Ausnahme von bdiefer Negel zu machen; fcheint, 
ſag' ich: denn die anfehnliche Franzöfifche Kolonie und 
die vielen Fremden, die fi) in Berlin ald an einem der 
geſchmackvollſten Höfe aufhalten, unterhalten oder erz 
zeugen diefe Liebhaberei, und der gemeine Dann befucht 
den Thiergarten, nicht des Promenirens, fondern der 
Belte halber, wo er fid) u zu thun die Gewohns 
beit hat. 


Sch will diefen Abfchnitt mit ein. Paar geſchichtli— 
hen Umſtaͤnden beſchließen, die uns vielleicht mit Urs 
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fachen fü mancher Zerſtoͤrung an Mic: Orten a an 
die Hand gehen werden. Wem iſt ed unbefannt, daß 
@onftantin, bei der Anlegung feines. neuen Hofes, aus 
Griechenland, Afien, Rom and nudern Orten fo viel 
- Schönes und Herrliches zufammen bringen ließ, daß. ed 
fein Wunder gewefen wäre, wenn man ibm mit der 
Frage den Weg vertreten hätte: mit welchem Rechte der 
Kaifer die Provinzen und Städte ihres Eigenthums, 
ihrer Zierden und der Fruͤchte ihres Genies und Kunſt⸗ 
fleißes berauben koͤnne? Daß ſich Faͤlle dieſer Art im 
Kleinen noch jetzt ereignen, beſonders wenn Beherrſcher 
eine Provinz ihres Staats vor den andern, und unter 
diefen. gemeinhin: die, welche fchon die Natur-vor den. 
andern mit Vorzuͤgen und, Prälegaten ausftattete, mis 
auffallender Parteilichfeit, recht ald ob fie der- Natur 
einen Dienft daran thäten, auszeichnen, bedarf feiner 
nähern Ausführung; und wie?» wenn beffere ‚und die 
erften Klaffen des Volks ſich fo zief vergeſſen fünnten, 
die Buͤſte des Joſeph Balſamo mit der Inſchrift: 
der goͤttliche Caglioſtro, oͤffentlich aufzuſtellen — 
wuͤrde es da nicht Verdienſt ſeyn, ſeine Hand zur Zer⸗ 
ſtoͤrung zu erheben? oder fand man nicht ſchon in Frank⸗ 
reich auf den Faͤchern, Ringen und Bruſtzierden der 
Damen die Bildniſſe des Joſeph Balſamo und der Los 
renza Felitiani? Sahe man nicht wirklich ſchon feine 
Buͤſten theils in Marmor gehauen, theils in Erz ge⸗ 
goſſen mit der Inſchrift: der goͤttliche? — und wenn 


man zwar nicht Buͤſten der Caglioſtros, wohl aber Buͤ⸗ | 


ften von Tyrannen, dem allgemeinen Ruf und der Volks⸗ 
ftiimme zum’ Trotz, zu verewigen ſich nicht entblödete; 
wäre dann ein Volföhochgericht an diefen Büften noch) 
eine Ungezogenheit? — Verordnete nicht der Beſchluß 


* 
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eines eosftefenat, eine Patlamentsakte, daß die Statue 
Karls des Erſten verſteigert werden ſollte, mit der 
Bedingung, daß fi ie yerfchlagen würde? Nach Archen— 
bolz'erftand fie ein Kupferſchmid, der fie his auf befz 
fere Zeiten vergrub, und mittlerweile ‘Kleinigkeiten aus 
Anderem Metall verfertigte, die ce den Königf den zum 
Vortheil ſeines Beuteld als Reliquien in die, Haͤnde zu 
Ren wußte. — — *7 

War ich zu weinlaufigt in ———— der Urſa⸗ 
nz‘ "warum in Deutfchland öffentliche, durch Zierra⸗ 
Ehen ausgezeichnete Oetter der Verfolgung: mehr, als in 
Italien ind andern ' ‚Ländern, auögefegt find; fo war 
es aus Vaterlandsliebe, um felbft der Ungezogenheit der - 
Deutfchen- einen gewiffen Anſtand beizufegen und dem 
Muthwillen eine Leere und mit ihr den größten Theil 


der Abſcheulichkeit zu⸗ nehmen, welche dem grundloſen 


und leeren Muthwillen zur Laſt gelegt zu werden ver⸗ 
dient. Die Urſ achen enthalten ohnehin zugleich die 
Mittel, wie dieſe faſt nationelle Unart: am ficherften 
und. geſchwindeſten auszurotten feyn wird, fo daß ich 


wie bloß "eine Nachlefe derfelben vorbehalten darf. Man 


bewirke Patriotismus, Gemeingeift und Theilnahme an 
dem/ was das Ganze betrifft, und man witd in jedem 
Staatsbürger einen Freund. aller gemeinen.‘ Anftalten 
finden, - Ale öffentlichen Gebäude und Monumente wird 


‚ tr’ald-Tempel anſehen, wo der Genius feines Staats 


wohnt.“ Da diefe Denfart in ganz Deutfcland nicht 
abzufehen und faft nicht (fage ich zu viel?) zu: wünfchen 
iftz fo bemühe ſich ein jeder regierender Here in Deutfc)- 
land, in feinem Staat die-Gefinnungen aͤchter deutfcher, 


biederer, tapferer, offener Männer zu bewirken. Wie? 


wär’ ed nicht möglich, in der Würde ein Deutfcher zu 
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ſeyn, ſich ſo zu vereinigen, daß der Katholif und der 
Proteſtant ihre ſonſtigen Fehden bei Seite legten und 
in dieſem Punkte Ein Herz und Eine Seele würden? 
Es verlohnt der Mühe, hieruͤber einen Plan zu entwers 
fen, wo ein: jeder Deutfcher fuͤr ſich, und doch auch für 
Alle, feyn fünnte, ' In London, in Paris ift der Wiener, 
der Hannoveraner, : der Dreddner, der Berliner ein Deut⸗ 
fcher; und: follte. er dicd nicht auch außer London und 
Paris feyn fünnen? Hierzu wird eime. faft je länger je 
mehr * verbreitende Toleranz viel beitragen, die ſich, 
wenn ſie anders rechter Art iſt, auf den moͤglichſt vor⸗ 
urtheilöfreien "Gebrauch der "Vernunft gruͤndet, welche 
und zur Menfchenliebe.fo dringend auffordert... Roligioͤſe 
Toleranz macht ed nicht aus, fondern- eine Toleranz, für 
welche man: feinen Namen finden fann: Duldung der 
verfchiedenen. Klaſſen der Staatsbürger . unter: einander, 
mehr äußerliche Gfeichheit, da wo fein Unterfihied Statt 
finden folte, an oͤffentlichen Pläsen ‚die um Aller wils 
len und für- Ale da find. — Möchten doch der. Pror 
teftantiömus und der Katholicismus nie der Politik zum 
Vorwande dienen, um .VBergrößerungsluft, wo nicht all 
gemeine Unterjochung, defto ficherer. verbergen zu füns 
nen — Wer die Aufflärung durch Anordnungen -befürs 
dern will, fennt den Menfchen nicht; indeſſen ift es die 
Pflicht der Regierung, ihren Untetgebenen alle Gelegen⸗ 
heit zum eigenen Denfen und Artheilen, das beißt zur 
Aufklärung, zu geben. Eigenes, ‚von, Autorität reines 
Nachdenken erweitert nicht nur die. menfchlichen Einfich- 
ten, fondern macht fie praftifch; es überzeugt und macht 
wirkſam, und Verftand und Herz, Willen und Thun 
halten Schritt «— Die Aufflärung dieſer Art: erhebt 
zu jener menfchenfreundlihen Duldung, nad). welder 
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man einem Jeden Das Recht, felbft zu denfen, ſelbſt zu 
urtheilen und ſeinen Vorſtellungen zu folgen, laͤßt und 
eben dadurch fuͤr Kenntniß und Tugend Schüler ges 
winnt, Durch die Richtigkeit der Vorftelungen und 
durch die Unbefangenheit der Urtheile wird denn auch 
unter andern der fo unnuͤtze Zank über oft bloß eingen 
bildete Vorzüge der Stantöverfaffung und des Klimas. 
- aufhören; der höhere Stand wird fih feines Vorzuges 
nicht uͤberheben, und nie vergeffen zu erwägen, daß 
feine Untergebenen Menfchen find, daß wahre Ehre nicht 
in dem Vorzuge zu gebieten, fondern zu begluͤcken be⸗ 
ſteht! Der geringere Stand wird den hoͤheren nicht als 
ſeinen Feind, den er auf alle moͤgliche Weiſe, wenn 
nicht mit Feuer und Schwert, ſo doch mit Gift und 
Dolch, wenn nicht oͤffentlich, ſo doch heimlich, verfol⸗ 
gen muͤſſe, anſehen, ſondern die Beſchwerlichkeiten, die 
derſelbe oft des Geringeren wegen uͤbernimmt, erkennen 
und ſich in ſeinem Zuſtande gluͤcklicher fuͤhlen, als in 
den meiſten Faͤllen (und faſt in allen, wo nicht die 
Phantaſie mit ins Spiel kommt) ſein Vorgeſetzter iſt. 
Es wird wenige Menſchen geben, die mit dem Könige - 

Friedrich IL. einen Tauſch ihres Selbſts eingegangen 

' wären; und wenn die höheren Stände, durh Fleiß 
und eine ihrem Stande angemefjene Arbeitfamfeit fi 
auszeichnen — wen aus den niedern Staatsbuͤrger⸗ 
Klaſſen wird es einfallen, ihren Vorzuͤgen nachzuſtellen, 
oder ihnen bittere Augenblicke zu machen? beſonders 
wenn die hoͤheren Staͤnde nicht durch ins Auge fallen⸗ 
des Wohlleben und Sinnenkitzel die Begierden des nie— 
deren Haufens erregen. Es iſt ein herrliches Bild, einen 
 wüufgeflärten Menſchen mit feinem niederen Zuſtande zu⸗ 
frieden zu ſehen: und dahin den Menſchen zu bringen, 
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iſt die Pflicht der Erzieher des Volld, fie möge welt: 
lich oder: geiſtlich ſeyn! — 


Damit ich — den Mitteln noch naͤher trete, 
fo würden Erzieher anzuweiſen ſeyn, der Jugend Aufs 
fchlüffe vom Verhältniß der Bürger gegen den Staat zu 
geben, und ihnen Kenntniffe beizubringen, ohne welche 
man entweder gar nicht oder nur mit vieler Unbehag⸗ 
lichfeit zu gehorchen im Stande ift, und ohne welche 
auch das Recht zu befchlen fo beſchwerlich wird, daß 
es taufend Fälle giebt, wo der Befehlöhaber, bei aller 
Ungemächlichfeit des Gehorchens, doc) lieber gehorchen 
als befehlen würde. Iſt ed nicht zu viel von dem ge⸗ 
meinen Manne gefordert, wenn er, fo wie er jegt ift, 
fich eine moralifche Perfon vorftellen, wenn er fi) ein 
Recht denfen fol, das diefer Perfon ausſchließlich zus 
kommt? — Bei Unwiffenheit fann überhaupt. feine Zus 
rechnung Statt finden; und man fage felbft, ob nicht 
Unwiſſenheit die Mutter der meiften Uebel in der Welt 
fey? Lebhaft ‚erinnere ich mich an die Entfchuldigung, 
wodurd) ein gemeiner Menſch, der eine Allee befchädigt 
hatte, fi) völlig rechtfertigen zu fünnen glaubte: „Sie 
gehört Niemand.’’ Um Alles in der Welt willen hätte 
diefer Menſch feinem Eigenthümer den mindeften Scha⸗ 
den zugefügt; allein da er feinen Eigenthümer der Allee 
fannte, fo glaubte er, eine Niemand angehörige Sache 
fi) zueignen und Holz da fällen zu Tonnen, wo Nies 
mand ein audfchließendes und abfchredfendes Recht zu 
behaupten im-Stande wäre, Bon dem Vergnügen, dad 
die Natur einem jeden wohlerzogenen Menſchen bei einem 
Spaziergange zuftrömen läßt, haben gemeinere Leute 
auch nicht die entferntefte Vorftelung, und fo dünft es 
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ihnen, daß: €8 bei wilden Sdumen, die von feldft — 
ſen und Niemanden Muͤhe machen, daß es bei Baͤu⸗ 
men, deren Schatten einen Jeden, weß Standes und 
Ehre er ſey, im Sommer einladet, unbedenklich feyn 
müfje, jich ihrer, befonders in Nothfällen des’ Winters, 
zu bedienen, wenn gleich ein pofitives Gefes diefen Ges ; 

brauch, der Natur zuwider, verbieten ſollte. 


Nur alddann, wenn man das Ersiehungswerf nicht 
als Monopol einem Stande zueignet; wenn man den 
gemeinen Mann von den Berhältniffen im Staat untere 
richtet, und ihm nicht bloß: Gehorche! zuruft; wenn 
man ihm die Heilfamfeit der Staatsverfaffung und das 
leichtere 2oo8, welches ihm fiel, weifen Oberen zu ges 
horchen, entwikelt: wird er der Majeftät ‘des unfichtbas 
ren Publikums tiefe und hohe Achtung beweifen, und 
das Eigenthum eines jeden Andern, am meiften aber 
das Eigenthum aller Anderen sufammen , wo nicht hoͤ⸗ 
ber, fo doch eben fo hoch, mie dad feinige, in Ehren 
halten. \ 


Man ſagt, der Zeitpunkt ſey noch —* vorfän- 
den, da die Erbunterthänigfeit aufhören fünne, obgleich 
einige Gutöbefiger, welche damit den Verſuch machten, 
fich außerordentlich wohl dabei befunden haben. Dazu 
indefjen war der Zeitpunft gewiß von jeher vorhanden, 
daß man dem Unterthan feine Dienfte beftimmt, damit 
gr wife, woran er ift, und daß nicht Dienfte von ihm 
gefordert werden, die. außer den Grenzen feiner Ders 
bindlichkeit liegen. — Verträge legten den Grund zu 
. allen Gefelfchaften, und ohne fefte Contrakte giebt es 
feine Dienftleiftung; faum. wird man ein- Analogon das 
von erzuͤchtigen! Man fann mit Wohlgefallen eſſen und. 


auch mit Wohlgefallen arbeiten —: und zu dieſem Wohl⸗ 
gefallen im Arbeiten muß: man: eö beim gemeinen, Dann 
anlegen; wenn ed anders mit Leichtigfeit. und: von. gan⸗ 
zem Herzen, und nicht al Mugendiener, fein. Geſchaͤft 
treiben ſoll. 


Man geſtatte dem gene adiſen Weinhe Vhlit und 
Bemihe fi), demfelben allmählich) Ya Lirrile be 
jenes Stille anzugewöhhln, * weiches die Sr ayeben | 
und fie fänfter machen fann; das heißt: an lehre ihn 
Ti zu vergnügen. Hierdurch wird er nicht nur 
mit feinem Buftande zufriedener werden,“ fondern - 
denen Vergnügungen Geſchmack abgewinnen, Adit fo 

liegen ‚die man ſich fo leicht und ohne Koſten ech 3 
fen fann, und die je ‚Tänger, je toeniger auf beir Koͤrper 
| Bien. . a IBpaR 15. 


Wenn man die Menfchen: ‚nicht — Heibfie | 
PM ;r fondern - geiſtigen Vermoͤgen, nicht nach ihrem 
aͤußern, ſondern inneren Werthe wuͤrdigt, und ſie hei 
Geſundheit des Leibes geſund an Seele und Gemuͤth 
macht; ‚fonwerden ſie zu jener edlen Ruhe und. Zufrie⸗ 
denheit — — den. — *— alles wahren, Berr 


Augend fo. wenig Er da. fie: vielmehr das Ehrene 
Eleid der Tugend und der Weisheit: if + „Nicht. bloß 
dad: Klima, ſondern auch die: Nabrungsmittek,;haben 
auf’ die Moralität des Menſchen Einfluß. “Nationen, 
welche ſich viele thieriſche Nahrungsmittel einverleiben, 
find » wilder: und graufamer, als die yon. Vegetabilien 
leben. Der Hindu, welcher außer Milch. und, Butter 
bloß Pflanzen. genießt, ..ift das fanftefte und gutmüs 
thigſte Geſchoͤpf, aber auch das ſchwaͤchſtu⸗ Ob die 
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Menſchheĩt “der - Staat indeſſen Hierbei gewinnen 

"würde j!wein 68 ander& wäre," bedarf Feiner: Frage. 
"Man: Taffe- den - Stachel, allein. man verhindere durch 
Grundſaͤtze ſeinen Mißbrauch. 


Es müßten. Geſehe wider die Unbarmbergigfeit g gegen 
Med beſonders gegen das zur Arbeit erforderliche Vieh 
exiſtiren, deffentwegen der wöchentliche Sabbath mit ein- 
geſetzt wprden, damit. der. gemeine Mann, der fid) die 
‚Argfte Graufamfeit gegen daſſelbe erlaubt, dadurch in 
feinen, Reidenfchaften gemäßigter werde — und fo würde 
er, da gr. night ganz ‚unrichtig das, was Leben hat, dem 
Reblofen, yorhieht, fanfter. i in feinem Verfahren und ges 
mäßigter AN, feinen Leidenfchaften werden.. Es iſt in der 
That graufam, den gemeinen "Mann fo tief‘ herab zu 
bringen, daß er ſogar in der Natur ſelbſt nur bloß 
ſeinen Tyrannen erkenntz wuͤrde man ihn hinauf ſtim⸗ 
men, durch die erſten und leichteſten Kenntniſſe der Na— 
turwiſſenſchaft and der Naturgeſchichte an der Natur 
Intereſſe zu nehmen, ſoowuͤrde zwar der Debit: an. be⸗ 
rauſchenden Gettaͤnken ſich vermindern, allein der Guts⸗ 
here wuͤrde dabei tauſendfaͤltig gewinnen. Unſere Oeko⸗ 
nomie⸗ Verbeſſerer muͤſſen, wenn fie billig ſeyn wollen, 
weit meht fi, als den gemeinen Mann, anklagen, 
wenn dieſer die Vortheile bei den Wirthſchaftsneuerun⸗ 
gen nicht einſieht, die man oft zu theoretiſch und ohne 
Belag und Nachweiſung beginnt. Es kann und wird 
mit allen Vorſchlaͤgen und Anweiſungen zu Verbeſſerun⸗ 
gen nichts werden, ſo lange es bei dem Landbauer mit 
den Laſten und Frohnen auf dem gegenwaͤrtigen Fuß 
bleibt. Wie kann der auf das Zutrauen des gemeinen 
Mannes rechnen, der fich fein ganzed Leben hindurch 
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Mühe giebt, ihn mißtrauiſch zu machen! — Man vers 
ſage dem Menſchen nie, was des Menſchen iſt, ſo 
wird er auch dem Kaiſer und dem Staate nie verſagen, 
was des Staats und des Kaiſers iſt. Man verbietet 
dem gemeinen Manne die Art; fo lange man aber nicht 
verbieten -fann, daß ihn :friere und hungere, iſt jenes 
Geſetz unmenſchlich. Warum verbietet man nicht auch 
die Luft, da Holz, wenigſtens im Norden eben ſo un⸗ 
‚ entbehrlich iſt? Luft iſt bis jetzt noch das einzige, was 
man weder verbieten noch impoſtiren kann; das Tageb⸗ 
licht. hat in England ſchon feine Tarer die Fenſiertaze. 
Der gemeine Mann fühlt ſehr genaͤu, wem in’ Men⸗ 
ſchenrechte gegriffen wird,” und Holzdiebſtahl iſt bei ihm 
weder Sünde noch Schande Der Staat“ hatdas Recht 
und die Verbindlichkeit, dem Mißbrauch zu ſteuern, aber 
der Gebrauch muß frei und unentgeldlich feyt, wogegen 
die Berechtigten Anpflanztingen übernehmen Törnten und - 
würden. - In der That, Holz zum Gebrauch, iſt ein 
Beduͤrfniß, welches fo augenftheinlic, zum taͤglichen Biot 
gehöret, "daß: der gemeine Mann oft aus Holmorh "ges 
drungen iſt, ſich an allem zu vergreifen, was ! von· Holz 
iſt — und che man an Verzierungen denkt, ſollke ‚Man 
denn doc) wohl zuvor das- tägliche Brot für den aͤrmern 
Staatöbürger. beforgt haben. Diefer Umſtand bahnet 
dem Vorſchlage den Weg, fruchttragende Bäume anzu⸗ 
pflanzen, für welche der gemeinfte Mann wahre’ Achtung 
hat, da fie nicht in Wäldern wachſen, fondern Men⸗ 
fchenforgfalt: und Muͤhwaltung erfordein; Min ſtiftet 
hierdurch einen außersrdentlihen Nutzen, indem man 
etwas allgentein macht, was jetzt noch in den’ allers 
mehreften Ländern verzämet: wird. Eben ſo wenig tie 
reifer Roggen und reifer Weizen geftohlen werden, eben 
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ſo wenig * man ſich an dergleichen Obſtbaͤumen ver⸗ 
greifen, beſonders wenn eine Geſetztafel bekannt macht, 
„wem der Mugen davon gebührt, Doc müßte eine 
Fruchtbaumſteuer wenigſtens, wenn ich bitten darf, nicht 
zeitiger, als die Fruͤchte ſelbſt, zum Vorſchein kommen; 
denn ſonſt wuͤrde die Frage: was wird's ſeyn, das du 
gepflanzet haſt? Alles in der Geburt erſticken. Ein Haus⸗ 
mittel in Hinſicht der Alleen und Anpflanzungen wuͤrde 
ſeyn, ſie, ſo lange ſie klein ſind, bewachen zu laſſen; 
denn ſobald ein Baum herangewachſen iſt, "wagt ſich 
ſo leicht Niemand ihm zu nahe zu kommen. Hat bis 
dahin Niemand ſeine Hand an dieſe großen Baͤume ge⸗ 
legt; fo will ich (fo denkt der gemeine Mann, der nire 
gends gern der Erſte iſt) mich nicht daran verſuͤndigen. 


Würde einem: jeden Einwohner ein Diſtrikt zur Bepflane 


rs 


‚zung zugemeflen, fo müßte der Antheil durch diefe Spes 


tiale Anweifung unendlih mehr zunehmen, ald wenn 


„die Pflanzung einer ganzen Gemeine obliegt, und einer 


den Ball auf den andern fchlägt. Welch ein ‚Gewinn, 


wenn von. felbft eine Art von Buͤrgſchaft entſtaͤnde, und 


eine, Buneigung, vermittelft deren diejenigen, "welche jest 


Miethlinge find, ſich in Bäter-und Friedensrichter oder 


Eigenthuͤmer verwandelten! Da würde man einander 


zuvor 44: fommen, einer. den andern zu uͤbertreffen ſu⸗ 


chen, und-.anftatt, daß: man jegt oft nicht ohne Grund 
ein ;Berdienft darin fucht, der Leste zu: ſeyn, ‚würde 


‚man den. Vorzug, der Erfte gewefen zu feyn, mit-allen 


Kraͤften erſtreben. Da. würde diefer oder! jener Baum 


ſogar zue Andenfenderneuerung: dienen, weil der ver- 


. ftorbene Pater, der zu Felde. gezogene Bruder, der ver- 
mittelſt einer. glücklichen. Heirath in eine andere Gegend 
gefammene — ihn pflanzte, und ein Privatintereſſe | 
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ſich ind dffentliche verweben, ohne welche Verbindung 
nichts, was oͤffentlich iſt, zu Herzen gehen kann. 


Mit Fleiß habe ich dieſe moraliſchen Mittel, wenn 
ich ihnen dieſen holden Namen beilegen darf, nicht in 
Rangordnung. geftelt, da man fie von felbft auf die 
vorfommenden Fälle deuten‘ und, diefen ihren Fingers 
jeigen gemäß, nach Zeit, Ort und Gelegenheit proba⸗ 
tere anzuwenden im Stande feyn wird. So liegt z. B. 
der Borfchlag, daß man Bänfe, Brüden und Andere 
dergleichen Dinge von Steinen und nicht von Holz ans 
zulegen fi) bemühe, nidyt aus diefem Wege, indem 
das Holz eine zu kurze Zeit Dienfte leiftet, wenn e8 
der Witterung geradezu bloßgeftellt wird, wonädyft bei 
Steinen, wenn glei die erfte Anlage aud) zehnmal 
böber zu ftehen fäme, jedoch ein Ueberfhuß von Bors 
theil ſich ficher ergiebt. Die geringfte Schadhaftigfeit 
lot zur Berftörung an, und faft fiheint der Menfch 
der Natur in die Hand zu arbeiten, wenn er ju zer⸗ 
foren fortfährt, wo-fie anfing; man gebe mithin feine 
Blößen, und widerftehe einer jeden Naturzerftörung, 
um die Fortfegüung zu vermeiden. — Bei den Alten 
nahm man fid) Zeit , wenn ein Werk der Ewigkeit wuͤr⸗ 
dig ſeyn ſollte. Die Gottheit ſpricht und eine Welt 
wird; allein Menſchen, wenn fie auch Götter der Erde 
wären, müflen bier ihre Ungöttlichfeit geſtehen, und 
langſam zum Ziele gelangen wollen. — 


Durch dieſe Methode werden Verſtand, Herz und 
Auge allmaͤhlich an Alles gewoͤhnt, und mit Allem, 
wenn ich fo fagen darf, erzogen. Friedrich II, uͤber⸗ 
trieb. feine Fönigliche Bauluft fo fchöpferifch , Daß: er im⸗ 
mer in Kurzem eine neue Belt verlangte; und nur felten 


/ 
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hatte er das Vergnuͤgen, irgend etwas in ſeiner Voll⸗ 
kommenheit und Reife zu erblicken. Selten oder gar 
nicht konnte man fagen: er fahe, daß es gut war; daß 
es fehr gut. war, fah er nie, weil gemeinhin am Tage 
des Genuſſes, am Tage des göttlichen Befchauens, fein 
Perf zum Theil ſchon in feinen Ruinen lag. Iſt es 
da Wunder, wenn man fi einbildete, der König baue 
der Zerſtoͤrung halber? und wenn man ihr nachhalf? 
Ri 6 man bei diefer Gelegenheit an die Verzierung fich 
erft wandte, liegt. in der Natur der Menfchen, da fie 
no nur gemeinhin das Ueberfläfligfte bei der Sache ift, 
ſondern eine Prachtſucht verraͤth, die jedem gedruͤckten, 
kummervollen Menſchen unertraͤglich wird; „und was 
ſoll, dachte der Zerſtoͤter, was ſoll ein Nebending, 
wenn die Hauptſache nichts taugt? — — Erzie— 
bun, 9 iſt ſeit einiger Zeit das Lofungswort; allein wenn 
ſie den Meoſchen nicht zum Ziele bringt, ſo thut man 
wohl, ihn je eher je lieher aufzugeben — und fo lange 
zu ſchauſpielen ‚bis der. Vorhang für den einzelnen 
Menſchen und fuͤr ganze, Staaten faͤllt. Wer wolte 
aber jenen Glauben an die Menfchheit nicht lebendig 
feyn ‚und werden laflen?, Durd) Einpflanzung großer 
edler Gefühle und Gefinnungen wird. der Menſch das 
Kleinod erhalten, und durch diefes Mittel_ wird man 
ſehen, was der Menſch iſt und was aus ihm werden 
kann! Wenn ſo fruͤh als moͤglich der Anfang mit Men⸗ 
ſchenerziehung gemacht, und es bei allen Erziehungs— 
mitteln, den moraliſchen ſo gut als den phyſiſchen, auf 
dieſen großen Zweck angelegt, wenn es dem Menſchen 
gleichſam unmoͤglich gemacht wird, ſich an ſeines Gleis. 
chen zu verſuͤndigen, ohne ſich ſelbſt zu ſchaden; wenn 
ſchon dem Kinde Geſchaͤfte lieb zu gewinnen gelehrt wird, 
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wozu die Spielmethode. um fo untauglichee ſcheint, als 
derjenige, der ſpielend etwas lernt, cd auch ſpielend 
treiben will; wenn der Zerſtoͤrungsſucht, die ſchon den 
Kindern fo eigen ift,_daß fie mit dem Zerftdren zu leben 
anfangen, gleich entgegen gearbeitet und. jederzeit. Glei⸗ 
ches mit Gleichem vergeolten wird: alsdann wird, wie 
vielem andern, fo auch dem Zerſtoͤrungöuͤbel vorgebeugt 
werden — und der Mensch nicht Anftand, nepae, ein 
Menfh zu feyn und ein Buͤcger zu werdent. 


Sehr ungern komme ich zu den Strefmitteia, 
wozu ich dad Fleinfte. Butrauen babe,  befonderd bei 
Deutfhen, die vor Strafen fo leicht nicht erfchreden, 
ob fie gleich in Hinficht derfelben bei weitem fo leichts 
finnig nicht find, wie die Franzofen, die felbft mit dem 
Leben des Menfhen — die hoͤchſte Strafe — eine Art 
von Spiel treiben. Ich. würde mich nicht lange beden⸗ 
ten, zu beftimmen, ob man in Sranfreich oder in 
Deutfhland forgfältiger bei der Strafgefeggebung zu 
verfahren hätte, wenn diefe Frage meine Grenzen nicht 
überfcheittez hier ift ed mir genug zu bemerfen, daß, 
fo lange Menſchen ihre Würde verfennen, jene argu- 
menta ad: hominem und jene Sorgfalt, fie durch 
Borftellungen einzulenken, nicht hinreichen werden, um 
fie zu dem großen Ziele. zu bringen, daß fie fich felbft 
Gefege geben. So lange, dies nicht ift, und fo fange 
die Menfchen nicht jede der Sicherheit ded Mitmenfchen 
nachtheilige Handlung. meiden, als welche Gefinnung 
unter andern auch der. Zerfiörungsunart öffentlicher Ges 
genftände: um. fo .mehr.widerfireben würde, da jene Ges 
genftände gemeinhin. fo vielen Menfchen und dem Zer⸗ 
ftörer ſelbſt zugehoͤren, der ſonach bei. feiner: Zerſtoͤrung 
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widerdle Naͤchſtenliebe in eben dem Grade, wie wider 
die Selbſtliebe handelt; fo:-Tange: fein anderer Ausweg 
ift, dem Willen das Uebergewicht auf eine erwuͤnſchte 
Seite zu geben, ald wenn man. die. Uebertretungsfäde 
gewiſſer Anordnungen mit ſolchen unausbleiblichen Faͤl⸗ 
len verbindet, welche von’ der Ueberttetung abzuhalten 
sermögens fo muͤſſen Strafen ſeyn. Gute Menſchen 
find gewohnt ‚ihre Handlungen mit den Geſetzen uͤber⸗ 
einſtimmend zu machen, weil von den Gefegen abzu⸗ 
bangen die wahre Freiheit iftz bei minder guten Mens 
ſchen hun Strafen dieſe Wirkung. Ob nun gleich übers 
baupt' die Abhaltüng vom verbotenen Boͤſen und die 
Abſicht zu beſſetn durch Strafen, welche ſittlichen Un⸗ 
ordnungen entgegen geſtellt werden, bewirkt werden ſol⸗ 
len; ſo offenbart der Geſetzgeber jedoch insbeſondere feine 
Weisheit durch das richtige Verhaͤltniß der angeordne⸗ 
ten Strafe, als wodurch er feinem Geſetze eine Vers 
ehrung beilegt, die bei jedem Mißverhaͤltniß unerreich— 
bar iſt, indem in dieſem Punkte faſt jeder Menſch ein 
vortreffliches Augenmaß beſitzt. Dem Verbrechen ſoll 
vorgebeugt, nicht aber der Gerechtigkeit ein Opfer ge⸗ 
bracht werden, und es koͤnnten Verbrecher ohne alle 
Umſtaͤnde unbeſtraft bleiben, wenn nicht vornehme Ges. 
ſetzuͤbertreter ſich dieſe Ausnahme ausſchließend zueignen, 
und ſich und andere, ihrer Connexion, ihrer Zudring« 
lichkeit und ihres Eigenduͤnkels halber, uͤberzeugen wuͤr⸗ 
den, daß ſie nicht unter der Regel, ſondern unter der 
Ausnahme ftänden, und. wenn.nicht zu befürchten wäre, 
daß ein Verbrecher, der von ſeinen böfen Handlungen 
Feine-üble Folgen empfindet,zaufgemuntert werden koͤnnte, 
nicht Bloß -die ungeftraft gebliebenen Verbrechen zu wies 
derholen, fondern ſich noch geöblicher zu verfündigen, 
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und Andere dazu anzulocken und zu verleiten. Liebe iſt 
der Grund der Moralgeſetze, ſo wie Furcht der. Grund. 
der. Strafgefegerift,' indem nicht der gegenwärtige ſchon 
vollbrachte Fall, ſondern die fünftig: zu: befürchtenden 
. "Fälle, Strafanordnungen veranlaffen; und. nicht ſowohl 
die Schuld des Verbrechers, fondern: vielmehr die Schwie⸗ 
tigfeit und Heilſamkeit, dergleichen. Bergehungen vorjus: 
beugen und fie zu verhindern, ıbeftimmen die Strafen 
und bringen ſie ins Verhaͤltniß. Der Staat will. fidy 
nicht fürchten; dagegen follen ſich der: Verbrecher: und 
andere feiner Art fürchten. Die Strafgerechtigkeit muß: 
ſich nicht am Verbrecher rächen: wollen, ſondern durch 
ein kleines, einem und dem andern im Staat zugefügs 
teö Uebel das Publikum fichern , : welches diefe Sicher⸗ 
ſtellung zu fordern die Befugniß hat, weil es bloß, 
ihretwegen die Ungemächlichkeiten. einer Staatöverbindung, 
übernahm: und auf diefen. Schuß zutrauensvoll vechnete, 
Da die Öffentliche Sicherheit Menfchen: anvertraut iſt, 
und nicht höhere Werfen, fondern nur Menſchen folche 
zu leiften übernommen haben; fo. ift: es ihre Pflicht, 
ihrer Schwaͤche dadurch. auszuhelfen, daß fie da,- wo 
ſich Verbrecher verbergen, da, wo fie mit außerordent« 
licher Leichtigkeit den Geſetzen trotzen und die Verbres 
chen: wiederholen fünnen, da, wo ihre Bosheit eine 
gewiſſe Aengſtlichkeit und Befürchtung vor unrechtmaͤ⸗ 
Biger innerer Gewalt, vor Unrecht oder Verlegung des 
Rechtes erregt und verbreitet, durch. gefchärfte Strafen 
und vermehrte Schreden die. Verbrechen zu verhindern 
und die gefeßgebende und ausübende Gewalt in. ihrer 
‚ganzen Autorität aufrecht zu erhalten fuchen, Wuͤrden 
die. Menſchen Alles wiſſen, Alles entdecken und- den Rath 
der Herzen, fo fehe er auch im. Finſtern ſchlich, zu 
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offenbaren verſtehen; ſo wuͤrden die Strafen in den 
Faͤllen, die ich angab, nicht fo hart und auffallend ein⸗ 
gerichtet werden dürfen, wie jest, da der größte Mens 
fihenfenner feine Unvermoͤgenheit eingeftehen muß, und 
diefe feine Unvermögenheit felbft auch dem größten Boͤſe⸗ 
wicht zu verbeimlichen im. Stande iſt. Jetzt macht ge= 
meinbin die Leichtigkeit, womit Verbrechen: zu. begeben 
find, die. Hinderniffe und - Schwierigkeiten fie zu ent 
decken, und. die Bangigfeit, welche dergleichen Berges 
hungen verbreiten, der fehuglofe Ort, wo fie verubt wer⸗ 
den, und nicht bloß die Wichtigkeit des angerichteten. 
Schadens, daf die-Strafen: härter einzurichten find. — 
. Dad Vergnügen ift gewiſſen Ständen ‚im Staate, die 
nicht die Hände, fondern den Kopf anftrengen, eine eben 
füldye Nothwendigfeit wie das tägliche Brot geworden, 
und diejenigen, welche es ftören, und die Gegenftände, 
die dazu dienten, vernichten, verurfachen allerdings fein 
kleines Uebel, und: ziehen ſich in jeder Ruͤckſicht um fa 
“mehr. eine demfelben: angemefiene Ahndung zu, da dad 
Publikum beleidigen, oft: mehr ein. Verbrechen :der Dias 
jeftät iſt, als ſo manches andere, welches man mit weit 
werigerem Nechte dafür ausgieht. Selbſt als Nealfräns 
füng der Ehre: des Publikums, ald Verlegung des guten 
Nufd und Namens “eines Staats, würden dergleichen 
Exceſſe wie Befchimpfungen und Injurien. zu beahnden 
ſeyn, wodurch man die ⸗Wohlfahrt des Staats und dad 
gemeine Befte, welches an oͤffentlichen Plägen gleichſam 
bildlich dargeſtellt iſt, unmittelbat antaſtet und eine 

— begruͤndet. | 


— edlen Manne iſt es Maͤndis, Veleidigun⸗ 
gen zu ertragen, nicht aber ſie zu erwiedern; denn er 


bäuft durch dicke — feurige Kohlen bee: Strafe. 
auf das Haupt des Beleidigers, und nichts iſt demuͤ⸗ 
thigender, als dem, der in Schimpfworten ausbricht, 
durch Stillſchweigen zu zeigen, daß man mehr Gewalt 
uͤber ſeine Ohren, als der Beleidiger uͤber ſeine Zunge 
bat. Sobald aber der Staat beleidigt und in Hinſicht 
feined feierlic) gegebenen Wortes, "feinem Bürger Sis 
herheit geben. zu wollen, unmändig gemadt: wird; fü . 
ift es Pflicht, den Beleidiger zur Verantwortung und 
Strafe zu ziehen. — Denn. hier wird: nicht Boͤſes mit 
Böfem, fondern Guted mit Böfem vergolten, und das 
Univerfalmittel, Privatbeleidigungen zu ertcagen, fie 
naͤmlich zu vergefien, würde, wenn die Beleidigung das 
Bublifum angehet, Schwähhe ſeyn. — Der Rath So⸗ 
lons, des großen Geſetzgebers, auf die Anfrage, wie 
man unter den Menſchen die Beleidigungen am ſicher⸗ 
ſten vermindern wuͤrde, war, wenn diejenigen, welche 
wicht beleidigt. worden, fie eben: fo empfaͤnden, als ob 
fie beleidigt wären; und diefer Rath künnte mit einiger 
Veränderung auf Beleidigungen, die man dem Publi— 
fam zufügt, in Anwendung gebracht werden, als welche, 
außer dem, daß fie Allen: zur Unehre gereichen, auch Alle 
in Koſten ſetzen, indem theils durch die Inftandfegung, 
theils durch -die Bewachung,, das Ganze fö ohne ale 
Noth beläftiget wird. — Auf der ‚andern Seite muß 
der Gefeßgeber, wenn: glei er nicht die Bürger feines 
Staats viritim votiren laͤßt, jedöch fo viel Menfchen« 
kenntniß befigen, daß. er die Gefinnungen derfelden zu 
beftimmen und zu treffen: im . Stande. ift, wobei die 
Stimmen freilich nicht durd) Zahl, ſondern durch. Maaß 
und Gewicht gelten: und die beſſern, oder. folche, die 
das Reſultat der Einfiche. und Unparteilichkeit enthalten, 
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gegen. die gemeineren: dergeſtalt gewärdiget werden, daß: 
eine in diefer: Art aufs Haar berechnete Pluralität: her⸗ 
ausgebracht, und nur das feftgefest wird ‚> was nicht: 
den wenigften,. fondern: am wenigſten mißfällt: Findet: 
fih nun, daß die meiften Menfchen, wegen Unannehm⸗ 
lichfeiten, die fie im Staat erlitten, die der Staat ent⸗ 
weder: vermeiden oder nicht. vermeiden konnte, von denen: 
ic) einige oben angegeben habe, und die.durd, fchlechte 
Behandlung von wo nicht gewiffenlofen, fo, doch gemaͤch⸗ 
lichen. Richtern, außerordentlich befördert werden, nur. 
wenigen: Antheil am Publifum nehmen ‚und fich ‚wider: 
daffelbe zu conföderiren nicht unabgeneigt find; fo iſt 
es Die Sache des ‚Staats, duch ein kleineres Uebel 
dent» größeren zuvorzufommen, Dieſe dem Staat alles 
mal zum Nachtheil gereichende Konfüderation, fie mag 
auch nur in: Gedanfen und Worten: beftehen und nie zu 
Werken reifen, muß ganz natürlich durch. sein zu: hartes 
Geſetz außerordentlich verftärft werden, beſonders wenn 
es Dinge betrifft, welche gemeinhin und in der Pluras 

litaͤt Teicht genommen werden, Hier ift nun der Scharfe 
blick des Gefeßgeberd nothwendig, die Strafen fo ein= 
zurichten, daß fie nie fo graufam ausfallen, um das 
Mitleiden des größern Theild zu erregen. Hiezu fommt, 
daß ſchon in der Regel die ‚meiften Menſchen wegen. des 
ihnen anflebenden Hanges zur Gemächlichkeit verlangen, 
daß Verbrechen, welche durch einen höhern Grad von 
angewandten Privatfleiß und öfonomifcher Klugheit vers 
mieden werden fünnen, härter, al& jene dad Publikum 
betreffende VBergehungen, 'geftraft werden: moͤchten, be⸗ 
fonderd ‚wenn Perſonen fich‘diefe Vergehungen zu. Schul- 
den fommen laffen, auf die. man ein Zutrauen (freilich 
oft ohne: alle Gründlichkeit.).. warf, | oder wenn fie. Pers 
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fonen betreffen, deren Amt oder zu großes Vermoͤgen, 
vder Kränflichfeit fie an einer genauen Führung de 
Hausregiments behinderte, obgleich die Gefege fo weit 
‚entfernt find, die Nachläfligkeiten. der Staatöbürger zu 
erſetzen, daß fie vielmehr fie aufmerffamer und fleißiger 
zu machen beabfichtigen, und dies wenocnn⸗ in der u 
u une —— — 


dDieſe "Gräliminarien. ſollen mir nicht nur den Weg 
u Strafvorſchlaͤgen bahnen, oder fie. vielmehr rechtfer⸗ 
tigen, ſondern mich auch in den Stand ſetzen, einige 
der zeitherigen Geſetze zu beurtheilen. — Ich will mit 
der Anfuͤhtung verſchiedener der ſchon vorhandenen Ge⸗ 
fege den Anfang machen. So ganz genau wird ‚man 
diefe Falle nirgends behandelt finden, und felbft der 
Entwurf eines allgemeinen Geſetzbuchs für 
die Preußifhen. Staaten hat eine genaue. Bes 
handlung derfelben bedenklich gefunden; denn das Bolf 
wird überall, wo man dergleichen Gefeße noch noth⸗ 
wendig. findet, tief herabgefegt und verliert in den. Augen - 
eined jeden edlen Mannes, indem ed aud) dann, wenn. 
eö Grund ‚hätte, über ‚feine Regierung. unzufrieden zu 
feyn, jenen Kindiſchzornigen gleich werden wuͤrde, die, 
um ihrer Wuth einen Ableiter zu verſchaffen, ſich an 
der unſchuldigſten Sache zu vergreifen pflegen. Viel⸗ 
leicht indeſſen kann man das Preußiſche Volk durch 
Friedrich Wilhelm J. und Friedrich ‚Ul.z: bei dies 
ſem evangeliſch, bei jenem geſetzlich erzogen, ſchon als 
iin ehrbares annehmen, das nad) der Richtſchnur 
des Gefeged der Natur feine Handlungen einrichtet, Dies 
‚fen göttlichen Coder ald das Huͤlfsgeſebbuch verehrt und 
nur das thut, was es ohne Nachtheil feiner. Verbind⸗ 
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| nchteit und kraft feines) Rechts thun Fontes dielleicht 
iſt das Preußiſche Volk ſchon ſo weit, daß ed, an das‘ 
heilige Geſetz der Natur gewoͤhnt, in den aſten Faͤllen 
fein eigener Richter iſt? — Gluͤckliche Nationen! wo, 
"wenn hier und da Jemand nicht naturrecht und richtig 
: wandelt ‚diefem Schaͤnder der heiligſten Rechte ohne die 
Beihülfe ded todten Buchſtabens eines auch noch 
fo gut geſchriebenen Geſetzes eine jede Handlung 
zugerechnet wird, beider er gewußt und nicht gewollt, 
eine jede Handlung, die nicht bloß durch den Gebrauch 
des Vetſtandes haͤtte vermieden werden koͤnnen, ſondern 
bei Der eb’ weniger an der Vernachlaſſigung des Ver⸗ 
ſtandes als des Willens Tag, und wobei eine uͤberlegte 
Worſetzlichkeit die Triebfeder war. Bei ſolchen aus Qu⸗ 
gend des Vetſtandes und des Willens thatenreichen Nas 
tisnen, wo entweder Linzelne⸗ hervorſtechende Handlungen 
odersiein: großer Theil an Verftand und. Willen edler 
Buͤrger ſich findet, und wo die Verbergung der aͤußern 
und innern Handlungen, und jede Vethehlung natuͤrlich 
"ein Graͤuel feyn muß; ”ift es oft nicht’ rathſam, ſolcher 
Dinge im Geſetzbuch auch nur zu erwaͤhnen, deren Ans 
denten ſchon ep und amaoͤglich — ‚Ponnte — 
1.) ih; oil zerfacen 3rn Altern‘ Geſhen Machtu 
ſpoͤren· amd: zwar in ſo· weit fie die, Beſchaͤdiger der 
Baume? und der Grabmaͤler betreffen. Da ſich der Preu⸗ 
ßiſche Staat ſchon ſeit vielen Jahren durch Gefekgebung 
auszuzeichnen geſucht for fh. ed mir erlaubt, den Ge⸗ 
ſetzen dieſes Staats wegen Befhädigung der Baͤume 
nachzuſpuͤren, auf die er ohne Zweifel‘; weil faſt alle 
feine Pesvinzen nicht im paradiefifchen Klima liegen, 
feine — Sorgfalt verwendet haben wird. 


un UT 


Dad Landrecht für dad Königreih Preußen iſt ein 
Geſetzbuch, welches allerdings die Spuren der Zeit nicht 
verlaͤugnet, in der es ſeine Exiſtenz erhielt ;- indeſſen 
macht ed ein Ganzes aus, und Hereicht durch -feinen 
Sufammenhang einem "Volke zur Empfehlung, deſſen 
Land nicht zu Deutſchland gehört, wenn gleich: deuts 
fher Same dies Land befißett' und hier iſt (Schätes 
Bud, ©. 163.) angeordnet ;: daß diejenigen ;’ welche 
Bäume befhädigen, zur Erftattung des Wẽrthes und 
zu ſechs Mark für jeden Fruchtbaum verpflichtet oder 
mit verhältnißmäßiger Leibesftvafe beahndet werden fols 
‚Ten, wogegen bei groͤßerm oder mehrmals bewitktem 
Schaden hartes Gefaͤngniß, Feftungsbaiiarbeit, Verwei⸗ 
fung oder gar. Staupenſchlag angedrohet wird‘ ich füge: 
angedrohet, :weil die Unbeſtimmtheit bei dieſen ſo ſeht 
von einander abweichenden Strafen kaum auf einen an⸗ 
dern Namen Anſpruch zu machen ſcheint. Wenn man 
unter ſo! vielen Strafen die Wahl: ‘bat, fo’ befürditet der 
Verbrecher, indem et feine Bosheitsſuͤnde beginnt; im⸗ 
‚mer die fteinifte, und auch dies nur. auf den Fall, wenn 
er wider Bermuthen und" alter feiner liftigen Anlagen 
ungeachtet betroffen oder überführt werden ſollte. Stra⸗ 
fen, die der Strenge nach“ſo weit von einander abſte⸗ 
ben, follten überhaupt nicht die Sicherſtellung wegen 

eines Verbrechens uͤbernehmen, das in Ruͤckſicht des ge⸗ 
ſtifteten Schadens faſt eins und daſſelbe bleibt; man 
erſchoͤpft hierdurch die Strafen, ohne die Sache zu er⸗ 
fhöpfen. Iſt Landesverweifung nicht eine Strafe, 
wodurdy der Staat augenſcheinlich beweiſet, daß er die 
Erziehung ſeiner Bürger aufgiebt‘? und da, ſo wie überall, 
fo befonderd in Deutſchland, ein Staat den andern mit 
dergleichen Ungezogenen befchenftz; fo iſt es ein bloßer 
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Wechſel, bei dem ed noch fehr aufs: Gluͤck ankommt, 
wer die leidlichften von den gegenſeitig Verwieſenen ers 
hält. Außerdem ift für einen Menfchen, der nicht Vers 
mögen, nicht Ruf hat, die Landeöverweifung feine 
Strafe; und gefeßt,..fie ‚ginge ihm nahe — wer ‚von 
„feinen Mitbürgern ift_Beuge feiner. Leiden? Macht aber 
Diefer Verwieſene fogar im Auslande fein Glüd, fo wird 
es ‚viele geben, bei denen die Landesverweifung nicht ald 
Strafe, ſondern ald Wohlthat gilt, und befonderd wers 
‚den diejenigen, welche durch Größe und Körperbau wider 
ihre Neigung zu Soldaten beſtimmt werden, ſich fehr 
‚gern durch die Strafe der Landesverweiſung begluͤcken 
laſſen. Dad erneuerte Edikt vom 6. Januar 1764 will 
diejenigen, welche oͤffentliche Laternen beſchaͤdigen oder 
beſtehlen, mit zwei hundert Thaler oder Landesverwei⸗ 
ſung nebſt Staupenſchlag und. Brandmark auf der Stirn 
beſtrafen; ein Soldat ſoll 36 mal durch zwei hundert 
Mann in drei Tagen Spießruthenlaufen und drei Jahre 
an der. Karre arbeiten. (Corpus Constit. v. Jahr 1764, 
Nr. 2. S. 356). In diefem Geſetze ſteht die Geldftcafe 
‚mit der koͤrperlichen nicht im Verhaͤltniß; "und wenn 
jene etwa die beſſeren Staͤnde im Staat betreffen ſoll, 
ſo iſt kaum zu erwarten, daß einem reichen, uͤbermuͤ⸗ 
thigen Juͤnglinge zwei hundert Reichsthaler ſo hoch zu 
ſtehen kommen, wie dem Verbrecher von gemeinerem 
Stande Staupenſchlag und Brandmark auf der. Stirn, 
Gaſſenlaufen und Karre. Will man uͤberhaupt im Ge⸗ 
ſetzbuch Geldſtrafen mit koͤrperlichen ins Gleichgewicht 
bringen, fo iſt eine Goldwage und eine Abwaͤgungs⸗ 
kunſt noͤthig, die der Geſetzgeber nur ſelten oder vielleicht 
gar nicht erreicht, obgleich der Richter, wenn er anders 
die Verfaſſungen der zu ſtrafenden Perſonen kennt, dieſes 
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Gleichgewicht in jedem beſondern Falle mit weniger Difrde 
zu “treffen im Stande feyn wird, — Den -Befchädigern 
der Bäume wird nach einet Anordnung vom 21. Sep⸗ 
tember 1765 die SKarre, den Soldaten aber die Spice 
ruthen zu Strafen angefündigt (Corp. Const. 1765. 
S. 1063, Nr. 91.). In Hinficht der Beſchaͤdigung der 
Draulbeerbäume ift eine gleiche Anordnung den 15, Dee / 
cember 1746 erlaffen, worauf die vom 10, Mai 4749 
fich beziehet (Corp. Const. Vel. III. &. 1262, Nr. 40.). 
- Die Maulbeerbäume leben indeffen in den mehrſten Preüs 
Bifchen Provinzen mit dem Klima, und fonad) auch mit 
dem gemeinen Dann, in feinem guten Vernehmen, wels 
cher dergleichen Unübereinftimmungen fo fein fühlt, wie 
der Hofmann nur irgend den VBerftoß wider. die Mode 
zu empfinden im Stande iſt. Nach einer Verordnung 
vom 5. Sanuar 1766 (Corp. Const. Vol. IV. Nr, 5, 
©. 54.) follen die Befchädiger der Bäume auf den Land« 
firaßen bis zue nächften Garnifon verfolgt, abgeliefert 
und beftraft werden *). Eine Menge von Gefegen frheint 
weniger wider die Nation, ald wider die Gefeßgebung 
ein Zeugniß abzulegen; und ift die Nation. wirklich noch 
fo weit zurüd, daß fie wegen Vergehungen diefer ‚Ark 
pofitivee Strafen bedarf; widerftrebt fie den wohlges 
meinteften Abfichten des Staats: fo muß eine Schwalbe 
nicht fogleich ein Geſetz machen. Gelegenheitögefege (es 
giebt Gedichte diefer Art, die in ſchlechtem Rufe ſtehen) 
liegen in der Ratur einer weifen Gefeggsbung, falls es 





* Außer ben vorangeführten find noch wiederholte Verord⸗ 
‚nungen erlaffen. Vol. IV. Nr. 86. ©. 614 Volk Ve 
Nr. 23. S. 1239. Vol. V. Rr. 31. ©. 189, " ? 


 Hippel’s Werke, 11. Sand. 4 
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Gefegen nicht no heut zu Tage, wie dem erften aller 
Gefege, gehen und falls fie nicht Mütter der Sünde 
werden follen. Wenn aber Gefege wiederholt were 
den, fo liegt ed entweder am Gefeg, oder an der Aus— 
‚ führung, und der gehorchende Theil wird hierdurch ent— 
weder zu einer unzeitigen Schläftigfeit, oder wohl gar 
zu der ungezogenen, wo nicht öffentlichen fo doch heim= 
lichen, Frage gebracht: Biſt du das da kommen ſoll, 
oder ſollen wir noch eines andern warten? Zuweilen 
iſt es ſchon bloß die Vielheit der Verordnungen, welche 
den Vorwurf veranlaßt, daß Geſetze oft mehr als die 
Laſter druͤcken, die ſie abſtellen wollen; unpaſſende und 
nicht gehörig aus einander geſetzte Strafen indeſſen er⸗ 
regen dieſen Vorwurf ohne Ausnahme: denn die Erfah⸗ 
rung zeigt, daß bei unangemeflenen Strafen ſich Alles 
bis auf den Richter Mühe giebt, das Geſetz, wo nicht 
dem Gerichte der Vergeffenheit zu übergeben, fo doch in 
Bauſch und Bogen, und nit nad) Zahl, Maaß oder 
Gewicht des Verbrechens und der Strafe, zu erfen- 
nen, — — Dod nicht bloß die Preußifche Polizei, 
fondern faft alle Polizeiordnungen in gefitteten Staaten 
verfügen eine forgfältige Anpflanzung der Bäume, und 
wollen diejenigen, die ungebührlic Bäume abhauen oder 
abſchaͤlen, beftraft wiffen. Der. zwanzigfte Titel der 
Longobardiſchen Gefege und die beiden Spiegel, befon= 
derd der Schwabenfpiegel, nimmt fid) Kap. 205 und 220 
der Bäume anz und ſchon der Gefeßgeber Mofes will 
(5 Buch Mof. 20, V. 19. 20,), daß die Ifraeliten die 
feuchtteagenden Bäume nicht verderben, noch mit Xerten 
dran fahren follen, wenn gleich fie Holz zum Bollwerk 
wider eine feindliche, mit ihnen Krieg führende Stadt 
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brauchen; wiewohl er gegen andere, nicht fruchttragende 
Bäume fo gütig nicht iſt. Doch es ift Zeit, daß ich 
mich meined gegebenen Wortes in Binficht der Grab⸗ 
mäler entledige. 


Altäre und Grabmäler waren die erſten Denförter, 
die man aus Danfbarfeit Gott und geliebten Perfonen 
widmete; fchon Abraham legte ein Erbbegräbniß an, 
und Jakob errichtete ein Mal über dem Grabe Raheld 
am Wege gen Ephrat, Betlehem genannt. Es wird 
L. 4. C. de sepulchr. viol. Sepulchrum domus de- 
functorum genannt; und da felbft Alerander. der 
Große, der in der Welt nicht Naum hatte, ſich zu— 
lest, fo wie Iedermann, mit einem nah Spannen 
abgemefienen Plage behelfen mußte, fo ſchien es von je 
her unedel zu feyn, den genügfamen Todten ihre eingee 
fhränften Nuhefammern zu mißgönnen und zu einer 
Seit, da der Todte feine Gerechtfame nicht mehr geltend 
machen fonnte, ihm. zu nahe zu treten und feine Aſche 
zu entehren. Dad NRömifche Recht L. 4. C. de sepul- 
chro violato ahndet mit Geldftrafen diejenigen, qui 
saxa marmora et alia monumenta de sepulchro 
auferunt und L. 11. $.'2. Id quod vi aut clam 
wird feftgefegt, quod sepulchri ornandi caussa appo- 
situm est, sepulchri esse videtur. Da alle diefe Ge= 
feße, fo verfchieden auch die Gegenftände find, die fie 
betreffen, öffentliche Derter fihern und die Hände des 
Zerſtoͤrers, wenn fie ihnen zu nahe fommen, ablenfen 
wollen; fo. ift offenbar ein einziges Ziel, worauf e8 alle 
diefe Gefege anlegen; und follten die Uebertretungsfäde - 
nicht ebenmäßig alle unter Eine Strafe zu bringen feyn ? 

a 


* 
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Was bei Baͤumen und Grabmaͤlern gilt, findet bei 


allen oͤffentlichen Anlagen und Verzierungen Anwendung, 


weil ſie alle in gewiſſer Art Stiftungen des Andenkens 


find, die man mehr oder weniger mit Nutzen verbuns 


den hat. In diefer Rückficht fcheint mir die Strafe am 
natürlichften und dem Verbrechen der Zerſtoͤrung am ans 


gemeſſenſten zu feyn, wenn man dagegen fid) auch an 


das Andenken des Verbrecherd bält und ihn auf die Art 
beftraft, wie er gefündigt hat. Damit nun dergleichen 
Serftörer, fo lange fie leben, nicht an der Ehre leiden, 
und ihren Frevel, den fie an leblofen Gegenftänden 
verübt haben, nicht bei Tebendigem Leibe erfahren, 


- damit ihnen nicht die Mittel, fich ehrlich zu ernähren, 


geraubt werden mögen; fo wird der Borfchlag, den 


Zerſtoͤrern Öffentlicher Stiftungen ein ehrliched Begräbe 


niß abzufprechen, und in Fällen, wo fie, wie z. B. bei 


Bruͤcken, Bänfen in Allen, und Bäumen, büffliche 


Hand zur Wiederinftandfegung anlegen Ffünnen, die Aufs 
lage, eigenhändige Arbeit zu leiften, ohne Zweifel nüglich 
werden, Das zwedmäßigfte Mittel ift überhaupt der 
Erfaß; und warum follte man den Vornehmern, der 
fi) an dergleichen Ehrendrtern vyergreift, geftatten, feis 
nen Muthwillen mit Gelde abzufaufen? Mit der naͤm⸗ 
lichen Hand, die zerftören fonnte, muß er anbauen . 
fernen. Handelt er wie der Pöbel, fo muß er fih auch 
wie der Pöbel behandeln laſſen. Freilich ift es Pflicht 
des Gefeßgeberd, die Bürgerehre zu ſchonen; entehren 


aber Arbeiten? find fie wohl ald Strafen eined Verbre- 


hend, oder nicht vielmehr ald Schadenserftattung an 
zufeben? Strafe muß gefühlt und ſchmerzhaft werben, 


und wie müflen derfelben überhoben feyn koͤnnen; Arbeit 
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dagegen ſoll Wohlthat und beſtaͤndige Gefaͤhrtin unſeres 
Lebens ſeyn. Waͤre es moͤglich, einen vorſaͤtzlichen Be⸗ 
ſchaͤdiger naͤchſt dem Erſatz auch von allen öffentlichen 
Vergnuͤgungen, z. B. Spatziergaͤngen, auszuſchließen; fo 
wuͤrde kein Bedenken ſeyn, ihn dieſes Vergnuͤgens noch 
obenein zu berauben. Uebrigens wuͤrde es der Grau⸗ 
ſamkeit nahe kommen, wenn man einem wohlhabenden 
Zerſtdrer auflegen wollte, jene Arbeit allein zu vollzie⸗ 
ben, wenn fie aud) von der Art wäre, daß fie durch 
ein Paar gefunde Hände allmälig beftritten werden 
finnte; das Publifum verlöre ohnedies mehr dadurch, 
ald er ſelbſt. Es wäre mithin nicht bloß nachzulaſſen, 
fondern feftzufeßen, daß der Zerftörer fich fremder, von 
Ihm zu bezahlender Hülfe bedienen fönnte, wogegen er 
aber durchaus mitarbeiten müßte. Außer diefer Mit⸗ 
arbeit würde er nicht bloß zu verpflichten feyn, die zer⸗ 
flörte Sache völlig in den vorigen Stand zu bringen, 
fondern auch, wenn er anders ded Vermögend wäre, 
ein beſſeres und vorzüglich dawerhaftered Werk zu lies 
fe; 4. B. ftatt des zerftörten Holzed etwa dad naͤm⸗ 
lihe Monument von Stein. Da nun bei dem koͤſtlich⸗ 
ften Monumente, das in die Stelle eined weit unbes 
trähtlihern von einem bemittelten Zerftöree gefommen, 
defien Name nicht anderd gedacht werden fünnte, ald 
daß man feiner in der Unebre eined beftraften Zerftörerd 
gedaͤchte (a potiori fit denominatio); fo würde er nad) 
Bewandni der Umftände mit dieſer Demüthigung zu 
überfehen feyn. Wäre ed indeffen ungerecht, wenn er 
des neuen Werkes halber fi auf zehn bis zwanzig 
Sahre verbürgte, fo daß, wenn in diefer Zeit fich eine 
obermalige Berftörung zutrüge, er Alles wieder, jedoch 
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felbft Hand, anzulegen, in den. vorigen Stand zu feßen 
verbunden bliebe? Denn. wie leicht koͤnnte er Helfers— 
helfer zu feinen NRächern erfaufen? und gefegt, er, wäre 
von allem Einfluß bei einer wiederholten Zerftörung frei 
und unfchuldig — ‚bleibt er nicht der Wegweifer zu die— 
ſem verbotenen Wege? Daß die Folgen diefer Bürgs 
fhaft indefien, wenn der Zerftörer entdecft wird, und 
fih in den Umftänden befindet, das zerftörte öffentliche 
Gebäude oder Monument, wo nicht befler, fo doch mes 
nigftend auf die nämliche Weiſe berzuftellen und bers 
ſtellen zu laſſen, wegfallen, verfteht fih von ſelbſt. 


Würde in Hinficht vermögender Unmündigen diefe 
‚Strafe zu hart feyn? Ich glaube Nein, da, fobald fie 
ſich überlaffen find, fie auch für ſich ſelbſt ſtehen koͤnn⸗ 
ten und müfiten. In Hinficht aller Perfonen, denen 
Verbrechen zuzurechnen find, findet ohnedied fein Schußs 
- einwand Statt. Sehr felten indeflen werden Fälle ein« 
treten, wo Vermögende und beifer Erzogene ſich dergleis 
hen Vergebungen zu Schulden fommen laffen, die in 
der Regel nur Audfchweifungen des Poͤbels find; und 
bier feheint ed, daß die Aberfennung ded chrlichen Be— 
gräbniffes die befte Wirfung leiften fönnte, Der Eins 
wand, daß durch diefe Vorfchläge der Reichere härter 
ald der Aermere geftraft werden würde, wenn der letz⸗ 
tere nicht. an Schadenerfeßungsfoften, fondern bloß bels 
fende Hände und Mitarbeit dazu beitrüge, hebt ſich von 
ſelbſt; da bei dem erfteren eine beffere Erziehung und 
Denfart in der Regel vorauszufegen ift, welched der 
vorzüglichfte und faft einzige Vortheil bleibt, den man 

aus dem Neichthum ziehen Tann; da der Hermere in der 


- 


erh 


Regel die Drangfale Im Staat mehr und oft bis zur 
Erbitterung empfindet, und da Geldftrafen nur in dem 
Tale den Namen von Strafe verdienen, wenn fie den, 
dem Geldbuße auferlegt worden, einfchränfen, ihn den 
gerechteften Vorwürfen feines Weibes und feiner Kinder 
ausfegen, und ihm ein gewifjed, nagended und verdiene 
tes Haudfreug zuziehen, das durch wohlgeordnete Faften 
fein Gemüth auf Nachdenken richtet und die Wieder 
geburt eined befleren Wandeld eher ald Förperliche Be⸗ 
abndungen bewirken wird. Körperliche Strafen pflegen 
oft bei nicht ganz verderbten und oft nur übereilten 
Berbrechern Verzweiflung und andere große Schand und 
Laſter zu erzeugen, denen der Gefepgeber fo viel ald 
möglich vorzubeugen verpflichtet bleibt. Niemand ift vor 
feinem Ende glüdlich, fagt man einem meifen Dann uns 
bedingt nad); allein auch in unferer Todesftunde ift dieſes 
Glüf noch nicht vollzogen, wenn man einen fohlechten 


Rachruhm zuruͤcklaͤßt. Der Tag unfered Todes, oder 


eigentlich des Begraͤbniſſes (denn bid zum Begraͤbniß 
bält man Freund und Feind, den Huldreihen Landes⸗ 
vatte und den fchredflichften Tyrannen nicht für todt) 
giebt Jedem das Recht, über unfer Leben ein Urtheil 
zu fällen. Dan muß Leute fterben feben, che man von 
der Wahrheit ihrer Grundfäße zu urtheilen vermagz und 
nur wenige Böfewichte find gegen den Gedanfen an den 
Tod gleichgültig, fo daß Sittenlehrer diefen Gedanfen - 
dringend empfehlen, um Leidenfchaften zu unterdrüden 
und Lebensweisheit in Ausübung zu bringen. Will man 
einwenden, daß durch die Entziehung des ehrlichen Bes 
gräbniffes die Nachbleibenden leiden würden: fo erwägt 
man nicht, daß der Zerftörer fein ganzed Leben hindurch 
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leidet, und daß man von ihm behaupten fünnte, er 
werde täglich begraben, fo wie es Leute giebt, die aus 
Furcht des Todes täglich fterben. Selbft der Umftand, 
- daß ein keck und gefhwind verübter Frevel fo fpät bes 
ahndet wird, überfchreitet dad Verhaͤltniß nicht. Da 
man übrigens einem entfeelten Körper in der Imagina= 
tion die Empfindung der Nuhe zueignet, und von ihm 
annimmt, daß er frei von allen Widerwärtigfeiten fchlafe: 
‚fo wird diefe Strafe um fo empfindlicher ausfallen, als 
das Andenken ded Guten unfterblich ift, und wir ein 
ehrliche Begräbniß dem Andenfen unferer Freunde fchuls 
dig find. — Wie indeffen das Begräbniß eines dergleis 
chen muthwiligen Befchädigerd einzurichten fey, damit 
es gegen das fonft übliche ehrenvolle oder ehrliche Be— 
graͤbniß abſteche oder fi) unterfcheide, wäre nach Ort 
und Umftänden einzurichten und feftzufeßen, damit jeder 
Berftörer fchon im Leben genau wüßte, wie ed mit feinem 
Körper wuͤrde gehalten werden. — Oder wie? fcheint 
bie Beraubung eines ehrlichen Begräbnifles zu ungewoͤhn⸗ 
lich, zu hart zu feyn? Ungerechtigfeiten, durch erregtes 
Schreden oder Gewaltthätigfeiten ausgeuͤbt, haben fein 
Biel noch Maaß; und ift ed alfo unbillig, die Strafe 
für diefe Gewaltthätigfeit, wodurch dad Ganze und jeder 
Einzelne in Furcht und Schrecken gefegt wird, gleich 
mäßig zu verlängern und in Hinficht der Vorftellung auf 
das ganze Leben auszudehnen? Verurtheilte der Areo= 
pagus nicht ein Kind zum Tode, welches feinem Vogel 

‚die Augen ausgeſtochen hatte? | 


Es fann oft ein großer Fehler der. Geſetzgebung 
werden, daß fie einerlei Strafe auf Verbrechen von 
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ganz verſchiedener Natur und Boͤbartigkeit ſetzt, indem 
bei dem ewigen Strafeinerlei gar nicht auf das mora⸗ 
liſche Thermometer der Nation Ruͤckſicht genommen wird, 
Eine ungewöhnliche Strafe hält oft mehr ab, ald weit 
härtere, die zu den befannten und gewöhnlichen gehoͤ⸗ 


ren. Auch traͤgt eine Gleichheit in den Strafen, die 


indeſſen in Hinſicht der verſchiedenen Staͤnde im Staat 
nicht immer anwendbar ſind, ſehr oft mehr, als jene 
grauſame Haͤrte, dazu. bei, dergleichen Verbrechen zu 
- perhüten; die Gefeßgeber erweifen ihren Anordnungen 
einen defto größten Dienft, je mehr fie e8 auf eine 
. gleiche Unparteilichfeit in Volziehung der Gefege anles 
gen, Wehe dem Gefeßgeber, der feine Geſetze bloß auf 
das richtet, was vor Augen iftl Dergleichen Gefeße bes 
gnügen ſich, die äußere Wunde zu heilen, ohne das 
Blut zu reinigen; wogegen "man da, wo dad Gefeß 
auf Tugend berechnet ift, wo man ihm nicht den Eigen» 
-nuß und Eigendünfel der gefeßgebenden Gewalt abmerft, 
allmaͤlig dazu, angeleitet wird, fich felbft Gefeg zu wers 
den und ohne Sittengericht und ohne Sittenrichter für 
ſich felbft Furcht und Liebe zu haben. Das Gefühl der 
Billigfeit wirft ftärfer auf edle Seelen, als Strafen, 
und es ift wahr, „daß den Menfchen mit einem Ges 
fege forthelfen wollen, ihn nur ſchlecht kuriren heißt.‘ 


Nach diefen Grundfägen wird man mir von feldft 
jutrauen,. daß ich den Gewaltömitteln gewiß nicht zu 
viel einräume, und Niemand kann überzugter feyn als 
ich, daß mit Strafen auch die moralifhen Mittel, Ers 
ziehung, Aufklärung, Sittenverbefferung, und natürliche 
und bürgerliche Freiheit zu verbinden find. Wohl dem 
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Staate, bes ſich Mühe giebt, den Bürger zum. Men⸗ 
ſchen zu machen! Er wird überall beſſer und leichter 
zum: Ziel fommen, und nicht nöthig haben, außer den 
‚ Gefegen fogar Belohnungen für diejenigen auszuſetzen, 
die zu Entdeckung und Ergreifung der Verbrecher beis 
tragen — und eben die Freude in Hinficht feiner Bürger 
genießen, welche Eltern an ihren wohlerzogenen Kindern 
. Ben: — 


Veber 


Geſetzgebung und Staatenwohl. 


— 


— 


Digitized by Google 


x 


I 


———— 


Vorberide 


Der Titel eines Buches fol der Wegweiſer ſeyn, 
deſſen ausgeſtreckte Hand und den Ort nennt; nad) wels 
chem dad Bud, Hinführt, | | 

Ob der Weg zu Wagen, zu Pferde oder nur zu 
Fuß zu paffiren fey, pflegt die Vorrede dem zur Mite 
reife mit dem Verfaſſer etwa Luft habenden zu fagen. 

Wenn in. diefer Ruͤckſicht gegenwärtiges Werk einer: 
Borede bedarf, fo wird Folgendes beftentlig genug 
feyn. 

Dad eigentliche Ziel, nach dem das Buy hinfuͤhtt, 


iſt Erwägung der Art, wie eine Geſetzgebung eingerihe 


‚tet werden fönne und müfle, damit fie, wie ihre Zwils 
lingsſchweſter, die hriftliche Religion, Jedermann, vers 
fprechend und haltend, zurufen Fönnte: Kommt ber zu 
mir Alle, die ihr mühfelig und beladen ſeyd, ich will 
euch erquicken. Bu diefem gelobten Rande, in welches 
zu fommen gewiß viele Luft Haben werden, führt unfer 
Mofes auf einem für Iedermann fahrbaren, bereitbaren | 
und gangbaren Wege. 
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Ob cr auch ganz hineinführt, darf man Hier nicht . 
beftimmen, ohne aus der Vorrede eine Nachrede zu mas 
- then, und den Recenfenten dad Wort aus dem Munde 
gu nehmen, wenn nicht ihnen vorgreiflih gar in den 
Mund zu legen. Auf jeden, Tall aber darf man, ohne 
zu dreift zu erfcheinen, einen Gedanfen Aus diefer nache 
folgenden Schrift auf die Lefer anwenden. 


Sidppel fagt nämlich, daß der befannte ehemalige 
Minifter v. Herzberg duch Ausarbeitung der Fleinen 
Abhandlungen, die er im Jahre 1784 und fpäter an 
den Geburtötagen Friedrich IL. in der Berliner Afas 
demie vorzulefen pflegte) 3 fi) eine angenehme Geiſtes⸗ 
motion gemacht habe. — Gegenwaͤrtige Schrift wird 
dem ſelbſtdenkenden Leſer zu dergleichen angenehmen und 
wohlthaͤtigen Geiſtesbewegungen reichlich Gelegenheit 
ſchaffen. Vielleicht weckt ſie ſogar da oder dort einen 
Joſua. 
Vom meinigen habe ” weiter nichts beizufügen, 
ald dag Hippel diefe Schrift im erſten Regierungs⸗ 
jahre Koͤnigs Friedrich Wilhelm IL aufgeſetzt und 
die Abficht gehabt hat, bei diefer Gelegenheit feine Preis⸗ 
anmerfungen -über den Entwurf des Preußifchen Geſetz⸗ 
buches ins Publikum zu bringen. Erſteres fand ich von 
ſeiner Hand notirt, letzteres erhellet aus einer Art von 
Inhaltsanzeige, die ſich beider Originalhandſchrift 
findet. Rach ſelbiger ſollte das ganze Werk aus drei 
Baͤnden beſtehen. Die Abſchnitte des erſten Bandes 
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ſtimmen zwar mit den in dieſem gedruckten Theil befind⸗ 
lichen. Im zweiten Bande ſollte im erſten Abſchnitt 
von der rechten Zeit, Geſetze zu geben, gehane 
delt, im zweiten die Frage: Können und ſollen 
Suriften Gefege geben? beantwortet, im drittens 
Friedrich I. als Geſetzgeber und der Karafs 
ter feiner vier Großfanzler betrachtet, im vierten 
eine Ueberſicht der Gefege geliefert werden. Der 
dritte Band war, außer einer, Einleitung, den vor—⸗ 

erwähnten Benterfungen beftimmt. | 


Vom zweiten Bande ift nichtd audgearbeitet, und‘ 
ſeine mit den Worten zur Juſtiz bezeichneten Papiere 
waren vermuthlich Kollektaneen und einzelne Gedanfen 
zu diefem Behuf. | 

| Die Anmerkungen über den Entwurf ded Preufis 
ſchen Gefegbuches find zwar vorhanden, da er fie aber 
immer beinahe am Ende des vorgefchriebenen Einfene . 
dungstermins auffeste, fo ift die Handfchrift faft ganz 
unfeferlih, Die eingefandten Munda find ihm nicht 
zuruͤckgeſchickt, , fo fleißig fi e übrigend benugt feyn 
mögen. 

Bei der Durchleſung diefed Werkes, defien Einleis 
tung allein der Verfaſſer felbft revidirt und mit mans 
hen Zufäßen bereichert hat, hätte fih zwar manches 
abändern laffen, allein, meines Erachtens, fol man bei 
der Herausgabe einer unvollendet gebliebenen Schrift 
durchaus nichts coreigiren, damit dad Publifum mit 
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der Originalitaͤt, des verſtorbenen Autors deſto bekannter 
und in Stand geſetzt werde, das Materielle und Fors 
melle feiner Sphriftftellerei defto richtiger zu beurtheis 
len. — Ich habe daher auch nur bei mir auffallenden 
Ausdruͤcken nachgefehen, ob fie eben fo in der eige— 
nen Handſchrift ftanden, und nicht etwa Mißlesarten 
feines Abfchreiberd waren, und bloß die legteren, un« 
Keferlich gebliebenen, mithin audgelaffenen Worte eine 
getragen. Ä Ä 


Daf die Erfcheinung diefed neuen Werfes die * 
malige Liebhaberei der Hippelſchen Schriften wieder 
aufwerfen möge, wünfche id) von Herzen, weil ich feſt 
glaube, daß in felbigen mehr Wis, Verftand: und Men⸗ 
ſchenkenntniß ſteckt, als in den meiften Werfen det 
Fauftfämpfer unferer. neueften Literatur. Entſchloͤſſe ſich 
doch einft Jemand, feine großen Sammlungen zur neuen 
Ausgabe feined Buchs über die bürgerliche Ver— 
‚befferung der Weiber und feiner Kreuzs und 
Queerzuͤge zu benugen. Die Ernte aus felbigen 
würde vermuthlich reichlichee für die Lefer ausfallen, 
als ich fie ihnen aus diefer neuen Hippelſchen Heben 
zu verein mir getraue, | 

©. 


| Einleitung 


Aus der Betrachtung der menſchlichen Natur ent⸗ 
ſtehen natuͤrliche Geſetze; dieſe erſtrecken ſich uͤber das 
ganze Menſchengeſchlecht, und jeder, der den Vorzug bat, 
Menfch zu feyn, fann fi ch dieſer Geſetze erfreuen, und 
es zur Ehre ſich anrechnen, daran gebunden zu ſeyn. 
Poſitive Geſetze ſind nicht Ausnahmen von den natuͤr⸗ 
lichen, ſi nd nicht Privilegia von dieſen ewigen, dem 
Menfchen in Verftand und Herz gefchriebenen Rechten 
und Berbindlichfeiten, fondern modificirte, näher aus— 
geführte, und auf die Befchaffenheit der bürgerlichen 
Geſellſchaften, und dieſes oder jenes Staats angewandte 
Naturgeſetze. Ich bin ein Menſch, und die aus meiner 
Natur abfließenden Berbindlichfeiten und Rechte find die 
erften, die, beiligften, die. in der Welt find. Ich. bin 
ein Bürger, und hieraus entſpringen pflichten des * 
gerlichen Lebens überhaupt; ich bin endlich Bürger dies 
fed Staat, und hieraus ergeben ſich die ‚befondern 
Pflichten ‚ welche der Staat, zu dem ich mich befenne, 
von mir fordern kann. Die pofitiven Gefege find ſonach 
eben fo göttlich, als. die natürlichen, und fönnen nichts 
anders, als Ausdruͤcke der allgemeinen, der reinſten Ge⸗ 
feggebung feyn, die ein jeder allen Andern vorfchreiben 
würde, und denen er auch ſich felbft unterwerfen muß: 


Diefe Gefege find in feiner Nücficht * da der 
Hippel's Werke, 11. Band: 


— 


Geiſt derſelben in jedem Menſchen iſt, und die Motive 
zum Gehorſam im Geſetz ſelbſt liegen, ſo, daß ſie auch 
eigentlich Feines aͤußern Zwanges bedürfen. Sie geben 

fi, fo zu fagen, ſelbſt, und legen aud) die Vollbrin⸗ 
gung fo nahe, daß man feinen Verftand, und mithin 
den Vorzug, ein Menfch.zu feyn, verläugnet, wenn 
man fie nicht erfüllt. — Man fagt nicht der Verſtand, 
fondern der Wille ded Menfchen fey ein Untergebener der 
Regierung, und fagt in fo weit-die Wahrheit, ald die 
Regierung nicht befehlen kann, was der Menſch glauben, 
fondern was er thun fol; allein bei der Gefeggebung muß 
auf den ganzen Menfchen, auf Berftand und Willen defe 
felben, Rücficht genommen werden — und nur alddann 
verdienen Menfchen verachtet oder geftraft zu ‘werden, 
wenn fie Gefeße übertreten, die in ihnen felbft, ent« 
weder ohne Mitbeziehung auf den Staat, oder in diefer 
Verbindung — liegen, Gefeßgebung ift eine Art von 
goͤttlicher Menſchwerdung, eine Offenbarung der Gott⸗ 
heit, der Vernunft im Fleiſch, und fo wie die Geſetze 
der Natur und ind Herz geſchrieben ſi ſind, ſo ſind die 
Geſetze des Staats uns in den Verſtand geſchrieben; 
nichts indeſſen iſt leichter, als ſelbſt den roheſten oder 
einfaͤltigſten Menſchen dieſe Geſetze leſen zu lehren — 
wo er. bei feinem uͤberfluͤſſigen Buchſtaben und feiner 
Buchftabirmethode aufgehalten werden darf. Gefege des 
Staats find mit Noten verfehene Ueberfegungen der Ge= 
fege der Natur. — Wenn Gefege des Staats nicht diefe 
Probe halten, und wenn fie überhaupt nicht fo befchaffen 
find, daß ſich die Gefeguntergebenen dazu felbft verpflich- 
tet erfennen, fo wird wenig oder nichtd ausgerichtet wer- 
den. Tiefer Blicf eines Herzensfündigerd und warmer 
Odem eincd edlen Mannes, Rechtſchaffenheit, Menfchens 
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kenntniß und Staatseinſicht, lebhaftes Gefühl der mora⸗ 
liſchen Natur, und Achtung für Menſchen, und. eine bürs 
gerliche Geſellſchaft, gehören mithin zu einem Geſetzgeber. 
So gewöhnlich das ‚Gerathewohl bei. diefem Gefchäfte 
ift, befonderd: wenn: ein Einziger von. Gottes Gnaden, - 
unabhängig von einer Urfäche,: oft zum Zeitvertreibe dies 
Gewerbe treibt, und geſetzlos Geſetze giebt, oder diefe 
Arbeit einem ruhmfüchtigen Lieblinge überträgt, der zu 
feinem Wahlfpruh: Siehe, ih mahe aled neu, — 
feinen andern Beweggrund hatz. fo. gefährlich, ſo ehren« 
ruͤhrig ift auch ein dergleichen Ungefaͤhr. Der polis 
tiſche Wohlftand eines Volks ift die Folge feiner: fittlichen 
Vervollfommnung, und der Grundſatz den. möglichiten 
Freiheit, die Grundregel, nady welcher Alles, was Necht 
ift, und. Alles, was gut. ift, : beurtheilt werden. muß, 
Gewißt: 68 wäre viel weiter mit dem Menfchen-gefome 
men, wenn die Gefeßgebung: von jeher diefenn fhmalen 
Weg, der zum Leben führt, eingefihlagen hätte, und 
würde ed wohl alödann: fo. dfterer Gefegabänderungen im 
Nehmen und Geben bedürfen? Die Natur ift unverän« 
derlich,, und wenn gleich; die:Gefege diefer Vorzuͤge nicht 
völlig theilhaftig werden fünnen, fo muß ed doch auch 
pofitive Gefege geben, welche diefem Borzuge je länger je 
ähnlicher: werden, und wo nur Fleine Modificationen, auch 
bei ftrenger Revifion und bei. gewillenhafter Gegeneinan⸗ 
derftellung :der Gefege mit den Staatöbürgern vorfallen 
werden. — Geſetze entftehen aus der Nothmendigfeit, 

fagt man, Ireungen in. der Gefellfchaft zu heben, . und 
fo wie man gegen neue Kranfheiten auf neue Arzneimittel 
denfen muß, fo fey man auch verpflichtet ,. neuen Fehl⸗ 
tritten durch neue Gefege abzuhelfen; follte man aber 
nicht durch Gefege diefen. Mebeln zuvorfommen koͤn⸗ 
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nen? IR nicht die menfhlihe Natur uͤberall diefelbe ? 
Iſt nicht ein Menfch wie alle, und alle wie Einer, 
und follte e8 nicht Belehrungd- und Vorbeu— 
gungdgefege geben, Gefege, die auf alle Staaten in 
dem Grade, ald fie. der Vernunft huldigen, anwendbar 
find, und follte fonach die Philofophie nicht bloß Die 
Norm, fondern auch die Duelle des Rechts feyn fünnen ? 
In der That, bürgerlihe Verordnungen müflen fih aus 
dem Weſen des Menſchen ableiten laflen, und nicht bloß 
demfelben und dem Zwecke jeder Gefeljchaft analog feyn, 
oder es liegt an der-gefellfchaftlichen Verbindung, und, 
was eben fo traurig ift, an den Menfchen. — Friede 
sich IL. bemerkt in der lehrreichen Cabinetdordre vom 
44, April: 1780, die Verbeſſerung des Juſtizweſens (ja 
Wefe n8) betreffend „ welche als ein Palladium, dem 
Corpori juris Fridericiano, und zwar der Projeßord⸗ 
nung’ von: 1781 vorgefeßt ift: Ä 
daB) da die Prozeſſe allemal zum den Uebeln in der 
Soeietaͤt gerechnet werden müflen, weldie das 
Wohl der Bürger vermindern, fo ift dasjenige un= 
ſtreitig dad befte Geſetz, welches den Prozeſſen 
ſelber vorbeugt.“ — 

Er rede bier eigentlich. nicht von Kriminaffällen, 
„obgleich es auch hier belehrende Gefeße, und folche geben 
muß, die aus der Natur der Menfchen gezogen werden — 
ſondern von fogenannten Eivilgefegen; und warum. wers 

den denn diefe von böfen und nicht von guten Menfchen 
abgezogen? Wenn die Gefege nicht felbft den Menfchen fo 
berabgewürdigt, wenn fie nicht bloß auf die Auswüchfe 
unter ihnen ihr Hauptaugenmerk gerichtet, und nicht 
Galgen und Räder zu ihrem Wahrzeichen gemacht hätten, 
dann nur würde der Bürger feltener vergefien, daß er ein 
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Menſch ſey. „Man muß fein Schreckbild aus den Go 
fegen machen, das man aufftellt, um die Raubvögel zu* 
verſcheuchen,“ fagt Shafefpeare, „und ihnen nicht fo. 


fange einerlei Geftalt laſſen, bis die Gewohnheit macht, 
daß fie fid) darauf feßen, anftatt davon zu fliehen.’ 
Wahr, fo lange die Gefege des Weges verfehlen, der 


da heißt der richtige, fo lange Geſetze Gemälde von : 


Böfewichten und Nichtöwürdigen find, fo lange fie lies 
ber verbieten ald gebieten, und endlich fo lange die 
pofitiven Gefege ihre. ehrliche Abfunft von den natürs 
Tichen nicht durch Brief und Siegel außer Zweifel fegen 
fönnen, „Vergieb, lieber Gott, daß meine Mufif fo 
fchlecht ift, fie war für dich nicht gemacht,’ fagte Lulli, 
ald man eine feiner Opernarien einem geiftlichen Texte 
hoͤchſt jämmerlich untergelegt hatte) Gebt ed dem Men⸗ 
ſchen mit den Gefegen befier? | 

Es giebt Feine Freiheit, die gefeglos iſt; der hoͤchſte 
Grad der Freiheit ift erreicht, wenn ſich der Menſch 
ſelbſt Gefege giebt, und fie erfüllt; wenn er ſich felbft 
Geſetz ift. Wer ſich felbft gegebenen Ordnungen und 
Einrihtungen unterwirft, der Tugend bis zur Recht—⸗ 
fchaffenheit dient, und den dußern Menſchen, oder die 
Leidenfchaften beberefcht, wird in jedem Staate ein vors 
trefflicheer Bürger feyn. Diefem Werke der Belehrung 
müflen pofitive Gefege fo wenig Hindernifle in den Weg 
legen, daß fie ſolches vielmehr, befonderd durch Erzie⸗ 
bungsanftalten, zu befördern ſchuldig find. Folgt auf 
diefe Buße der Glaube an das pofitive Gefek, der vor 
allen Dingen die Sache ded Staats ift, fo fünnen die 


Früchte defjelben nicht ausbleiben. Wenn werden die 


Gefeggeber, in Hinficht ‘ihrer Gefege, auf eine- Ethif, 
auf eine praftifche Anthropologie denken ? Wenn werden 
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fie aufhoͤren, ſich mit Befehlen zu begnügen, und ans 
fangen, Gehorfam zu Ichren?: Trachtet am erften nach 
dem Neiche Gotted und. nady feiner- Gerechtigkeit, fo wird 
Euch alles andere zufallen,. Recht und Intereſſe fonnen 
fo mit einander beſtehen, als gehorchen, und doch fo 
frei bleiben, als zuvor; oder, damit ich es recht fage, 
noc) freier, al& zuvor, Der Menfch wird frei geboren 
von Natur, und freier wieder geboren im Staate. Die 
Menfchen, fagt man, fommen abhängig und ald Sfla= 
ven ihrer Eltern zur Melt, - indem ihre eigentliche oder 
untergefchobene Mutter ihnen Nahrung giebt, in ihre 
Seelen die Begriffe legt, und ihre Körper zum Mens 
ſchen aufſtutzet; und fo wie der Vater, je nachdem der 
Sohn mit Fähigkeiten von der Natur audgeftattet ift, 
für feine Beftimmung Sorge trägt, und ihm die ver= 
haͤltnißmaͤßige Bahn vorzeichnet, die er wandeln fol; 
fo hängen auch die Töchter, in fo weit fie ſchoͤn find, 
Witz und Verſtand Haben, oder nicht, von Umftänden 
ab, Alle diefe Behauptungen find indeſſen Geburtsbriefe, 
die ohne Lehrbriefe nichts weiter als eheliche Abkunft 
nachweiſen, indem das Kind den Namen, Menſch! 
nur in fo weit verdient, als ed Fähigkeiten zum. Mens 
fhen hat, und wenn von Menfchen. die Rede ift, nur 
der erwachfene Menfch gemeint feyn fann, der: auf fich 
aufmerffam gemacht worden, und weniger erzogen ift, 
als ſich felbft erzogen hat. Erziehung indeffen, die 
außer uns fommt, bringt den Menfchen zum geſchwin⸗ 
dern Wachsthum, weil Selbfterziehung ihn. mit diefen 
Dingen nicht fo ſchnell befannt macht; allein diefe Ers 
ziehung, bei der der Menſch ſich felbft überlaffen ift, ift 
dauernder, folider, und verdient den Namen Aufklaͤ— 
rung. — Erworbened Gut ift Hier uͤberall beffer als 
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Erbtheil und —— — Es giebt teinen Staatsbuͤr⸗ 


ger, der nicht auch Anlage zum Weltbuͤrger hat, und 
wenn die Geſetze ed mit dem Staatöbürger nicht auch auf 
den Weltbürger anlegen, um doch einmal, wo nicht and 
Biel zu fommen, fo doch ed in ‚der Ferne glänzen zu 
fehen; fo baut man Kartenhäufer, und nennt fie flugs 
Pallaͤſte. Nicht, ald ob man ed ergriffen, und aus dem 
Staatöbürger vollftändig einen Weltbürger gefchaffen 
hätte, fondern man jagt ihm nach, ob man es aud) 
ergreifen würde; wird es zwar hier, ſo wie von der 
Vollkommenheit heißen; allein ein menſchmoͤglich treues 
Wollen gilt auch nicht viel weniger als vollbringen. — 

. Sch will meinen Vorbericht abfürzen, um zu fagen, 
daß ich meiner Hauptarbeit die nämliche Gerechtigfeit ers 
wiefen babe. Ich hatte ein Syftem der Gefegges 
bungswiffenfchaft übernommen, ohne die Schwies 
rigfeiten zu berechnen, die damit verbunden waren, und‘ 


babe mich auf die gegenwärtige Arbeit zuruͤckgeſetzt. Daß 
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das Publikum durch meine Einſchraͤnkungen gewinne, 
und daß ich nichts dabei verliere, macht mir keine Muͤhe, 
zu geſtehen. Ich wollte gemein⸗ verſtaͤndlich ſeyn, und 
das in Umlauf bringen, was in den Schatzkammern der 
Gelehrten verſchloſſen war. Das bloße Wiſſen blaͤhet 
auf, und Hochmuth kommt vor dem Fall. Dinge, die 
zur Ausuͤbung gedeihen ſollen, muͤſſen von der Buͤrde 
des Eigenduͤnkels bis zur Würde jener allgemeinen Uns 
terfuchung, erleichtert werden, nach der man Alles prüfet - 
und das Gute behält. Died ift der Geſichtspunkt, aus 


dem ich beurtheilt zu werden wuͤnſche, wenn ich be⸗ 


haupte: 
daß die poſitive Gefeggebung der göttlichen. oder natüre 
‚lichen nachahme, und vaͤterlich ſeyn muͤſſe, und 
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daß jeder Geſetzgebung eine weltbouͤrgerliche Abſicht zum 
Grunde liegen muͤſſe. 

Meine Theorie iſt eine abſtrahirte Praxis; und iſt 
die beſte Theorie, die nicht praftifch werden fann, mehr 
als ein Leib ohne Seele, ein ftarfer Menfch, der nur 
den Heinen Fehler hat, daß er die atmofphärifche Luft 
nicht vertragen fann, und mithin fich nur bloß zu leben 
dünft, eigentlich aber lebendig todt ift. Alles, was ge= 
meinnuͤtzlich ift, oder werden fann, ift auch gemeinfaß⸗ 
lich oder kann es werden; und wenn es eine Philo⸗ 
ſophie der Welt giebt, ſo muß es eine Legislatur 
dieſer Art geben, die eine ſcharfſinnige Beobachtung der 
eigentlichen Welt zum Voraus ſetzt, und in den Vor— 
faͤllen des Lebens nicht bloß recht, ſondern auch weiſe 
handeln lehrt. Dies iſt der Verſtand, der nicht vor 
Jahren kommt, wo ſich keine erweiſende Lehrart anbrin⸗ 
gen laͤßt, ſondern, wo Erfahrung, Umgang und Welts 
kenntniß die Lehrftellen beffeiden. 

Da mein Entſchluß war und ed feyn mußte, prak⸗ 
tiſch oder augenſcheinlich uͤber die Geſetzgebung zu ſchrei⸗ 
ben (die Natur iſt ſo praktiſch als irgend etwas in der 
Welt); fo werde ich zuerſt über die Geſetzgebung über« 
haupt mich erflären, und fodann der Preußifchen ftüchweife 
näher treten. Denn, wenn ic) glei) zur Ehre der Rufe 
ſiſchen Gefeßgebung befennen muß, daß fie dem Mens 
ſchen am näheften zu tteten beabfichtige, und auf philo⸗ 
ſophiſchem Grund und Boden erbauet ſey, naͤchſt dem 
der Oeſtreichiſchen und Toſkaniſchen die Gerechtigkeit zu 
erweifen verpflichtet bin, ‘daß fie Über dem’ Bürger den 
Menfchen nicht vergeffen babe; fo ging doc, Herfules- 
Friedrich am behutfaniften zu Werke, und died Berdienft 
macht feine u im vorzüuglichften Grade zum 
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Beifpiel anwendbar. Die Gefeggebung hat, fo wie die 
Gefeganwendung, ihre Formäle, welches zur Freiheit 
nothwendig ift. Der Geift der Ueberzeugung muß der 
Geift des Gefekgeberd feyn, und waͤre es nur die Mes 
lodie, die er von der Behutfamfeit anzunchmen wußte, 
fo würde ſchon -diefe Mäßigung ihm Gewinn bringen. 
Auch liegt noch bis jest Alles, in Hinficht”des Preußis 
{hen Materialrechts, im bloßen’ Entwurf, und da man 
gegen einen Entwurf um fo dreifter feyn darf, als ihm 
noch bis jetzt das Siegel der Sanftion und Promulgas 
tion fehlt und die gelehrte und ungelehrte Welt: aufges 
fordert worden, ihre Stimmen in einzelnen Perfonen zu 
diefer Gefeßgebung zu geben; fo trug aud) diefer Um 
ftand zu meiner Vorliebe, dem Preußifchen Geſetzbuch 
vor andern mic) zu nähern, bei weiten das meifte bei, 
Bwar ift die olympifche Bahn gefhlofien, und die Kraͤnze 
find verteilt. Indeß ift bis jest Niemand mit feinen - 
Erinnerungen präfludirt, und. gefest, ed kaͤmen die meis 
nigen post festum sanctionis, und nachdem aus dem 
Entwurf ein Gefeßbudy ausgegangen: aus dem Chaos 
eine Welt, von der es heißen koͤnne: „und fiehe da, fie 
war fehr gut,“ fo werde ich mid) doch, wo nicht bloß, 
fo doc) vorzüglich am Entwurf halten, obgleich es erlaubt 
feyn ſollte, über Alles, was heilig ift, und von Mens 
fhen dafür gehalten wird, feine Meinung frei zu erdffe 
nen. Die muhamedaniſche Religion unterfagt allen Zweis 
fel, hat aber die Zuftig einen größern Zweck, ald die 
Wahrheit? vom: Gefeßgeber „und vom Richter wird fie 
erfordert. Rivius Drufus ſcheute fih nicht, in einem | 
Haufe zu wohnen, wo er von: aller Welt beobachtet 
werden fonnte; und die Gefeße, die der. natürlichen und 
bürgerlichen Freiheit das Wort reden, wollten ſich, wie 
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aAuffcher einer Baſtille, mit ihren Gefangenen eiaſchlie- 
Ben, oder ſich, wie Adam, verſtecken, als er ein boͤſes 
Gewiſſen hatte. 

Die Ruſſiſche Geſehgeberin bemerkt im 20ſten und 
2iften $. des Zten Kapitels ihrer Inſtruktion für die zu 
Verfertigung ded Entwurfs zu einem neuen. Gefeßbuche 
verordnete Kommiflionz daß Gefege, die der Regierung 
zum. Grunde dienen, Gerichtöhöfe vorausfegen ,. durch 
welche gleich, als durch Fleine Auöflüffe, fi) die Macht 
des Beherrſchers ergieße, und daß Gefeke, die eben die— 
fen Gerichtöhöfen erlauben, Vorftellungen zu-thun, daß 
diefe oder jene Veränderung dem Gefegbuche widerfpreche, 
dof- fie fehädlich, dunfel und nicht anwendbar fey — die 
Berfaffung eined Staatd feft und unveränderlich. machen; 
allein, warum follten jene Vorftelungen, wenn anders 
fie rechter Art find, irgend Jemanden verfagt werden? 
Gerichtöhöfe fünnen nur fuͤglich a posteriori Gefege. be= 
urteilen, und auch hier werden fie, nad) alter väterlicher 
Weiſe, nur zu oft bloß durch die Finger fehen. Wenn 
man aber Gefege a priori prüft, wenn man die Gründe 
derfelben bezweifelt, oder den Grund der Hoffnung von 
ihnen fordert, daß fie Frucht bringen werden in Geduld, 
warum -follten diefe Erinnerungen. und Zweifel nicht er= 
laubt feyn, die nur alddann gefährlich werden fünnen, 
oder. geradezu fhaden, wenn fie im Sinftern fhleihen, 
und fic) in Satyre oder wohl gar in ein noch unanftäns 
digered Gewand büllen? Furcht madıt Sklaveg, Liebe 
dagegen folgſame Kinder! Durch Fragen und Antworten, 
durch Thetik und Polemik, kann allererſt eine Sache auf 
einen Punkt kommen, der der mathematiſchen Wiſſenſchaft 
nahe kommt, und wo es wenigſtens Schande iſt, anders 
zu denken. — Alle Menſchen haben eine Rechtsbegierde, 
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einen innern Beruf, ihr Necht zu ſchuͤtzen, fo daß fie 
auch, oft ohne Aufforderung, Gfvalt anwenden, um 
dem Recht anderer Menfchen Genugthuung zu verfchaffen, 
wenn es beleidigt ift. Heute dir, morgen mir, denfen 
wir beim Unrecht, das andere leiden. Haben die Geſetz⸗ 
geber und Gefeßoverwalter fihon diefe fchöne Seite des 
Menſchen benutzt? — Ich rufe alle Fürften, und unter 
ihnen drei der größten, -und, was. noch mehr ald groß 


iſt, der wohlthätigften gefrönten Häupter, nicht wie 


epifhe Dichter die Mufen, oder. wie Prieſter die Götter 
on. Die Wahrheit bedarf feiner Tropen, feiner, Figuren 
und feines Rauchfaſſes, und diefe drei gefrönten Haͤupter 
feiner hochpreifenden Zufchrift, auch nicht einmal der Ans» 
führung ihrer Namen, da die Welt fie fennt, und die 
Nachwelt fie noch weit weniger verfehlen wird, Ich rafe 
fie an, meinem Buche nicht Gnade, fondern Gerecdhtigfeit 


zu erweifen. — Kaum darf ich ed noch bemerken, daß.ich 


gefiffentlich „oft techniſche Benennungen vermieden habe, 
weil ich Durch diefed Hausmittel. Faßlichkeit in -meinen 
Vortrag, zu bringen glauben darf... Ich ehre jene gelchrte 
Sprade, jene hemifchen Zeichen im. Ausdruck der Ges 


lehtten; allein ich gab fie gern gegen die Gemeinnuͤtzlich⸗ 


feit auf. Johann Jakob Rouſſeau würde durch feinen 
Contrat social den Nutzen nie ‚erreicht. haben, wenn 
er nicht- fich der Sprache des gemeinen Lebens, wie Sos 


frated in feinen philofophifchen Vorleſungen, genähert 


hätte. Der Glaube fommt durch die Predigt; durch deuts 
liche faßliche Schriften jene wahre Aufklärung. Schlecht 
und recht ift der Menfcdy gemacht, und warum foll.er 
SKünfte ſuchen? Am nächften würde ich meinem. Ziele zu 
feyn glauben, wenn man von meinem Buche fagte: daß 


\ 


Alles, was darin enthalten fey, ſich von ſelbſt verſtaͤnde. 
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Der menſch, der Buͤrger. 


Die Quelle alles Rechts liegt in der menfchlichen 
Natur — ich glaube, ſo werde ich jeden Abſchnitt diefes 
Buch anfangen, Nur die Natur verbindet zum Thun 
und zum Laffen, zur Hebung und Unterlaffung gewiſſer 
Handlungen (zu pofitiven und privativen Handlungen) 
und nicht eine der menfchlihen Handlungen ift anders 
woher abzuleiten. Das pofitive Recht iſt mithin eben 
fo natürlih, ald das Necht der Natur, und muß es 
aud) feyn, wenn ed vor Gott und Menfchen, oder vor 
der Vernunft, ald in welcher Gott und Menſch vereinigt 
iſt, beftehen will. — Die Rechtögelehrfamfeit oder die 
Wiſſenſchaft der willführlichen Gefege eines Staatd vers 
dient fchmwerlich den Namen einer Wiflenfchaft, die ein 
nad) Prinzipien eingerichtetes Erfenntniß ift, wenn nicht 
die durch die befondere Berfaffung eines Staats fi er» 
gebenden Rechte und Verbindlichkeiten, ſich auf die nas 
türlichen Gefeße, die aus bloßer Betrachtung der menfchs 
lichen Natur ohne bürgerliche Beziehungen entftehen, 
gründen. Die allgemeine Theorie der bürgerlichen Ges 
fee liegt-im Recht der Natur und in der Befchaffenheit 
der bürgerlichen Gefellfchaften, die dem Menfchen und 
der Menfchheit angemeflen find, und fonach auch natürs 
lich feyn muß. Ein Bürger, der aufhört, ein Menſch 
u feyn, ift weder eines noch das andere, fondern ein 
Verworfener, der unwerth ift, von der Sonne befthies 
nen und von der Erde getragen zu werden. Die Summe 
der Vernunft vieler denfenden Menſchen fönnte man Ber: 
nunftövermögen nennen, und darf ich bemerken, daß ein _ 
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Menſchheits⸗Kolleglum fo viel Zutrauenwirkendes als 
die Kriminalvolks⸗-Juſtiz Schreckliches habe. Auf den 
Grund dieſer unumſtoͤßlichen Säge haben ſelbſt Monar⸗ 
chen unſers aufgeklaͤrten Jahrhunderts, wenn ſie Geſetze 
gaben, ſich Feine paͤpſtliche Unfehlbarkeit beizulegen ein⸗ 
fallen laſſen, noch, kraft ihrer Majeſtaͤt, die Grenzen 
der Menfchenrechte zu verrücen wagen mögen; und in 
Wahrheit, wer, ohne die Natur des Menfchen und des 
Staatöbürgers zu Rathe zu ziehen — aus hoͤchſt eigener 
angeftammter oder anderer wohlerworbener Autorität, 
Die Geſetzgebungswiſſenſchaft fhöpfen will, verfteht nicht, 
daß: zwifchen Menfchen und Bürger, zwifchen natürlichen 
und bürgerlihen Gefegen, eine äußerft nahe Berwandts 
haft fey, und begeht von allen Seiten Widerfprüche, 
die von jeher Hauptfeinde alles Wahren und Guten ge⸗ 
weſen find, und ed immerdar ‚bleiben werden. Der 
Menſch ift beftimmt, ein der Vernunft gemäßes Leben 
zu führen, und da die Natur demfelben, in Abficht der 
fogenonnten natürlichen oder nothwendigen Handlungen 
den Weg zeigt, den er wandeln fol; fo wird cr übers 
"haupt unfträflih gehen, wenn er fich an diefem Weg⸗ 
‚jeiger, an diefem Ehrenworte der Natur, dad man aud) 
‚Gottes Wort nennen fann, hält, — und ſich bes 
‚mühet, die freien Handlungen durd) eben diefelben End- 
urfachen zu beftimmen, wodurd die natürlichen ihm zum 
Beiſpiel in die Hand gegeben find. Hierdurch vermeidet 
“er den Widerfpruch in und mit fich felbft, und gelangt 
u jenem erhabenen Ziele, wo die wefentliche und die 
‚zufällige Vollkommenheit gleichen Schritt halten; und 
‚weldy ein Bild fih aus volfommenen Menſchen einen 
‚Staat denfen! Vollkommener Bürger ift dad Ideal der 
Menfhheit, — Im Ganzen, oder wenigftend in der 


Vielheit der fo verdoll ſtandigten Menſchen ſehen wir 
Gott, der ſchwerlich in Einem Menſchen, wohl aber in 
Menſchen, oder mindeſtens im Bolffidytbar werden 
fonn; denn nur viele: zufammen ſind geſchickt, Gott 
vorzuſtellen — und göttfelig zu ſeyn, oder Gottes Eden« 
bild. Aus unzähligen "menfchlichen Zügen "bildeten die 
Kuͤnſtler der alten Welt öine-Gottheit. Der in fich felbft 
foncentrirte Menfch ift trogig und verzagt, ‚wer: fann 
fein Herz ergrähden?: Da die Menfchen bloß mit vers 
einigten Kräfte Hand in Hand, Seele in» Seele zu 
diefer Völfommenheit, ‚ ald dem Urquel ver: Glädfelig« 
feit, gelangen koͤnnen; fo ift zu den Pflichten gegen und, 
und zu den Pflichten gegen andere, Eine und diefelbe 
an ſich unveränderliche Verbindlichkeit Wir fünnen uns 
nicht ſelbſt lieben, wenn -wir-nicht auch umfern Bruder 
Tieben.- Wir lieben andere in und, und und in andern. 
Die Eingefchränftheit der’ Kräfte des Menfchen will ed 
indeflen, daß man ſich nicht aufopfere, -oder.andere ſich 
ſelbſt vorziehe, und daß man nur die Zinfen, nicht aber. 
» das Kapital feiner Kräfte angreife, oder fich- ſelbſt uͤber⸗ 
ſteigere. Um nun dieſe Grenzen feſtzuſetzen, in wie weit 
der Menſch ſich, ſo zu ſagen, ſelbſt verlaſſen und vers 
ſaͤumen, und andern foͤrderlich und dienſtlich ſeyn koͤnne, 
ohne ſeinem Ich hierbei Etwas zu vergeben, iſt ed um 
fo nothwendiger, hier Alles ind Reine: zu bringen, und 
den Verlangenden und Befriedigenden in ſeine Schranz 
fen zu ſetzen, als fein Menſch ſich ein Recht uͤber die 
Handlungen eines andern zueignen, und naͤchdem Etwas | 
verlangen fann, was ſer ſich felbft: zu leiſten im Stande 
iſt, oder, was er in ſeiner ſelbſt eigenen Gewalt hat. 
Es kommt nicht bloß auf Abtretungen, auf Verabre⸗ 
dungen, ſondern auf naturrechtliche und naturbeſtaͤndige 


Abtretungen und Berabredungen anz denn fonft iſt Alles 
in Unordnung, und Niemand weiß, wozu ee fi, in 
Hinficht ded andern, zu freuen habe, Es fommt ſonach 
dem Menſchen ein Recht zu, ſich andere zu gewiſſen 
Leiſtungen in der Art verbindlich zu machen, daß ſie 
zu dieſer Schuldigkeit gezwungen werden koͤnnen. — 
Der Unterſchied zwiſchen volllommener und unvollkom⸗ 
mener Verbindlichkeit, volllommenem und unvollkomme⸗ 
nem Recht, iſt ſchon ein Begriff des gemeinen Lebens 
geworden; er bat feinen Grund in der Sahei Beim 
Unterlaffen, bei verneinenden Handlungen eriftirt‘ ein 
vollkommenes Recht, nicht zu geſtatten, daß fie’ Hefches 
ben, und denjenigen, der fie unternimmt, zu jwingen, 
dag er fie nicht thue, fondeen unterlaffe. Sch werde 
bald näher zeigen, daß die Ehe ohne Zweifel die Rechte 
über die Handlungen erzeugt habe: Denn da: fieiges 
ſchloſſen worden, Kinder zu Eizeugen und zu‘ erziehen z 
fo erlangt ein Ehegatte, vermoͤge der Einwilligung; ein 
gewiſſes Recht über die ‚Handlungen ded andern, und 
da die Kinder, fobald fie dazu nur irgend fähig waren, 
für ihren Unterhalt den Eltern Arbeiten leifteten‘; fo ent« 
ftand die Herrfchaft, oder das Recht, über die Hands 
Tungen‘ eined andern, welches zulegt, allein mit Unrecht, 
den ftolzen Namen: das Recht über Perfonen, erhielt, 
die man aber zuvor moraliſch enthauptete, und-fie zu 
Sadıen verſtieß. — Auch ein eigenthuͤmliches Recht zu 
einer Sache im Einzelnen hat Niemand von Natur, 
Allen fteht Ades zu, und alle Sachen ſind, in Hinſicht 
ihres natürlichen Gebrauchs, gemein; und fo fiel man, 
vermoͤge der ehelichen und- Familiengeſellſchaft, auf eine 
Außeinanderfegung, die indeſſen eine genauere und all» 
gemeine Verbindung, eine Art von Inventarium und 


- I 
eine bruͤderliche Theilung zum Voraus ſetzt. Durch die 
Wereinung der Menſchen gewannen diefe eben fo, als 
die vertheilten Sachen durch die Auseinanderfegung, 
wenn man anderd von: Sachen fagen fann, daß fie.ge= 
winnen, Man legte den vorher gemein geweſenen Dins 
gen eine gewiſſe Würde bei, und unterwarf fie einem 
eigentbümlichen Rechte; fo entftand dad Eigenthum, und 
mit ihm die Gewohnheit, Handlungen mit Sachen ins 
Verhaͤltniß zu fegen, ‚und gegen einander abzufchägen, 
und alle Rechte der Sache in re und ad rem in und 
zu derfelben. -Die Sachen famen hierdurch, wenn ih 
ſo ſagen darf, aus dem ‚freien Felde in den Garten, 
Daß, die Menfhen bei diefer Abzäunung gewonnen, ift 
augenfcheinlich; allein auf der andern Seite verloren fie 
auch eben fo augenſcheinlich. Sie gewannen einen Maßs 
ſtab, eing Verftärfung des Bandes, das fie verfnüpfte 
(man 399. Sachen ‚mit, zu diefer Vereinigung); allein die 
Menfchen verloren auch, weil man Sachen auf Koften 
der Menfchen einen. Werth beilegte, und weil man fogar 
Menfchen unter Sachen zu. zählen, fein Bedenken fand. 
Dies ließ ſich ſogar ein, Volk zu Schulden fommen, 
deſſen Gefege wir noch. als Offenbarung. verehren, und 
deſſen Gefegbuch wir, wie der Bibel, ein Fanonifches 
Anfehen, beilegen. Wie fehr man zwifchen Menſchen und 
Sachen in Sad = und Sprachverwirrung fam, und wie 
fehr Menſchen dabei einbüßten, beweifen: unter..andern 
jene Erhebungen der Sachen zu Gottheiten. — Man 
überfah die Gottheit in ſich, und beugte feine Knie vor 
Sachen, und zum Theil vor folden, die, wenn Sachen 
fid) unter einander Flaffificiren fönnten, fie. ſelbſt zu den 
fchlechteften gezählt haben würden, — Alles ift Sache, 
wad. nicht. vernünftig ift oder c& werden kann. Jene 
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Beit ift erfünt, und dad Reid) Gottes ift nahe herbei⸗ 
kommen. 

Der Menſch kann nicht als Mittel, ſondern als 
Zweck ſelbſt im Staate gebraucht werden; und verkauft 
oder vermiethet er ſich als Sache, ſo iſt's Unnatur, in 
die er faͤllt, Gotteslaͤſterung, da er das goͤttliche Eben⸗ 
bild ſchaͤndet, ein Verbrechen der beleidigten Majeſtaͤt, 
der Menſchheit und die enormſte Laͤſion, eine Loͤwen⸗ 
Geſellſchaft und die alle Kontrakte hebt — wie denn 
uͤberhaupt eine dergleichen ungoͤttliche, unnatuͤrliche und 
unmenfchliche Verbindung an ſich feine Kraft haben kann 
und auch nicht nöthig ift. — Es ift indefien nicht genug, 
daß ich felbft. feine Sache, fondern eine Perfon bin, 
fondern fein Menfch muß ed feyn. Die Seelenwander 
tung erdachte vielleicht ein edfer Weifer ded Alterthums, 
um die Sflaverei zu mindern, und den Menſchen zu ſich 
ſelbſt zu bringen — wenigſtens war es ein verſtohlner 
Blick in eine andere Welt. — Ein jeder Menſch auf 
der ganzen Erde verliert, wenn auch nur ein einziger 
zur Sache ſich erniedrigen läßt. — Bild und Ueber- 
ſchtiſt der Menſchheit iſt verletzt, und die Menſchheit 
wird im Sklaven ſo gedemuͤthiget, daß ſie allen Muth 
und alles Zutrauen zu ſich verliert. Einem edlen Mann 
muß uͤber Neger und Sklaven ein Schauer anwan⸗ 
deln; — denn auch er iſt nur ein Menſch, oder beſſer, 
er hat den Vorzug ‚ ein Menfch zu feyn. Wie ed moͤg⸗ 
lich ſey, daß in einem despotifchen Staat ein Sklave 
dem andern aͤgyptiſch begegnet, ift zu erklaͤten; wie aber 
ein freiee Staat Sffaven dulden und wohl gar vertheis 
digen kann, ift eine Aufgabe, die fehwerer zu löfen ift. - 
Keine einzige Leidenfchaft fann fo Flug teden, als der 
Eigennuß, 


Dippel’6 Werke, 11. Bond. 6 
f 


RE , 


Da einzelne Familien eben fo. wenig als eingelns 
Menſchen für hinlängliche Sicherheit zu forgen im-Stande 
find, um dasjenige, was zu ihred Leibed. Nahrung und 
Nothdurft gehört, ruhig einſammeln und verzehren zu 
fönnen, fo wurden aus Familiengeſellſchaften Staaten, 
wie aus Kindern Leute werden — und fo entftand buͤr⸗ 
gerliche Herrfchaft und Staatsreht. Hört’, Fuͤrſten! 

hoͤrt's Unterthanen! Freiheit und Unabhängigfeit ift unfer 
angebornes Recht; wer diefed einfchränfen will, muß 
den Beweis führen, und diefer ift nur durch Verabres 
dungen oder Obfervanz ftatthaft. Die Prafumtion ift 
für Freiheit. Es ift auffallend, daß man auf cine dops 
pelte Vereinigung bei Bildung einer Staatöverfaffung 
Rücficht nehmen muͤſſe. Zuerſt müffen alle unter fid) 
- verbunden feyn, fodann muß jeder für ſich unabhängig 
von andern auf gewifle Bedingungen fid) mit einem 
gemeinfchaftlihen Dritten in Unterwerfungsverbältniffe 
ſetzen, diefer Dritte ift als Mittelpunkt aller übrigen 
bei ıdiefer Vereinigung anzufchen, und macht nur Einen 
aus, in der Demokratie und Ariftofratie fo gut, wie 
in_ der Monarchie und allen Arten und Abarten diefer 
Staatdeintheilungen: dad Gefes nämlid, Der Staatds 
Unterfchied entfteht nur, wenn die Frage ift: wer das 
Gefeg giebt? oder e& geben fann. Hätten die Menfihen 
Butrauen unter ſich, was fönnte werden? An diefem | 
Glauben indeſſen gebricht's, und er ift felten zu finden 
auf Erden, Wäre er, was könnten Tyrannen? Vers 
trauen ift der Grundftein zu allem Guten, und fonad) 
aud) zu der Gefellfhaftz wer fann etwas Schöneres | 
und Erhabeneres fi denfen, ald wenn ed gar unter 
Seinden herrſcht? So berrfchen Geſetze. Nach diefem 
Despotisnus fann die Tugend felbft ftreben; und was 
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ift da Freiheit gegen ſolch eine Herrſchaft, oder was ift 
Sreibeit, wenn fie fo nicht beherrſcht wird? Staaten 
leben als - einzelne Perfonen im natürlichen Zuftande, 
Ale Menfchen find von Natur (das heift-Figentlich von 
Gotted Gnaden) und als Menfchen gleich.- Es giebt 
fein natürliches Vorrecht, feinen natürlichen Nang, feine 
Willensunterwuͤrfigkeit — Alles ift frei. — Unter wilden 
Bölfern fann man Menfchen fehen, die in Staaten: eine 
Seltenheit geworden find. + Die Art indeffen fann und 
‚wird Gott Lob! durch feine Soͤndfluth des Dedpotiömnd 
untergehen! — 

Es treffen die Staaten alle Verbindlichkeiten und 
Rechte des natürlichen Zuſtandes, und da ſie, vermoͤge 
dieſes Grundſatzes zu gewiſſen Leiſtungen ſich zu: verbine 
den, das Recht haben; ſo entſtehen hieraus die Rechte 
der Buͤndniſſe. — Sowie aber die bürgerliche Gefelle 
ſchaft aus der*von der Natur gebilligten und angewies 
fenen Abficht entftand, um mit vereinigten Kräften und 
mit Leib und Seele als für Einen Mann das gemeine 
Befte zu befördern; fo hat auch eben diefe Natur unter 
den Voͤlkern es zu einer Gefelfchaft angelegt, die nad) 
Anleitung der natürlichen Theorie der bürgerlichen Ge- 
fege ein gewiſſes Necht zu beobachten hat. Noch iſt ine 
defien bei weitem nicht ‚erfchienen, was diefer Weltftaat 
feyn kann, der, wenn er an heilige Gefege ſich bindet, 
unter diefen fürs erfte anerfennt, daß jeder Uebertreter 
alle andere Staaten wider fih habe; doch ftehet dem 
Menfchengefchlecht ein Zuftand bevor, der zu fihon ift, 
um durd) die Phantafie verdorben zu werden. — Die 
Vorwelt, wenn gleih Moral und Neht der Natur 
Dauptgegenftände ihrer Unterfuchung waren, hat das 
Voͤlkerrecht vernachläfligt. Es war bloß die Tugend, 
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u — die natürliche pfliht, welche von Griehen und 


Mömern gelehrt und angepriefen ward. — Die Baters 
landsliebe war oft in eben dem Grade eine Volfötäus 
fhung (leider ift fie es auch noch zuweilen), als eine 
National-Gottheit. Es iſt ein Gott, und fein anderer 
außer ihm, und ed ift ein Vaterland — die Well. 


Das Voͤlkerrecht war eined Theils der Politif der Vor⸗ 


welt entgegen, andern Theild aber hatte man die Haupt⸗ 
begriffe noch nicht entwickelt, die zu Grundſaͤtzen in allen 
Faͤllen dienen. — Sie konnten vielleicht, allein ſie woll⸗ 
ten nicht das Innere der menſchlichen Natur aufdecken, 
um den Widerſpruͤchen zu entgehen, in denen bei ihnen 
der Buͤrger mit dem Menſchen ſtand, indem ſi ie alsdann 
‚nur zu ſehr ihr Unrecht in ihrem Recht Preis gegeben 
haben würden. Es gab in feinern Eirfeln und in Feier 
kleidern herrliche Menfchen; allein das Volk war fern 
von diefer Ehre, und von dem Ruhm, den ein belieb⸗ 
ter Schriftfteller den Engländern beilegt: daß nämlich) 
‚Grundfäge, die anderdwo nur Philofopden fennen, bier 
allgemein wären. Da, wo dad Volf nicht felbft den- 
fen fann, ehe es votirt, ift nie eine Demofratie, fon 
dern eine Ariftofratie, und diefe Regierungsform ift, 
wenn fie nicht, wie Gold im Feuer, geläutert wor⸗ 
den — das VBerderben der Menfchheit, und war eben 
darum -der Fall aller Staaten der Vorwelt. Hat der 
Sranzöfifche Geiftliche Unrecht, der in den Tagen des 
jüngften Volksgerichts in Parid verficherte, daß nicht 
dad Volf, fondern die Ariftofratie Chriftum and Kreuz 
gebracht habe? Regenten, Flärt eure Bürger auf, lehrt 
fie denfen, und Euer Stagt ift ewig! Man halte «8 
. mit dem, was ich Bid jest fagte in diefem Abfchnitte, 
wie man ed wil, Man überfchlage ed, oder ſehe es 
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als einen Fingerzeig zu dem an, was ich uͤber den buͤr⸗ 
gerlichen Zuſtand ſagen werde. Man betrachte es als 
einen Auszug von dem, was etwa uͤberhaupt von Men⸗ 
ſchen zu ſagen waͤre; kurz, man halte es, wie man 
will: das buͤrgerliche Verhaͤltniß iſt eigentlich das Ziel, 
auf welches ich anlege. — 

‚Der Menſch wird durch den Bürger. erhöht, fo wie 
der Menſch, der nad) Inftinft und Neigung handelt, 
weit unter dem Mann, der nach Vernunft und Grunds 


fügen verfährt, zu ftehen kommt. Gott ift allein das 


dur groß, daß er allein, daß er einzig iſt; der Menfch 
aber wird nur in Gefellfchaft dem göttlichen Bilde aͤhn⸗ 
(ih — und alle Menſchen, die man göttlich oder Götter 
der. Erde zu nennen gewohnt war oder ift, verdienen 
diefes nur, in fo weit fie der Gefelfchaft wefentlid) 
dienen — in fo weit fie Außerft öffentlid find. Ein 
jedes Geſetzbuch ſollte mit dem Menſchenrechte anfangen, 
zum allgemeinen Staatsrecht übergehen, von dieſem zu. 
dem befondern Staats⸗ und fodann fo zu dem bürgers 
lichen Privatrecht kommen. Vielleicht ift dies an allen 
neuern Gefegbüchern zu tadeln; obgleich jeded unver- 
fennbare Spuren des Gefühld der Menſchenwuͤrde und 
der Ueberzeugung der Menfchenrechte an ſich trägt — fo 
fehen fie doch vor dem Walde des pofitiven Nechtö die 
Bäume des natürlichen nit, Da die meiften Negies 
zungen zufällig entftanden und nicht durd) richtige Fol— 
gen aus den allgemeinen Grundfägen der Staatswiflen- 
fhaft abgeleitet worden find? — fo ift e& wohl um fo 
mehr begreiflih, warum das Staatsrecht faft überall ein 
Geheimniß, oder wenn's hoc) fommt, ein Stüchwerf iſt, 
indem die meiften regierenden Herren ſich nicht- bloß von 
Dichtern und Rednern, fondern aud) von Rechtsgelehr⸗ 
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ten allerunterthaͤnigſt, treugehorfamft verfichern faffen, 
daß alle Verbindlichkeiten bloß einfeitig wären und für 
den Fürften fein anderes Geſetz ſeh, ald ein — furchts 
loſes Gewiffen, welches gemeinhin ein ganz ander Ding 
ift, als das Gewiffen anderer ehrlicher Leute, 

Es ift eine alte Behauptung, daß die erfte "und 
natuͤrlichſte aller Gefellfchaften diejenige fey, welche man 
Familie nennt. Da indeffen eine Familie Dann und Weib 
vorausſetzt; fo bin id, in diefer und vieler andern Rüde 
ſicht der Meinung, daß die eheliche, nicht wie fie jegt 
unter und eriftirt, fondern, fo wie fie aus den Händen 
der Natur fam, die erfte und natürlichfte Geſellſchaft 
ſey, die theils ſtillſchweigende, theild ausdrückliche Ver⸗ 
abredungen zum Voraus ſetzt. Zu den ſtillſchweigen⸗ 
den, oder folhen, die ſich von ſelbſt verftchen, - gehört 
3 B.: daß der Ehemann fein Weib zur Zeit der Schwan⸗ 
gerfchaft und der Entbindung ernähren wolle, — zu den 
ausdrücklichen: ob auf: Lebenszeit, oder auf-wie lange 
diefed Band gefnäpft fey, und wie es mit den Kindern 
gehalten werden fol? Da die-Kinder vom Vater vor⸗ 
züglich erhalten werden; fo gebührt ihm dieſerhalb zuerft 
und unmittelbar, und der Mutter wegen deren Ware 
tung und Pflege zundchft und mittelbar Gehorfam, wel⸗ 
ched aber nur fo lange dauert, als die Kinder fich ſelbſt 
zu erhalten unfähig find. Mit diefer Fähigkeit find fie 
mündig, und. geben, wenn der Vater fie länger im 
Haufe nöthig hat, mit ihm eine Vereinung ein, — und 
find nicht von Natur, fondern nach getroffenen: Verabs 
redungen, Bürger feines Hausweſens. Die erfle Ges 
ſellſchaft iſt alſo Verabredung, die man ſich zwifchen 
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dem erſten Paare in der Welt denlen kann und muß, — 
und die alfo den Menfchen zum gefelligen oder vernuͤnf⸗ 


— — 
tigen chiere adett. Schoͤner Wink in der Moſaiſchen 
Geſchichte! Ein einzelner Menſch, wenn gleich Koͤnig 
unter den Thieren, fo doch ein Gefchöpf, das ohne Ge⸗ 
ſellſchaft von feined Gleichen, nichtd mit fi) anzufans 
gen weiß! — Nur durd) Verbindung von Perfonen, 
die beide fehon den Gebrauch des Verftanded haben, 
und unter fidy Verabredung treffen fünnen, entfteht eine 
Geſellſchaft. Hätte fid) Adam feine Eva erzogen, fo . 
könnte ſich die erfte Gefenfchaft To volftändig nicht aus 
dem Paradiefe datiren. Und wer fann fich entbrechen, 
auszurufen: Welch ein Vorzug gebührt der Freiheit! Sie 


iſt die erfte Offenbarung der Vernunft, und fie durch 


eine höhere Vernunft einzuſchraͤnken, iſt der hoͤchſte Grad 
derſelben, welcher der Menfch fähig if, — = 
Die wohlthätige Natur hat den Menfchen gu lieb, 
als daß ſie ihn verziehen, und ohne Verdienſt und Wuͤr⸗ 
digkeit ihm Geſchenke zuwerfen ſollte. Er war nicht zum 
Spazierengehen im engliſchen Garten des Paradieſes da. 
Seine Exiſtenz allein hatte er ohne fein Zuthun, und 
mit ihre zugleich den Beruf zu arbeiten, und mit feinem 
eigenen. Kopfe und mit feinen eigenen Händen ſich zu 
erhalten. Die weife Abficht der Natur ift unwiderlegs 
li), und die Beftimmung des Menſchen zur Arbeit fo 
gewiß, daß man eben fie und feinen andern Zwed zur 
Beförderung der Familien und nachherigen größern 
Staaten annehmen fann. Die Stufen der Arbeit finds 
zur Unterhaltung, zur Bequemlichkeit, zum Vergnügen, 
zum MWohlftande. Nur durch Arbeit lernt der Menſch 
ſich und feine Siräfte fennen, fie in Gang bringen und 
anwenden, Jeder Menſch war verbunden, fich felbft zu 
unterhalten, feine Exiſtenz fortzufegen, oder ſich aus⸗ 
vufchaffen; und da bierbei von Seiten des weiblichen 
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Gecſchlechts natuͤrliche Hinderniſſe ſich In den Weg legten, 
da Krankheiten den Menſchen zuruͤckſetzten, in denen er 
zwar freilich weniger braucht, ald in gefunden Tagen, 
indeffen doch noch bei weitem mehr, als er. in Anfällen 
der Krankheit fich zu erwerben in den Umftänden iſt; fo 
fah er fich gezwungen, in Verbindung zu treten, und 
eine gemeinfchaftlihe Defonomie anzulegen. Es giebt 
Arbeiten, die durchaus eine Mehrheit von Arbeitern ers 
fordern, und die bei aller Anftrengung nicht Ein Menſch 
übernehmen kann. Es giebt Kräfte, welche man auf die 
Bewirfung förperlicher und in Förperlichen Sachen ans 
wenden muß, die einzelnen Menfchen durchaus verfagt 
find, Auch hat diefer Menfch andere natürliche Neiguns 
gen und Fähigfeiten, ald ein anderer, und daher vers 
fhiedene Lebensarten. — Mann und Weib, und nach⸗ 
ber die Kinder, machten die erfte Geſellſchaft aus, und 
theilten ihre Arbeiten in der Art ein, daß jeder fih ein 
befondered Fach zueignete, indem er durch Behändigfeit 
und Fleiß ſich auszuzeichnen, bemüht war. — Die Nas 
fur verlangte durchaus, daß Niemand fid) vom Schweiß 
des Angefichtd ausfchließen, fondern, daß vielmehr Einer 
für Alle und Alle für Einen arbeiten follten, indem fie 
die Arbeit mit Segen, den Müßiggang aber mit Fluch 
belegte. — Gefundheit, frohes Herz und Schlaf (diefer 
hohe Winf zur Hoffnung eined fünftigen Zuftandes) 
waren mit Fleiß; — Krankheit, Mißmuth, üble Laune 
"und Unruhe (ein trauriger Zuftand, wo der Menſch 
weder wacht noch fchläft) dagegen mit der Faulheit ver« 
bunden. In fleinern Verbindungen war man fo gewifs 
fenhaft und naturgetreu, daß Niemand ohne fein ihm 
befchiedened AUrbeitsantheil blieb, und gewiß ift ed der 
ftärffte und” redendfte Beweis von einer voßfommenen 
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Staatseinrichtung „ wenn Niemand ohne Beſchaͤftigung 
ift, und wenn ein jeder fich felbft mit feinem, täglichen. 
Brot auch feine tägliche Arbeit zumißt, „Sich ſelbſt,“ 
ſag' ich, denn die Regenten verſehen es gemeinhin, daß, 
indem ſie die Selbſtthaͤtigkeit befördern wollen, fie ſolche 
wirklich einſchraͤnken. — Der Menſch iſt geboren, ſich 
ſelbſt zu helſen, und es gehoͤrt eine aͤußerſt feine Sorg⸗ 
falt des Staats dazu, dem Menſchen nicht vorzugreifen. 
Ich ſchließe dieſe Parentheſe. Durch große Anſtrengung 
der Leibeskraͤfte, oder durch Liſt, wußten ſich Einige 
gar bald einen ſolchen Vorrath von Erhaltungsmitteln 
zuſammen zu haͤufen, daß mit dieſer Ungleichheit die ſo 
deutlichen Geſetze der Natur uͤbertreten wurden. Die⸗ 
jenige , welche mit der Beit bei ;gefelligen Verbindungen, 
in Hinſicht des Kopfs, in Anfchlag famen, privilegirten 
ſich felbft von förperlichen Befchäftigungen, und empfans 
den bald fo viel. förperlide Schwachheiten, daß fie es 
ſelbſt zugeſtehen mußten, die Rechnung ohne Wirth ge⸗ 
macht, und einen Theil ihres Daſeyns, ſo ale es ihnen 
gleich lag, überfehen zu haben. 

Wenn die Arbeiten im Stante gehörig vertheilt, 
und Geiſtes⸗ mit koͤrperlich Befhäffigungen wie Rech« 
tend gepaart wären; fo würde die Menfchheit unendlich 
gewonnen, und eine Richtung erhalten haben, wozu die 


Natur die werfefte Anlage fich felbft gemacht zu haben 


ſcheint. Der Menſch ift aufrichtig gemacht; indeflen 
fucht er viele. Künfte. Welch einen Wuft von Grillen 
würden wir weniger haben, wenn der Gelchrterfich nicht 
von andern ehrlichen Menſchen geſchieden, ſondern ein 
Herz und eine Seele mit ihnen geblieben waͤre, wenn 
er uͤber der Seele nicht den Leib vergeſſen, und da er 
dieſen aufs Spiel ſetzte, auch jene verloren hätte, Alle 
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jene Schwänge der Einbildungskraft, die uns nur und 
ſelbſt entziehen, würden angemeffener geworden, und 
der Menfch, ein Gefhöpf aus Leib und Seele beftehend, 
geblieben feyn. — Es würde Feine undanfbare Arbeit 
feyn, eine Geſchichte des Müßigganged zu ſchreiben; 

wenigftend würde fie die SKirchengefchichte der vorigen 
Zeit ziemlich getreu darſtellen. Ich würde zu weit ver⸗ 
ſchlagen, wenn id) mir Mühe geben wollte, den Nach⸗ 
theil zu entwideln, der aus der Abfonderung unferes 
jegigen fogenannten- geiftlihen Standes, der dem Volk 
feine Pflichten vorhäft: und einfchärft, entftanden iſt; 
obgleich ich überzeugt bin, daß dieſer Zweig der Staatö=*. 
befchäftigung fehr leicht unter andere Staatöglieder ver⸗ 

theilt, und ihnen als: Zugabe beigelegt werden fönnte. : 

Es fey mir genug, zu bemerfen, daß der Staat, der 
jegt unfere Rechte vertritt, und und darauf: aufmerffam 
macht, uns. unfer Eigentdum fo fhwanfend gemacht 
bat, daß diefe unfere Nechtöftellvertreter jegt oft ſelbſt 
nicht wiffen, was Rechtens fey. — Wir Hertrauten dies 
fen Leuten den Schlüffel zu unferm Eigenthum, den fie 
aber oft fo arg mißbrauchten, daß fie und mittelft diefes 
Amts der Scylüffel dad Unfrige heimlich entwendeten; 


oft. verlegen fie diefen Schlüffel, und dann weiß nie⸗ 


mand, woran er ift. 

Wenn überhaupt außer. dem Negierungdftande zwei 
Stände wären, Handwerker, die und befleiden, und 
Bauern, die und ernähren, und alles uͤbrige unter diefe 
nach Zeit, Ort und Umftänden vertheilt würde; — fo 
würden wir bis auf jene Weiſen, die den. Höhen und 
Tiefen aller Dinge nachfpürten, und deren ed nur wenige 
bedürfen würde, alle übrige Staatdämter vertheilen, und 

eben dadurch mehr Licht und Wahrheit mit Kraft aund 


f 
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Stärfe verbinden, — - Dad Volf, oder mindeftend der 
seößere Theil, würde zum Vermögen gelangen, zu bee 
fimmen, ob Etwad unter der Regel ftehe oder nicht. 
Er würde feine Urtheilöfraft fchärfen, und, wie einige 
Philoſophen reden, unter Regeln zu fubfumiren im 
Stände ſeyn. Unſere privilegirten Weifen würden mehr 
als jest dem Vorwurf entgehen, den Cicero dem Zeno 
aus Citium machte: ,‚daß er nämlich, nicht ſowohl 
neue Sachen, ſondern neue Worte erfunden hätte; 
fie würden weniger "bloße philoſophiſche Sprachmeifter- 
ſeyn, die Wortfchäge faufen, die ebenfalls von Motten 
und vom. Roft gefreſſen werden. Der Menſch beſteht 
aus Leib und Seele, und-diefe-Zwei find Eins; fo 
follte auch der Staat die für den Staat denfende und 
für ihn handarbeitende Klaſſe verbinden, und au& beiden‘ 
Klaflen Eins machen. — Selbſt der Regierungsſtand, 
jene Weiſen gleichfalls wuͤrden nicht ganz ohne Hand⸗ 
arbeiten bleiben muͤſſen, um deſto ftärfer und deſto an⸗ 
haltender ſich ihren angewiefenen Gefchäften widmen zu: 
konnen. — Peter der Große brachte an einem Neue 
fahr feiner Gemahlin einen Käfe als ein Geſchenk, das 
er im Schweiß‘ feines Angeſichts erworben hätte, ‚Da 
ſiehſt du,“ ſprach er, „daß ich dich unterhalten würde, 
wenn ich auch nicht Kaifer wäre.” Wahrlich, died 
Geſchenk ift unfchägbar, und- gewiß höher zu würdigen, 
als der größte Zumwel in der ganzen Welt, — Schon 
diefed Zuged wegen verdiente Peter L den Namen 
groß, den ihm Friedrich DR. nur zu gern abfprechen 
möchte. — Nod) iſt dieſe Sache indefien bei weitem 
nicht abgeurtheilt. ⸗ 
Der Nordamerifanifche Weiſe, Benj. Franklin, 
den man, fo wie J. J. Rouffean, in allen National⸗ 
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verfommfungen als Bild und Ueberſchrift aufſtellen ſollte, | 

merkte in feiner Warnungstafel für diejenigen, welche 
nad) Nordamerifa fi) begeben und dort anfiedeln wols 
Ion, an, daß es dort wenige und gar Feine überflüffige 
Aemter, wie in Europa, gebe, Bei verfchiedenen Nord⸗ 
amerifanifchen Staaten fey es eine Regel, daß fein 
Amt fo vortheilhaft feyn müffe, um dazu -anzureisen, 
und ein Verlangen nach feinem Befise zu erwecken. In 
Wahrheit, auf gemeine Koften ded gemeinen Weſens leben, 
iſt unanftändig, fo viel fid) auch manche Staatöofficians 
ten auf. diefen Vorzug zu Gute thun, und in.der. That, 
es entftand von jeher Eiferfuht, Mißgunft, Neid, Ges 
waltsmißbrauch aus Staatsaͤmtern, ſo daß von zwei 
Seiten eine Verſtandes⸗ und Willensaufklaͤrung gewon⸗ 
nen wird, wenn man die Staatsaͤmter einſchraͤnkt. — 
Mon Dieu, faäte $riedrich II., als man ihm einen 
Etat zur, Beftätigung vorlegte, "quelle foule-de Caleu- 
lateurs! Newton a: caleule le ciel et-la terre et n’en 
a pas. eu, un seul, — Würde man wohl den.größten 
Theil der, fogenannten Vornehmen . vermiffen, wenn fie 
nicht in.der Welt wären, oder würden wohl Staatds 
officianten fo fehr nad) ‚Titeln. greifen, wenn. in ihren 
Aemtern felbft gefühlte Würde läge? Nur faurer Wein 
braucht einen Kranz. - Dergleichen Ausfchweifung wird 
man mir noch oft zu gut halten. - 

Mit: der ehelichen, und der durch fie vermehrten 
Familiengefellfchaft, fing die Natur an; mit der Jamie 
liengeſellſchaft fcheint fie auch aufhören zu follen und zu 
wollen, Es ift das Schreeflichfte, was man fich denfen 
fann, bloß von der Gewalt absubängen, Denn wenn 
der Unterthan, ed ſey auf eine Art, die er will, fid) 
mächtiger macht; fo gehört ihm von Gottes Gnaden das 
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Reich, — und er hat ſelbſt nach landesherrlich ange⸗ 
nommenen Grundſaͤtzen, die doch, da fie für die Gewal— 
tigen gelten follen, auch wider fie anzuwenden find, daß 
Recht, Regent zu feyn, — und den biöherigen Regen 
ten feinee Gewalt zu entfeßen. Wenn man gehörcht, 
‚weil der Mächtige Gewalt hat: fo ift der Befehlähaber 
Tyrann, und der Gehorchende Sflave, und nicht ift 
leichter, ald daß fi fi) das Blatt, und was noch übler 
ift, mit Recht umkehre; — denn der Tyrann würde 
doch wohl nit mit Unrecht verlieren, wa ihm weiland 
von. Natur, und ald Menfc nicht zufam; wenn aber 
der eine befichlt, und der andere geborcht, weil unter 
ihnen eine Verabredung getroffen ift, und weil die ihnen 
gemeinfchaftlih gebührende Gewalt- einem übertragen 
worden, fd find ed Menfchen, von denen ed nod) die 
Frage feyn kann: wer unter ihnen der vorzüglichere, der 
beffere, der nüslichere, der glüclichere ift? Adam hatte 
Gewalt über die Thiere, deren König er war, mit Eva 
war er gleich und gleich. — Wer Recht auf Gewalt 
gründet, verfteht nicht, was Recht iſt, oder fingt dem 
ein Lied, deffen Brot er ift. — Es fann Fälle geben, 
wo der Weife und der Thor wohl thut, diefen Punft 
unberührt zu laſſen. — Schriftfteller indeffen müffen nie 
der Menfchheit zu nahe treten, wenn fie nicht einer 
Sünde wider den heiligen Geift ſich ſchuldig machen 
wollen. Philoſophen fünnen darum feinen Saß laͤug— 
nen, weil er üble Folgen zu haben ſcheint; fie unters 
fuchen vielmehr, ob diefe Folgen aud) wirklich gegrüns 
det find, und dann mögen fie mit ihren Prämiffen ſtehen 
und bleiben in Ewigfeit. Wer fann wider Gott! — 
er fann aber auch aus einer Spanne Zeit taufend 
Sabre beurteilen? Das heuchlerifche Läugnen koͤnnte ja 


- 


er ee, © 
in diefem Falle auch) nichts ändern, und eher verfchlims 


mern als beffern. Nicht allein der Schriftfteller (denn 


von dem wird es präfumirt), fondern aud) jeder Fürs 


ftendieneer muß bei aller Treue, die er feinem Herrn ° 


ſchuldig ift, nicht vergeſſen, daß der. Fürft. aud) .ein 


‚Diener ded Staats fey, und daß der Fürftendiener als 


Mond, ald Trabant ded Fürften auch mit der Sonne, 
mit dem Staate, in Verbindung bleibe und ihm fein 


Licht zu verdanfen habe, Nur in fo: weit zeichnet fich 


der Fürft aus, in fo weit er den Bürger im Menfchen 
ehrt, der Fleifch von feinem Fleifh, Bein von feinem 


Bein — der Geift von feinem Geift if. — Wehe den. 


Fürften, die Alles für fi), und wenn's hoch fommt, 


‚für ven Schmud und den Reichthum ihres Landes tha— 


ten — die aus der Noth eine Tugend machten und beie 
läufig der Menfchheit erwähnten, um fid) doch auch als 
Philofophen zu zeigen — wenn gleich fie gemeinhin a la 
Chesterfield unter den Königen Philoſophen und unter 


den Philofophen Könige find. Wehe den Fürften, die 
unter dem Namen Raterland ihr Allerhoͤchſtes Selbſt 


verbargen, und diefe falfche Münze von Politik unter 
die Leute zu bringen wußten! — Den Klugen fann 
feine Sentenz ‚blenden, wenn glei) fie noch fo ſchoͤn 
gedrechfelt ift, — und doch geben fich viele Beherrfcher 
nur felten die Mühe, ihren Anordnungen durd) diefen 
Schein. nachzubelfen, vielmehr werden fie in aller ihrer 
Plumpheit, gemeinhin beim Hängen und Würgen eine 
geſchaͤrft. — Ich halte den König Friedrich IL, für 
den größten unter allen Königen; allein ich getraue mir 


‚auch, behaupten zu fünnen, daß er unter den Menſchen 


fid) mit einem andern Range zu begnügen geruhen werde, 
obgleich, Ihm der Ruhm eignet und gebührt, daß das 
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hohe Wort Menſchenrecht nicht ein Confonant in feinem 
Staate war, und daß ihn Fein Regentenfieber anwane 
delte, wenn feine Hausphilofophen über diefen Tert viele 
leicht oft fehe zur Unzeit predigten. — Dur Denke 
und Preßfreiheit warf. er der feufzenden unterdrückten 
Menſchheit nicht etwa einen Strohhalm oder cin ſchwan⸗ 
kendes Bret zu, fondern er that mehr; — ob er ihr 
die Hand gereicht, will ich nicht unterfuchen. — Den 
Johann Jakob Rouffeau, obgleich er ein Freund 
ſeines innigſten Freundes (Mylord Marfhal’s) 
war, liebte der Koͤnig nicht, allein ohne Zweifel nicht, 
weil er zu dreiſt das Prognoſtikon den Despoten ſtellte — 
und gewiß keiner der kleinen Propheten eines Volks war, 
in deſſen Sprache er ſchrieb, ohne ſich ſo auszudruͤcken 
wie dieſes Volk, das mit einer andern Denkart auch 
einen andern Namen annehmen ſollte. — Nein, weil er 
dem König, wie Shafefpeare dem Voltaire, ald ein bee 
raufchter Wilder vorfam; und das vergebe Gott dem 
Könige und feinem damaligen Beichtvater Voltaire! — 
Fürften! ich weiß nit, ob Friedrich AL. unausnahms 
lich zu Eurem Mufter vorzufchlagen ift, allein einzelne 
Zuͤge von-ihm find herrlich und eurer Nachahmung nicht 
unwerth. — Wäre Friedrid U. Ludwig XVL, 
den man jegt Ludwig I. nennen follte, gewefen, man 
würde jest die Zeitungsartifel von Franfreich nicht fo ine 
terefiant finden — allein vielleicht würde Sriedrih IL, 
wenn er ein fo. vorbereiteted Volk als die Franzofen ger 
funden hätte, andere der Menſchheit ehrenwerthe Schritte 
getban haben, — In der That, Franfreich wird, fo 
lange es heute heißt, bei Gelegenheit der gefränften und 
bergeftellten Menfchenrechte zum Beifpiel dienen. Denn 
ed war mit diefem Staate der Fall nicht, daß man eine 
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Nevolutlon wollte, weil man fie wollte, und daß eine 
- jede Handlung, welche die Regierung begann, fie möchte 
gut oder ſchlecht ſeyn, einem verdächtig war und einen 
Beitrag zur Volfsunzufriedenbeit lieferte. — — Dieft Res 
volution ift arithmetifch und durch Zahlen, die das fäls 
tefte find, was man haben fann, entftanden, — Rebel⸗ 
lionen, die vom Magen ihren Urfprung haben, find die 
übelften, fagt Baco, und ic) füge hinzu, die von falter 
Vernunft geleitet werden, die lehrreichſten. Was ich 
bier von diefer Erlöfung der Franzöfifhen Monardie 
anwenden wollte, war die Regel: daß die Pfliht, Auf⸗ 
klaͤrung weit und breit zu befördern, die beilfamfte fey, 
welche Fürften ausüben fönnen. Nur die Vernunft kann 
Furcht und Wahn, die fürdhterlichften Empoͤrer, befänfe 
tigen — und wer an den Gebraud) der Vernunft gewöhnt 
iſt, und feine Urtheile tief aus der Natur und dem Geifte 
der Staatöverfaffung berausfchöpft, wird nicht durch 
Irrlichter der Aufwiegler fih verleiten laflen. — Man 
räth ald Hausmittel wider Aufruhr an, jedes Haupt zu 
entfernen, an dem das Volk hängt. Fürften, macht 
ie Vernunft zum Haupt in Eurem Staat, und Euer 

hron ift unerſchuͤtterlich! — Alle andere Arzneimittel, 
vorzüglid) die fogenannten beroifchen, find mißlich, und. 
oft gefährlicher, ald die Krankheit felbft. — Ich will 
abbrechen, denn nod) oft wird mir Franfreich zur Er⸗ 
läuterung dienen; ein Volf, dad jest zwar aufhören - 
wird, von den Deutfchen dußerlich nachgeäfft zu werden 
(den inwendigen Menfchen haben die Deutfchen noch 
fo ziemlich originell fich zu erhalten gewußt), das aber 
auch feldft darum fchägbar ift, weil Deutfche und Frans 
zoſen beide dabei gewinnen muͤſſen. Died ift Ein Fall, 
wo ich bei aller meiner: Loßpreifung der Gefeufchaft 
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dem Grundſatz beitrete: Ein jeder für ſich, Gott für 
ans Alle! — 

Der Menſch ift ſchwach und ſtark. Sein natuͤrli⸗ 
cher Zuſtand iſt ein Symbol ſeines politiſchen. Durch 
die Vereinigung von Kraͤften wird er großmaͤchtig. — 
Als ein einzelner iſt er ohnmaͤchtig , kleinkraͤftig, er ver⸗ 
mag wenig, und oft gar nichts, iſt hinfällig und fterbe 
lid) im singulari, — im plurali dagegen wird er zur 
Maseftät, und ein Gott auf. Erden, — trägt in mehr 
als einer Rückfiht Gottes Bild an fi), nad dem es 
auch geſchaffen ward, — iſt unſterblich, ewig dauernd, 
Man begeht einen groben Fehler, wenn man den Lane 
deöheren Großmaͤchtig nennt. ‚Dad Volf allein verdient 
diefen Namen, den ed auch, wenn ed nicht eine Thate 
und Wortunrichtigfeit fi) zu Schulden fommen laffen 
will, feinem, er fey wer er wolle, völlig abzutreten im 
Stande if. Volksmaͤchtig follen tegierende Herren 
heißen, und diefer. Vorzug würde fie, da er in der Natur 
der Sadıe liegt, außerordentlic) heben, wenn gleich er 
fie zugleich erinnern koͤnnte, daß ſie Alles vom Volk 
haben, was ſie haben, daß ſie eigentlich das Ebenbild 
des Volks tragen, und dieſes das Ebenbild Gottes. 
In den Händen liegt die Ausübung der Gewalt; fie 
enthalten die Summe des förperlichen Bermögend — 
und der Name Koͤrper iſt einem moraliſchen , einem 
Staatskoͤrper, wo tauſend und abermal tauſend Haͤnde 
ſich verbinden, gemeinſchaftlich zu wirken, — ſehr an⸗ 
gemeſſen und anſtaͤndig. Dieſe in Eins gebrachte Haͤnde 
ſetzen indeſſen, wie wir wiſſen, eine Verbindung vor⸗ 
aus, und dieſe Verbindung eine Verabredung, eine 
Gedanfenreihe, eine Verftandeds und Willensuͤberein⸗ 
funft, und zwar eine folche,. wo. fein einziges Nein, 
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leidlich war, wo lauter Ja ſich fuͤgten. — Dies Men⸗ 
ſchenkollegium (kein vernuͤnftiges, mit Freiheit begabtes 
S keine Intelligenz hat ſich fhämen dürfen, ihm 
beizuwohnen), in dem man den erhabenſten aller Gedan⸗ 
ken thaͤtig faßt, daß die Mehrheit der Stimmen heilig 
ſeyn, als goͤttliche Offenbarung oder Anordnung ange⸗ 
ſehen, und angenommen werden ſollte, iſt das groͤßte, 
was man ſich' denken kann. — In einer Angelegenheit, 
bei der man keinen ſelbſt eigenen Antheil nimmt, kann 
man freilich eine gaͤnzliche Uebereinkunft leichter erwar⸗ 
ten; indeſſen ſcheint in der Engliſchen Juſtizpflege mir 
doch etwas fehlerhaftes zu ſeyn: daß die Geſchwornen 
gleichſtimmig ſeyn muͤſſen, — denn wie ſelten wird dies 
die Folge der Ueberzeugung ſeyn? — oder um mit einer 
philoſophiſchen Schule zu reden, wie ſelten werden die 
objektiven Gruͤnde der Erkenntniß, zugleich ſubjektive 
Beſtimmungsgruͤnde des Fuͤrwabrhaltens ſeyn! Auch in 
der Preußiſchen Monarchie giebt's, wie ich zuverläffig 
“weiß, Fälle, wo eine negative Stimme die ganze Sache 
rücgängig macht, und ich geftehe gern, daß ich diefe 
Einrichtung nicht zu billigen, und ihren Grund nicht zu 
faffen vermag. Gern fann ich zugeben, daß es in Yie= 
len Gerichtöhöfen den Parteien am beften gerathen wäre, 

wenn die Mlinorität die Oberhand hätte; allein dies ift 
nicht eine Widerlegung meiner Behauptung, ſondern ein 
. Beweis, wie fhlecht diejenigen, denen die Juſtiz- oder 

andere Pflege obliegt, diefe ihre Pflicht beherzigen. — 
Man follte, um jener erften denkbaren Stimmüber- 
einfunft ein immerwährended Danffeft zu feiern, die 
Pluralität ald etwas Heiliged überall anfehen, und 
nichts an ihr kuͤnſteln laſſen, um nicht der Tyrannei zum 
/ Schleichhandel Gelegenheit zu Vox populi, die 
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Volksſtimme, das Heißt die Pluralitaͤt, iſt Vox Dei, 
die Stimme Gottes. — Soll die Pluralität gelten, fo 
müffen Stimmen gezählt werden, und jeder feine Stimme 
abgeben, und zum Worte, zuvor aber auch zum Gedan« 
fen fommen, Ein Urtheil erfordert Kenntniß der Sache, 
fo weit fie den Menfchen im Durchſchnitt möglich ift. 
Nicht in der Uebereinftimmung der Meinung der meis 
ften Menſchen, fondern in der Uebereinftimmung des 
Urtheils der mehreften, Tiegt die Pluralität, Nicht in 
dem, was fie fagen, fondern was fie fagen würden, 
wenn fie unterrichtet wären. Diefer Neberfchlag wäre 
indeſſen im mehrften Haufen mit vieler Gewißheit zu -trefe 
fen, — auch wenn er ſchwiege. Warum aber diefer 
Gluͤcksgriff, da jene Aufflärung fo wenig koſtet, und da 
ohne die Beiftimmung des Verftanded der mehreften im 
Bolfe, das Gefeg Feine Konflftenz hat und haben fann? 
Yuch der gemeinfte Mann, wenn man ihm immerdar 
landesväterlich verfichert, daß etwas zum wahren Wohl 
des Staats gereicht, wird, wenn er nie Früchte von dies 
fer blätterreihen Berfiherung fieht, zuletzt der Sache 
uͤberdruͤſſig werden, und ſo die Geſetze abſchuͤtteln, wie 
viele den Vernunftglauben abſchuͤtteln, weil ihnen das 
Poſitive ſo unglaublich aufgedrungen wird. *taurige 
Beifpiele liegen am Tage. 

Jene Berftanded- und Willensuͤbereinkunft, wo in⸗ 
deſſen die Mehrheit der Stimmen entſcheidet, muͤßte man, 
da ſie den Staatskoͤrper regiert, die Staatsſeele nennen; 
und fo beſteht eine jede Geſellſchaft, wie jeder einzelne 
Menfh, aus Leib und Seele! — Unerhoͤrt ſchwierig 
würde es freilich-feyn, bei einem jeden Vorfall die Staats⸗ 
feelen zu verfammeln, um die Stimmenmehrheit heraus 
su bringen; auc würde, da ed fo viel oͤbnliche und 
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gleiche. Faͤlle giebt, dieſe Seelenverfammlung ſehr oft 
ohne allen Nugen angeftellt werden, und die edle Zeit, 
die der Pluralis der Staat, dem Singulari dem Bürger, 
nicht ohne dringende Noth entziehen kann, verderbt wer 
den; aus diefer Ruͤckſicht beſchloß die Seelenverfamms 
fung, fi einen Stellvertreter zu nehmen, und diefer 
heißt: dad Geſetz. Da dad Geſetz eine Summe 
des intellektuellen Menſchen ift, und die Geiftesfähigfeit 
jeded Einzelnen fo weit übertrifft; da es nichts kleineres 
als das Beſte des ganzen Volks beabſichtiget; ſo iſt es 
etwas Uebermenſchliches, etwas Goͤttliches. — Ein Gott 
ſpricht im Geſetz, und es ſcheint der Wuͤrde deſſelben 
angemeſſen zu ſeyn, wenn es den befehlenden Ton an⸗ 
nimmt; wenn gleich es im Grunde, wie ich bald mich 


näher erflären werde, nichts weiter ift und feyn fann, 


als guter Rath — der, wenn er nicht befolgt wird, nicht 


aus Rachbegierde, fondern feiner Natur nad) fchon ftraft, 


und diefe Strafe ded Allgemeinen wegen, auch durd 
fichtbare Zeichen an den Tag legen muß. — Da die 
Gefege Geift aus Geift geboren und göttlich find — fo 
ift e8 wohl fein Wunder, daß man mit ihnen. oft und 
viel Abgötterei getrieben hat, — Um diefed noch deutli⸗ 
cher zu zeigen — (ic) ſchreibe ein Volksbuch) wiederhole 
ich, daß es ein Geſetz giebt, welches alle Menſchen gleich 
verbindet, ſie moͤgen dieſen oder jenen Staatskoͤrper, 
dieſe oder jene Staatsſeele ausmachen. Dieſes Geſetz, 
welches in der Natur des Menſchen, er betrachte ſich 
einzeln oder in Geſellſchaft, liegt, ‚und von dem man 
fagt, es wäre ihm ind Her (eigentlich in die Vernunft) 
gefchrieben, — diefed Geſetz, das allen Voͤlkern zum 
Mufter, zur Grundlage ihrer Fleinern Geſellſchaften ‚ges 
dient hat nnd dienen fann, gab Gott: felbft..durch - die 
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Vernunft fo anwiderſprechlich, fo unwiderruſtich, fo 
ewig, daß es von Adam an immerdar gilt und gelten 
muß, fo daß Gott ſelbſt es nicht aͤndern darf, und zu 
Ändern vermag, Hier iſt feine Stimmenfammlung nde . 
thig. Alles ift Ja und Amen. Da nun dieſes originals 
goͤttliche Geſetz die Grundlage aller Geſetze war, und 
manches Wolf, das ſich durch vorzuͤgliche Seelenkraͤfte 
auörihnete, hiervon eine ſehr gluͤckliche Anwendung auf 
ſeinen beſondern Zuſtand zu machen wußte; ſo geſchah 
6, daß man, ohne auf Ort und Stelle zu ſehen — aus 
Überglauben, und der mit ihm fo nahe verwandten Faul⸗ 
kit, den Gott eines andern Volks anbetete,' oder dad 
Geſetz einer andern Gefelifchaft, fo unpaſſend es gleich 
oft. war, einführte. — Dieſer Umftand ward geichfalls 
nur zu oft die Urfache der Iyrannei, indem man das 
Boll von allem Nachdenken. entwöhnte, und ihm mit 
de Beit den Wahn beibrachte, dad nad) dem Willen 
und Eigennug der Tyrannei abgefaßte oder abgeänderte 
deep fen fo, mie jenes, vom Himmel gekommen. — 
Gewinnſuͤchtige Priefter wußten dies dem Wolf fo bes 
greifich und annehmlich zu machen, daß Niemand einft 
aufden Gedanken fiel,-oder nur. die Ahnımg hatte, daß 
Sanders ſeyn koͤnnte. Diefe Gefegabgötterei iſt um fo 
ſhädlicher, ald es in der Natur des Menfchen liegt, das 
Vollögefeß nach der Beſchaffenheit des Volks einzurichten, 
Dar Stifter der chriſtlichen Religion eröffnete ganz andere 
Gefege als Moſes. In der mofaifchen Sittengefchichte 
ſchuf er einen Geiſt, und legte ihm einen: Verftand uns 
ter, der den zeitherigen Verehrern dieſes Geſetzes noch nie 
‚ingefallen war, Nach der. Aufflärung. eines Volks an 
Verftand und Willen. müflen ſich auch. feine Gefege 
tichten, und wenn id) gleich allerdings glaube, daß ein. 
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großer Theil. ver :Gefege gleich ‚beim Anfange auf eine 
ewige Dauer-angelegt-werden fönne und muͤſſe; fo giebt's 
doch aud) einige, die auf. Zeit und Umftände warten; 
hiervon iſt das Staatsrecht nicht ausgenommen. Denn 
wenn ſich dieſe politiſche Einrichtung durch Sittenverbeſ⸗ 
ſerung und Vernunftswachsthum veraͤndert, fo bildet ſich 
eine andere Stoatsorganifation, Dieſer Staat braucht 
Vormünder, jener Kuratoren, ein dritter rathende Vers 
wandte, und ein vierter nue Gewiſſen! — Dieſes iſt 
eine Gotteöregierung , die das höchfte ift, was man fi) 
denfen kann. Waͤren wir da! Alle edle Menſchen weifs 
fagten von. diefer Zeit. — Gemieinbin: fagt man: daß 
alsdann Eine Herde und Ein Hirt feyn wird. Außer 
dem Staatörecht gehören verfchiedene Nechte zu. den abs 
Anderlichen „ welche aus befondern Arten des bürgerlichen 
Lebens entſtehen. — Man fagt, daß man in allen 
Sprachen. zuerft die Schimpfiwörter lerne, ald woran 
nun wohl nicht / die Erbfünde,: fondern der Ton der Gcfege 
Schuld iſt, die immer mit den Menfchen, ald wären es 
eitel Schelme, umgehen, — Es wird denn doch aber 
einmal die Zeit fommen,. daß die Menſchen aus dem 
Gefes zum Evangelium gelangen... Aucd wenn die Mit—⸗ 
telmaͤßigkeit das Loos der Menfchen wäre, müßten die 
| Geſetze im Weſentlichen und. Soemellen ſich aͤndern, und 
einen andern Ton annehmen. 
Ich ſpraͤche am liebſten vom Geſetz und nicht von 
Geſetzenz denn ſo viel es ihrer gleich giebt, man mag 
die natürlichen oder willkuͤhrlichen Geſetze rechnen; fo 
find fie.dody fo verbunden, daß Alles nur Eins iſt. — 
Han kann mit Wahrheit fagen, daf, wenn ein Punkt 
übertreten. wird,. dad Ganze übertreten fig. — Das 
Schwerſte bei der Gefehgebung ift eben, dies Ganze 
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und dieſe Hebereinftimmung zu bewirken, die fo in ein⸗ 
ander paßt, ald wäre cd gegoflen, oder wäre ed die 
Arbeit eines Tages, einer Stunde, eines Augen 
blicks. — 

. Mad ift denn aber die Hauptabficht bei der Volks⸗ 
ftiftung, bei der Mienfchenverbindung und bei der Unters 
werfung unter dad Gefeß, wodurch man eine wilde Freis 
beit opfert, um ‚eigentlich recht frei zu werden, wodurch 
man, indem man dem Ganzen gehorchet, eigentlich ſich 
ſelbſt gehorchet, und dadurch, daß man Alles abtritt, 
nicht nur ſich ſelbſt behält, ſondern Alles in Allem ge⸗ 
winnt, — wodurch man ſich ſelbſt bezwingen, ſich an 
Geſetze gewoͤhnen, oder der Vernunft zu folgen lernt, 
wodurch der Menſch vom Buͤrger unterrichtet wird, 
Menſch zu ſeyn, und ſtatt menſchlich, „oder eigentlich 
thieriſch“ frei zu ſeyn, buͤrgerlich oder vernuͤnftig frei 
iſt? — wodurch man Geiſtes⸗ und Lebensmaͤngel ein⸗ 
zelner Glieder ſo ebnet, daß Alles gleich wird. Die 
buͤrgerliche Freiheit iſt ſonach uͤber die natuͤrliche eben ſo 
weit erhaben, als es die bürgerliche ae über die 
natürliche iſt. 

Die erfte Abficht der Menſchenverbindung war denn 
nun wohl freilich nicht, aus der Sklaverei der Begierden 
zur Freiheit, die in Beobachtung des Geſetzes beſteht, zu 
gelangen, aus einer niedern in eine hoͤhere Schule zu 
kommen; ſie war, ſich und das Eigenthum, als einen 
Anhang ſeines Ich's zu ſichern. Ich begreife es nicht, 
wie es den regierenden ‚Herren einfallen koͤnne, ſich Be— 
figer von dem Compleru des gefammten Eigenthums zu 
nennen, dad fie Namens ded Volks ſchuͤtzen und fichern 
folten — und läugne es nicht, daß, wenn gleich die 
alten Regenten ſich Könige der Nation nannten, der fie 
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vorſtanden, mir doch dieſer Name auch nicht angemeſſen 
duͤnke. König der Franzoſen? Iſt das nicht faſt mehr als 
König vom Lande Frankreich? — König Ffedrich IL 
nahm einige Jahre vor feinem Tode den Namen: König 
von Preußen an, nachdem ſowohl er, als feine zwei 
- Föniglichen Vorgänger Könige in Preußen geheißen hate 
ten. König in Franfreich wäre, dünft mid),- weit ſach⸗ 
angemeſſener, als Koͤnig der Franzoſen. 

Zwar iſt es nicht zu laͤugnen, daß man nicht nur 
fh, ſondern auch das Seinige Allen zuſammen abtritt, 
wenn man ein Volk ausmacht; allein dies geſchieht nur 
bloß, damit unſere Perſonen und unſer Beſitz geheiligt, 
rechtmaͤßig und rechtskraͤftig werde. Das Ganze leiſtet 
jedem Einzelnen Buͤrgſchaft, ſeine eigene Perſon und ſein 
Eigenthum zu ſchuͤtzen. Man giebt ihm ſich ſelbſt, und 
Alles, was man hat, und es nimmt nichts, ſondern 

verſtaͤrkt nur, was es ſcheinbar erhaͤlt. Es giebt die 
zweite Auflage vom Menſchen, in der Geſtalt des Bürs 
gers, vermehrt und verbeflert heraus. Mehr, ald wa 
der Menfdy. braucht, Fonnte er fi) doc) im Naturftande 
nicht füglich zueignen; und was hat er nicht dadurch, 
daß er Bürger ward, erhalten! — Freilich ‚gehört dem 
Bürger nur .erft Alled von Geſellſchaftswegen; «8: gehört 
ihm fo, daß das Vermögen des Ganzen Durch fein Ver⸗ 
mögen nicht leidet — er muß dem Ganzen nachftchenz 
allein, was hat er von diefer Unterordnung zu fürchten 2 
er, der im Ganzen Sig und Stimme hat, und ohne den 
das Ganze nicht dad Ganze wäre. — Der Borwurf, den 
mon dem Gefeg macht: daß es nämlich nur dem füre 
derlich und dienftlich fey, der Etwas habe, — hebt ſich 
von felbft, indem auch der Aermfte fich felbft hat. — Er 
ſelbſt ift mehr ald Alles, was außer ihm ift — und wenn 
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er ſich ſelbſt Hefigt, kann er leicht über kurz oder lang 
zum Eigentbum fommen, ald wozu der Staat dem Eins 
jelnen Gelegenheiten eröffnen muß, wenn er nicht feinen 
eigenen Vortheil verfennen will; — der Volkswille hat 
Gleichheit zum Wahlfpruch, der —— Wille geht auf 
Vorzuͤge aus. 

Es gehoͤrt viel Kunſt * dieſe ſich entgegen arbei⸗ 
tenden Beſtrebungen im Staate ins richtige Verhaͤltniß 
zu bringen. Eine völlige Gleichheit der Stände iſt nicht 
nur moraliſch unmöglih, Tondern auch ſchaͤdlich, und 
Vorüge, die man Einzelnen, ed fey durch Vermögen 
oder Standederhebungen zuwendet, bahnen den Weg zur 
Ariſtokratie. — Die Bürger wollen felbft nicht in den 
Stand der Gleichheit und der Natur zurüd, aus dem fie 
ſich der Ruhe und Sicherheit halber herausgeſetzt Haben; 
allein fie wollen auch nicht unmittelhar unter Menfchen 
fiehen. Ste Gefegen zu unterordnen, iſt das befte Mite 
tel, und, wenn diefe feinen andern Unterfchied, als zwi⸗ 
ſden Boͤſen und Guten, zwiſchen Gerechten und Unge⸗ 
rechten machen, ſo iſt dieſer Gordiſche Knoten geldſt und 
nicht zerhauen. 

Der Wille des Menſchen iſt wanvelbar 
bis zum letzten Lebensſeuſzer, ſagt man in der 
Lehre von Teſtamenten, und da es unmoͤglich iſt, zu 
wollen, daß man nicht wollen wolle, und ſeinen Willen 
abzutreten; ſo hoͤrt der Buͤrger auf, ein Menſch zu ſeyn, 
der auf ſeinen Willen Verzicht thut. — Ein Volk, das 
Gehorſam ohne alle Punkte und Klauſeln gelobt, iſt kein 
Volk mehr; ſein politiſcher Koͤrper, wie ſeine politiſche 
Seele, iſt todkrank, und wenn beide geſund zu ſeyn 
waͤhnen, ſo iſt es deſto uͤbler, weil ſie, durch falſche 
Vorſtellungen hingehalten, ſich dann nicht ſchonen. — 
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Das Befte in. diefer Verfaffung iſt — fterben — denn 
in der. That, es ift an fich lebendigtodt, — Macht kann 
zwar ein Bolf abtreten; nur nicht feinen Willen. Wer 
diefen veräußert, macht einen ungültigen Kontrakt; denn 
er. wußte nicht, was er that, und ed liegt eine Natur= 
nullität in dieſer Verbindung. Eher fonnte fih la 
Mettrie um die vacante Atheiftenftele bei Fried— 
rich IL. und. ein Kandidat anderer Art um die Anwart= 
ſchaft auf das Rhinoceros am Franzöfifchen Hofe im 
Ernfte bemühen, als ein vernünftiger Menſch fich fo 
herabwürdigen! Wie fünnte über diefen praftifchen Got= 
teö= und ‚Menfchenläugner, über diefen Menfchheitds 
Atheiſten · Restituit te populus ausgefprochen werden! 
— So Jange die Menfchen vernünftig handeln, kann 
man zum Voraus annehmen, daß fie dad Beſte bezwe⸗ 
cken werden, und zu dieſer Vernunftsanwendung ſind 
die Menſchen leichter zu bringen, als man es denken 
ſollte; indeſſen würde ich aller Geſchichte und aller Ers 
fahrung widerfprechen, wenn ich die Bolföftimmenmehrs 
. heit, wie. fie oft ausfällt, allemal fürs Befte ausgeben 
wollte. Iſt denn. aber diefer Stein des Anftoßes und 
des Bweifeld, wodurch man mir den Weg vertreten 
will, nicht. zu heben? Mich dünft, daß er ſchon geho— 
ben fey. Man berathfchlage fi) mit Sachkenntniß, und 
dies. ift nicht dur) Neden, fondern durch Vorftelungen,, 
durch Aufklärung zu veranſtalten. Difpüte, wo man 
für und gegen ift, Zweifel und Auflöfungen leiften 
bier gute Dienfte, und unterrichten das Volk, ohne dag 
8 in die Schule geht. — Whigs und Torrys, wenn 
es bei Worten bleibt (und dafür muß und fann geforgt 
werden), find bier nügliche Perfonen. Die Gefchichte 
jedes. Zeitalterd giebt Beiſpiele von Rerleitungen und 
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Vorſpiegelungen des Volks, die gewiß vermieden waͤren, 
wenn man daſſelbe in Zeiten gewarnt, und ihm die 
wahre Lage der Sache angezeigt haͤtte. Oft macht man 
Parteien, um durch dieſen Schleichhandel die Stimmen 
zum Voraus zu gewinnen; allein fo wie durch Aufklaͤ⸗ 
rung, durch allmaͤlige unmerkliche Belehrung, durch Be⸗ 
lehrung von ſich ſelbſt, als ein wahres Univerſalmittel 
in der moraliſchen Welt, auch dieſem Uebel vorzubeugen 
iſt, ſo wird der Staat ſchon Wege finden, einem jeden 
status in statu zuborzufommen. Die Bibliotheken locken 
zum Leſen, aber: fie erfihweren oft dad Denken. Der 
Umgang befördert den Umlauf der Ideen, und. benimmt 
den. ernfthafteften Studien ihre Abſchreckung: die Befchäfs 
tigungen mit Subtilitäten und Haarkleinigkeiten nugen 
ben erften und beften Kopf. ab, und rauben dem gemeis 
nen Diann alle Luft und Liebe zum Dinge, Man mache, 
mit Weglaffung der Prologomene, dem Volk das. allger 
meine Intereſſe begreiflich; fo wird es nicht wie ein 
Rohr, von jedem Winde zur Rechten oder Linken ſchwan⸗ 
fen, Man lehre es nicht bloß ‚auf das flüchtige Sicht⸗ 
. bare, auf. das. falfche Gegenwärtige fehen — fondern 
. auf verborgene Gefahren und. entfernte, verftecfte Uebel. — 
Man fordere es auf, nidt die Sinne bloß, Tondern 
auch den Verſtand, nicht die untern, fondern aud) die 
obern Seelenfräfte zu gebrauchen. — Man flechte jeden | 
Bürger in- Staats-, in öffentliche Gefchäfte cin, und 
er wird wiflen, was zu thun iſt. Die guten Reute, 
welche die Aufflärung bei der Religion anfingen, zogen 
der guten Sache einen fo großen. Nachtheil zu, daß das 
Wort Aufflärung felbft mit genauer Noth der Achts⸗ 
erflärung entging. Fangt mit:der Menſchen⸗, mit der 
Raturgefihichte an, und ihre werdet der guten Sache und 
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euch wohlthun. Ehe das Wolf zu dieſem Grade der 
Gefeßeinficht gefommen ift, laßt Alles lieber beim. Alten. 
Zerſtoͤrt möcht fruͤher, als ihr neu aufbauen koͤnnt, und 
troͤſtet euch; mit dem Senfkorn, aus dem ein. großer 
Baum wird. — So lange nicht faft fo viel Stimmen 
als Menſchen find, fo lange die Stimmenmehrheit nicht 
das Reſultat der gemeinſchaftlich angeftrengten Vernunft, 
fondern das Nefültat der unangeftrengten Faulheit, des 
kurzſichtigen Eigennutzes und der öffenbarften Unvernunft. 
iſt; ſo lange iſt es das Beſte, ſich in die Zeit zu ſchicken! 
Heil uns, daß unſer Loos in einen Zeitpunkt fiel, wo 
- man’ je Tänger je mehr das geſellſchaftliche Band, nicht 
fuͤr eine eingegangene Verbindung eines höhern, vom 
Himmel gekommenen Gefchöpfs Eines Uebermenfchen — 
mit einer Anzahl im Staube: liegender Sklaven anfichet, 
fondern als eine Verbindung des Volks unter einander, 
bed Ganzen mit jedem feiner Glieder; als eine Verbin» 
dung, die man um deſto lieber einging, ald man im 
Stande! der Natur, in theild größern,, theils öftern Uns 
annehmkichfeiten und‘ Sedlen=, Leibe und Gemuͤths⸗ 
gefahren verwickelt werden fann, ald im- bürgerlichen 
Staate. Was will. manı mehr? Iſt im: Staate, er ſey 
von welcher Form er wolle, Achtung für die Gefeße; fo 
ift die natürliche und: bürgerliche Freiheit noch nicht in 
den festen Zügen. Erlaubt der Staat noch frei zu fehreis 
ben, ſo koͤnnen Mißbräuche gehoben werden. — Gelten ' 
nicht lettres de cachet, fondern wird nad) bewährten 
Foͤrmlichkeiten verfahren, fo hat es noch feine Gefahr. — 
Wer fein Leben und ſein Vermoͤgen durch andere erhalten" 
will, muß auch Muth: haben, es für andere aufjuopfern. 
Eine Liebe ift der andern ‚wertd. — So lange der Mo— 
narch nicht Krieg anfängt, um die Zeitungen in Athem 
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zu ſetzen und intereſſant zu machen, und ſich den Namen 
Groß durch Buͤrgerblut zu erlaufen; jo lange die Waf⸗ 
Ten wider bundbrücdige Nachbarn gebraucht werden, und 
der Bürger von ihnen nichts zu befürchten hat; fo lange 
der Soldat feinen -Ernährer, den, ruhigen Bürger, in 
Würden und Ehren laßt, und ihn nicht zur Friedens⸗ 
zeit zur Hebung bekriegt; fo ift es Al —— nicht zu 
aͤndern. — 

Wenn nun aber die Urſache, warum die Menſchen 
aus Menſchen Buͤrger geworden, die Sicherſtellung ihrer 
eigenen Perſon und ihres Eigenthums ift, und“ 

wenn es, wo nicht unmöglich, fo doch nicht rathſam 
ift, daß die Staatöfeele fich bei einem jeden Falle vers 
fammelt, um über. ibn Befchlüffe zu fallen: 
| wenn das Volk hierzu weder. dem Körper noch der 
Seele nad) zu aller Zeit aufgelegt ift; 

fo hat dad Volf fein dringendered Geſchäft, als 


ſolche Einrichtungen zu treffen, daß auch ohne dieſe Vers 


fammlungen und Weitläufigfeiten die gefchaffene Welt 
des Staatd erhalten werde, ſo find Stellvertreter nöthig, 
und diefe find Gefege, find das NRefultat, welchem 
überall, wenn vom Staate die Rede it, das dritte Wort 
gebührt, Gefege müflen ohne. Anfehen der Perfon ges 
macht, und fo auch angewendet werden. — Leges sunt 
inventae, quae cum omnibus uno atque eodem ore 
loquerentur, fagt Cicero. . Die Gefege find erfunden, 
damit eine und dieſelbe Sprache gegen Jedermann ge« 
führt werde, Sie ebenen Alles im Staat, und: trennen 
nur, was zu trennen iſt. Das Bild der Nation, ihe 
Geift lebt, fihwebt, und ift in ihrem Gefegbud. — 
Es ift die Seele ded Staats; und wohl feinem Körper, 
wenn es eine gute Seele. ift, die ihm beberrfcht: Geſetze 


find das Heiligthum der Menfchheit, der Unſchuld, und 
das Drgan der Wahrheit — die Schulbücher Gottes. 
Der Gegenftand der Geſetze ift nie ein einziger Fall; 
es fchließt alle Fälle diefer Art in fih. — Der Gegen: 
ftand des Gefeged betrachtet die Staatöbürger im Gan⸗ 
sen und das Bolf, nie aber einen Einzelnen oder die 
Handlung eines Einzelnen. Es fann noch). weniger als 
der Richter die Perfon anſehen. Es ift der Gott der 
Nation, der jedem chrwürdig ift, und der Berftand 
Aller. Das ganze Volf follte Gefeß geben. Died wife 
fen jelbft Despoten und Aleinherrfcher und begehen da= 
ber auch das Formale bei der Gefeßgebung, indem fie 
das Volk oder die Stände deffelben und feine Bevolls 
mächtigten zu ihrer Beiftimmung auffordern, - Friede 
ridy UI. bat fogar auf VBeranlaffung feines Großfanz« 
lers von Sarmer die ganze Welt eingeladen, über 
einen Gefegentwurf zu urtheilen, doc) gab er feinem 
Botanten eine entfcheidende,  fondern nur eine confultis 
rende Stimme, auch legte er. ihm ſchon einen Entwurf 
vor, und Regeln, nad) denen er die Beurtheilung eine 
richten mußte. Wahrlich, bei allen” diefen nicht ganz 
unbilligen Einfchränfungen ein untrüglicher Beweis, daß 
Friedrich U. trog D’Alembert und Voltaire 
wußte, was dad Volk fey; nur daß er ed oft nicht 
wiſſen wollte, und Wig und Gefchichte, und tägliche 
Erfahrung genug hatte, ad oculum zu demonftriren, 
daß die Menfchen vor der Hand als Zuchtmeifter, ohne 
Beherrfcher mit ſich nichts anzufangen wüßten. Dem 
Alleinherrſcher gab er vor allen andern Regierungdarten 
darum-feine Stimme, damit fehnelle und richtige Ent⸗ 
fchlüffe gefaßt werden koͤnnen. Freilich hätte er in feis 
ner eigenen Sache nicht mit votiren, noch auch von fih 
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auf andere ſchließen ſollen; wären indeſſen d'Alembert 
und Voltaire Könige geweſen, würden fie nicht eben 
fo wie Friedrich II. gedacht haben? Wenn ich Einen 
wüßte, der Johann Jakob geblieben wäre, fo wäre 
es Rouffeau, der fo wenig ein roher Naturmenfch 
war, daß ich in ibm den feinften Bürger verehre, den 
je Herz und Kopf hervorgebradyt bat. — Sammer und 
Schade, daß er die dreischn nordamerifanifhen Freie 
ftaaten, und die jegige Revolution in Frankreich nicht 
erlebt hat. — Jetzt hätte er ohne Zweifel gefunden, wo 
er fein Haupt ruhig hinlege. — Sollte man nicht die 
Gefeßgebung oft bloß darum fo unerhört ſchwer und 
übermenfchlich dargeftellt haben, um den Glauben an 
ſchon vorhandene Gefege zu ftärfen? — Plato lehnte 
zwar den Auftrag eines Gefsggeberd ab; allein er gab 
zur Urſache an, daß ed fchwer fey, fo glüdlichen Reus 
ten Gefege zu gebenz und wenn wir Gefege nicht, wie 
fie oft vorgeftelt werden, als Arzenei, fondern als täg« 
liche Brot anfähen; fo müßten die Schwierigfeiten fo 
ziemlich dadurd) gehoben werden, weil wir fchon fo vor⸗ 
treffliche Gefege in und, und neben ihnen einen fo uns 
beftechlichen Richter haben — id) wenigftend fann die 
gefenfchaftliche Geſetzgebung unmoͤglich ald ein Werk 
anfehen, das beinahe eine Eingebung erforder. Mons 
tesquieu behauptet, daß der Gefeßgeber ſich nicht fo 
ſehr verläugnen fünnte (Ztes Buch, 19tes Kapitel), um 
nicht Etwas von Sich felbft, von feinen Borurtheilen . 
und Neigungen in fein Geſetz auf» und anzunehmen 
Sreilih, wenn er Gefeßgeber beißt, ohne es zu feyn, 
ſo wird er oft ganz und gar, oder nach Seele und Leib, 
oft nur in leichtern Zügen, im Gefeß angetroffen wers 
den, und das Geſetz fein Abdruck ſeyn. Wenn er aber 
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aus der Natur ded Menfchen und der Gefelfchaft mit 
Redlichkeit und Einficht fchöpft, was wird feinem Ges 
feß mangeln? was für Aeußerungen der Erbfünde, was 
fuͤr Aufwallungen von eigenem Fleiſch und Blut fünnen 
fi) dann nod) einfchleichen? befonderd wenn die Gefeß« 
gebung nicht an Eine Perfon gebunden ift, fondern der 
Verftand und Wille in plurali fich dieſem Gefchäfe 
mit unterziehen. Auch Rouffeau behauptet: den Men⸗ 
ſchen Gefege zu geben, würden Götter erfordert; ziert 
denn. aber die Menfchheit nicht auch den Gefeßgeber nur 
gar zu fehr? und warum folte der Gefeßgeber Leiden« 
ſchaften Fennen, ohne ihnen unterworfen zu feyn? Seine 
Kenntniß der Leidenfchaften wird uns für ihn buͤrgen; — 
ich gehe noch weiter, Man muß ein Menfch feyn, wenn 
man für Menfihen Gefege geben will, Man muß. ein 
Menfch feyn, wenn man Menſchen richten will, Bor 
Gott fann ‚fein Menſch beftehen, und es ift eine fchöne 
‚dee, wenn der Stifter der chriftlichen Religion als 
MWeltrichter vorgeftelt wird, der wohl wußte ‚ wie weit 
der Menfch es bringen fann, und wad ein ehrlicher 
Menfch zu thun im Stande ift. Sollte es denn nicht 
Menſchen geben, die fich über Privatrüdfichten. zu erhes 
ben verftänden, und der Gefeßgebung eine menſchmoͤg⸗ 
liche Reinheit und Heiligkeit beizulegen im Stande wäs 
ren? — Eine gute Gefeßgebung geht zu fehr ind Allges 
meine, ald daß fie je durch das Individuum des Geſetz⸗ 
gebers entheiligt werden koͤnnte. Ob ein Fuͤrſt Geſetze 
geben koͤnne, und ob Lykurg wohl daran gethan habe, 
ſeine Koͤnigswuͤrde erſt niederzulegen, che er Gefege ente 
warf? — ift eine. Frage, die fic) ſelbſt beantwortet, 
denn es kommt auf den Umſtand an: ob ein Fuͤrſt in 
ſich den Fuͤrſten vergeſſen, und nur bloß den Menſchen 
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geltend machen koͤnne? Demaratus ſagte: „In 
Sparta find die Geſetze mächtiger als die Koͤnige;“ 
giebt es Fürften, die, wenn fie Gefege geben, den Mens 
ſchen in ſich mächtiger machen fönnen, als den Fürften? 
In Hinficht der gefeßgebenden Bürger hat es feine Noth; 
denn ſollten dieſe den Buͤrger zu Athen nicht ſo tief ver— 
geſen koͤnnen, daß ſie ſich bloß als Menſchen und als 
Relteinfaffen zu denken im Stande waͤren? Wir'haben 
fhon fo viel fchöne und erhabene Selbftaufopferungen 
geſchen, daß ed Schande und Schade wäre, diefen 
Glauben an die Würde der Menfchheit aufjugeben. — 
Rur unter Bölfern, die mit. Myfterien hingehalten wur. 
den, war die Gottesläfterung nöthig, Menfchenfaguns . 
gen durch Hofuspofus zu Götterausfprüchen zu erſchwarz⸗ 
fünften, Menſchen zu vergöttern, und Götter zu ver⸗ 
menſchlichen, damit das Volk geduldig truͤge, was ihm 
Ohne feinen Verſtand und Willen in Anſchlag zu brins 
gen, was ihm, ohne ſelbſt eigene Einficht, zu leiften 
afgebürdet ward. Hätten die Gefepgeber ihre Gläus 
bigen zu Menfchen erhoben, und ihnen nicht das Men⸗ 
ſcenrecht im falſchen Spiel abgenommen; fie hätten 
feiner Volkstaͤuſchung bedurft, um glüdlich, das heißt 
her zu regieren. — In der. That, es ift eine traurige - 
Lage, wenn der Regent, der der Sicherheit der Staats: . 
dürger halber da ift, ſich felbft fo unſicher ift, daß er 
nach Strohhalmen greifen muß, um ſich zu retten. Ge⸗ 
ſehe find gemeinhin dergleichen Strohhalme — wodurch 
diefer Heilige Name entweiht wird; — der Bind« und 
Wſeſchluͤſſel Höchft eigener Willkuͤhr ift hier gleichohn— 
mächtig. Fürften, ehrt die Menfhheit und ihre Nechte, 
und nie werdet ihr im diefe Tyrannenunſicherheit ver⸗ 
fallen! — Auf Urfunden,. auf Makulatur von Brief 
Hippel's Werte, 11. Band, 8 | 
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und Siegel der Vorzeit ſetzt es nicht aus; denn die 
Menſchenrechte find zu leferlich einem Jeden ind Her 
gefchrieben. — Da Brief und Siegel wider die Gewalt, 
und wenn’d hoch fommt, die Ränfe der Tyrannen nicht 
ſchuͤtzen koͤnnen; fo wäre es graufam und mißlich, wenn 
es bloß auf.dergleihen Berbriefungen anfame, — Die 
Hefunde Vernunft und nicht hiftorifche Beweisthümer ents 
fcheiden, wenn von Menfchenrechten die Nede iſt. € 
war eine Zeit, wo die Bewilligungen das allgemeine 


Mittel waren, dad Gleihgewicht zwifchen Regierung 


und Ständen zu erhalten; indeflen widerlegten ftehende 


Armeen auch diefed Argumentum ad hominem, und. 


ſchlugen die bürgerliche Freiheit fo in die Flucht, daß 
die Macht ded Negenten über die Rechte der Menfchen 
und der Bürger fiegte. Ein fhredlicher Sieg! — Ges 
teoft, unterdrückte Menfchheit! wer das Schwert nimmt, 
wird durchs Schwert umfommen! von jeber gab es Re 
genten, die der Vernunft Gehör gaben, und Heil ihnen, 
denn fie find werth, das Land zu befißen und ihre Nas 
men ewig werth, im VBolfe genannt zu werden! Gebet 
dem Kaifer, was des Kaiſers ift; allein gebet auch Gott, 


was Gottes ift. — Der Menſch kann nicht feine Rechte | 


vergeben, wenn er auch wollte, — und die Fürften 
müflen über fur, oder lang erfahren, daß Unrecht nicht 
gedeihe, daß bei Kränfung der Rechte der Menſchheit 
ein Gott fey, der da richte, und daß die Vorficht einen 


Plan mit dem Menfchengefchlechte durchführe, und dafe 


felde oft Schon zum Voraus fhadlos halte. Dem Auge 
ded Beobachters fann bier vieles nicht verborgen blei— 
ben, — Jede Revolution ift ſchrecklich, und gefährlich 


dem befehlenden und gehorchenden Theile im Staat. — 


So wie diejenigen, welche eine Revolution anfangen, 
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mit Recht. — werden, weil ſie eine Verfaſſung — 
heben, ohne ſogleich eine andere in ihre Stelle ſetzen 
zu koͤnnen, weil ſie aus einem Stande mindeſtens ſchein⸗ 
barer Ruhe einen Stand offenbarer Unruhe machen; — 
eben fo lehrt die Geſchichre das traurige Ende der Des⸗ 
potie in mehr ald einem Staate. Gefege machen den 
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Bürger. Das meifte was ich über diefen Grund und? 


Boden der Staaten zu fagen habe, wird fich in der 
Folge eindrüdlich. fagen laffen, indem ich noch Geles 
genbeit haben werde, die Unfchidlichfeit der Verei— 
nung der: gefeßgebenden und gefegvollftredenden Gewalt 
zu zeigen, die, wenn fie im Monarchen gefchieht, um 
fo mißlicher wird, ald er gemeinhin, und in den Haupt⸗ 
faͤllen, Richter und Parthei.ift. — Schon ald Geſetz⸗ 
geber ift der Monarch Parthei, und er ift nicht Herr 
feiner Worte mehr, ſobald fie Worte des Geſetzes find. 
Montesquieu bemerft im 17ten Kapitel des 3ten 
Buches, daß Richter und, Privatperſonen, bei entſtan⸗ 
denem Zweifel, die roͤmiſchen Kaiſer wegen des Geſetzes 
befragen konnten; die Antwort hieß ein Reſcript. Al⸗ 
fein er führt auch ganz richtig an, daß diejenigen, wel⸗ 
che auf diefe Weiſe Gefege begehren, nur ſchlechte Weg⸗ 
weifer für den Gefeßgeber wären, und daß der Vors 
trag faft immer in dergleichen Dingen partheiifch und 
verfuͤhreriſch ſey. — Und wäre er der befte, der ans 
gemefjenfte; fo würde der Monard) doch ſchon in den 
meiften einzelnen Fällen, anftatt. Gefege anzuwenden, 
Gefege zu erfchaffen haben, — Weit beſſer iſt's, dem 
Richter die Morte des Geſetzes anheimzuftellen, als 
durch authentifche Erflärung_den Partheien, anftatt ci= 
ned Urtheils, ein Gefeß zu ‚geben! Lngern. trete ich 
dem Monteöquieu bei, wenn er.behauptet, daß 
| 8 * 
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Gefege in der Welt gewefen, in denen der Gefeßgeber 
ſich ſelbſt nicht verftanden, Gefege, die dent Endzweck 
geradezu. entgegen waren, die ihr Geber fich vorgefegt 
hatte; und ob ed gleich immer viel Kunft zeigt, die den 
Meifter nicht verräth, wenn der Gefengeber feine Ab⸗ 
fihten durch ein Gefeß erreicht, das jener geradezu ent- 
"gegen zu feyn ſcheint; fo iſt doch diefer Itrgang von 
Sefeßgebung um fo unanftändiger, ald Gefege fo'gerade 
und aufrichtig, als die Tugend felbft , feyn müffen. Se 
weniger Muttermäler übrigens ein Gefeg von den Ums 
— hat, die es zur Welt brachten y je reiner — 
es zu ſeyn. 

Wenn ich in einem beſondern Abſchnitte dem Eha⸗ 
rakter Friedrichs des II. als Geſetzgeber näher tre⸗ 
ten, und die Verfahrungsart feiner vier Großkanzler in 
Erwägung ziehen werde, will ich die Meinung feines Ka⸗ 
binetsminiſters von Herzberg prüfen, die er am Ges 
burtstage feines ‚philofophifchen Monarchen 1784 dem⸗ 
felben opfert. : Die befte Itegierungdform , verfichert der 
Minifter von Herzberg, fey die freie Monarchie, in 
welcher ein einziger Oberherr in feiner Perfon die gefeß- 
gebende und volftredfende Gewalt vereinigt! indeffen 
will er eine gewiffe Mittelgewalt feiner Landftände eins 
führen oder beftehen laflen, welche, ohne an der gefeß- 
gebenden Macht Theil zu nehmen, die Erlaubniß haben 
follen, über die Lage und die Bedürfniffe ‚ded Staats 
nachzudenfen, darüber Bericht. zn erftatten und ſonach 
bei den innerlihen und bürgerlichen Staatöverwaltungen 
mitzuwirken. Es geftattet diefer- weltfluge Minifter den 
Landftänden ‚gute Anfihläge, und die befte Ausfunft über 
die zusmachenden neuen Gefeße, und über die in der Ju—⸗ 
ſtiz und: Polizei zu treffenden neuen Anordnungen. Es ift 
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in diefer Aeußerung ein gewilfer beruhigender Anfchein — 
der um fo einnehmender ift, ald Friedrich der IL 
durch feine Größe, und Friedrich Wilhelm der Il. 
durch feine Güte, dem Preußifchen Staat eine gewiſſe 
Seftigfeit beigelegt haben, die fhägbar if. — Dem 
allen. unerachtet enthält der Ausdrud: eine freie Mo-= 
nardyie, fo wenig einen deutlichen Begriff, ald die Bes 
nennung, ein glüdlicher Sflave. Mirabeau dußert 
bei allen feinen Anzüglichfeiten viel Zutrauen zum Preus 
Bifhen Staate, und ich wünfche von Herzen, daß aus 
ibm in Deutfchland Licht und Recht, Freiheit und Si⸗ 
herheit ausgehen möge! Sollte der Vorfchlag des 
St. Pierre denn wirflich nur Traum feyn? Joſeph 
der II., Katharina die I. und Friederich der IE. 
hätten diefen platonifchen Traum in Wirflichfeit fegen, 
und alles Krieges, dieſes fo argen böfen Erempeld, ein 
feliges Ende machen und Welteinrichtungen treffen koͤn⸗ 
nen. — Borficht! diefe Stunde war noch nicht gefoms 
‚men. Möchte fie doch bald kommen! 


\ 


Die bürgerliche Geſetzgebung muß väterlich fen. | 


Gott wird in der hriftlichen Religion ald Vater 
vorgeſtellt, und da ſich die Allerdurchlauchtigſten, Groß 
mächtigften Herren der- Erde Knechte Gottes, nach der 
Weiſe Davids, nennen ; fo. entfteht ein unzuverneinender 
MWiderfpruch: wenn Gott ein Bater der Menſchen feiner 
Kinder, der Knecht Gotted dagegen, ein Here der Wien: 
fchen feiner Unterthanen , genannt wird. 
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Ich habe ſchon bemerft, daß die Natur mit der Fa⸗ 
‚miliengefellfchaft angefangen hat, und auch wahrſchein⸗ 
lich in diefer Art aufhören, oder ihr Höchftes Ziel mittelft 

derfelben erreichen werde, und da dad angemeſſenſte ers 
babenfte Bild, welches der Stifter der chriftlihen Re⸗ 
ligion der Gottheit beilegt, die Vaterwuͤrde ift, Die re 
gierenden Herren aud) Alles von Gottes Gnaden find und 
feyn wollen; fo follten fie ſich die väterliche Regierung 
Gottes zum Mufter nehmen, und nicht befehlen, damit 
ihnen gehorcht werde, fondern weil es das Befte. ihrer 
großen Familie iſt. Nur auf diefe Weife würde, ans 
ftatt daß jegt Furcht und Gewalt, ein Paar fehr unge: 
treue Bundeögenofien, ihnen unter die Arme greifen, 
Liebe ihr Antrieb und ihre Lofung feyn. Je weniger uns 
mittelbaren Antheil der Gefeggeber an feinem Geſetze 
nimmt; je reiner, je achtungswuͤrdiger ift- feine: Geſetz⸗ 
gebung, dad heißt: je natürlicher ift fie. Kein Wun⸗ 
der, daß von jeher die Regenten fich ‚am Tiebften Lan⸗ 
deöväter nennen ließen. — Wir wollen die’ väterliche 
Gefeßgebung entwiceln; und ohne und an die monars 
hifche Negierungsform, der fie am ähnlichften zu feyn 
fyeint, zu binden, und zu zeigen bemühen: daß eine 
väterliche Gefesgebung im Staat nicht nur ftatt finden 
fönne, fondern auch außerft vortheilhaft anzuwenden fey. 

Die Eltern find verbunden, ihre Kinder in den 
Stand zu fegen, daß fie ihre Handlungen nad) dem 
Geſetze der Natur einrichten, oder fie zu erziehen, und 
ſonach ftehet den Eltern ein Recht auf die Handlungen 
ihrer Kinder, und eine Herrfchaft u, die nichts anders 
it, ald das Recht, die freien Handlungen eined andern 
zu beftimmen, Die, Kinder find fonad) den Eltern zu ges 
horchen ſchuldig, und die Eltern haben dad Recht, die 
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| Kinder sum Gehorſam zu verbinden, und ſie wegen des 
Ungehorſams zu beſtrafen, welche Strafen indeſſen vaͤ— 
terliche Zuͤchtigungen heißen, und nichts anders, als die 
Beſſerung der Kinder bezwecken. Es ſind die Eltern eben 
ſo wenig als irgend Jemand in der Welt, und Gott 
ſelbſt nicht im Stande, etwas zu befehlen, was dem 
Geſetze der Natur zuwider laͤuft; indeſſen kann dieſes, 
außer Gott, Niemanden weniger, als den Eltern ans 
- wandeln, da fie ed nur bloß auf-das Gluͤck ihrer Kinder 
anlegen, und bei ihren pofitiven Anordnungen weder ih— 
ven Stolz, ihre Rache, \ ihren Eigennutz, noch eine ans 
dere große und fubtile Leidenfchaft, zu befriedigen ſu⸗ 
chen, ſondern vielmehr die Kinder zeitig zu einer Fertige 
feit zu bringen bemüht find, ihre Handlungen nad) dem 
Gefege der Natur einzurichten, oder tugendhaft zu feyn. 
„Kraft der vorzüglichen Kiebe, welche die Eltern zu den 
Kindern tragen, werden erftere mehr durch Beifpiel, ald 
durch Anordnungen, die leßtern zu ihrer Pflicht zu leiten 
fuchen, wogegen die Kinder in den Eltern ihre Wohl- 
thäter ehren, fie lieben und aus danfharer Achtung ih- 

ren Befehlen nicht uur nachzukommen, fondern fie auch 
zu übertreffen fuchen, indem fie, außer der Pflicht zu ges 
Horchen, ihren Eltern Freude und ihr eigenes Gluͤck zu 
“wachen, nicht minder einen ungehinderten Fortgang der 
häuslichen Gefelfchaft, oder die Wohlfahrt und das ge: 
meine Befte im väterlichen Haufe bewirfen, Die väters 
lihe Gefeßgebung, oder die pofitive Vorfchrift, nad 
welcher die Kinder ihre Handlungen einzurichten verbun⸗ 
den find,, yichtet ſich nad) der göttlihen. Diefe ift weiz 
fer Rath, mit einer in der Natur der Sache liegenden 
Strafe verbunden, Da die Eltern ihre Kinder, aufdie 
in der Uebertretung der natürlichen Gefege liegenden Stra- 
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fen’ aufmerkſam machen; ſo haben ſie ſolche auch zu⸗ 
gleich mit den Strafen bekannt gemacht, die in ihren 
poſitiven Anotdnungen liegen, indem ſie weiter nichts, 
als eine auf die Geſellſchaft erweiterte Natur-Geſetzge— 
gebung ſich anmaßen — fo, daß Eltern auch je länger 
je weniger willkoͤhrlich⸗ natürlich (fo nur kann man jene 
Strafe heißen, welche Eltern mit ihren Anordnungen vers 
Binden, wenn die Kinder nody nicht von der Natur fons 
fitmirt, “ingefegnet , oder mündig erffärt worden) ftras 
fen dürfen. — Einfach, wie die natuͤrliche, iſt auch 
die vaͤterliche Geſetzgebung. Da indeſſen nicht alle Ges 
müther gleich folgſam ſind, und des Hausvaters Auge 
bei einem gtoßen Hausweſen nicht uͤberall hinreicht, da 
derſelbe endlich je laͤnger je mehr den Werth und die 
Heiligkeit feiner Gebote einleuchtend und eindruͤcklich ma- 
chen wil; fo, trägt er es abwechfelnd feinen Altern erfahr⸗ 
nen Kinderh auf, auf feine Anordnungen zu halten, und 
ſowohl die Uebertretungen zu beurtheilen und zu beahn⸗ 
den, die feiner Haushaltung im Ganzen zu nahe treten, 
als auch diejehigen Streitigkeiten beizulegen, die zwiſchen 
den Gliedern ſeines Hausſtaats vorfallen. Dieſes Ge— 
ſchaͤft wird nicht ihm zu Gefallen, und noch weniger we—⸗ 
gen Ehre und Gewinn, fondern wegen des Werths der 
Haustafelgefege übernommen, und damit alle mit feinen 
väterlichen Abfichten defto befanntet und inniger verbuns 
. den werden, abmwechfelnd von den Gliedern feines Hause 
weſens getreulich und fonder Gefährde ausgerichtet. 
Hieraus ergiebt fi, daß wenn gleich die väterliche 
Geſetzgebung, da fie zu einer Zeit anfängt, wo die Kin 
der noch nicht ihren Willen aͤußern fonnten, fie doch 
eine ftillfchweigende Verabredung zum voraus feßt, wel—⸗ 
che die Eltern dadurch, daß fie Eltern find, übernehmen. 


— Stillſchweigende Verabredungen’ find übrigens das 
heiligfte, was in der Welt ift, da nicht Gott hiebei, fo: 
zu fagen, die Parhenftelle vertritt, ſondern dieſe ſtill⸗ 
ſchweigende Verabredungen auch in der. Natur ihren 
Grund haben. — Eltern führen zwar öfters feinen 
Grund bei ihrer Gefeßgebung ‚an ,. ‚weil ihre Kinder ihn 
in.den erften Jahren ihres hausbütgerlichen Lebens nicht 
überdenfen koͤnnen; allein, da ihnen die Verpflichtung 
obliegt, ihre Kinder zu fo volfommenen Menfchen zu 
machen, als möglich ift — und jeden Winf, den die 
Natur ihnen giebt, zu befolgen; fo befoͤrdern fie- vot⸗ 
zuͤglich ihre Aufklärung, ald wodurch fie ſich und-ihren 
Untergebenen die Mühe fo außerordentlich erleichtern, 
daß Befehlen und, Gehorchen ſich immer auf halbem We— 
ge begegnen. — Es ift fein Wohlftand möglich: ohne 
Geifteöfultur , und eben darımı wird: der Vater nach dem 
letztern am erſten trachten, indem Rare eiſtere demſelben 
von ſelbſt zufallen muß. | 

Ob man nun gleich in Staaten fo wenig als mos. 
lich dieſe Grundfaͤtze der väterlichen Geſetzgebung eigen 
gemacht; fo hat man doch nicht exmangelt, in Hinſicht 
der Verſchweigung des Grundes fie getreulich nachzuah⸗ 
men, fo daß nicht nur gemeinhin der eigentliche Grund 
des Geſetzes weggelaſſen und das allgemeine Befte im 
genere vorgefpiegelt wird ; fondern man hat fogar ein 
Gefeß cum prologo in fo übeln Ruf zu bringen gewußt, 
daß man fich, anſtatt der Vorrede an den unüberzeugs 
ten Leſer, der hoben Titel oder.der Gewaltsandeutung 
bediente, wenn gleich Gewalt gemeinhin das. gerade Ges 
gentheil von Vernunft ift. Hierdurd) ift denn jene wohl- 
gemeinte väterliche Einrichtung unverantwortlich gemiß⸗ 
braucht, indem man nur gar zu oft durch fie: grundlos 


fen Gefegen einen Plan des Rechts beilegt. Zwar ift 
nicht, zu bezweifeln, daß die Menfchen cher den‘ Grund 
des Gebots, als das Gebot ſelbſt zu pruͤfen, die Ge⸗ 
wohnheit haben, und daß fie wähnen, das Gefes felbft 
übertreten zu dürfen, wenn -fie den Grund deflelben zu 
widerlegen im Stande find, oder im Stande zu ſeyn 
fi) dünfen; indeſſen follten fich Gefeggeber nur alsdann 
erft von der Pfliht, Gründe angeben zu dürfen, ent⸗ 
bunden halten, wenn die Gründe ſich von felbft vers 
ſtehen, wenn nicht geglaubt werden darf, fondern eine 
völlige Evidenz vorhanden ift, daß die Gefege vor dem 
reinen Willen der Vernunft beftehen fönnen, und wenn 
die Staatöbürger ein erprobte Zutrauen zu diefen An= 
ordnungen haben. Ein Bater befiehlt, fich zu beebren, 
fid) zu begluͤcken, und Vortheile zuzuwenden, nicht feis 
nete, fondern feiner Kinder halber, und benußt Recht, 
Verftand und Erfahrung, um gewiß zu feyn, daß feis 
ne Vorſchriften die intelleftuelle und moralifche Bildung 
feiner Kinder befdrdern. werden, — Man giebt dem 
Worte Rath mit Recht die Bedeutung: es fey eine 
Erklaͤrung ded Willend von dem, was wir ded Das 
fuͤrhaltens, der Meinung find, daß der andere es zu 
thun babe, wobei es indeflen feinem Gutbefinden übers 
laſſen wird, ob er es thun wolle. Nach diefem Bes 
griff entfpringen aus einem Rath Feine Verbindlichkels 
ten zwifchen dem, der ihn giebt, und dem, der ihn 
annimmt; allein man fann einen Rath denfen, der 
verbindlich ift, und der, wenn gleich er der Freiheit 
desjenigen, dem er gegeben wird, nicht zu nahe tritt, 
und. ihm die Wahl überläßt, dennoch allemal im Ber: 
werfungsfall mit einer Strafe verfnüpft if. — Ein 
Rath, mit Hinweifung .auf eine Strafe im Uebertre: 
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tungsfall, waͤre die ſchicklichſte Art, den Menſchen Ge⸗ 
ſetze zu geben, die frei geboren ſind; Menſchen, ‚bei des 
nen fih' Alles empört, ‚wenn irgend etwas diefer Frei⸗ 
heit zu nahe treten will. Wenn Gefege mit Donnern 
und Bligen, wenn fie im Imperativ gegeben werden, 
fämen fie gleich von den Weifeften, und würden fie 
gleich von den Gerechteften im Volfe gehbt, muͤſſen 
ſchon wegen ihred gHebietenden Tons anftößig werden, 
und ‚dagegen fich durchaus 'annehmlich machen, wenn 
ſie der Freiheit nicht zu nahe “treten, und. ihr Ehre ges 
ben, ihr, der Ehre gebührt. Bedarf dad Wahre und 
Gute des Donnerd und Blitzes ‘der Gefeßgebung ? vers 
raͤth diefer Ton nicht emen bloßen Gebieter? erzeugt 
er nicht, Höchftens abergläubige, furchtfame Unterthas 
nen, “wenn dagegen der Ton der Liebe Zutrauen ers 
weckt, ‚und den Gefegen gehorfame Kinder zuführt? — 
Wie kommt's, daß der. unaufgeMärte Menſch ſich fo 
gern Gott mit Furcht und nicht mit Liebe denft, daß 
er lieber die Hände faltet, als ſie leicht und fröhlich gen 
Himmel Gebt, Tieber Fniet, als huͤpft? Wie fommt’s, 
daß er nicht eben fo wonnevoll donnern hoͤrt, als 
die Sonne fieht? Iſt denn nicht Gott ein lieber Gott, 
und Alle, was wir in und an ihm denken fünnen, 
die Liebe? Gott ift die Liebe; und der Menfh? Auch 
er fol die Liebe feyn. - Der Menfch ift das Erfte in 
der Natur und das Befte, was fie aufsumweifen im 
Stande ift, und, um fi noch vollfommener darzuftel- 
len, fo angelegt, daß er ohne Menfchen ſich nicht be- 
helfen fann. Ohne andere Menfdyen würden wir 
fcywerlich leben und feyn. Unſer Dafeyn, unfere Er- 
haltung, da wir und ſelbſt nichtd zuwenden fonnten, 
baben- wir von Menſchen ‚und a bloßer Eigennuh, 
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fondern. Die Liebe wandte es und Ju, Go hänach wir 
auch nicht nur von dem tirtheil anderer Menfihen ab, 
fondern aud) von ihrem freien Willen, indem wir vie⸗ 
led. von. ihnen haben, was weder Geſetz, noch Vers 
ttraͤge und zu erwerben im Stande feyn würden; und 
ift. denn ‚eine Liebe nicht die andere wertd? Nach der 
Lehre, des Stifters der hriftlichen Religion waren die 
Gebote: Gottes Rathſchlaͤge, feine Verbote väterliche 
Warnungen, und die. Pflichten kindliche Liebe. — 
Liebe Gott über Alles, und deinen Rädften 
als dich felbſt. Wer in diefem Zuge den Menfchen 
'verkenen kann, wird gewiß: nichts über ihn ausrichten: 
— er zu viel beweifet,; beweifet nichts, und wer 
nicht die Achtung für den Menfchen aͤußert, welche die 
Natur dieſem ihren Meiſterſtuͤcke ſelbſt zugeſteht — wie 
kann der Aufmerkſamkeit und Folgſamkeit erwarten? — 
Das Gluͤck der Menſchheit iſt ſo innig mit der Natur 
des Menſchen verbunden, daß derjenige, der ohne Men⸗ 
ſchenkenntniß ſich uͤber ihn Anmaßungen erlauben will, 
uͤber kurz oder lang, und jederzeit den Kuͤrzern ziehen 
muß. — In der: That, es liegt in der Natur des 
Menſchen, daß er fich nicht befehlen, fondern nur ra⸗ 
then laſſen will. Sentit enim vim quisque suam, 
qua possit abuti. Sein unwiderftehlichee Hang nach 
Freiheit will feine Kräfte nach eigenen. Vorſtellungen 
anmenden, und fich durch ‚feinen Zwang eingreifen lafz 
fen: — Der menſchliche Verſtand dünft fich erniedrigt, 
und der Borzug feines Weſens iſt dem Menſchen ge= 
raubt, wenn man ihm nicht frei zu handeln, zu ur= 
theilen und zu denfen erlauben. will. Es find nicht viel 
Dinge in der Welt, bei denen die Menfchen fo über- 
einſtimmen, — und warum ihnen diefen Adel ohne 
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Noth abfprechen, wozu Gott fie erhob? — Die Weis 
fen des Alterthums erfannten, daß fie ihr Leben von 
Gott erhalten Hätten. Nur ihr tugendhaftes Leben hiels 
ten fie für ihe Werk; fie nannten fid) fterbliche Götter; 
und warum , da die Tugend ihr Werk war, follte man 
fie bei minder großen Dingen unter allen ihren Werth er⸗ 
niedrigen ? | 

Die Menfchen find weniger böfe, ald ſchwach, 
und wenn wir die Umftände abrechnen, weldye die meis 
ften Handlungen veranlaſſen; fo werden dem, der den 
Einfluß von taufend Dingen. auf eben diefe Handfung, 
welhe der Menfc weniger beging, ald fie ihm zugezogen 
ward, zu überfehen im Stände ıft, die wenigiten der 
menſchlichen Handlungen in einem folchen Lichte erfcheis 
nen, als fie dem Richter einftrahlen, der ſich begnügt, 
eine Handluug und ein Gefes zu vergleichen, und der 
oft beides auf eine ſchreckliche Weiſe aus dem Zuſam⸗ 
menhange reift. — Richter! Iefet den ganzen Men- 
fhen, überlegt das ganze Geſetzbuch, und ihr werdet 
nicht fo fehnell eure Stäbe brechen; — unterfucht, ob 
die Handlung, über die ihr euch entrüftet, aus eigenem 
Antriebe volbradyt worden? und wenn ihr den Grad 
der Freiheit, wie eure Ferien, auf den Fingern berech— 
net, fo vergeßt nicht, in Erwägung zu ziehen: daß dies 
fer mit dem Grade des Bewußtſeyns und der Deutliche 
Iichfeit Der Vorftellungen, die euren armen Sünder zur 
Handlung brachte, ind Berhältniß zu ſetzen ſey und | 
wer fann das? wer fann die Freiheit und die Abſicht 
von allen aͤußern Umftänden läutern und fichten? . wer? 
der Unglüdliche felbft nicht, der zu diefen Obfervatioe 
nen am wenigften aufgelegt war, und ihr Alltagöleute 
wollt ſolche Geifterfeber feyn ? — - Man hat bemerkt, 
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daß die unmoralifchften Nichter die Härteften wären, 
vielleicht, um fich hierdurch mit Gott und ihrem Ges 
wiſſen auszuföhnen. Ein ſchreckliches Mittel! — Oui 
malus est nemo, quis bonus esse potest? fragt. ein 
Dichter: ift mir erlaubt zu fragen: Cui bonus est 
nemo, quis malus esse potest? Richter! fragt euch 
felbft, ob unter den nämlichen Umftänden, bei der naͤm⸗ 
lihen Erziehung, bei der nämlichen Leidenſchaft, bei der 
nämlichen unverdienten Armuth, bei dem nämlichen jus 
gendlichen Feuer, ihe nicht eben diefelben Menfchen ges 
worden waͤret, die ihe jegt phyfifh und, was oft noch 
ärger ift, bürgerlich tödte. — Du follft nit toͤd— 
ten, ift ein Gebot, daß an jedem Gerichtöhofe zur 
Warnung angefchrieben ſeyn ſollte. Wahrlich nur fels 
. ten ift der Menfch dad, was er dem zuchtmeifterlichen 
Gefeßgeber und dem furzfichtigen Richter dünft, die nur 
zu oft den Menfchen aus Gefesen und Aften fennen, 
und in Wahrheit! — hier würde fie Sort felbft nicht 
wieder fennen, wenn. cr nicht allwiffend wäre, Wahre 
Karrikatur ift das, was die Gefege und ihre Handha⸗ 
ber aus ihres Gleichen machen; — denn der Gerchte 
. in ihren Augen würde Heuchler feyn, über den der 
Stifter der riftlichen Religion fo oft fein Wehe aus 
rief, welcher unter Zöllnern und Suͤndern ſich feine 
Geſellſchaft fuchte, die er jebt oft genug in Zuchthaͤu— 
fern und Feftungen, und gewiß hier cher, als an den 
Orten finden wuͤrde, wo mit Recht und Gerechtigfeit 
Wucher getrieben, Läfionen ultra dimidium gemacht 
und. gar unfauberlih gefchaltet und gewaltet wird. 
Man begnüget ſich mit Handlungen, wenn fie nur mit 
den Buchftaben des Gefeges zufammen fimmen. Man 
iſt mit Worten, mit. Aeußerlichfeiten, mit Buchftabens 





se. 12 — 


handlungen zufrieden; den Geiſt des Geſetzes aber ver⸗ 
laͤugnet man ohne Rede und Recht. Man ſchraͤnkt ſich 
auf Legalitaͤt ein, ohne auf Moralitaͤt, auf ſittlichen 
Werth zu ſehen, und es iſt den Richter genug, wenn 
nur ein Intereſſe der Neigung das Geſetz bewirket, ſo 
daß alſo nicht dad Geſetz als Geſetz, ſondern als Wie⸗ 
derhall ſelbſteigener Neigung beobachtet wird, Ein als 
- tee Dichter fagt: daß Niemand dreifter fey, ald ein 
ſchlechter Dichter ; allein er erlaube mir zu behaupten: 
daß ein ſchlechter Richter ihn an Dreiftigfeit bei weitem 
übertreffe. Wo findet man denn den Menſchen, der 
aus innigem Wohlgefallen auf eigene Hand Boͤſes 
tut? — Wie viel unter den acht hundert Millionen 
auf Erden? und wie viel unter den hundert Millionen 


in Europa, einem Erdtheil, von dem ed denn doch 


Fammer und Schade wäre, wenn er in feiner morali= 
fhen Geburt erfticken ſollte — Macht dem Menſchen 
gut zu feyn zur Gewohnheit; — entzieht ihn nicht 
auf einmal, fondern allmählich, feinen irrigen Anges 
wohnheiten; vergeßt nicht, das nicht jeder Eigennug 
gleich niedrig fey und daß felten der Menſch anhaltens 
den Fleiß verwende, wo feine Ausficht irgend einigen 
Bortheild ihn anreist. — Bekraͤnzt das Ziel mit Ehre, 
welches zu erreichen Entfchloffenheit und unermüdete 
Treue erforderlich find. — Montaigne fagt: Patile 
est de beaucoup moins aimable que l'honnôte est 
stable et permanent, fournissant a celui, qui l'a 
fait, une gratification constante. L’utile se perd 


et echappe facilement et n’en est la memoire ni si _ 
fraiche, ni si douce. — Setzet nicht Dienfchen aus 


fich felöft Heraus, fondern zeigt ihnen, wie ehrenwerth 
es ſey, wenn fie felbft diefe Mühe übernehmen. — 


/ 
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Der Vorzug ded Menſchengeſchlechts, oder des Inbe⸗ 
griffs der Zwecke, beſteht darin, daß es ſich ſelbſt Ge⸗ 
ſetz iſt, oder werden kann, daß es nicht bloß die all⸗ 
gemeine Regel des Verhaltens in ſich ſelbſt Hat, ſon⸗ 
dern ſich auch ſelbſt Motiv und Urſache zur Geſetzbeob⸗ 
achtung iſt. — Vaͤter des Volks! dieſes euren Staats⸗ 
buͤrgern, oder beſſer, euren Kindern lehren, heißt mehr, 
als ihnen Gefesbücher ſchreiben, vor deren Lofer Speife 
jedem, nur nicht den Gefesverwefern efelt — weil die 
Liebe zum Gewinn diefen Efel überwältigt. Legt, Ges 
feßgeber! fo wenig ald möglih Werth auf aufgehäufte 
Schaͤtze von Mitteln zum finnlihen Vergnügen, und 
ihr werdet ein vernünftiges Gefchöpf, dad das Gute 
ehrt, den Undanf und jede Art von Niederträchtigfeie 
verachtet, mittelft faßlicher Gefege herrlich ausbilden! 
— Lehrt den Menfchen feinen bürgerlichen Zuftand fens 
nen, und die Verhältniffe, in denen er, fraft deflel- 


ben, zu ftehen das Gluͤck und die Ehre hat; fehrt ihn 


einfehen, daß dad, was allgemein gethan und allges 
mein erlaubt, die Glücffeligfeit zerftören würde, aud) 
feinem Einzigen geftattet werden koͤnne; und die Schup⸗ 


“pen werden von feinen Augen fallen. Lehrt ihn Wiens 


ſchen lieben, und er wird wieder geliebt werden; lehrt 
ihn Feinde ſchaͤtzen, und er wird fie oft höher halten, 
als zu nachſichtige Freunde, und nun feurige Kohlen 
auf ihre Haupt fammeln, | 

Dies ift der Weg, auf welchen der Menfch gelei- 
tet werden muß, wenn. er fi) nicht durdy Gehorſam 


erniedrigt zu feyn, und durch ein ſchnoͤdes Linfengericht 
feine Erfigeburt verfauft zu haben glauben fol; ver 
Weg, auf dem er dem Gefeßgeber gern zu Hülfe foms 


men, und den Geift feiner Geſetze faſſen und ausüben 
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wirds — wobei, da der Denfch gewiſſe Freiheitslau—⸗ 
nen hat, durch Sleinigfeiten große Dinge erreicht wer 
den koͤnnen. Nur durch Borftelungen fann der Wille 
des Menſchen beſtimmt werden, und diefe-müffen- ihn 
überzeugen, daß er glüclic) werde, wenn er will, und 
dann wird er wollen; ‘und ohne Wollen, was iſt aller 
Zwang? — was find alle Strafen? Meine perfönlis 
he Gluͤckſeligkeit iſt nichts ohne die gemeinfchaftliche - 
Gluͤckſeligkeit der menſchlichen Gefellfhaft, die mit der 
meinigen innigft und. unzertrennlich verbunden iſt. Cato 
ſagt : „ſo viel Knechte „ fo viel Feinde,“ und ſollte man 
nicht: fagen Fönnen : fo viel Kinder, fo viel Freunde ? 
as nicht durch Vernunft’ und Klugheit außgerichtet 
werden kann, wie — — mit Gewalt ‚erhalten 
werden? | 
Wenn nun aleich die Natur des Menfchen für eine 
verpfeichen Sefeßgebung wäre , ſtreitet denn aber vielleicht 
nicht die-Natur der Geſetze, oder der Gefehgebung und 
Geſetzvollſtreckung dagegen? Wie iſt dies moͤglich, da 
in der Natur des Menſchen alles dies ſeinen Grund hat? 
Gefeßgeber find ſo gut Menſchen als Eltern — El⸗ 
tern geben ſo gut Geſetze als jene, und muͤſſen ſie, wenn 
anders fie wahrhaft und ihre Anordnungen wirkſam ſeyn 
ſollen, zur Anwendung, Ausuͤbung und Vollſtreckung 
bringen laſſen, indem Geſetze bloß Mittel vorſchreiben, 
wodurch die Abſicht der Geſellſchaft ethalten wird, und 
da es am beſten und zutraͤglichſten iſt, daß Geſetze nicht 
vom Verſtande eines Einzigen, fondern vom Verſtands⸗ 
plurali entſtehen, und Monarchen wohlbedaͤchtige Maͤn⸗ 
ner auszuwaͤhlen pflegen, die ihnen bei dieſem Geſchaͤfte 
mit Rath und That an die Hand gehen; fo kann dies 
fer Umſtand der guten Sache fo wenig ju nahe tre= 
Dippel!’s Werte, il. Bond. 9 


ten, daß er ihr vielmehr förderlich und dienftlic, wird. 
Väterlicher Verſtand ift Hier der Vater, der, je mehr 
er zu ‚Einem, Punkt vereinigt ift, je fefter, je natürlie 
cher, je gottähnlicher wird. Je mehr Herrfchaft im 
Geſetz verläugnet wird, je. väterlicher wird es ſeyn. 
Das Ganze ſeines Hausweſens liegt dem Vater nur in 
ſo weit am Herzen, als jedes einzelne Kind durch ſeine 
Anordnungen begluͤckt wird. — Auch findet er es ald 
die heiligſte Art, die Gluͤckſeligkeit des Ganzen zu bes 
fördern, wenn die Glücfeligfeit ‚eines jeden Einzelnen 
menſchmoͤg lichſt, und das heißt wieder vaͤterlichſt 
beabfichtiget wird. Das ift. die Liebe Gottes, daß wie 
feine Gebote halten, und- da der Menſch nur alsdann 
innerlich, mit Weberzeugung,, von Herzen und mit 
Nachdruck Gebote halten wird, wenn er den, der ſie 
ihm vorſchreibt, als wohlmeinenden Vater kennet, und 
ſein mit dem Allgemeinen innig verbundenes Intereſſe 
dabei gewahr wird, da ſchon jetzt der Staat nach dem 
Verhaͤltniſſe gluͤcklicher iſt, als Liebe die Furcht aus⸗ 
treibt, indem nur durch Liebe die Gebote leicht were 
den — da dad gemeine Befte dad Hauptgeſetz im der 
väterlichen und der Staatshaushaltung ift, „und -da 
endlich Negenten. und Väter einen ‚und den nämlichen 
Beruf erhalten haben, von Gott und der Natur ihre 
Untergebenen gefchift zu machen, damit fie ihre Sands 
lungen nad) dem Gefege der Natur. einrichten mögen; 
fo ift um fo weniger hiebei eine Schwicrigfeit denkbar, 
als die Herrfchaft im Staate urfprünglid) vom Volke, 
alfo eine ihm eigenthuͤmliche Sache ift, und das Recht 
eined Regenten aus dem Willen ded Volks ermeſſen 
werden muß, auch nicht die mindefte Bermuthung ein⸗ 
treten fann, das Volf habe dem. Negenten mehr übers 
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tragen wollen, als Gott verlangt. — Jene geprieſe⸗ 
nen Majeſtaͤtsrechte, ohne welche die oͤffentliche Wohl⸗ 
fahrt nicht befoͤrdert werden kann, duͤrfen hiebei im 
Weſentlichen nicht leiden, indem keine Herrſchaft im 
Staate ſich weiter, als auf: die Handlungen der Buͤr⸗ 
ger erſtrecken kann, welche zur Befoͤrderung der gemei⸗ 
nen Wohlfahrt gehören, und weil die Wuͤrde deſſen, 
von dem die hoͤchſte Herrſchaft unzertrennlich iſt, und 
welche die Majeſtaͤt heißt, ſchon jetzt an gewiſſe Gtund⸗ 
geſetze gebunden iſt, ohne Rue — zu nahe zu 
deten. — | 

Sol ich diefen Mafeftäts s.. — Negentensehten 
näher treten, um zu prüfen , ob fie fi) nicht: in väter» 
lihe verwandeln oder erhöhen, heiligen und. Hermenfche 
lichen laſſen? — Es fey ein Verfuch im Kleinen. 

Das erſte und vorzüglichfte Negentenrecht beftcht 
een in dem Rechte, Gefege zu geben, von dem wie 
ausgingen, und worüber ic), wenn nicht Verwirrung: 
des Vortrages entftehen fol, nur mit Wenigem bemers 
ken muß: daß Negenten dies Recht mit ‚den Vätern 
gemein, ‚und daß es jene von: diefen gelernt haben. —: 
Je mehe wir der Natur uns nähern koͤnnen, je voll. 
fomener find wir. Der Regent. fann nur aͤußere freie 
Handlungen feiner Untertbanen durch Gefege beftimmen, 
in fo weit fie auf die Glückfeligfeit ded Staats Eine 
flug haben, und diefen Gefesen eine wilführlihe Strafe: 
im Uebertretungöfall anhängen, — Dies thut Alles 
der Vater auch, und Ichret zugleich, daß auch will⸗ 
tührliche pofitive Gefeße in den: allgemeinen: Gefegen ' 
des Denkens gegründet feyn fünnen und feyn müflen, : 
und daß, wenn “gleich. die zufälligen. Bedürfnifie ded 
Staats fi -ihren Einfluß, in Hinſicht diefer Gefege, 
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nicht nehmen laſſen, ſie dennoch gleich weit von der zu⸗ 
fälligen Denkungsart des Gefeggeberd und feinen Laus 
nen, als auch. von bloß. willführlichen Strafen entfernt 
ſeyn muͤſſen. Dadurch, daß ſonach etwas Poſitives, 
etwas Willkuͤhrliches in dieſen Geſetzen und Reden iſt, 
ſind ſie bei weitem nicht ganz poſitiv und willkuͤhrlich; 
vielmehr ſind fie durchaus, Fein einziges und das poſi⸗ 
tivſte nicht ausgenommen, auf Vernunft gegruͤndet, und 
ſonach natuͤrlich. Zugegeben, daß nur Gott natuͤrliche 
Folgen mit Handlungen verbinden koͤnne, und daß ſeine 
Strafen von treffenderm Erfolg find; fo hebt dies noch 
bei weitem nicht: die Verpflichtung des Negenten auf, ftie 
ne Strafen den Verbrechen, gemäß einzurichten: und. fie 
zu naturaliſiren. Beſſerung des Fehlenden und Gluͤck⸗ 
ſeligkeit ded Ganzen find die Zwecke der Strafen — 
O wie viel würde hier eine Abaͤnderung verdienen, wenn 
Geſetze und Strafen aus dieſem Geſichtspunkte bloß 
vaͤterlich beurtheilt werden ſollten! — Det ſtrafbare 
Sohn bleibt immer Sohn, und ſeine Hausgenoſſen blei⸗ 
ben feine, Brüder! Natürliche Uebel, welche wegen er. 
nes ſittlichen Uebels von dem, der das Recht. hat, den 
andern ‚zu verbinden, dem andern. zugefügt werden, 
nennt man Strafen, und beſtehen fie. in der Berau⸗ 
bung defien, was Iemanden eigen ift, in unvermifche 
ten förperlihen Schmerzen. Iſt denn.aber ein natuͤr⸗ 
liches und ein fittliches: Uebel zu vergleihen?, : 
Eine einzige böfe -Handlung, deren ein. Staatsbuͤr⸗ 
ger ſich fhuldig machte, der. im Staate viel. Nusen. 
ſtiftete, fann ihm nicht-fo zugerechnet werden, als wenn 
ein: völlig. verworſener Menſch diefe Handlung. beginge. 
— Würde ed nicht an der Erziehung und: fonach am 
Vater liegen, wenn ein Kind. des Hauſes zu den: Ber 
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wmorfenen gehörte? Fuͤrſten, Habt ihr ſchon m ke 
gung gezogen, daß ihr Mitſchuldige ſeyd, wenn’ cd’an 
Euren Erziehungsanftalten Tag, ‘daß Eins eurer Sthats⸗ 
finder den rechten Weg verfehlte? — Auch "giebt es 
noch viele andere Seiten, welche vaͤterliche Gefege und 
väterliche Gefeganwendung nothroendig machen Re we⸗ 
niger freie Handlungen der Geſetzgeber einihränft;, je 
mehr gewinnt er, und völlig würde er fein Hirt verken⸗ 
nen, wenn er der natürlichen Freiheit, und alſo der boͤr⸗ 
gerlihen Gluͤckſeligkeit zu nahe treten, und fich auf freie 
äußerlihe Handlungen verbreiten worte; welche zur 
Staatsgluͤckſeligkeit nicht durchaus nothwendig find. — 
Welch’ eine andere Wehdung wird das Majeftätsrcht, 
Geſetze authentifch auszulegen, das Regenten ſich auch 
zuſchteiben (ich will Bier ‚nicht weiter unterfuchen, ob 
nit Grund), erhalten?‘ Wie felten wird ein poſi ĩtives 
beſet abgeſchafft und abgeaͤndert werden duͤrfen, wenn 
ch in dem natuͤrlichen ſeinen Grund hatt — "Die Frei⸗ 
Kitöbegnadigungen , Privilegia, wodurch ein Recht er⸗ 
theilt wird, deſſen andere ermangeln, die Beguͤnſtigun⸗ 
gen Dispenſationen)/ wodurch eine Im Geſetz derbotene 
Handlung in einem befondern Fall erfaubt‘ wird," wer⸗ 
den, wo nicht aufhören, doch aͤußerſt eingeſchraͤnkt wer⸗ 
den, indem feine Beguͤnſtigung auf ein Natutgeſetz und 
das mit ihm fo nah verwandte pofitive ausgedehnt wer⸗ 
den kann, da die natürliche Berbindlichfeit unverändere 
lih it, und ale Ausnahmen, Mängel und Schwächen 
verrathen, und durch Vorzüge andere, natürliche Nach⸗ 
Meile zugezogen werden mußten. — Dad Begnadi⸗ 
gungörecht_(jus aggratiandi), die Unterfuhungs= Nies 
derſchlagung (Abolition), Umneftie (die Anordnung 
DE Vergeflend wirklich verübten Unrechts), find Feh⸗ 


— 
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ler unſerer Regierungen und. Falle, die bei einer vaͤter⸗ 
lichen Regierung, wenn ſie rechter Art iſt (und von 
der iſt hier nur die Rede), völlig, unftatthaft feyn würden. 
Das Recht, Abgaben zu beftimmen ‚ Münzen zu prö= 
‘gen, Aeinter zu: vergeben, Nang und Titel zu verleihen, 
von Aemtern abzuſetzen und zu ſuspendiren (dies müßs 
te auf Urtheil ankommen, und kann nicht als Regen⸗ 
tenrecht angenommen werden), Krieg zu fuͤhren, Buͤnd⸗ 
niſſe zu ſchließen u. ſ. w., wuͤrde bei der vaͤterlichen Re⸗ 
gierung nicht im mindeſten leiden, ſondern gereinigt und 
verbeſſett werden. — 

Die Majeſtaͤts und Negenienrechte tdnnen ſenach 
der vaterlichen Geſetzgebung kein Hinderniß verurſachen, 
vielleicht, ift. die Bedenklichfeit ſchwieriger, daß Vera 
träge den Staaten sum Grunde liegen, und daß man 
eine vaterliche Regierung nicht in der Art vorſtellen koͤn⸗ 
ne, da die Eltern nicht von unſerer Wahl und. von 
- Verträgen. abhängen, fondern von der Natur, und geger 
ben werden, Diefer Einwand hebt fi ſich von ſelbſt, in⸗ 
dem allerdings eine vaͤterliche Regierung durch Vertraͤge 
gefchloffen werden fann, und fo wenig Gott unfer nas 
türlicher Vater ift, auch der Regent ed nicht feyn darf, 
obgleich beider Werhältniffe zu ihren Untergebenen vd» 
terlich ſeyn koͤnnen. Außerdem iſt zwiſchen Eltern und 
Kindern, der Erziehung wegen, gleichfam. ein Kontrakt 
und eine Geſellſchaft nach der Natur, die auch socie- 
-tas paterna heißt, und fo giebt’s überhaupt einen Qua⸗ 
fifontraft oder erdichtete Verabredungen, in welchen die 
Einwilligung des Einen ausdrüklih da ift, die Einwil⸗ 
ligung des Andern aber um ſo mehr vermuthet wird, 
als der Rutzen desjenigen auffaͤllt, deſſen Einwilligung 
man vermuthet; und giebt es denn nicht wirlliche Ver⸗ 
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traͤge zwiſchen Eltern und Kindern, wenn diefe zu dem - 
Gebrauch ihrer Seelen» und Reibeöfräfte fommen ? Die 
meiften Staaten haben dergleichen Verträge. eben fo wes 
nig vorzugeigen, -ald die Eltern und Kinder. Es wa⸗ 
ren in den‘ meiften Fällen Quaſivertraͤge. So bald: 
aber die. regierenden Herren ihre Staatdfinder fo an 
Alter und Weisheit herangewachfen finden, daß fie die 
Rinderfchuhe ausgezogen haben ; fo iſt's Zeit, fie auf eis 
nen andern Fuß zu nehmen, und dergleichen pofltive 
Einrihtung, welche fid) nad) der Veredlung der Sitten 
und der Vernunft richtet, ‘oder Staatds Organifationen 
zu treffen. Die Uebermacht und das Recht des Stärfern 
fann dem Regenten fein Necht verleifen; und wäre feis 
ne Uebermacht und Stärfe gleih nicht bloß phyſiſch, 
fondern auch moraliſch; denn weder Weisheit noch 
Macht, und wäre der Negent auch noch fo weife und 
mädtig, kann ihn fihern, da ſehr bald ein Weiſerer 
und Mächtigerer fih finden kann, der ihn mit feinen 
eigenen Waffen fhlägt: und da find denn Philiſter über 
den Simfon. Cede major, Auch iſt feine Macht 
denfbar ,. ald durch Menfchenz und wenn diefe fich vers 
binden, was iſt die Macht des Regenten? — Goliath 
wird durch David gefchlagen, — und fo iſt's auch mit 
der Weisheit, die nie in Einem fo groß gedacht wer⸗ 
den fann , daß fie von der zufamtmengefegten Weisheit 
Bieler nicht übertroffen werten ſollte. — Ih kann es 
nicht oft genug wiederholen: daß die Beförderung der 
gemeinfchaftlihen Gtlücfeligfeit, verbunden mit der 
Glückfeligfeit eines jeden, nicht beſſet, als durch die 
väterliche Regierung bewirfet werden fünne. Wer wird 
die Rechte der Menfchheit, die natürliche und bürger- 
liche Freiheit, mehr in Ehren halten, als ein väterlis 
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licher Regent? — und zweifelt man an der Richtigkeit 
meiner Behauptung, glaubt man, daß hier nur bloß 
der Name (obgleich auch dieſer ſchon, beſonders in 
Staatsangelegenheiten, wo Würden und Ehren ſo ſehr 
an Worte gebunden find) geändert fey? fo erlaube man 
mir , dieſen Abſchnitt mit folgenden Bemerkungen zu 
beſchließen. 

Die Natur iſt die beſte — Ahr: zu folgen 
find wir verpflichtetz und da fle und diefe Regierungs⸗ 
form verzeichnet, und mit, mehr ald einem Fingerzeig an 
die Hamd.-giebt, fo würden wir undanfber. handeln, 
ihrer Anweifung den Rüden zuzukehren. Eine ‚vöterliche 
Regierungsform muß dem Volke mehr von Seiten der 
Natur: aund der Religion einleuchten, ihm Alles -- ins 
Verhaͤltniß bringen, und. dafielbe in den Stand: feßen, 
mit Verftand und. Herzen diefer Einrichtung beizutreten ; 
wodurd mehr als durch alles gefünftelte, Staatsrecht, 
welches gemeinhin voll Kuͤnſteleien und Intriguen iſt, 
ausgerichtet werden muͤßte. Das auf dieſe Weiſe ſim⸗ 
plificirte Staatsrecht würde als der Grund alles Reches 
allen andern Rechten mit einem Beiſpiel vorgehen. Im 
Staat, wo nur Geſetze regieren, iſt jeder Ungehorſam 
gegen die Geſetze, auch zugleich Abfall von feiner eig-⸗ 
nen Wuͤrde, Verſchwoͤrung wider ſich ſelbſt; wogegen 
im despotiſchen Staat, der. Ungehorſam und die Ges 
fegübertretung mit dem moralifchen Werthe der Perfon 
nicht nur beſtehen, fondern ihn fogar erheben fann. 
Die paͤterliche Regierung würde ſich nad) der Vervoll⸗ 
kommnung der Kinder und des Hausweſens richten, 
und wenn die Staatsbürger nicht nur am Einficht ges 
wonnen, hätten, fondern ihre Klugheit von der Sitt- 
lichkeit abhängig gemacht, fo, daß jene dieſer zins bar 
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geworden, dieſe zu einer hohen Schule reif gewordenen 
Kinder, nicht auf einer niedern aufhalten, ſondern ſie 
mit Theilnehmung dimittiren. Die Tragoͤdienſchreiber, 
ſagt Cicero, nehmen ihre. Zuflucht zu einem Gott, 
wenn ihre Fabel ihnen den Dienſt verſagt, und dieſer 


Deus ex machina ift bei Regenten, die. den Menſchen 


nicht kennen, ein Gefegt: "Entwickelt: den Menſchen 
ſelbſt, Fuͤrſten, und ihr werdet — des fünften Ates 
halbet verlegen ſeyn! — 


So wie die Gewalt: sr Sttern, ‚die fie iberaißre | 


Kinder ; haben ‚ii: durdy natürliche Zuneigung: ermaͤßiget 
und eingelenkt wird, wenn die Kinder: nod) einer‘ ders 
gleichen Zucht bedürfen; fo würde auch eine wechſelſei⸗ 
tige Liebe. dem Staat Wollen. und Vollbringen erleich⸗ 
ten, und jedes Gefeß -verfüßen, — Der Regent wuͤr⸗ 


de Wohlthaͤter, und jedes: feiner - Gefege nicht angeb⸗ 


liche, fondern: wirflihe Wohltihat Teyn. Und was wuͤr⸗ 
den die. Nichterftühle gewinnen!’ Bon einer väterlichen 
Geſetzgebung ift eine vaͤterliche NRechtsverwaltung die 
natürlichfte- Folge. Jetzt legt der Richter oft, wo nicht 
Umftände;: ſo doch eine fo Tunftreiche Verbindung in die 


Sadye,.. daß, fie nicht ihr tägliches Brot ded gemeinen 


Lebens, fondern eine mangelhafte Vermifhung und Vers 
wickelung wird. Wie viel Wahres wird vermiſcht und 
in einander geſchmolzen, was in der Wirklichkeit fo 
weit von einander abgeſondert lag! Alles wird vers 
[hoben oder gefärbt. — Unwichtigen Dingen legt man 
durh Zuſammenſetzung eine Wichtigfeit bei, und wide 
tigen nimmt. man diefen Vorzug, um nur eine glück 
lie oder feltene Verbindung heraus zu bringen, Mit 
dem Kopf einer Göttin ‚wird der Numpf einer Buhle— 


tin verſehen, und das. Seltene. mit dem Gemeinen fo 
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zuſammengeſchoben, daß man uͤber eine ſo ungeſchickte 
Geſchicklichkeit Ach und Weh ſchreien moͤchte! — und 
nun fest ſich Pythia als Prieſterin der Gerechtigkeit auf 
ihren Dreifuß, und eloͤffnet, begeiſtert von dem aus 
der. Höhle aufſteigenden Dampfe, unter abentheuerlis 
chen Geberden, ihren Drafelfpruch, wofür. fie fich von 
Rechtswegen Urtheildgebühren bezahlen laͤßt, — ob: 
gleich fie, ungewiß ihrer. Weisheit, dennoch jedem 
Spruchfüchtigen die Freiheit bewilligt, ‘von der dodoni⸗ 
fhen an die delphifche Behörde zu appelliren! — bis 
drei heilige Sprüche, die ſich gemeinhin. widerfprechen, 
vorhanden find; und nun.gilt der deitte, . Niemand 
weiß, warum? Das jüngfte Kind liebt man zwar am 
meiften; wie aber ein Drafelfpruch zu dieſem Jüngften 
Kindsrecht gefommen, iſt nicht zu fafen. 

Died Weſen oder Unwefen der jurififihen Welt 
wuͤrde vergehen, und Alles wuͤrde ins natuͤrliche Ge⸗ 
leiſe kommen, wenn die Geſetze mit ruͤhmlichem Bei⸗ 
ſpiel vorgehen, und den vaͤterlichen Ton zur vaͤterlichen 
Rechtsverwaltung anzugeben belieben wollten. 

Mehr Gleichheit unter den Staatsbuͤrgern, die in 
der Idee des kindlichen Verhaͤltniſſes liegt, wuͤrde zum 
Gluͤck der Staaten augenſcheinlich beitragen. — Bei 
dieſen Umſtaͤnden wird man, wills Gott! den Namen 
Regent fo anſtoͤßig finden, als den Namen: Schulres 
regent an Höfen, und den Namen Herrſcher fo vers 
haßt, als zu einer Zeit den Namen König in Rom. 
Nur ein Jahr den Fürften und feine Gebülfen Vater 
genannt, und uns wird der Name Durchlauchtiger fo 
unerträglich feyn, als jest den Franzofen der Name 
Monseigneur. Die väterliche Gewalt heißt darum vaͤ⸗ 
terlich, weil die Mutter an der Erhaltung und Er⸗ 
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ziehung der Kinder den Antheil nicht nehmen fant, den’ 
der Bater nimmt; und da die Mutter in den erften Jah⸗ 
ren die Erziehung ihrer Kinder übernimmt, fo. follten 
die Regierungen über unmündige VBölfer. die mütters 
lichen beißen. — Man glaube nicht, daß. diefe die 
gelindeften. find; . denn die Muͤtter find gewiß ſchaͤrfer 
als die Väter, da fie ihre. Schwäche eher fühlen. — 

Wer mir. übrigens die päpftliche Regierung als eine 
väterliche. vorruͤckt, oder, wenn's Gluͤck gut iſt, die 
Jeſuitiſche Baterfchaft in Paraguay, der feheint. nicht 
zu :wiflen, daß ich. von: einer. Heiligen Vaterfchaft ges 
redet habe — und außerdem: fcheint er nicht bloß mid) 
nicht verftanden zw haben ; fondern auch mich ‚nicht 
verſtehen zu wollen. Schon werden und väterlihe Ne 
gierungen der: vorgefchlagenen Art einfallen, die in der 
Welt waren, und je würdiger fie dieſer natürlichen 
göttlichen zn ‚werden, je glüdlicher werden fle 
feyn. 

Endlich machen die verſchiedenen regelmaͤßigen Re⸗ 
gierungsarten keine Aenderung: vielmehr hat die monar⸗ 
chiſche ſchon oft Züge einer dergleichen väterlichen Res 
gierung erblicken laffen; und da dies Stüdwerf ſchon 
fo reizend war, was ift zu erwarten, wenn dad Volle 
fommene erfcheinen wird? — Guftav Adolph, 
Heinrih IV., find Namen, die unter den Fürften 
über alle Namen find. — Catharina U., Jo—⸗— 
ſeph I., Friedrich II., waren Monarchen, die 
werth waren, es zu ſeyn; und ich hoffe, zu Friede 
rich Wilhelm II. und dem brandenburgifchen Haufe, 
daß es bei feiner Größe nicht aufhören werde, natürs 
liche und, bürgerliche Freiheit zu befördern! Ed geſchehe 
alfo ! | 


= 
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; Da übrigens die — und ariſtokratiſchen 
———— „ die vermiſchten Republiken, wo die Negies 
rung von der Monarchie, Ariftofratie und: Demofratie 


Aehnlichkeit hat, die Mitregentfchaft, wo zwei oder 


mehrere; eine unzertheilte Herrſchaft unter einander has 
ben, durch Einfachheit. der Entfchlüffe :und der Gefege 
zur Vaterſchaft zu bringen findz fo koͤnnen “die mehr 
oder wenigern Köpfe und Sinne meiner ‚Behauptung 
nicht zu nahe treten. — Auch ſey ein Reich ein Wahl⸗ 
oder Folgereich, und: wie dieſe Arten, Ab⸗ und Unar⸗ 
ten der Reiche alle heißen moͤgen, es ſchadet nicht; nur 
da, wo der König uͤber ſeine Unterthanen und. ihr Vers 
mögen cben das Recht bat, welches einem. Herrn über 
feinen Knecht gebührt, nur da findet die vaͤterliche Re⸗ 
gierungdart feine Anwendung, indem‘ fie vorgügkich mit 
dazu dienen ſoll, dieſem herrſchaftlichen, dieſem despo⸗ 
tiſchen Reich entgegen zu arbeiten. — Werdet nicht 
der Menſchen Knechte, iſt ein dieſem Abſchnitte ſo 
anpaſſender, lieblicher Zuruf, daß ich ihn zum Text dies 


ſer ganzen Predigt anzuwenden im Sau wäre, Dixi 


et liberavi animam. 


— Sronregefegebnig muß eine weltbirgertiche 
| Abfiche zum Grunde liegen. 


Die Gefeßgebung muß bey dem gemeinen Beften das 
Befte eines jeden Bürgers, und bei dem Staatöbeften das 
Befte der Welt zu befördern fuchen. Auf die brüders | 
liche Liebe folgt die gemeinere, und auf diefe die allge⸗ 
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meine — und wie fann man Gott lieben , den. man nicht 
fiehet und nicht. ſehen kann, wenn man ‚nicht den Brus 
der im Rordemerilaner und Sranzofen fo wie im Neger 
liebt? — 

Den Menſchen — nicht Juſtinkte, ——— 
die Vernunft, welche ſich uͤber den Inſtinkt erhebt, ſeine 
Kraͤfte verſtaͤrkt und veredelt, und ihm andere Regeln und 
Abſichten beim Gebrauch derſelben ertheilt, als der Ins 
ſtinkt, der ſich aufs Alltaͤgliche einſchraͤnkt, wogegen die 
Vernunft ind Große, ind Weite und ind Gtenzenloſe 
seht. Die. Vernunft, oder dad göttlihe Ebenbild, wo— 
mit der Menſch audgeftattet worden, fol, ſo wie fie 
fi) nur. allmaͤhlich im Individuum entwicelt, auch im 
Geflecht nur: mit der Zeit zu ihrer Reife und Vollſtaͤn⸗ 
digfeit gelangen. Dad Gefchlecht wird. durch große. Ge⸗ 
felfchaften „ durch Staaten verfinnbildet; — und wenn 
der Menfh ‚der Mikrofosmus genannt wird; fo vers 
dienen Staaten diefen Namen weit mehr. Nomen et 
omen. Man follte glauben; :daf die Vernunft:die Mens 
fhen zu einem Plan, den fie gemeinfchaftlih unter« 
einander verabredet haben, bringen folle und könne; viel⸗ 
licht Hätte diefe gemeinfchaftliche Verabredung, zu wel⸗ 
Her die Menſchen auch jest noch bei weitem nicht vorbe⸗ 
reitet genug find, zeitiger zu Stande: gebracht werden 
fünnen, wenn die Menfchen ed. nicht wie Kinder gemacht 


hätten, die nicht abwarten koͤnnen, bis das Obſt reif: 


it, fondern es vor der Zeit abbredyen. Sie afen vom 
verbotenen Baume, und traten aus dem Naturftande in 
Geſellſchaft, ehe es Zeit war; Sie entliefen ihrem Va— 
ker, ihrem Vormunde. Adam wo biſt don? — Eben 
daher fcheinen viele Verwirrungen in der Welt entftans 

den zu ſeyn, die ſich indefien durch allerlei Nevolutios 


a 
. 


d 
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nen und Staatöveränderungen fhon gehoben: und noch 


heben, fo, daß felbft diefer Fall der Menſchen, diefe 


Ucbereifung, in vieler Ruͤckſicht, dem Gefchlechte zu 
feinem großen Nachtheil auögefchlagen zu feyn ſcheint. 
In der Zeit. vielleicht hätte. e6 gewonnen. So uͤberlaͤßt 
fi) mancher Süngling zeitiger, ald er ſollte, ſich ſelbſt, 
und wird, was er ohne diefen unüberlegten Schritt 
nicht geworden wäre, — Mit der Eva ward die erfte 
Geſellſchaft, und fo entftanden nad) und nach Hrößere, 


und endlich Staaten. — An den Weltftaat haben nur 


wenige gedacht. — Der Stifter der chriftlichen Reli⸗ 
gion, der fonad) Weltheiland mit Recht genannt wird, 
verbreitete fich) im Ernft fo weit nad) demjenigen, wo⸗ 
gu vor ihm, wenn’s hoch fam, Dichter den Schwung 
mit Flügeln der Einbildungdfraft nahmen. — Ob nun 
gleich die größeren Gefellichaften, in welche die Men⸗ 
ſchen traten, theild durch Gewalt: (Sirieg und Revos 
lution), theils durch Vernunft, da Obere. und Untere 
gebene die Borfchtiften einer wohleingerichteten Gefells 
fhaft, auch wenn fie, nisht verabredet worden, eingins 
gen, gebildet wurden; — fo kann doch ein gewiffer Zus: 
fammenbang, ein gewiffer Plan, nicht gezeichnet wers 
den, welcher, fo verworren Alled durch einander.zu laus 
fen fcheint, dennoch in Allem tief ‘verborgen liegt. — 
Die Vernunft befiehlt nie; fie giebt nur Rath. Wuͤr⸗ 
de dad Befehlen je unter freien Menfchen der Fall has 
ben feyn koͤnnen; fo würde die Vernunft hier am liebe. 
ften befohlen haben. Mit dem lieben Befehlen! — 


Es gehört: nur Aufmerkfamfeit dazu, um in manchen 


Staatögrundlegungen Spuren der Weisheit, oder einer 


gerechten Güte zu finden; und ohne Zweifel find dieſe 


Spuren ‚chrwürdige Meberbleibfel jener funftlofen patris 


f 
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orchafifchen Fleinen Staaten, die als der erfte Aufe 
flag der Vernunft fo reizend, wie das erfte Grün, 
wie die erfte Blüte, noch in der fpäteften Erinnerung 
ihren Reiz nicht verloren haben. — Welcher gutartis 
ger Menfch denkt nicht, da wir doch Alle, die wir jegt 
eben, den Weltftaat nicht erleben werden — zu einie 
ger Schadloshaltung, in den legten Jahren feined Les 
beus, ein dergleichen patriacchalifches Leben zu führen, 
und im Anfange der Gefellfpaften dad Ende derfelben 
zu feiern. — Anfang und Ende haben in den meiften 
Dingen eine unzuverfennende Achnlichfeit. — Nach dies 
fem patriarchaliſchen Zeitpunfte, und nad) diefen im 
Kleinern gegebenen Vernunftsproben, fcheint es, als 
ob der Menfch fic) ſelbſt mehr fidy überlaffen, oder beſ⸗ 
fer, fich felbft mehr vergeffen. hätte. Denn man findet. 
gemeinhin die ‚Gelegenheit bei Nevolutionen , die doch 
meliores compositiones der Staatseinrihtungen feyn 
folten und feyn fünnten, fo fchlecht benußt, daß man 
fie in den allermeiften Fällen Lärmen um Nichtd, Sturz 
aus einer Tyrannei in die andere nennen fünnte. Den« 
fende Männer, die an der Hand der Gefchichte den 
Menfhen ganz fennen zu lernen, fi Mühe gegeben 
hatten, nahmen daher fehr felten an NRevolutionen Ans 
tbeil, und überließen fie bloß. den Händen des undene 
kenden Theil im Staat, fo, daf oft daß legte Uebel 
Ärger, ald das. erfte ward. Man feste, wenn's füft« 
ih war, einen fammetnen Lappen auf. ein zerriſſenes 
Seid, fing da an, wo man hätte aufhören follen, 
und hörte da auf, wo man hätte anfangen follen, Es 
Teint, daß die Menfchen alle felbft nicht durch reine 
Lehren der Weisheit übereilt, fondern durch eindruͤckliche 
Erfahrungen zur Erkenntniß gewiſſer Dinge gelangen 


— 
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ſollen, und Verftand fol nicht vor Jahren fommen, 
Einer’ der Hauptftaatöfchler,, die man hier fid) zu Schule 
den kommen ließ, war wohl der Umſtand: daß man 
sicht Grundfteine zum . Welt = oder zum Geſchlechtsbe⸗ 
ften legte, und mit der fleinern auch die Abfiht aufs 
Ganze verband, obgleich eben diefer Fehler „..über kurz 
und fang, ‚Staaten ’zerfteeuen, und die ganze Bemuͤhung 
. vereiteln muß, welche man fich bei’ Errichtung und Res 
formation ‚der Staaten gegeben hatte. "Man hatte Pros 
vinzialgottheiten, und die Geſetzgeber befchränften ſich 
bloß auf ihren. Grund und. Boden, und machten die 
Gefegnehmer zu glebae adscriptis; und feinem, al 
dem Stifter der chriftlichen Religion, fiel ed ein, eis 
ne, weltbürgerliche Abſicht bei feiner Gefeggebung und 
bei feiner ganzen Lehre zu erreichen. Der Gott, den 
Er. und kennen Ichrte, war der.Gott der ganzen, 
und. der Vater der intellektuellen Belt. Zwar find in 
den auf und gekommenen Urkunden bei weitem nicht 
hinreichende Data’:vorhanden, um mit dem Fragmens 
tiften annehmen zu fünnen, daß der Stifter der chriftlis 
chen Religion fih zu einem weltlichen Herrn ernicdrigen 
wollen; auch würde gewiß der jüdifche Staat wohl den 
allerkleinſten Reiz zu. einem dergleichen Vorhaben enthals 
ten heben, welden den Römern zu entziehen, zu feiner 
Zeit ohnehin eine offenbare Unmöglichkeit gewefen wäre; 
indeflen ift man geneigt, zu wuͤnſchen: daß ſich der alls 
gemeine Zwed des Stifters der chriftlichen- Religion mit 
einer Beherrfchung, irgend, eines Staats hätte verbinden 
laſſen, und daß dieſer Menſchenfreund wirklich irgend 
wo ein Regent geworden wäre; welches aber. — un⸗ 
moͤglich zu ſeyn ſcheint. — 

Deſto unpattheiiſcher und vorurtheilsfreier warb fein 
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Werk, defto größer legte er feinen Plan an, der fo geras 
deswegd bei der beften Welteinrichtung auch auf die befte 
Staatdeinrihtung hinaudging , fo daß er mit Wahrheit 
fagen fonnte: Trahtet am erften nad) dem Reis 
he Gottes und nad) feiner Gerechtigkeit, und 
alles Andere wird fih von feldft verfteben, 
wird von felbft euch zufallen, Es wäre unges 
recht, die Ehre dieſes Plans und den Ueberblick des Ne« 
ſultats, wohin ed mit der Menfchheit am Ende kom⸗ 
men muß, dem Stifter der chriftlichen Religion entziehen 
zu wollen. Denn in Wahrheit er war ed, der nicht bloß 
in einer ſchoͤnen Schrift, fondern in- der That und 
Wahrheik ein Reich Gottes oder eine göttlihe Haushala 
tung in der Welt ftiften wollte; und diefe einzige große 
Idee ift denn auch dad, wohin ed mit dem Geſchlecht, 
wenn die Natur nicht bloß mit dem Menfchen gefpielt 
baben fol, fommen muß. Bon einem Paare entftans 
den alle Menſchen; es ift ein Vater, der über uns alle 
haushält; und wenn die Vaterlandsliebe nicht ein Une 
terricht zur Dienfchenliebe ift, und der Bürger hierdurch 
almählig gewohnt wird, cin Menfch zu feynz fo ift fie 
nicht, was fie feyn fann und feyn follte. Dad taufends 
jährige Neid), die goldene Zeit find Schatten, welche je« 
ner göttlich «menfchliche Plan: warf; und ed ift Schade, 
dag die Geſetzgeber ed den Dichtern überließen, an dice 
fen großen Werf, welches die menfchliche Geſellſchaft 
zu feiner Beftimmung leitet, zu arbeiten; fo wie leider| 
zur Herabwürdigung der Gefeßgeber den Dichtern bis 
jegt überlaflen worden ift, Lehrmeifter der Tugend zu 
ſeyn, obgleich e8 die Gefeggeber werden follten, wenn 
nicht die Tugend ein Spiel der Empfindung und cine 
Puppe des Geſchmacks werden fol. In alten Beiten, 
Dippel’s Werke, 11. Band, m 


* 
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und als dad menſchliche Geſchlecht noch in der Wiege 
(ag, war es gut, daß Dichter, Prieſter und Rechtsge⸗ 

lehrte eine Fafultät ausmachten, allein jegt, da au) 
unfer gemeine Mann zum Geifte jener Bilder geführet 
wird; jeßt, da das menfchliche Gefchlecht zu mehr Tab 
ren und mehr Verftandeöfräften gefommen ift, follte aus 
Spielwerf Ernft, folten aus ſchoͤnen Worten fefte 
Grundfäße werden. — 
Ich wuͤrde zu weitlaͤufig werden, wenn ich dieſen 

Gegenſtand hier voͤllig ausfuͤhren ſollte. Beruͤhren in⸗ 

deſſen wollt' und mußt' ich ihn, um meinen Leſern zu 

zeigen, wo ich ausgegangen bin, und wohin ich zu kom⸗ 
men gedenke. 

Durchaus muß ich bemerken, daß der ſich ſelbſt 
uͤberlaſſene Menſch ſchon dunkel von dieſer Weltabſicht, 
die in ihm liegt, unterrichtet iſt; denn, da er ſchon Vor— 
theile von dem kleinen Staat hat, in dem erlebt, fo 
fann er gewiß auf noch größere Vortheile.beim Weltſtaat 
rechnen; indeffen ift der Dienfch gewohnt, diefes Alles der 
Natur oder Gott fo unvernünftig zu überlaffen, daß er 
nicht nur die Hände in den Schooß legt, fondern, wo 
er weiß und fann, diefer göttlichen Naturabfiht entge— 

genarbeitet, obgleich der Plan Iedem, der fehen will 
und fann, vor Augen liegt, und weder in religiöfe noch 
politiſche Myſterien verwebt und verwickelt iſt. Ein Je— 
der fuͤr ſich, denkt der Menſch, das heißt fuͤr ſein Selbſt, 

fuͤr ſein Haus, fuͤr ſeinen Staat, Gott fuͤr uns Alle, 
Gott fuͤr die Welt. — Er will nicht aus dem Hauſe 
Gottes, der Welt ſeyn, obgleich die Menſchenwelt, dieſe 
Erde, kaum ein Zimmer und bis jetzt gewiß kein gemaͤch⸗ 
liches im großen Hauſe Gottes iſt. — Man koͤnnte es 
in Hinſicht der unbaͤndigen Faulheit, wozu die Men— 
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ſchen einen faſt unmiderftehlichen Hang. haben, ein 
Schlafzimmer nennen. — Eben diefee Schlaffucht hal⸗ 
ber hatte fehon die weife Natur darauf gedacht, den 
Menfhen in Bewegung zu fegen und zu ftoßen, denn 
fie band Alles, was ſchoͤn und gut ift, an Fleiß, fo 
daß es gewiß fonderbar genug ift, daß wir faul find, 
um fleißig zu werden, um durch) Fleiß und Thätigfeit, 
zwar nicht zur völligen, fondern nur zu einer größern 
Ruhe zu fommen, in der wir noch immer thätig feyn 
müffen, indefjen wir es doch mit wenigern und nicht fo 
unangenehmen und vernunftwidrigen Hinderniffen zu 
tbun haben werden; auch wird diefer Zuftand mit mehr 
Genuß unſerer ſelbſt verknuͤpft ſeyn. — So ſind wir 
frei, um durch, Aufopferung unferer Freiheit und das 
durch ‚ daß wir und in Gefelfchaft begeben, am Ende 
zu einer gewiſſen Freiheit zu gelangen, die vorerft am 
pofitiven Gefege und Menfchenfagungen, mit der Zeit 
aber bloß an die ewigen Gefeße ded Wahren und Gus . 
ten gebunden feyn wird. — . Der Menfh fommt üns 
mer dahin, wo er ausging, allein verbeffert und vere- 
delt! Die Erziehung will nicht den Menſchen ausziehen, 
fondern ihn verbeſſern; ohne den Menfchen beizubehals 
ten, würde: fie nichts anzufangen im Stande ſeyn. Auch, 
fcheinet faft der nämliche Gang, den die Natur mit je⸗ 
dem Menfchen einfchlägt, dem. menſchlichen Geſchlechte 
vorbehalten zu ſeyn. Die Natur ſah im Menſchen einen 
goͤttlichen Abdruck, und faſt koͤnnte man ſagen, fie ung, 
terſtand ſich nicht, bei ſeinen goͤttlichen Eigenſchaften, 
Verſtand und freien Willen, ihm das Mindeſte anzuer—⸗ 
ſchaffen. — Nackt ließ ſie ihn aus ihren Haͤnden; denn 
ſie konnte ihm nichts geben, das er nicht ſich ſelbſt zu 
geben im Stande war. Ueber kurz oder long würde, auch 
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der Menfch der Natur, wenn fie ihn fo unzeitig bes 


ſchenkt hätte, den gerechten Vorwurf der Verfchwendung 


haben machen koͤnnen, den fle fid) gewiß nirgends zu 
Schulden fommen läßt. — Es war ſonach genug, daf 
die Natur den Menſchen von allen Seiten darauf brach⸗ 
te, daf er nur fich felbft bedürfe, und daß er Alles aus 
ſich feldft machen und nehmen fünne, fo daß män nicht 
‚in Abrede feyn Fann, daß der Menfch ſich feldft ehre 
und würdige, wenn er mit den gehörigen Einfchränfuns 
gen Menſchen über fich fest — bis er auch dieſes Aeus 
Berlichen nicht weiter nöthig haben, fondern fid) noch 
mehr vergeiſtigt oder vernuͤnftigt haben wird. — Dieſe 
Operationen ſind ſehr troͤſtend; weil ſie hoffen laſſen: 
es werde eine Zeit kommen, wo der Menſch, der von 
der Natur ſo geſchaͤtzt worden, ſich nicht immerdar ſelbſt 
verachten und verſaͤumen werde. Dies Selbſtſeyn, dieſe 


Selbſtwuͤrdigung wollte man durch die Selbſterkenntniß, | 
die fo fehr von den Weifen aller Zeitalter angepriefen 


ward, bewirken. Da indefien ein einzelner Menfch bier 
wenig oder gar nichts, theild in Ruͤckſicht auf ſich 
ſelbſt, theild in Hinficht des mit ihm fo verbundenen 
Menfchen aber Alles auszurichten vermag, fo woird 


der Menfh aus Haß gegen die Menfchen zur Geſell⸗ 
ſchaft getrieben, um durch die Geſellſchaft zu einem ge⸗ 
wiſſen erhabenen Allein und zu einer fo achtungswoͤr⸗ 


digen Selbftbeftändigfeit gebracht zu werden, wodurd 
er fich felbft genug ift, und alddann mehr aus Liebe, als 
aus Vortheil mit den Menfchen gern zufammen bleibt. — 
Abermald ein bewundernswuͤrdiger Gang! — Eine 
wahrhaft göttliche Leitung! Wenn nun aber gleich eine 
höhere Hand dies Alles im Stillen betreibt, und die 
Natur fih von felbft zu diefem Biele gu bringen fiheint, 


} Ä 
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fo, daß felbft Regen, Sturm und Hagel nicht minder 
ald Sonnenfchein zum Gedeihen diefer Menfchenernte 
dad Ihrige, ohne daß ed den Anfıhein bat, beitras 
gen; fo ift es doch die Pflicht des denfenden und wols 
lenden, oder wohlwollenden Menſchen, nicht bloß dies 


fer göttlichen Abficht Feine Hinderniffe in den XBeg zu 


legen, fondern fie vielmehr, fo viel an ihm ift, zu bee 
fördern; oder, wie der Stifter der chriftlichen Religion 
fi) ausdrückt, dem Reiche Gotted Gewalt anzuthun, 
und ed an fich zu reißen. Durch welch ein Mittel ins 
defien ift dieſe Beförderung ficherer zu erreihen, als 
durh die Gefeßgebung! Der Menſch würde ein aus 
Berordentliched Lebenöziel erreichen müflen, wenn er fein 
eigener Lehrer feyn, und fich feinen Unterricht von Ans 
fang an fammeln folte, um von allen feinen Anlas 
gen und Kräften den rechten Gebraud) zu machen; und 
fo find denn Gefege, welche die Erfahrungen und den 
Berftand vieler Menfchen, die gelebt haben, und noch 


leben, zuſammen vereinigen, erforderlich, welde die 


Stiftung des Reichs Gottes befchleunigen muͤſſen; wenn 
gleich jedes Individuum, ohne, daß es folches felbft 
weiß, an diefem großen göttlichen Zwedfe arbeitet, und 
Hand an ein Werf legt, das ihm oft völlig unbefannt 
it, und welches, leider! fein wenigfter Kummer zu 
feyn fcheint. — Ueberall fommt die Natur zum Ende, 
und das Menſchengeſchlecht allein ſollte fie aufzuhalten 
fogar den göttlichen Zweck zu vereiteln, im Stande 
ſeyn? Mimmermehr. Sch babe indeffen faum das 
Herz, zu bemerken, daß felbft durch die Hinderniffe 
died göttliche Werf fortgetrieben wird, um die Träg- 


beit des an ſich ſchon fo forglofen Dienfchen nicht zu 
begünftigen; — denn durch dad, was Gott und die 


\ 
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Natur wirken, ift der Menfch nicht feiner Beiträge 
entübrigt, — Bete und arbeite! habe zu der göttlis 
hen Bewirfung ein fefted Zutrauen; allein fey auch 
dur Empfänglichfeit, durch Mitwirkung diefer göttlis 
hen Abſicht beförderlih,. — Bwar fcheint ed: daß, da 
der Menſch ſich felbft Fennen lernen, oder alles aus 
fi feldft nehmen, und durch Nachdenfen und Verfuche 
fih ausarbeiten, und das aus ſich machen und heraus⸗ 
bringen ‚fol, 'wad aus ihm werden fann, damit er les 
ben, oder fi) und andere wahrhaft lieben lerne, auch 
die weifeften Gefeße ihm vorgreifen, oder den Weg vers 
‚treten werden; allein, außerdem, daß die Mienfchen 
dieſe Gefege felbft entwerfen; fo koͤnnen diefe Gefege 
auch, wenn fie des rechten Weges nicht verfehlen fols 
len, nichtd weiter, als bloß und [lediglich abwenden, 
daß der Menfch in feiner Arbeit nicht geftört werde, 
damit defto früher der Sabbath einbreche, der auf fo 
viel Taufend nicht Werftage, ſondern Werk⸗ Jahttau⸗ 
ſende kommen wird, — 

Ich wuͤrde zu weit verſchlagen, wenn ich mich nicht 
je eher je lieber auf zwei Punkte einſchraͤnken wollte. 

Der Erfte fol den Umftand behersigen, daß eine 
Privatgefeßgebung in weltbürgerlicher Abficht vortheils 
haft fey; 

der Zweite, daß eine dergleichen Geſetzgebung ſtatt 
finden koͤnne. — 

Schon find wir in Hinficht des erften Punkts übers 
zeugt, daß die Natur es mit den Menfchen zu einem 
Weltſtaar angelegt habe — Wir haben alle Einen 
Gott, alle Eine Sonne, alle Ein Intereſſe. — Ein 
Sntereffe ? da wir alle Verftand und Willen haben, fo 
fcheinen fi) die Menfchen, nur nicht im Willen und 


men 
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im Verſtande zu verſtehen, um dieſes oemennſchaftliche 


Inntereſſe zu faſſen und einzuſehen. So lange die Men— 


ſchen darauf ſi innen, fo wohl im Großen ald im Klei— 
nen, fo wohl in Staatd- ald MWeltverhältniffen, ſich 
das Haupt» Kleinod‘, Die Freiheit, zu beſtreiten; ſo 


lange koͤnnen alle die Zaͤnkereien und blutigen Streite 


nichts fruchten, vielmehr halt ein Freiheitstrieb den ans 
dern in Unthätigfeit. Freiheit ausüben wollen, und 
fie nicht ausüben fünnen, ift das Loos der Sterblis 


chen, die fih am Ende die Hälfe brechen, um ſich fo 
noch völlig außer Stand zu feßen, den Hang zur. Freis 


“, 


heit weiter zu befriedigen, Die einzelnen Bürger und 
ganze Staaten verwenden ihren Muth und Kräfte auf 
Ermeiterungsabfi ichten, um vor der Zeit ein Haus zu 
erreichen, das wenige Spannen in die Laͤnge und noch 
weniger. in die Breite hat; und das kann doch uns 
möglich die Meinung des Natur und die Meinung vers 
nünftiger Menfchen ſeyn, fich von dem ganzen Erdbos 
den wegfchlagen zu laffen , ‚Indem fie. über ein Stüd 
Acer oder einen Ehrennamen an einander geriethen. — 

Kriege unterbrechen alle gute Anftalten, und was mehr 
ald dies ift, ſo geben fie ein fo boͤſes Beiſpiel ‚ daß 
von dem beften bürgerlichen Gefegbud) wenig oder gar 
nichtö , der Kriege halber, erwartet werden fan; Was 
hilft es, den, Tod eines einzigen oft unnügen, unbraude . 
baren Bürgers mit Schwert und Rad ahnden, wenn 
taufend und abermal taufend der Edelften im Volfe ihr 


Leben ohne Nede und Recht verlieren. Ihre Lebensraͤu— 


ber find ihre Brüder, gleich edel wie fi. — Mons 
teöquieu, und viele vor und viele nad) ihm behaup- 
ten, daß jede Gefelfchaft, wenn ſie ihre Stärke zu 
fühlen anfange, einen Stand des Krieges eines Volks 
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wider daB andere errege. Auch die einzelnen Perfonen 
in jeder Geſellſchaft fangen an, ihre Stärke zu fühlen; 
fie fuchen fih die Hauptvortheile diefer Gefellfchaft, mit 
Ausfchließung anderer zu Nuge zu machen, daher ein 
Stand des SKrieged unter ihnen erwaͤchſt. Diefer Stand 
des Krieges von beiderlei Arten macht, fest unfer 
Geiſt der Gefeße hinzu, daß unter den Menfhen Ges 
fege werden. Wahr, — denn was fünnen und was 
wollen gewaltfame Fauft » und Kolben = Behauptungen 
des Mechtö, wodurch man zu befürdhtende Beleidiguns 
gen und Unrecht abwendet, oder die, fo uns beleidige 
und bereitd Unrecht zugefügt haben, verbinden will, in 
Bufunft uns unbeleidigt und unfer Recht ungefränft zu 
laſſen, und wodurd) man die, welche verbunden find, 
und etwas zu leiften, mit Gewalt dazu anhält, — 
mas fünnen und wollen fie, wenn diefe nicht von felbft 
diefer Verbindlichfeit nacdhfommen wollen? Kann denn 
Mecht durch dergleichen Gewalt ausgemacht werden? — 
Fiel nicht oft der. Beleidiger im Zweifampfe, und war 
nicht oft der tolfühne Fuͤrſt, welchen Ruhmſucht aus 
ger fi) feßte, der Sieger ?. 

Die jetzige befte innere Stantöverfaffung ift nur 
Waffenſtillſtand, wenn in einem Staate, und nit in 
allen, diefer Friede gefchloffen ift, Nur dann, wenn 
Friede auf Erden ift, iſt der Menfchen Wohlgefallen 
vorhanden. Was Hilft’, wenn Bürger mit Bürgern 
einverftanden find, wenn fie ein ſtilles, ruhiges Leben 
führen, in aller Gottfeligfeit und Ehrbarfeit, und ein 
blutdürftiged Manifeft und eine Kriegs Deklaration alle 
diefe friedlichen Vereinigungen hemmt, und dem Bürs 
ger, der feinen Feind hatte, ein oder zweimal hunderts 
taufend Feinde auf einen Tag zuziehet? Bwar weiß 
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ih, daß unfere Hofphilofophen mit einem Syſtem alles 
zeit fertig fegyn werden, um zu behaupten, daß man 
auch den und manifeftirten oder gegenmanifeftirten Feind 
Lieben fönrie, und daß ed cin gewaltiger Unterfchied fey, 
Semandes Feind feyn, oder Jemanden haſſen. — Ich 
weiß, daß man auf gewiffe, aus der Kriegdfunft ver= 
bannte Barbareien ftolz thue, daß man nur die, fo 
Waſſen tragen, ald Feinde anfehen, und den Handel 
und Wandel treibenden Bürger in feinen Verhaͤltniſſen 
ungeſtoͤrt laffen will; allein, wer weiß ed nicht auch, 
daß ed im Kriege an Vorwänden nicht fehlt und fehlen . 
fonn, den ſtillen Bürger bei den Haaren in diefe Frieges 
rifhen Händel zu ziehen, ihm den Namen eined Spions 
und Verrätherd anzudichten,, und die.unfchuldigften, die 
gerechteften Schritte (mas ift hier unfchuldig und ge= 
techt?) als todeswürdige Verbrechen auszulegen? Wer 
fonn die Anrathungsgründe (rationes suasorias) von 
den rechtmäßigen und den fogenannten rechtmäßigen 
gleichſam (quasi justificis) Kriegsurfachen unterfiheie 
den? Wird nicht dad Gleichgewicht unter den Staaten 
immer zu den quafirecchtmäßigen gezählt werden? und 
wird nicht am Ende ein jeder Krieg, wäre er auch rechts 
mäßig, den Kunftnamen thieriſch verdienen? Iſt es 
niht genug, daß mit faltem Blute Menfchen fi einans 
der umbringen, und daß nach der Zahl der Umgefommes 
ven die Ehre des Siegerd abgewogen werde? Iſt es 
nicht genug, daß man mit Feuer und Schwefelregen die 
Menfchen vertilgt, und aus den Arten der Unmenfchlichs 
feit eine Drenfchlichfeit herauskuͤnſteln wid? Wie ift 
dies Verfahren mit moralifchen Grundfägen zu vereinis 
gen, und -fann etwas unmoralifch und böfe feyn, und 
doch unter Völkern Ehre und Belohnung verdienen? 


j) 
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Bas koſten die Heere? Wie werden bie Summen, fle 
zu unterhalten, aufgebracht? Wie klein erfcheint ‚dies 
fem Staatöbefchüger der ruhige Staatöbürger, der 
nicht nur im Schweiße feines Angeſichts fein Brot. für 
ſich, fondern auch für feine müßiggehende, und bloß 
fpielende, und auf den Namen Befchüger fo ftolzirende 


Mitbürger verdienen muß, die ihn dagegen in Friedens- 


zeiten zur Uebung als Feinde anfehen, aus Kurzweil ihn 
beleidigen, und das Seinige ald eine gute Beute betradh- 
ten? Der befihügende Stand glaubt gerade berufen zu 
‚ feyn, die bürgerliche Freiheit zu verfennen; er bat ans 
dere Nechte, andere Richter (er richtet ſich ſelbſt) , ats 
dere Grundſaͤtze, regiert uͤberall, wo er iſt; und iſt am 
Ende, wenn der Staatenachtar mehr dergleichen Bes 
fhüser bezahlen fann, oder diefe beffer difciplinirt find, 
oder taufend andere, oft ſehr Feine, unbedeutende Um⸗ 
ftände die Wage aus den Gleichgewicht bringen, noch 
obenein nicht im Stande — den Bürger zu fhügen. — 
Wir hauen einen. Wald aus, um einen Zaun und aus 
Icbenden Bäumen abgeftorbene Pfähle zu machen. Bes 
vor alfo die Menſchen nicht aufhören, ihren Staat als 
eine Feftung, und ſich als eine Befagung anzufehen; 
bevor die Menfchen nicht vorbereitet werden, alle Mens 
fhen zu lieben; wird jener Traum, einen. Bölferbund 


zu bewirfen, wo nad) Gefegen eines vereinigten Wils 


lens, und durd,) Macht und Gewalt, Streitigfeit aus—⸗ 
gemacht. werden, ein Traum bleiben. Nur durch) weife, 


dahin abzweckende Gefege, wird diefe Hauptangelegen: - 


heit näher fommen, Durch eine beftmöglidye Einriche 
tung der bürgerlichen Verfaffung wird jene allgemeine 
aͤußerliche Völferverabredung befchleunigt werden. — die 
gewiß die Abficht Gottes. ift, und die der chriftlichen 
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Neligion zum Grunde liegt. Ohne dieſes feige Ende 
‘am Biele fhimmern zu ſehen, wer fann Achtung für 
das Menfchengefchlecht haben, in dem doc, Einzelne fo 
viel Achtung verdienen? Mer wird nicht den rohen 
Zuſtand, den Zuftand der wilden Natur, als ein Pa— 
radied finden‘, gegen alle die. Drangfale, womit Staatd- 
bürger "belaftet werden? — anftatt daß man fie für 
ihre Freiheitsaufopferung — (dies Opfer brachten fie 


\ja der Menfchheit =} belohnen folte, — Das Flick- 


wort ded allgemeinen Beſtens fann faum mehr den 
gemeinften Mann in forglofe Ruhe einwiegen, und ihn 
über den täglichen Druck beruhigen, womit er bald bo- 
nis modis. bald sans rime et sans raison heimgefucht- 
wird,:und wenn Hunger und Durft und andere Uebel, 


— 


wenn Thatſachen gegen die beſten Worte von allgemeis . 


ner Wohlfahrt wirlen, was iſt denn nicht zu fuͤrch⸗ 
ten? — 

Der Vortheil der Geſehe in weltboͤrgerlichet Ab⸗ 
ſicht wuͤrde ſich noch mehr zeigen, ſobald die Volksbe— 
herrſcher Geld uͤbrig behalten koͤnnten, gute Einrichtuns 
gen zu treffen, wozu die Staatsbuͤrger, wenn ſie nicht 
ſo viel zuſammen bringen muͤßten, ſehr gern um ihrer 
ſelbſt willen Kopf und Fleiß beitragen wuͤrden. Das 
Argument jenes Ober- Finanz = und Domainenraths: 


„wir thun ſo viel für die Nachwelt, was thut denn 


Die Nachwelt für und?’ — würde zu den Abfcheus 
Kichfeiten gehören, deren ſich jeder, der fich zu ſchaͤmen 
vermag, fhämen würde. — Jetzt find, leider! alle 
Staatösfjisianten Lohndiener; ift ed Wunder, daß nur 
wenig gute Hirten fich unter ihnen finden? und diefe 
Miethlinge, die man am Markte dingt, und diefe Ars 
beiter im Weinberge, wer waren fie? Sunge, welt⸗ 
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unerfahbrne Leute, zu denen das Publikum nicht das 
mindefte Zutrauen gefaßt hat und faflen fann, die um 
ein ſchnoͤdes Linfengericht von Wortfram Männer von 
Kopf und Herzen verdrängen. — KRouffeau hat 
Necht, wenn er behauptet, daß fi) dad Volk feltener, 
als der Fürft bei den Wahlen der Staatöofficianten 
täufche, da. diefer fo wenige Gelegenheit hat, Menfchen 
fennen zu lernen; und allerdings hat ed die Erfahrung 
beftätigt, daß, wenn durch einen glüdlichen Zufall ein⸗ 
mal einem Manne dad Staatöruder in die Hand- fallt, 
der es zu führen verfteht, diefer Mann fogleich mehr 
ald eine Huͤlfsquelle entdeckt, die vor ihm fein Auge 
ſahe, kein Ohr hörte, und die in feinen Verſtand, in 
Fein Herz einer ganzen Reihe von ercellenzieten Vor⸗ 


u gängern gefommen war. Ich werde über diefen Punft 


in einem andern Abfchnitte mich. näher erflären. 

Man erkundigt fih, wenn man den Aerzten uͤber 
ihre Geſchicklichkeit an den Puls faßts wie viel Kirch⸗ 
hoͤfe ſie gefuͤlt haben? und iſt dies nicht eine Frage, 
die heut zu Tage auf unſere Staatsofficianten überaus 
paſſend iſt? — 

Wie wenig kann an Schul⸗ und Erziehungsan⸗ 

ſtalten gedacht werden? Man iſt noch nicht an die 
Erziehung eines Staatsbuͤrgers gekommen; an die 
Erziehung eines Menſchen iſt noch gar nicht zu den⸗ 
ken. Selbſt Eltern, die auch wollten, koͤnnen nicht. 
Sie haben alle Haͤnde voll zu thun, um an den Leib 
der Ihrigen zu denken; und was ſoll aus dem wohler⸗ 
zogenen Sohne werden? Ein Mann, der feinen eins 
gefammleten Kenntniffen und. gefaßten Gefinnungen ges 
rade entgegen zu handeln fich gedrungen ſieht. Man 
verlangt von dem Menſchen Moralität, und giebt ſich 


die erſchrecklichſte Mühe, die Menfchen entweder: ges 
rodezu unmoralifch zu machen, oder fi) mit ihrem Ge» 
pläre der Lippen zu. begnügen, — Es hat nicht nur jes 
der Tag feine eigene , fondern auch die Plage des folgen» 
den, wo ein neued Projeft zur neuen Abgabe Luft und 
Liebe niederfchlägt. — Die Befürchtung ift drüdender, 
als dad gegenwärtige Uebel. | | 

Wie viel Ungerechtigfeiten ereignen fi) nicht aus 
Noth! — Die Noth lehrt beten, und unfere Herren 
Tagdiebe von Finanzierd vermeinen auch, daß fie arbeis 
ten lehrez — allein fie lehrt auch gewiß Schande und 
Lafter, Mord und Todtſchlag. Man verfucht Alles!“ 
und fein Mittel ift fo fträflich, daß man ed nicht anwen⸗ 
den follte, um fich fortzubelfen. Wir helfen den Men⸗ 
fhen durch. Gefege, und follten ihnen zur Arbeit Geles 
gendeit geben. Sie brauchen Brot, wir geben ihnen eis 
nen Stein; — zwar niche fteinerne Gefegtafeln — als 
kin Gefege, fchwerer ald Muͤhlſteine. 

Nur dann, wenn die Staatöbürger Menfchen zu 
werden, und ed zu feyn, Zeit und Muth, Luft und Lie⸗ 
be haben werden, nur dann, wenn der Krieg ein ſo un⸗ 
ſicheres, den Staat bettelarm machendes unmenſchliches, 
jedes Gewerbe ſtoͤrendes Mittel, ſein Recht auszuma⸗ 
chen, der Stimme der Vernunft nachgeben, wenn eine 
Heerde und ein Hirte ſeyn wird, wenn Menſchen die 
Geſetze und die Geſetze den Menſchen heilig halten wers 
den; dann ift nicht nur Hoffnung, fondern es ift gewiß, \ 
daß ed wohl im Haufe, im Staat und in der Welt ſte⸗ 
ben werde, 

Endlich ift dies der einzig mögliche Weg , die pofitis 
ven Gefege aus der Natur des Menfchen zu nehmen und 
jenen Wunfch zu befriedigen, der nicht zu den unzeitigen 
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gehört: die Menfchen nämlich fo viel als nur möglich zu 
gleihförmigen Rechten zu bringen. Jetzt giebt es Staa— 
‚ten, wo. die Rechte jeder Provinz eines und deffelben Mo— 
narchen fich fo. fehr won .der andern utnerfcheiden, daß 
man in jeder Provinz ein befondered Necht ftudiren 
muß, Sch weiß wohl, daß ed Tyrannei feyn würde, 
Rechte einde Provinz aufzuheben, um fie mit den Rech— 
ten. einer andern gleich zu machen, und daß Volksunzu⸗ 
friedenheit die Folge einer dergleichen despotifchen Vers 
fahrungsart feyn würde, MWenn aber richt Rechte. der 
Provinzen, fondern Rechte der Menfchen, Rechte der 
Natur allgemein mit Beiftimmung der Staatsbürger ein⸗ 
geführt werden; ift dann noch diefe Unzufriedenheit zu 
befürchten? So bald wir Grundfäge aus jener reinen 
Duelle der Natur ſchoͤpfen; fo find wir ficher, daß kei— 
ne Gewohnheit fich beigehen lafien werde, jenen Grunds 

fügen des Wahren und Guten entgegen zu arbeiten und 
fie wohl gar zu überflügeln. Gewohnheiten find Volks⸗ 
geſetze und Bolfögefegerflärungen. — Es verſteht ſich 
von ſelbſt, daß ich nicht von Faͤllen rede, die auf den 
Weltbuͤrgerſtaat feinen Einfluß haben; diefe follten zum 
größten Theil dem Staatsbürger überlaffen werden, Wie 
viel Gefege würde diefer Borfchlag erfparen, wenn dem 
Staatöbürger dur) Verträge zu beftimmen frei bliebe, 
was jegt fo mühfam an Gefeße gebunden iſt. Welchen 
Spielraum würde man der Freiheit ded Staatöbürgers 
eröffnen, wie fehr den Bürger aufflären, der. jest nach 
Sternen fieht und fällt, der jegt überall um fich weiß, 
‚nur nicht in feinem eigenen Haufe; der durch feine Ein— 
fiht und Erfahrung fich bei Jedermann ehrwürdig ges 
macht bat, nur in diefen ihm am nächften liegenden Dins 
gen nicht aus noch ein weiß, -fondern Leuten in die. Haͤn⸗ 


— 1599 — 


de fallen muß, die nicht werth find, ihm die Schuhriemen 
zu löfen, und die noch ohnehin oft fo blinde Leiter find, 
daß fie felbft in die Grube fallen, — Sind Verträge 
überlegte und eben durch, Ueberlegung freiwillige Berabres 
dungen zwifchen zweien oder mehreren Theilen; fo fehen 
wir von feldft ein, daß in Hinficht der Materie der Ver— 
träge felbige weder dem Staat noch den Rechten der Ein= 
zelnen nachtheilig feyn, in Hinficht der Form aber, daß 
fie mit Ueberlegung und mit freiwilliger Uebereinftims 
mung. gefchloffen werden muͤſſen. Se vernünftiger nun 
der Staat feinen eigenen Nachtheil beftimmt und je un= 
wilfürlicher er ihm die Grenzen abfticht; je mehr Ver⸗ 
träge werden entftehen, und je öfter wird der Staat an 
jenen heiligen Vertrag erinnert werden, durch den er 
ward, was er ift. Es ift gewiß ein fehr großer Staats⸗ 
“ fehler, wenn die Regierung mit ihrem Gewürz der pofis 
tiven Gefeße, die Hausmannskoſt ded gefunden Btens 
fchenverftandes' verwürzet; wenn fie dahin mit pofitis 
ver angeblicher Weisheit ſich verfteigt, wo ohne diefe der 
Staatsbürger, wo nicht beffer, fo doch eben fo gut das 
van iſt. Giebt eö denn nicht Dinge, die feiner beftimms 
ten Gefeßgebung unterworfen werden fünnen? Iſt es 
denn nicht Hauptpflicht der Negierung, dem Bürger für 
Kopf und Herz einen fo weiten Spielraum, als nur 
möglich ift, zu laſſen? Ift nicht felbft zu handeln die 
Beftimmung aller vernünftigen Weſen, und darf man 
ihnen die Möglichfeit rauben, ‚ohne eine Sünde wider die 
Heiligkeit der Vernunft zu begehen ? 

Glaubendeinigfeit ift, um mit einem Worte Als 
les zu fagen, ein Hirngefpinnft; da. Religiondgegenftäna 
de taufendfacher Modififationen fähig find, und da die 
Menfihen alle ſolche Gegenftände , die feine Gegenftände 


= 


N 
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| ihrer finnlihen Erfahrungen, weder Jetzt find, noch ed 


je werden fönnen, ſich nicht auf einerlei Art vorzuftellen 
vermögend find. Gefegeinigfeit aber ift eine Angelegens 
beit der Menfchheit, die Außerft wünfchenswerth iſt; 
und wer fann fich nicht den Beitpunft denfen, wo diefe 
Hoffnung erfüllt werden wird? — Die Prophezeihung, 
daß eine Heerde und ein Hirte feyn wird, beruhet fos 
nach auf die Regierung ded Volks, und ed fiheint von 
der Vorfehung auf diefen Seitpunft zum Biel mit dem 
Menſchen ausgefest zu feyn. Etwas, dad noch Jahr⸗ 
taufende ausgeſetzt ift, fich vor der Thür denfen, beißt 
ſchwaͤrmen; allein etwad, dad man nad) der Natur 
des Menfchen zur Würde der Menſchheit ſich nicht bloß 
ald möglich, fondern in verfhiedenen Ruͤckſichten als 
wahrſcheinlich vorſtellen kann, fuͤr eine Unmoͤglichkeit hal⸗ 
ten, und es in der Art unter die Leute bringen, heißt 
ſich ſelbſt peinigen, ſich allen Troſt und alle Le⸗ 
benswonne im falſchen Spiel abgewinnen. Sollten wir 
denn endlich nicht Grundfäge und eigen machen: fünnen, 
die wir einem jeden vernünftigen Weſen ald allgemeines 
Geſetz vorlegen fönnen? Zwar verehrt man oft am ans 
dern, was man felbft nicht bat; man wuͤnſcht, daß 
etwas ein allgemeined Gefek werde, was man felbft 
nicht thut, und wünfcht nur zu oft eine Ausnahme zu 
werden, ſo daß man den Menfchen ein Erceptiondwefen 
nennen: fönnte; entſteht dieſe Neigung indeflen nicht aus 
böfen Beifpielen ? wird fie nicht dadurch unterhalten ? 
Kann denn aber eine dergleichen Gefesgebung ftatt 
finden? und wie ift eine Staatögefeßgebung aufd Allges 
meine zu richten? Alles Gute fommt. ohne unfer Ge» 
bet und ohne unfer Zuthun, und wenn regierende "ers 
sen nur verfprechen und halten möchten; dem Guten 
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nichts entgegen zu legen, nur negativ weltbuͤrgerlich zu 
denken und zu handeln; ſo wuͤrde es heißen: intus est, 
quod petis. Die gerechteſten Klaglieder, die von allen 
Menfchenfteunden angeftellt werden, würden aufhören, 
wenn: unfere Gefege nur den Rechten der Menfchen nicht 
unter« dem - leeren Schein der allgemeinen Wohlfahrt fo 

ſehr zu nahe treten möchten. So wie dad allgemeine 
Beſte durchaus mit dem’ Beten eines: jeden einzelnen 
Staatöbürgerd übereinftimmen fann, -und ſichtbarlich 
in diefer Harmonie bemerft werden muß; eben diefelbe 
Bewandtniß hat cd auch mit Staaten und. mit dem 
Weltftaat. Die Menfchen werden durdy die Gefchäfte 
ftärfer,, fie verftärfen ſich an Leib und Seele; durch 
die Weltftantöbürgerfchaft werden fie am ftärfften, oder 
fo ftarf. ald menfchmöglih. — So arbeitet ſich Alles 
in die Hand, und wenn die Menfchen anders das Ziel 
erreichen wollen, das der Menfchheit. bevorficht, wenn 
fie den Himmel zur Erde hinableiten wollen; fo müfs 
fen ſie nicht mitten auf dem Wege ftehen bleiben ; oder 
aufgehalten werden, — Staaten find im Verhaͤltniß 
mit andern Staaten hohe Schulen, in fich felbft aber 
niedere Schulen. Die hoͤchſte Schule ift der Weltbürs 
gerſtaat. — In jeder und befonders in der lebten Bes 
ziehung haben die aus Naturnıenfchen in. Staatsmen⸗ 
fchen verwandelte Lehrlinge Anlaß über Anlaß, Kräfte 
zu. erwecken und durch immerwährende Meffung ihrer 
felbft in. der Menfchenwürde Progreffen zu machen. Sn 
Staaten giebt's Kämpfe, an. denen Fleifh und Blut 
faft den. einzigen Antheil hat; die Thätigfeit wird dem 
. Bürger abgedrungen, abgelockt, die Würde, die er 
durch die:übernommene Bürde fucht, iſt Glanz, Anz 
ſehen und Reichthum — er: bereichert ſich. Im Welts 
Atppel’s Werke, 11. Band,  - _ 11 
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ftaate ift Alles geiftiger, und der Lohn des Siegers ift 
eine Beute, die er nicht für fich errang, ‚fondern die 
er austheilt und der Menfchheit weihet, — Der 
Menfh braucht nur wenig und das eine Furze Zeit. 
Dies Ziel dem Staatöbürger nur erblicken laffen, iſt ges 
nug; die Sache ift nicht in einer kurzen Zeit ausgerich⸗ 
tetz — und wie follen denn Staatögefegbücer es zu 
diefem Weltitaat anlegen? Wenn fie dem Rechte der 
Natur fo angemeflen ald nur möglich find wenn 
Menſchen Befege geben und befolgen, die in der Natur 
des Menfhen, in der Natur der Gefellfchaften und in 
der Natur der Dinge Liegen Jedes pofitive Staats⸗ 
und Privatgefeg müßte die Ehre de& Beinamen: na⸗ 
tuͤrlich zu erftreben fich bemühen. — Alles, was 
poſitive Geſetzgebung ift und heißt, muß in: den natürs 
lien Gefegen feinen Grund haben, und befteht nur in 
weifer Lofalanwendung derfelben. Durch diefe Furze 
Antwort glaube id ein Mittel anzugeben, das ohne 
ale Beimifhung des Zwerfs nicht verfchlen wird, und 
nur auf diefem Wege allein fünnen wir zu der. befts 
möglichften innerlichen Staatöverfaffung fommen , und 
. wenn, wie die Erfahrung.zu lehren anfängt, mehr ald 

ein Staat ſich diefe ‚Regel: vorfegt, fo ift die Zeit fo 
entfernt nit, wo eine Weltftaatögefeggebung entfiche, 
wo man nicht. zu falfchen Göttern, fondern zu allge 
mein geehrten Gefegen der Vernunft feine Zuflucht 
nimmt. — Auch die legte Inftanz, die die Menſchen 
haben, ift — der Menſch. Wie ſicher find dann Re 
genten auf ihren Thronen, wie ficher Menfchen in ib- 
rem Eigenthum? — Dann darf die Menfchenwelt ſich 
nicht mehr von dem, vernunftentblößten: Naturreiche ber 
ſchaͤmen laſſen, vielmehr wird eine neue Erde entfichen, 
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wo Gerechtigkeit wohnet — und wo das Reich der 
Zwecke dem Reiche der Mittel uͤberlegen ſeyn, und der 
Geiſt uͤber den Koͤrper herrſchen wird. Wer wuͤrde ſich 
auch ſonſt an das Raͤthſel: der Menſch, wagen? 
Aus dem kleinſten Blatte des Krauts, aus der unbe—⸗ 
deutendſten Blume auf dem Felde, geht die tiefſte und 
hoͤchſte Weisheit des Schoͤpfers hervor; und das menſch⸗ 
liche Geſchlecht ſollte ohne alle Endabſicht, ohne allen 
Audgang bleiben, und dieſes gottaͤhnliche Geſchoͤpf bei 
fo vielen Anlagen einem Strhaufe ähnlich werden, wo 
fi) Menfchen befinden, die fonft aͤußerſt Flug, jedoch 
in Hinſicht eines Objeftö, und zwar des Hauptobjelts/ 
wahnwitzig waͤren? 

Ich will mich begnuͤgen, dieſen Abſchnitt mit cie 
nee Anmerfung zu befchließen, die fih aus dem, was 
ich bereits gefagt babe, ergiebt, und die ich faft nur 


wiederhole, | 
Im Weltbürgerftaat wird fein Müßiggang, Fein 
immerwährender Hallelujaflang erwartet. — Es wers 


den fi) die Staatöbürger unter einander taufend Ge⸗ 
legenheiten zur Arbeit geben; allein diefe wird. in les 
dung der Bürger und Menfchentugenden beftehen! Zu 
wieviel Kämpfen und Siegen ift hier nicht nody Geles 
geüheit! — Was hat nicht jeder Menfch mit fic) felbft 
ju thun! MWürden die Mienfchen bloß  patriarchalifch 
geblicben feyn, und nur bloß den Zank unter ihrer _ 
Herde gefchlichtet, und den Widerftand der Elemente 
gefannt haben; fo würden viele Dinge nie zum Vor—⸗ 
hen, am wenigften in Umlauf gefommen feyn, die 
uns zu Nu und Frommen oder zur Luft und Freude 
gereihen, und die bis jekt als Scheidemuͤnze gäng und 
gebe geworden. Man fol durch zur Ratur 
1 * 
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fommen, zu einer verfchönerten Natur zur (um eines 
chemifchen Ausdrucks mid) zu bedienen ) raffinirten Nas 
tur, zum Frieden Gottes, der höher ift als ale 
Kunſt. — 

Die vermeintlichen Widerfprühe, daß der Menſch 
gefelig und ungefellig, menfchenfeindlich und mens 
fchenfreundlich, zuthätig und entfernt fey, daß er 
ſich in Gefellfchaft begebe, um durch Herrſchſucht 

ſich zu vereinzeln, loͤſen fi hier von felbft auf, und 
find fo widerfprechend nicht, als fie ſcheinen. Lie— 
ber allein, ald in böfee Gemein — De 
Menfh will ſich feine Geſellſchaft ausfuchen, er will 
nicht im Gefelfchaft, fondern in guter Geſellſchaft 
feyn; und eben der Umftand, daß, je aufgeklärter der 
Staat ift, je unbedeutender die Staatöunterfchiede wer- 
den, bemweifet, daß der Menſch dadurch, daß er ein ges 
felligeö Ihier ward, durchaus ein vernünftiges bleiben 
wollte, Nur in Gefelfchaft giebt's Recht, giebt's Tu⸗ 
gend, — Nur in Gefelfhaft konnte das höchfte Ziel 
einer Weltgeſellſchaft entftehen und audgebildet werden. 
Jenes Streben und Drängen und Ringen und. Strei⸗ 
ten und Unterliegen und Siegen, find Bilder des 
Kampfd, den die Tugend erfordert, bis fie. pur Ge⸗ 
wohnheit wird, und zu dieſer Gewohnheit, wie ſehr 
hilft eine veredelte Geſellſchaft oder der Staat! Je 
weit = = herrfchender das Gute wird, je weniger Aerger⸗ 
niß und Verführung , je mehr. aufmunterndes Beifpiel; 
und wie? die Gefesgebung follte fich ihre Mühe nicht 
erleichtern? Auch Menfchen aus der entfernteften Ge— 
gend find ihr Steine des Anftoßes, Felfen der Aergers 
niß, die-fie wegzuräumen und zu heben: fuchen muß. — 

Da übrigens, wenn aud) ein allgemeiner weltbür- 
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gerlicher Staat nicht wadurch, daß er anter: einen Hut, 

ſondern, daß er unter eine edle Geſinnung gebracht 
worden, zum Stande gekommen iſt, ed: noch immer ei⸗ 
nen großen Theil von Vernunfts-Malkontenten geben 
muß; fo fann ed nie zw.einen ‚allgemeinen, ‚ ewigen 
Srieden fommen, fondern e8 muß doch die Bemuͤhung 
noch übrig ſeyn, die Anzahl jener Mißvergnuͤgten fo 
viel ald möglic, zu mindern, Friede anf Erden, heißt: 
Sriede unter dem größten Theil auf Erden, ! =; -: 

Es fann nicht oft genug gefagt werden, daß die 
hriftfiche Religion ein weltbürgerlic)es. Ziel vorschreibt, 
und es ift fihon ihretwegen,, und da fie bereits ſo tief 
Wurzel gefaßt, daf diejenigen Staaten, welche fie nicht 
angenommen, wenigftend durch fie dazu.vorbereitet find, 
mit Zuverläffigfeit anzunehmen, daß. eine dergleichen 
weltbürgerliche Abficht nicht nur angehe, ſondern auch 
Leicht angehe. Der gemeine Mann ift, Fraft der Re— 
kigion, zu diefem Zwed berufen. Ein Chriſt, im eis. 
gentlichen Sinn ded Worts, iſt ein zur Weltbürgers 
ſchaft Berufener; — und ſeine Religion ſtellt uns das 
ganze menſchliche Geſchlecht als eine Familie Gottes 
vor, und unterordnet den Patriotismus, von Nature 
rechtöwegen, der Menfchenliebe. Es gab Schriftfteller 
und ed giebt deren noch, die die Chriften zu. den erften 
Ehriften, die die Menſchen zu den erften Menſchen mas 
ben wollten; allein in Wahrheit, wenn gleich unter 
dieſen fih für authentifche Ausleger der Vernunft und 
der Schrift haltenden Männer viele redliche, wohlmeis 
nende zu finden find; fo kann man fie doch feiner ges 
ringern Fehler befchuldigen, ald daß fie den Plan ftd- 
ren und aufhalten, den Gott mit dem menfchlichen Ges _ 
ſchlecht beabfichtiget. — Erziehen willer es; aus Kine 
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deen ſollen Leute werden! Wenn der Berdruß uͤber 
den jegigen Staatözuftand dem J. J. Rouffeau zur 
Erklamation bringt, Lieber zum Naturftande zuruͤckzufal⸗ 
len; fo. kann ihm’ diefer gerechte Unwille eben fo wenig 
verdacht werden, ald wenn man aus gerechtem Eifer 
wider die brotgebenden Künfte, wodurch man die Re: 
ligion zu alem möglichen, nur nicht zu dem, was fie 
Bach der Anlage ihres Stifters ift, machen will, ſich lies 
ber die erfte Kirche ( gegen die jegige Iheologie ein vers 
lotnes Paradies) zuruͤckwuͤnſcht. — 

. Noch mehr. Man muß menfchliche Handlungen 


vicht mach dem Ausgange, fondern nad) der Abficht bes 


urtheilen, die wir und vorfegen. Die Abſicht der 
Staatsgeſetzgebung iſt dad allgemeine Beſte, welches 
aber ‚gemeinhin mit Fleiß fo verwickelt: wird ‚ daß eine 
Ariadne, mit einem: Faden an jedem Finger, nicht im 
Stande ift, uns aus diefen Labyrinthen an Ort und 
Stelle zu bringen. Die Abſicht, welche bei der. welt 
bürgerlichen Gefeggebung zum Grunde liegen muß, ift 
einem Jeden flar, und wird um: fo flarer, je. allgemeis 
ner es auf dieſe Abficht angelegt wird. Wenn diefe 
den Staatögefeßgeber leitet, wie leicht wird das alls 
gemeine Befte verftanden und beurtheilt werden fünnen, 
das ihm als Gefengeber obliegt! Fürften! wollt ihr 
noch näher wiffen, wie Ihr eine Staatögefeßgebung- 
aufs Allgemeine richten fönnt, fo wift: daß den Staat 
nur das erhält, was zur Erhaltung eines jeden Bürs 
gerd gehört, Der Staat ift für Ale, und Ale fino 
für den Staat. Nur durd) diefe genaue Ucbereinfunft 
wird ein Grad der Glücfeligfeit erreicht, der ohne ges 
fenfchaftliche Verbindung nicht möglich wäre, und der 
nur alödann mit Sicherheit befeflen wird und befeflen 
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werden’ fann, wenn ihn alle befigen, And wenn er als 
len werth und heilig ift. Wißt, daß, wenn Ihr den 
Rechten der Menfchheit und den Rechten der Einzelnen 
in Euren Geſetzen zu nahe tretet, Ihr die Regentenrechte 
verkennet. Die Heiligfeit: der. Negentenrechte hängt von 
der Heiligkeit der Nechte der Menfchheit ab, und die 
Rechte der Menschheit machen. dad eigentliche Wohl des 
Staatd aus. Wer fi) unter Euch befchwert, daß die 
Rechte der Menſchheit ſich nicht mit dem. Staate in 
Verbindung bringen laffen, kennt weder die einen noch 
den andern, - Ihr gabt nicht die Rechte der Menfchbeit; 
und ihr wollt fie nehmen? Gott gab fie den Menſchen; 
und Ihr feyd. verpflichtet, jedem die Möglichkeit zu laſ⸗ 
fen, dieſe feine Rechte zu genießen. Je mehr Ihr den 
Staatsbürger in ihrer Hinficht einfchränft,. je ‚weniger 
feyd Ihr. göttliche Gefchäftsträger. Eure negative Aufs 
merkſamkeit ift bei der Gefeggebung nöthiger, als eine 
pofitive; denn Ihr müßt durchaus fein Gefeß geben und 
fanciren, weil fonft die Würde‘ der Mienfchbeit und ein 
freier Schwung des Geiftes und eine allmähliche, felbft 
gewirfte Kultur nicht beftehen koͤnnen. Wirft denn nicht 
jeder Körper feinen Schatten?  Wechfelt nicht Tag und 
Naht, Sommer und Winter? Kann man die Sonne 
‘wollen und ihre Fleden nicht? und wie will man denn 
Freiheit ohne Mißbrauch? Wo der Mifbraud) unmögs 
lich ift, da ift fchon Feine Freiheit mehr. Das hoͤchſte 
Kunftftäcf der Regierung ift hier, den Mißbrauch zu aͤn⸗ 
dern, ohne die Freiheit zu fränfen. Iſt nur ein einziger 
Gebraud) eines Menfchenrechtd ‚möglich, fo kann diefer 
einzig mögliche nicht entriffen werden. Gicht es verfchies 
dene Arten ded Gebraucht, fo würde, wenn der Geſetz⸗ 
geber durchaus einzelne derfelben verbieten wollte, diefe 
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Sinfränfung I nur alddann zu geftatten feyn, wenn da⸗ 
durch dem Staate oder den Rechten Einzelner ein übers 
wiegender Vortheil zugewandt werden koͤnnte. — Diez 
fer Vortheil indeflen ift unpartheiifch gegen den Schaden 
abzumwiegen, der dadurch der Dienfchheit entftehen koͤnnte. 
Iſt jener Vortheil nicht erheblich, vielleicht nicht einmal 
wirklich: ift er gegen den Nachtheil nicht überwiegend; 
fo tritt hier die Regel ein, daß man Gott mehr als den 
Menfchen gehorchen müfle. — Nicht jene Muscae, die 
fih wie Fliegen beim Gaftmal und im. Kabinet:einfinden, 
nicht jene Parasiti, die jede Grille der großen Herren bes 
gleitet, und nicht nur. die Schatten ihrer Perfon ,. fon» 
dern aud) ihrer Einfälle find — fünnen hier Stimme und 
Sitz ſich zueignen; fondern ein unpartheiifches fire und 
wider, von Redlichen im Lande aufgeworfen, beurtheift 
und entfchieden, muß bier nicht etwa toleriet , ſondern 
gang und gebe feyn. ‚Scheiftfteller find, wenn fie den 
Geift der Salbung zu ehtwuͤrdigen Geſchaͤft em⸗ 
pfangen haben, vorzuͤglich von Gott und der Natur beru⸗ 
fen, Zeugniß für die Wahrheit abzulegen, und weder 
gute noch boͤſe Gerüchte zu fcheuen — indem fie: fonft 
ein crimen peculatus begehen, und ihre Gaben: und 
Einfichten unterfchlagen würden. . Natürlicher Lohn: ift 
beſſer als wiführlicher; die Menfchheit ift mehr als der 
Staat, und es ift Pflicht und Ehre, unfere Kräfte zecht 
zu gebrauchen, und unfere Vorzüge recht zu fihägen und 
uwu klaſſificiren. Der Leib ift befler als die Kleider, : der 
Geift iſt befler ald der Leib, — und es ift Hochverrath 
feiner. felbft, Alles für. andere, und nichts für fich ſelbſt 
zu thun. — Liebe deinen Nächften als dich felbftz und 
wer ift dein Nächfter? Jeder Mienfhl Heil dem Staa⸗ 
te, der fich zu Vollendung feiner Stautöbürger felbft er 
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niedtiget, "denn er wird erhoͤhet werden. Weder Optima- 
ten uoch Popularen werden hier Konfdderationen fchlie- 
gen, und feine Leidenfchaften zum. Worte fommen, die. 
den Winden aͤhnlich find, welche die Schiffe fortftoßen, 
ohne vom Steuermann dazu die Erlaubniß erhalten: zu 
haben. Wo it fol ein Staat, um bier Ehren- 
fäulen-denen zu errichten, deren die Welt nicht: wert 
war, ‚und Hütten zu bauen - — welche an 
— su * ie IE 
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— Pe y im Ber 
k aͤltniſſe der Geſetzgebung. 


BE habe ſchon bemetkt, daß die monatchiſche De 
sierung, der, väterlichen. am aͤhnlichſten zu feyn ‚fheing, 
und vielleicht liegt in-diefem Umftande der Grund , was 
zum dad Volk von jeher zu diefer Regierungdform das 
meiſte Zutrauen geäußert hat. Vielleicht wollte es 
auch nur ſo wenig Menſchen als moͤglich uͤber ſich re⸗ 
gieren laſſen, vielleicht ſeinen Regenten durch aͤußern 
Glanz ſo heben, daß er als ein hoͤheres Geſchoͤpf in 
die Augen ſtrale, obgleich die Lilien auf dem Felde die 
Pracht des weiſen und reichen Koͤniges Salomo bi 
weitem uͤbertreffen; vielleicht wollte man endlich einen 
Regierer der Gottheit aͤhnlich machen. Denn wenn 
gleich oͤſfters auch da, wo nur ein Alleinherrſcher 
das Volk regierte, eine Ariſtokratie unbedenklich ſtatt 
fand; ſo war doch faſt unter jedem Volk Einer unter 
dieſen Gottariftrofraten der vornehmſte, der einen Kopf 
größer war, ald feine Kollegen , wie Saul im ganzen 


— 190 — 


juͤdiſchen Volk. In der Bibel fält die Schöpfungäge- 
fchichte der Menſchen fo ehrenvoll und-edel, Als die 
Schöpfungsgefhichte der. Könige empfehlend aus. — 
Nach. einer feierlichen Vorbereitung blies Gott felbft 
dem Menfchen einen ;lebendigen Odem ein, zum Bes 
weiſe, daß er: Geift- von feinem Geiſt und fein Aus—⸗ 
bauch ſey. Dad.einfahe Wort: Es werdel — fchien 
doch ſchon zu fchmwerfälig zo da: ein Geiſt ein Menſch 
werden ſollte. Er, der felbft reden konnte, war über 
jeded Wort erhbaben — Gott gab ihn aus fi 
ſelbſt! — Kann eim Bild gewählter feyn! — Laßt 
uns aber hören, was Gott feinem Bolfe (1. Bud) 
Samuels, 8.) über die Könige entbieten laͤßt. „Nach⸗ 
dem Samuel alt war. und. das große Verſehen beging, 
daß er ſich, aus vaͤterlicher Schwaͤche, ſeine Soͤhne zu 
Richtern adjungiren lieg, \ die nicht in feinem- Wege 
wandelten, fondern fid) zum Geige neigeten , "und Ges 
fchenfe nahmen , und dad Recht beugten ; fo verlangten 
die Aelteften des Volks einen König. Samuel’ ftatid, 
nicht an, dies dringende: Verlangen Gott zur Entfcheia 
dung vorzutragen, und erhielt zur Antwort: daß das 
Volk nicht ihn, ſondern Gott. ſelbſt verworfen, und 
der Koͤnigswuͤrde entſetzt haͤtte. Damit indeſſen das 
Volk wuͤßte, was es thaͤte; ſo erhielt Samuel den 
Auftrag, dem Volke das Recht 'dver Könige in beſter 
Form zu eröffnen. Das wird ded Königs Recht ſeyn. 
Die Söhne wird er nehmen zu feinen Wagen und Reis 
' tern, die vor feinen Wagen: bertraben, und zwar eis 
nige zu Hauptleuten über taufend, über funfjigz; ans 
dere zu Aderleuten, die ihm feinen Acer bauen, und 
zu Schnittern in feiner Ernte; kurz, zu feinen Knech— 
ten wird er die Söhne machen; die Töchter aber zu 
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Apotheferinnen ‚" Koͤchinnen und Bäderinnen. x: Die: ber 
ften Aecker, Weinberge und Obfigärten wird er neh⸗ 
men. und. feine Lieblinge. damit belohnen. Von der 
Saat und den Weinbergen und der. Hcerde: wird: er, 
in. böchften Gnaden , den Zehnten uehmen, um ſich und 
feinen Hofſtaat zu unterhalten, und die feinften Juͤng⸗ 
linge, um feine Gefchäfte durch; fie auszurichten.‘ . Als 
ler diefer Mißbraͤuche ungeachtet, welche die Könige für 
ihr Necht zu halten nur zu. oft ded landesherrlichen Das 
fürhaltens find, ward: denn doch. der Sohn eines weid⸗ 
lichen Mannes; ein junger. feiner Menſch, «der feinfte‘ 
unter den Kindern Iſtaels und auch der groͤßeſte, (denn 
er war eined Hauptes laͤnger, ald alles Volk) — Koͤ⸗ 
nig! — Seht da das Bild eines Koͤnigs, das Gott 
ſelbſt nach dem Propheten Samuel: gezeichnet hatz — 
allein auch zugleich einen hiſtoriſch⸗praktiſchen Beweis, 
daß der Menſch frei geboren, und die, Ordnung der 
Geſellſchaft zwar ein heiliges Recht ſey, indeflen doch 
nicht von der Natur unmittelbar. abftamnıe , ſondern 
fi) anf Verträge und Berabredungen gründel Unfere 
Berpflichtungen find gegenfeitig. — So wie ed.nächfte 
dem unfer Loos-ift, und in der Dunkelheit und Daͤm⸗ 
merung, die und umfchwebt, an moralifcher Gewißs 
heit zu halten; fo ift’& hohe und tiefe Weiöheit, wenn 
wir von dem, was uns am nächften angeht, mora- 
Iifch gewiß zu feyn fuchen. Wenn die Beherrfcher died 
Verhaͤltniß allemal bedächten; ſo würden fie nicht fo 
oft auf Brief und Siegel und Urkunden beftshen —- die 
fie gewiß weniger achten werden, ald was Gottes Fin« 
ger in ihre Seele und’ ihr Herz ſchrieb. — Hören fie 
nicht Gott und ihr Gewiffen; nicht Mofen und die 
Propheten, noch die Lehren der Weiſen, die vor ihnen 
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Tebten und deren Zeitgenofjen fie find; was fönnen ihnen 
Urkunden heilig feyn, die man’ drehen und wenden fann, 
wie der Wind dad Schilf — nnd formen, wie der 
Künftler dad Wachs, das er in Händen bat. — 
Wenn id) nun gleidy von dem monarchifchen Staat 
in Beziehung auf die Gefesgebung rede; fo wird es doch 
nicht undienlich feyn, durch etwas über die Regierung 
‚und die monardhifche Regierungsart überhaupt meinen 
Gegenftand. einzuleiten... Ich fenne bis jegt feinen, der 
mit fo viel Unbefangenheit und tiefer Einficht diefe Mar 
terie behandelt hat, ald Rouffeau, den die National: | 
Verſammlung in Paris zu ihrem Schutpatror zu erwaͤh⸗ 
len die Erkenntlichkeit gehabt hat. - | 
‚Die gefeggebende Gewalt gehört dem; Volke; die 
ausuͤbende Gewalt kann ihm nicht gehören. Jene iftder 
Souverain; diefesift der. Fürft, der König, der. Regie 
rer. Rouſſeau bemerkt in diefer Ruͤckſicht, daß diejer 
nigen, welche -behaupten, daß der Aft, wodurch fid 
das Volk Obern unterwerfe, kein Vertrag ſey, vollig 
Recht! haͤtten. Denn es ſey nichteein Vertrag, ſondern 
ein Auftrag, ein Amt, in welchem ſie in ſeinem Namen 
die Gewalt ausuͤben, die der Souverain ihnen anver: 
ktaut-bab, und die er einfchränfen,, modificiten und zu: 
ruͤcknehmen kann, wenn es ihm gefällt, indem die Ver: 
aͤußerung eines folchen Rechts der Natur der Geſellſchaft 
und dem Zweck derſelben zuwider ſey. Der Souverain 
befiehlt, das heißt: alle Staatsbuͤrger zuſammen ge⸗ 
nommen; der Fuͤrſt, die Obrigkeit, eroͤffnet dieſe Be⸗ 
fehle und bewirket ihre Befolgung. In fo weit die 
Staatsbürger zufammen genommen befehlen, beißen fie 
Souverain, in fo weit fie einzeln gehorchen, heißen, 
fie Unterthbanen, Volk ıft ein Name, ‚der auf beide 
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Berhältniffe paßt. Könnte man diefe politifche Dreieinig⸗ 
feit nicht unter Geift, Seele und Leib, ‚jener biblifchen 
Eintheiluug der. Menfchen, vorftellen, um gewiffen Leus 
ten faßlich zu werden, die fühlen wollen, wo nur zu 
ſehen ift? Am Ende liegt ohnehin Alles im: einzelnen 
Menfhen, was in der moralifchen Welt nur irgend ' 
vorfommen fan; Will der Fürft. Gefese geben und. 
der Souverain’ regieren, verweigert der Unterthan zu 
gehorchen; fo ift der Staat frank, und wenn ihm nicht 
zu Hülfe gefommen wird; fo ftirbt er euch unter den - 
Händen. — Rouffeau bemübet ſich im erften Kapitef 
ded UI. Buchs feined Contrat social, weldem er die 
MWarnungdtafel vorfeset, daß er die Kunft nicht ver— 
ſtehe, ſich dem verftändlidy zu machen, der nicht aufs 
merkſam feyn will, diefe Verhäliniffe zu verfinnlichen, 
und bemerft, daß wenn ein Staat aus zehn tauſend 
Bürgern beftehe, der Souverain gegen den Unterthan 
fih) wie zehn Taufend zu Eins verhalte, und jedes 
Glied ded Staats für feinen Antheil nicht mehr als 
den zehntaufendften Theil der oberften Gewalt habe, 
ob es gleid) ihr gany unterworfen iftz woraus er die 
Folge zieht, daß, wenn das Volk aus hundert taufend 
Menfchen beftehe, feine Stimme auf einen Hundert = 
Taufend= Theil eingefchränft fey und er zehnmal wenie 
gern Einfluß habe — und daß, je größer der Staat 
werde, defto mehr die Freiheit abnehme. Wahr; doch 
nur in fo weit, ald der Wille nicht: guter Art ift. 
Geht diefer auf ebener Bahn; fo haben Zehntaufend 
Den nemlichen Antheil am Gefeß, ald die Hunderttäus 
fend; fie haben nur eine Stimme der Vernunft. und 
Der Ueberlegung, und der. Einfluß: bleibt :fonach der 
naͤmliche. Es giebt mathematifche. und: moraliſche Zah⸗ 
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In, und Rouffeau bemerkt felbft, daß mathematis 
fche Genauigfeit bei moralifchen Größen nicht ftatt finde, 
—Die Vernunft aller Statöbürger in Eins gebradt 
ft, wenn. fie fih in Gefegen offenbart, und wenn fie 
dem Fürften den Auftrag thut, den heiligen Willen der 
vereinigten Vernunft in Erfüllung zu bringen : der Sous 
verain. . Seht. da die höchfte Ehre, welche die Natur 
dem. Menfchen zumendet! Er ift Here über Alles, 
Menfchen felbft nicht .audgenommen, und wenn er über 
fi) felbft Herr zu ſeyn verfteht — hat er nicht, auch 
nicht. einmal das. Gefeß über fih. — Wenn Roufs 
feau behauptet, daß, je weniger die befonderen Wils 
len ‘an dem allgemeinen Antheil nehmen, oder, je voes 
‚iger die Sitten mit den Gefegen übereinftimmen, je 
größer müfle die in Zwang haltende Gewalt ſeyn, fo 
Kat er Recht. Wenn er aber diefer Behauptung binzus 
fügt: daß die Negierung, um den Namen einer guten 
zu. verdienen, verhältnigmäßig mit der Anzahl des Volks 
mehr Stärfe haben müfle; fo fann ich diefe Folge nicht 
abfehen. Denn es fommt nur auf die Sitten an, und 
auf die Uebereinftimmung der .befonderen Willen mit 
dem allgemeinen Willen, und die Regierung ift fo leicht 
wie möglid, Sollte denn diefer Widerfpruch unter den 
Menfchen, wenn man fie recht behandelte, fia wohl 
fo oft zutragen, falls nämlic) die Obrigkeit nicht die 
Gewalt mißbraucht, die ihe vom Souverain zugemefs 
fen ift? Sollte dee Geift des allgemeinen Willend nicht 
auf die befondern Willen einen ſolchen Einfluß haben, 
daß die Gefege, wenn die allgemeine Vernunft fie ges 
geben, gern: befolgen? — Sollten gute Beifpiele, bes 
fonders, wenn fie von mehr als der Hälfte der Staats⸗ 

gürger gegeben würden, nicht mehr ald alle Obrigfeit 
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wirten? — Sollte der Vorzug felbft, diefe Gefege ge» 
geben zu Haben, nicht. bei weitem dad meifte zur ges 
treuen Befolgung der Gefege.beitragen? und folte nicht 
ein großer Theil fich bemühen, fogar dem. Gefek zuvor‘ 
zu fommen, es zu übertreffen... und ed noch weiter in 
der Bollfommenheit zu bringen?‘ . Died fünnte man den 
Umgang mit Gott nennen — der jetzt oft darein ges 
fest wird, daß man die Hände kreuzt, und die Lippen 
in Brwigung fest, das Herz aber io weit. en möge | 
ih von den Worten entfernt. — 

Der Souverain ift felbftftändigz; der nt oder 
der Fürft, befteht durch. den Souverain, ift fein Lehns⸗ 
bürger und an das Geſetz gebunden, das der Souve⸗ 
tain ihm anvertraut. — Ich darf nicht erft bemerken, 
daß, wenn: der: Souverain. dem ganzen Volfe, oder. 
dem größten Theil derjelben die Regierung aufträgt, 
man diefe. Regierungöform Demofratie nenne: daß, 
wenn die Regierung einer auserwählten Fleinern Anzahl 
übergeben worden, dieſe Regierungsform Yriftofras 
tie, und wenn die Regierung einem-einzigen anvertraut 
Mt, die Negierungsform Monarchie heiße: _ Allein 
ih glaube, ohne mid) in die Unterabtheilung dieſer Fors 
men einzulaffen, anführen zu müflen, daß die Monars 
die die wenigften, die Ariftofratie fchon mehr, und die 
Demofratie die meiften einfihtsvollen und tugendhaften 
Bürger erfordert. — Wenn dies der Fall iſt; fo wird 
die Rouſſeauſche Meinung, daß die demofratifche Res 
gierung ſich für Fleine, die ariftofratifche fich für mitts 
lere, und: die monardifihe ‚für ‚große Staaten fi 
ſchicke, welche in Franfreid) feinen. leinen Stein des 
Anſtoßes den Ariftofraten- vorſtreckte, keine Negel abges 

„— und wenn fie ja Regel werden fünnte, ‚viele 
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Ausnahmen verftatten,, das heißt, den Schein der Re 
gel haben, und die Kraft derfelben verlaugnen: ; Wenn 
die: Menfchen den eigentlichen der Natur. angemeffenften 
Weg eingefchlagen wären; fo hätten ihre: Gefeilfchaften 
mit der monarchiſchen Regierungsform anfangen. follen, 
um ‚mit Ehren bei der demofratifchen aufhören zu koͤn⸗ 
nen. Monarchien find für ſchwache umwürdige Men: 
ſchen, für Kinder die bequemften. Kein Wunder, wenn 
ſich uneivilifirte Menfchen bier am beften- befinden. 
Sie wollen gemädhlid und ded Denkens überhoben, 
nächftdem aber nicht auf fih und auf. die Ehre der 
Menfchheit, zu der fie Fein Zutrauen haben, fondern 
auf einen Monarchen, und zwar dudy nicht auf feinen 
Verſtand und Willen, fondern- auf: fein Aeußerliches 
ſtolz ſeyn. — Die erften. Gefellfchaften waren nidt, 
wie ein Kernfchriftfteller- will, ariftofratifch, ; fie waren 
moralifch. : Ald die Häupter der Familien zuſammen tras 
ten, und. fid) über die. Öffentlihen Gefchäfte. berath- 
ſchlagten, war: ſchon eine Geſellſchaft zum Voraus: ges 
sangen; allein man hätte noch lange .nicht zu der Ari⸗ 
ftöfratie fortfchreiten folen, wozu die Menſchen bei weis 
tem noch nicht reif waren. . Die Menſchen haben: fich, 
bei. aller ihrer Trägheit, in den meiften Dingen über: 
eilt; und das reimt ſich mit ihrer Liebe zur Faulheit 
Dolfommen, da man weiß, daß die größte Traͤgheit 
am geſchwindeſten zum Ende eilt, oder dad Ende über | 
eilt, um darnad) ausruhen zu koͤnnen. Gefelfchaften 
follten die Menfchen lehren, nicht an. fih, fondern .an 
dad Gefchlecht zu: denfen, denn Gefelfchaften find eine 
Abbildung. des Geſchlechts; allein’ ed dachten die, Diens | 
ſchen in “der aͤlteſten Zeit nur an die Kürze. ihres -eiges | 
nen Lebens, und wollten: ſelbſt das genießen, was fie 
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ihrer fpatften Nachwelt: überlaffen ſollten. Man denkt 

noch nicht anders. — Man ift noch ſo fehr Egoiſt, 
daß man fich einbildet, Etwas aus fich felbft im Gans 

zen machen. zu: fünnen; allein man irrt fih. Im G6s 

ſchlecht fünnen wir. nur das: feste: Biel erreichen ; daß 

ein- jeded Individuum in feiner eignen Moralität, nad 
dem -verjüngteften. Maafftabe, in Miniatur - erbliden 

fann! — Dergleichen Blicfe in die Kräfte der zufünfe 
tigen Welt find uns bei: den fo großen Staatdmängeln 
unferer Zeit. behuͤlflich, um hoffnungsvoll zu fterben, 

wie Simeon, nachdem er feinen Heiland gefehen! 

- Die Monardyie war die. erfte Negierungsfornt und 
ſollte a8 auch, wie in vieler: Ruͤckſicht, ſo auch darum 
ſeyn, weil fie die faßlihfte ift. Den Fürften fid) als 
eine Folleftive moraliſche Perſon vorftellen, die durd) 
die. Kraft. der Gefege vereinigt, und der die ausuͤbende 
Gewalt im: Staat. anvertraut iſt, - wird nicht: Jeder⸗ 
mannd: Ding ſeyn. Es ift- unendlich: leichter , ſich vor⸗ 
zuftellen:.; daß. ein Individuum ein kollektives Weſen 
ausmahe;' "als! daß ein. folleftived Weſen ein! Indivis 
duum ſey. - Da die phyſiſche Einheit. mit: der moralis 
Shen Einheit im: Monarchen zufammentrifft;. fo. glaubt 
man: bierndie Natur mit: Händen greifen zu können, 
Allein es geht hier fo, wie bei dem meiſten Dingen, 
wo der Anfang: leicht.iftz denn hier pflegt das Ende 
ſchwer, dagegen wo der. Anfang ſchwer ft, dad Ende 
Leicht zw ſeyn. Außerdem iſt in der. Monarchie mehr 
Gleichheit in den Augen ded Unerfahrnen, als in: der 
HYeiftofratie umd feldft in der Demokratie, . Es ift nur 
Einer: von) Allen unterfchieden. Diefer. Umftand: fticht 
dem gemeinen: Mann die Augen aus, und. die Philifter 
find: ‚über dem Simfon! — Gott! was iſt ein. Mo⸗ 
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narch nicht Alles! und was muß er nicht Alle ſchon 
ex officio ſehnh — "NRouffeau fagt: die beften Koͤ⸗ 
nige wollen .böfe feyn fünnen, wenn es ihnen; gefällt, 
ohne deswegen die Herrfchaft zu verlieren; und läugnen 
es nicht, daß fie. unumfchränft feyn wollen, nur wol- 
Ten ſie nicht durch Vertrauen fih unumfchränft ma- 
hen. — Da die Monarchen wohl einfchen, daß fir 
ſich beims Volke am fefteften ſetzen, wenn fie allein 
:herrfchen 5: ſo ermangelte felbſt Friedrich II. nidt, 
fih zuweilen in Dinge einzulaffen, die er feinetwegen 
hätte unterlaſſen follen. Er feste, des Müllerö. Ar: 
nold "wegen, einen. Großkanzler de facto.ab;: und. wenn 
er sed gleich gefchehen ließ, daß der: ganze Hof ,.: bid 
“auf.die Prinzen vom Haufe, den Faffirten Miniſter be: 
fuchten;; al& wäre feinem Haufe Heil wiederfahren; fo 
‘blieb: es doch bei feinem. Machtfpruche. König Fried— 
rich IL. that, als hoͤrte er Ale, und was noch mehr 
iſt, als wüßte er Alles. — Das Geſpraͤch des Ki 
nigs mit: dem: Amtmann Fromm, welches fo: viel cha 
srafteriftifche Züge von Friedrich Ue enthält, - daß 
ed gewiß;auf die Nachwelt fommen, und zur Phyſio⸗ 
gnomie.diefed großen Menfchen,, Mannes und Königs 
förderlicd und dienftlich feyn wird, beweifet: daß ı 
dad, was er: fo eben erfuhr, als eine ihm befanntt 
Sache benngte, Ueberhaupt hatte Friedrid Ik de 
"Monarchencharafter ftudirt, und er machte ihn: nid 
‚nur, fondern er war ed auch fo beifpiellos, daß er & 
mit allen feinen philofophifchen Freunden anband, ‚un 
nur mit I. 3. Rouffeau und Pauw nidt ins Ne 
ne fommen fonnte, Da indeffen die. Monarchen - fell! 
einfehen , daß. fie nichts ‚mehr als Menſchen find, :un 
daß ſelbſt die Unmöglichfeit, Alles felbft uͤberſehen 
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fünnen , theild aber auch der zu große Abſtand zwiſchen 
ihnen und dem Volke einen Abſtand bewirke, der zwar 
auch dem Volke, ihnen aber vorzüglich nachtheilig wer⸗ 
den koͤnne. Da man eine entfernte Groͤße weder fuͤrch⸗ 
tet no) liebt, und da der gemeine Mann mehr Achtung - 
für den Priefter ald feinen Gott bat; fo ift in der Moe 
hashie ein Band nöthig, das Volk und Monarchen ver⸗ 
bindet, Natura non facit saltum. Diefes Band mas . 
hen die mittlere Ordnung , die Großen, der Adel, die 
im monarchifchen Staat. zu weiter nichts ald Lücken zu 
fülen dienen. — Der Monarch und das Rolf fließt 
fh an fie an, und fie find die Mittler zwiſchen dem 
Monardien und dem Boll, — Eine Würde, die der 
Adel nur als dann verdient, wenn er nie von der Mittels 
ftraße weicht — eine Würde, die erblich ſeyn muß, das 
mit der Monarch nicht die Wahl bat, und damit das 
Bol, welches zu fehr ang Aeußere gewöhnt ift, bier 
nicht die. I fafion verliere, - | Bu 
Die Erblichfeit der Krone ‚oder die Unfterblichfeie 
des Throns iſt lange fo nothwendig nicht, als der erbiiche 
"el: Ich will / mich -indeffen bei allen beiden Umftänden 
nicht verweilen, fondern nur bemerfen: daß, wenn gleich. 
die monarchiſche Regierung’ nach der jegigen Lage dee 
Dinge-und der Menfchen ficher die befte ſey (wenn der 
Fürft nämlich das ifk, was er ſeyn fann und feyn fol), 
fe Regierung dennod) nur die Schule fey, um den. 
Nefgen weiter zu Bringen. Die zweite Stufe, auf 
welche die Menſchen in Hinficht: der Regierungsform tres 
MzÄft die Ariſtokratie. Die Monarchie hat jederzeit _ 
me Art derfelben in ſich. Die erſten Ariftofraten ent⸗ 
Men, als die Väter der. Familie zufammen traten, 
und über: öffentliche Gefchäfte Berabredungen trafen. 
| 42 * 
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Aus diefer-väterfichen oder natürfichen Aeiftofratie ente 
ftand eine Wahl, und eine erbliche Ariftofratie. Die 
erbliche hat diefe ganze Regierungdform in übeln Ruf 
gebracht beſonders da fie in fleinen Staaten Feuer. und 
Heerd hatte. Man mußte um Drück feine Zuflucht neh⸗ 
men, da das Handvoll Volk auf dem gerechten Wege fo | 
viel nicht hergeben Fonnte, um alle die Krämer, die Fürs 
ften geworden waren, zu unterhalten. — Eine der es 
gigen Seit angemeffene Uniform würde den Ariftofraten 
viel von ihrem Fomifchen Anfehen benehmen, oder aud) 
sur Sparfamfeit beitragen. , Große Perüden, lange 
Mäntel, fehwarze Neverenda find indeſſen nod) gemeinhin 
bier Kronen. und Bepterz und die Aeimlichkeit diefer Die 
demen wird um fo mehr ein Gegenftand des Spottes, 
wenn. Rinder. fich in diefe Tracht der Greife einfleiden, 
welches in erblichen ariftofratifchen Würden nur zu oft 
der Fall iſt. Würde man die Vorzüglichften, das heißt 
die Vernünftigften und Rechtfchaffenften im Volke, ohne 
fih an Patricier zu binden, zu Ariftofraten wählen, 
würde man durchaus feftfeßen, daß der Sohn eines Res 
Henten nicht wieder dazu erwählt werden fönnte; würde 
man jeden, Bürger: zum Regenten zuziehen, und felbft 
nicht - perpetuirliche Acchonten wählen, ſondern diefe 
Würde wechfeln laffen; würde.man feinem. der Archon⸗ 
ten ein. befonderes Departement anweifen, und den zum 
Erwvoyoc, diefen zum 4004)2òc und nody einen zum zo- 
%uapxos.und ein halbes Dugend zu Ihedmotheten bes 
ftimmen, fondern Allen in solidum ihre Gefchäfte auf 
tragen, fo daß Ein Archon für Alle und Ale für Einen, 
in Hinficht ihres Amtes, ftänden; fo weiß ich nit, ob 
es nicht fo natürlich. ald erfreulich wäre, daß die. Weile 
ften regieren. — ' Auch die gebornen’Ariftofraten haben 
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ſich das Wort Weile zum Titel-erfohren; allein. «8 ge⸗ 
nügt ihnen, daß fie ed heißen, obne daß ſie ſich Mühe 
geben, ed. zu ſeyn. Die Ariofratie, wenn fie rechter 
Art ift, wird: eine der beſten Anlagen zur Demofratie, 
Die Regenten im: Volke werden, da ihre Würde wech⸗ 
felt,, nicht ſich, ſondern das ‚Ganze beabſichtigen, den 
Souperain, deſſen Willen ſie bewirken, nie aus. den 
Augen: verlieren und eben in diefer Ruͤckſicht ben Staat 
‚ fat. völlig zur Demotatie zuziehen. — Ich weiß nicht, 
warum es noͤthig iſt, in einem ariſtokrotiſchen Staate 
durch Reichthum die Regenten auszuzeichnen. Hat denn 
der Verſtand je eines dergleichen elenden Behelfs bes 
durft? und ging nicht Friedrich V., alen Re 
genten zum Borbifde, fo Schlecht und, recht -gefleidet, 
und noch dazu in einer Monarchie, daß, wenn nicht 
einige feiner Kleidungsftäde zu Reliquien gebraucht wors 
den wären, Niemand ald Trödlern feine Garderobe zu 
Theil geworden wire? Schöning, der Kammerhu⸗ 
far des Königs, hatte die Ehre, eins feiner Bräutis 
gamöhemden zum Sterbehemde eines Königd u wib- 
men; — ein Umftand, von dem man in der alten Ges 
ſchichte viel Aufheben gemacht haͤtte, der aber zu * 
ſerer Zeit nur hoͤchſtens in dem Moment auſſaͤt, 
‚welchem man ihn lieſet. 

Wenn eine gewiſſe Gteichheit des Beumigend; in 
der. ‚Yriftofratie herrſchtz wenn nwicht die Glieder des 
Senats Kur und Wahl halten, ſondern dad Volt ;die 
Stellen befegt; wenn diefe Würden nicht zu kurz, nicht 
zu lang-dauern, und diefe Dauer vorzüglich von der 
Größe „der Ariſtokratie beftimmt worden ift, der diefe 
Senatsren. vörfichen 5: wenn ihnen nur mäßige Entſchaͤ⸗ 
digungen wegen ihrer nachgeſehenen Oelonomie bewilligt 
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werden’; fo wird. diefe Megierungdform ſich zu der ihr 
suftchenden Würde erheben. Möntedquiewfagts je 
näher eine Ariftofratie - der Demofratie fommt;: "defto 
mehr mähert fie ſich auch. ihrer Unvollkommenheit. 
Wahr!’ — allein nur. alddann‘, "wenn: diei Ariftofratie 
gewöhnlicher: und nicht rechter Art ift. "Die befte Ari 
ftofratie (meint der noaͤmliche Geiſt der Geſetze )ſey 


die, wo dad: übrige: Volk; welches feinen: Antheil an 


der Gewalt hat, fo: geringe: und. arm ſey daß’ die 
berefchende Partei feinen Vortheil, daſſelbe zu unter⸗ 
druͤcken, babe. — Das waͤre faſt eben ſo viel, als 
die fuͤr die beſten Patienten eines Arztes “ausgeben 
wollen ‚:an: deren Auffommen nichts gelegen iſt. — 
Die dritte-und legte Stufe der Negierungsform ift 
die Demokratie, wo- jeder. Bürger: werth iſt, Fuͤrſt zu 
feyn, und-wo er mehr iſt als Fürft, -indem er nur 
den Namen nicht führet, und doch alle Eigenfihaften 
des beften Fürften. beſitzet. Der vorzüglichfte «Einwand 
wider die Deniofratie iſt, daß der Souverain und der 
Negent eine Perfon ausmachen, oder daß der Gefehs 
geber auch: zugleich die Ausübung der Gefege bewirfe; 
allein. man ſieht von felbft, daß diefer Einwand fo uns 
betraͤchtlich fey, daß er fich felbft hebe, und daß ein 
Hausmittel ihn entfräften werde, - In feiner ftrengften 
Bedeutung genommen, hat ed. nie, wie Rouffeau 
‚meint, eine Demofratie gegeben ; weil es gegen die na= 
tuͤrliche Ordnung fey, daß der größere Theil regiere 
und der: Fleinere ‚regiert werde." Wie aber, wenn der 
Menſch durch "die beiden erften Klaſſen gegangen ift, 
und feine Schuljahre rühmlichft überftanden Hat: ſollte 
er nicht würdig feyn, diefe Belohnung feiner Treue zu 
;eenten, und einzugehen zu. der Selbſtherrſchaft Freu: 
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de? Wenn es ein Bolt aus Göttern gaͤbe⸗“ Tage 
eben dieſer Schriftſteller), „ſo wuͤrde es ſich demokta⸗ 
tiſch regieren; fuͤr Menſchen "aber ſchiekt Kich eine ſo 
vollfommene Negierungsforne nicht. gchrantworte 
mit dem Apoftel Paulasıt: nicht als vboſchse eryrifs 
fen: Hätte! —“Wo / mehr Negenten als Untergebene 
find, wie leicht muß. da die Erziehung ſeyn 5 wenn an⸗ 
ders es bloß darauf angeſehen iſt; und wuͤrde wohl je 
ein Volk, das wahrhaft demokratiſch zu denken im! 
Stande wäre, ſich eine Unterdruͤckung des phyſiſch und 
moraliſch kleinen Theils zu Schulden kommen laſſen? 
Auch der minder Edle würde ſich ſchaͤmen ſditief zu— 
ſinken. — In der Menge, wo ſich dergleichen unedle 
Denfangsart , ſo zu ſagen, verliert oder: ſchwaͤcher auf⸗ 
faͤlltz —s nur da ſcheuen ſich⸗ ae > mon uns 
nenſchlich zu ſeyn. 29% |“ Di Be LESER 

Warum ſoll denn "bei Seinem -edfen- Wolf: das’ Volk 
nur verſammelt bleiben, eine ſtehende Armee des Frie— 
dens und der Weisheit Bilden‘, um den oͤffentlichen Ge⸗ 
ſchaͤften vorzuſtehen? Warum ſollen denn von ihm 
niedetgeſetzte Kommiſſionen) der Form der Verwaltung 
eine andere Geſtalt beibringen? Kann nicht Abwechfes: 
lung und freie Wahl bier alle Gefahr abwenden? Wa— 
rum ſoll denn dieſe Regierungsart einen Heinen Staat 
im Voraus ſetzen, damit das Volk fich leicht verſam— 
meln und jeder Bürgerkleiht den andern kennen koͤnne? 
An ihren Früchten muß man fie erfennen; und wo 
ſind ſich je gute Leute im Wege gewefen? Die Gleiche 
heit ded Ranges und Vermoͤgens und die Einfalt: der 
Sitten’ wird. fih von felbft finden und fid) ſchon von 
feloft: gefunden: haben, wenn die Menfchen nicht zu 
früh zu dieſer Regierung fehreiten. Vom Luxus iſt da, 
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wo, man hoͤhere Guͤter ald Reihthum und edlere Vergnu⸗ 

‚sen, die auf Werchlichfeit Hinauslaufen, kennt, wenig 
oder ‚gar nichts zu beforgen ; und. warum ſollen die inner⸗ 
lichen ‚Unruhen und Kriege bier befürchtet werben, wo 
man zu. Verftande und zu Willen gefommen, wo Aus 
gend und ihre aͤlteſte Tochter, Die Gentgfamfeit, das Rus 
der führen, und wo der.größere Theil der, Guten. den 
Heineren Theil der Böfen regieret,. das heißt, wo Beis 
fpirle mehr al& alle Geſetze wirken? Sicher kann ein ſol⸗ 
her Staat feyn bis ins. taufendfte Glied, wenn der 
Neid der Machbaren ihn nicht etwa beunruhigt; und dies 
wird fchwerlid der Fall feyn, da nichts in der. Welt an⸗ 
genehmer iſt, als einen dergleichen Ort zu haben, auf 
den Fall, -wenn und: Ruhe Roth ift, und wenn wir 
uns felbft des Landes verweiſen. Dieſer Selbſtoſtracis⸗ 
mus, dem ſich der Verſtand, ehe man es ſich verſieht, 
ausgeſetzt ſehen kann, leiſtet Buͤrgſchaft, daß jedem Buͤr⸗ 
ger der benachbarten Staaten eine ſolche Freiſtaͤtte lieh 
und ehrenwerth ſeyn werde. Dieſer Gedanke erhebt in 
der Monarchie. den Geiſt uͤber allen Druck; — er darf 
nur ber Feld geben, um den Daumenfchrauben der. Als 
lerhoͤchſt Selbſt⸗ vrocceirten unterdrücken und Drönger zu 
entkommen. 

Wenn es glei, im demofratifchen Staate tathfam 
if, das Volf in die öffentlichen Gefchäfte zu ziehen, ‚ins 
dem es durch, Fleiß und Uebung gefihickt gemacht, in 
der Geſchicklichleit erhalten werden muß, das zu feyn, 
was es »on Gottes Gnaden iſt; fo feheint es doch eben 
fo rathſam zu ſeyn, daß se nicht ohne Urſache bemüht, 
und ſo zu ſagen immer angeſtrengt wird, faſt um den 
dritten. Tag auf die Wache des Verſtandes und der Ue⸗ 
berlegung zu sehen. „ . Inwproviforentalente uund Galle 
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rien⸗Freundſchaft werden den Wolfe, das denkt, je aufs 
geklaͤrter es geworden’ ift, je verbächtiger werden; — 
und wenn zwifchen der Motion und der Delideration, 
nach dem Verhältniffe, der Gegenftände, die Vorbereis 
tungszeit abgemeflen wird ; fo wird der Redner fehr zu 
Fury fommen, der fich auf feine Kunft und nit. auf die 
Sache verließ. Je aufgeklärter ein Volk ift, je weniger 
wird geredet. werden. — Nur einer wird auftreten, 
und die Gefinnungen der Berfammfung eher aus ihren 
Seelen leſen, als fie in Floskeln entſtellen. Es ft 
nothwendig Ddaß das Volk, nachdem es einmal einſtim⸗ 
mig dieſe Regierungsform erwaͤhlt, und eben fo einſtim— 
mig dieſe Regierungsform feſtgeſetzt hat, die Einrichtung 
wegen kuͤnftiger Geſetzgebung, und wie viel. Stimmen 
zu diefen und jenen Gefeßzweigen erforderfich find , und 
wem dazu dab Necht zufiche, als Grundgefeße verab⸗ 
rede; nicht minder, daß es beſtimme: wer aus feinen - 
Mitteln die ausuͤbende Gewalt bewirken ſolle, um ſich 
feine Uebereilung zu Schulden kommen zu laſſen, die 
faſt unvermeidlich iſt, wenn der Souverain zugleich 
obrigkeitliche Perſon iſt. Das zn Viel und das zu 
Wenig bleibt bier nicht aus; — und wenn ‚gleich die 
Quelle, aus welcher diefed Uebermaaß abfließt, oft 
ſicher nicht zu tadeln iſt, ſo entſteht doch aus dieſer 
Verfahtungsweiſe eine Unregelmaͤßigkeit, die Alles ver⸗ 
dirbt. Außerdem würden die Geſchaͤfte durch einen 
Senat vereinfacht und erleichtert werden, ohne daß 
der Souverain befuͤrchten duͤrfte, an ſeiner Gewalt zu 
leiden, Ein Areopagus, der durch die Volkswahl aus 
den beiten. und redlichften Stantöbürgern, auf etwa 
zwei Jahre, oder (nad) der Größe der Gewalt) auf 
tuͤrzer Zeit und etwa ein Jahr (als wobei denn das 
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eigene: Hausweſen. auch: wenig. oder dar aicht Zleiden 
duͤrfte) erwaͤhlt wird, koͤnnte fo wenig —* 
rungsform zu nahe treten, ‚daß, wenn gjeichn Mars 
ſelbſt vor ‚dem Areopagiten erſcheinen und Urtheil und 
Recht erwarten mußdieſer Vorzug fie doch nie über 
ſich ſelbſt erheben wuͤrde. Ich weiß wohly daß Tha⸗ 
ten mehr als die kluͤgſten Anſchlaͤge blenden, und daß, 
da die, geſetzgebende Macht eigentlich das Denken, die 
ausfuͤhrende Macht, aber. das Thum uͤbernommen habe, 
jene gegen dieſe ſehr leicht in Hinſicht ihrer Grenzen 
verlieren koͤnnez allein laͤßt man auch den Souverain 
thun, handeln, laut denken: fo wird, ihm der Fuͤrſt 
nichts abgewinnen. — BZu Volkswahlen Kann man 
uͤbrigens ein unendlich, größeres Zutrauen ala zu Der 
Mahl des Monarchen haben. Das, Volk: hört. und 
fieht, „mit ‚eigenen Ohren und, Augen, und ſſchoͤpft feine 
Beurtheilung aus der Quelle. Es weiß: Verdienſte ſo 
zu, erkennen, als es den Heuchler zu entlarven und zu 
verachten weiß; und. faſt möchte ich behaupten/ daß nie 


eine üble, Wahl auf feine Rechnung gehöre, und daß, 


wenn es gefehlt, dieſer Fehler daher entſtanden iſt, weil 
es ſich durch das Irrlicht und die Vorſpiegelungen der 
Reichen oder derChrfühtigen ‚hat mißleiten laſſen. — 
Bei ‚einer gerechten ‚Sadje darf man dad Wolf nicht 
ſcheuen; allein, wenn es noch nicht ‚gereinigt: umd ge⸗ 
laͤutert iſt, wenn verlarvte Verraͤther unten: ihm ſchlei⸗ 
chen, fo find Laternenpfaͤhle oft ſeine unzeitige Loſung. 
Es iſt ein altes Staatöftratagem , das Volk dem Volk 
fuͤrchterlich vorzuſtellen, damit es vor ſeinem eigenen Schat⸗ 
ten fliehe! es gefliſſentlich in Ausſchweifungen zu ſtuͤrzen, 
damit der Weiſe, der es leiten koͤnnte, wie die Waf- 
ſerbaͤche, nur ſich vor ihm verſchließe, und ihm hoͤch⸗ 
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ftens : ein Buch widme, anſtatt, daß ein Wort Yu 
feiner Zeit - Alled, was groß und "edel ift, "bewirken 
würde, : Menfchen! lernt an Menfchen‘ — und 
ihr werdet euch nicht betrogen finden. — Ich bin 
dieſe Geſtaͤndniſſe dem Volke ſchuldig, da’ ih dus'Er 
fahrungen weiß, wie gut ihm Beizufommen‘ ft, wenn 
die: Sache, idie man ihm voryulegen bat, verecht 
und menſchlich if: Die Fähigkeit zu wählen, und die 
Tüchtigfeit‘, gewählt zu werden,’ ift nicht einerlei, und 
‚darf es nicht feynz die gute Sache verliert dabei Nichts, 
Allgemeine Negeln zu geben, . wer im demokratiſchen 
Staat zur Stimme berechtigt Fey; iſt nicht: rathſam, 
da ſich diefe Regeln nach den Umftänden richten muͤſ⸗ 
fen. Eine laute: Stimme lehrt eine gewiſſe Aufrichtigs 
keit; das 8908, befürdert- don! Aberglauben, und iſt die 
+ Wahl der Einfaͤltigen. Wenn das Vermoͤgen die Waͤh⸗ 
lenden beſtinimt, fo kann die Ehre des Verſtandes ſehr | 
feicht leiden!’ Man ſchicke fich in die Zeit, und e& 
wird. jede‘ Schwierigkeit fich heben laſſen. Wer bat 
» nicht vor: jenen Zwoͤlfen die tieffte Achtung, "die Am— 
phiftyonen hießen, und welche das Wohl von zwoͤlf 
Nationen Griechenlands beſorgten? Je ſchlichter dieſe 
Amphiktyonen einhergehen, je ſchlecht und rechter“ fie 
innerlich: und aͤußerlich zu Werke ſchreiten wuͤrden / je 
menſchlich⸗ majeſtaͤtiſcher würden’ ſie ſeyn, und je aus. 
genſchein lichet würde der Einwand widerlegk werden, 
‚daß Ariftofratie und Demetratien nur Fan" itern 
eigneten and) sehüßetens. — n 
Da indeffen. nicht Stoß dem ſich äbereifenden 4 Vol⸗ 
ke, ſondern vorzuͤglich (und dies iſt der größte Scha⸗ 
den, durch welchen der Unglaube der Edlen, der Stil- 
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‚ Ten im Lande, der Despotie der Mächtigen fo-geraderu 


Vorſchub thut) der Menſchheit der unwiederbringlichſte 
Nachtheil erwaͤchſt, wenn ſich Menſchen zu zeitig im 
Stande halten,/ das zu ſeyn, was nur Einige, nicht 
aber mindeſtens die Haͤlfte zu ſeyn vermag; fo iſt ihnen 
nicht oft genug einzuſchaͤrfen: daß die Fruͤchte dieſes 
Baumes des Erkenntniſſes des Guten und Boͤſen fo 
lange verboten bleiben, als ſie unreif ſind, ſo lieblich ſie 
gleich ausſehen, und ſo dringend fie manche Eva empfeh⸗ 
len koͤnnte. — Die Chemifer zeigen es augenſcheinlich, 
daß es nicht einerlei ſey, welche von zweien Fluͤſſigkeiten 
in die. andere gegoſſen werde, indem dieſer Umſtand gan; 
andere Produkte bewirkt; und in der That, Das beipcift 
die moralifche Chemie bei den Regierungdformen — die, 
wenn fie vegelmäßig auf einander folgen, eher verfchmel- 


Ei als eine Revolution bewirken... — — 


Wenn dem.alfo- iſt; ſo danket Vdlker Euren Fuͤrſten, 





daß ſie Euch auf gruͤner Aue weiden, und zu friſchem | 


Waſſer führen, verehret Eure Allerdurchlauchtigſten Leh⸗ 
‚rer, die die Vorfehung zu Euch fandte, Euch zu erziehen, 
und ſeyd nicht unweife, fondern weiſe. Webet dem Kai: 
‚fer, was des SKaifers ift, und Gott, was. Gotteß ift. 


Da ihr wenig oder gar nicht unentgeldlich zu öffentlichen 


Geſchaͤften gezogen werdet; fo verftärft euren Privat: 


fleiß. — : Bearbeitet Euch felbft und die Eurigen, damit 
Ihr nicht den Vorwurf der Faulheit, den man den 


Staats buͤrgern in der. Monarchie mit Recht macht , einft 


verdiene. — Das Leben hat nur in ſo weit einen 
Werth, und verdient den Namen eines menfchlichen Li 
bens, ald es eine Bedingung ift, den: Zweck unfers Le 
bens durch Thäfigfeit zu erreichen, und unfere Kräfte zu 


entwickeln, dad Heißt, ihnen Gerechtigkeit zu erweiſen. 
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Sie ungebraucht ruhen laffen und vergraben, beißt, ſie 
vernichten und der Kraft aller, Kräfte entgegenftreben. — 
Da wir alddann, wenn wir ohne Hindernifle thätig zu 
ſeyn im Stande find, frei heißen, und ed aud) wirks - 
lich find; fo ift das Leben nur in dem Grade, als wie 
diefe Freiheit genießen, ein wuͤrdiges, ein ehrliches Les 
ben. Die fo nöthige Selbftfenntniß fann, wenn fie rech⸗ 
ter Art feyn fol, nicht anders ald durch Schägung und _ 
Anwendung feiner Kräfte erreicht werden. Gewiß, fein 
anderer, als wer feine Kräfte braucht, der fich anftrengt, 
weiß, wer er ift und was ein Menfch ift.. Wenn man 
durch diefe Hebung nicht andere verdunfelt, fondern fie 
mit fich hinaufziehen will; fo befteht die wahre Ehre nicht 
fowohl in dem falten Urteil anderer über unfern Werth, 
fondern in der Emfigfeit und anhaltenden Bemühungen 
anderer, uns gleicd) zu fommen. Anhänger find eigentlich 
Rivale; allein folche, die nicht wider, fondern: mit 
und find, die mit uns die olympifche Bahn der Menſch⸗ 
heit wandeln, um zum Biele zu fommen! Welch' ein 
Ziel fann mehr intereffiren,, ald das, welches Ale reizt, 
und wozu wir Alle berufenund beftimmt find? Nur die 
Thaͤtigkeit bringt Ehre; trachtet nur nach jener, und dieſe 
wird fi von ſelbſt finden. Der Menſch Hat allerdings 
ſchon viel gethan; allein  feit Chrifti Geburt , feit diefem 
großen Schritt, der und die Ausficht unfers Berufs fo 
deutlich öffnete, zu wenig! — Wie viel iſt noch zu 
thun übrig, Ach! wahrlich, viel, was unfere Thaͤtig— 
feit fpornen, und unfere Ehrlicbe auf ebener Bahn leiten 
fann, damit fie nicht in Ehrbegierde und am wenigſten 
in Ehrſucht ausarte, 

In Wahrheit, in ſehr vielen, und faſt fönnte ich 
fagen , in den meiften Faͤllen liegt es nicht an dem Mo— 
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narchen, fondern an den Staatöbürgern, daß es mit 
der Mienfchenerziehung fo ſchlecht fort will. Ich will 
nicht läugnen, daß Monarchen oder Oberhäupter der Nas 
tionen oft geborne Feinde. der Freiheit find, wie Roufs 
feau bemerft, obgleich fie deren Befchüger ſeyn follten ; 
‚allein ich behaupte, daß ihre: Untergebenen. diefen Sas 
men in fie hineintragen. Sein König erzog je den ans 
‚ dern, vielmehr vertraute er feinen Unterricht denen an, 
die die Untergebenen des Ahronerben waren. Wird nun, 
bei diefer Erziehung nichts verwahrlofet, fo kann gewiß 
der fünftige Negent nie vergeffen „ was er der Menſchheit 
fhuldig ift, und wird ſich fhämen lernen, über Skla⸗ 
ven, und ſich freuen fernen „ über, Menfchen ‚regieren zu 
fünnen. — Außer der Erziehung find audy Schriftfteller 
verpflichtet, die Wahrheit zu fagen, und den Poeten 
und Rednern nicht mehr. einzurdumen, . ald ihnen zus 
fommt.. Gab es nicht von jeher unter den. Schriftftels 
lern Leute, die Allem Weihrauch ftreuten, was der Lanz 
desherr nur begann, die ihren ganzen Wis aufboten, 
um in feine Griden Geift und Leben zu legen, und feine 
Körper von Gedanfen zu beleben. — Mauvillon fand 
noch im Jahr 1788 für gut, in feinen Idees sur les 
loix criminelles, den lettres de cachet dad Wort zu 
reden; und fo wünfchenswerth ed wäre, daß feine böfe, 
unrichtige Sache einen Behelf fände; ſo iſt's doch nun 
einmal nicht anders; und fo wie der Teufel feinen‘ Vers 
theidiger fand, fo behauptet au) Mauvillon: daß 
die lettres de cachet die trefjlichften Dienfte thäten, 
weil fie den Verbrechen zuvor fämen, ihnen in gewiffer 
Art den Weg verträten, und ihnen in die ſchadenfrohe 
Hand griffen, — weil fie öffentlichem Aergerniß vorzus 
‚beugen fuchten. Ob nun gleich alle Zuftig je Öffentlicher 
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je beſſer ift, ‚obgleich die möglichfte Freiheit und Gleich⸗ 
heit. der Endzweck jedes. gefeglichen Syſtems iſt, wenn 
wenn es naͤmlich aus dem Gefege der Natur gefchöpft 
wird, obgleich der Geſetzgeber, wenigftens den Schein 
der Einmiſchung in alles Juſtizverfahren meiden follte; 
fo nennt doch unfer Defenſor die lettres de cachet, 
cette Justice du -propre mouvement du Roi. Setzt 
man dem Mauvillon die Anefdote zur Seite, die ich 
vor einiger: Zeit ‚über den Schrififtellereinfiuß las; fo 
möchte man. freilich den Muth verlieren. Leremboure 
hielt ſich in Weftindien auf, als Abt Raynal fen 
Werk fchrieb, und ward durch die menfchenfreundfiche 
Vertheidigung der Menfchheitörechte gegen die Seelenver⸗ 
Lkaͤufer, die. Negerhaͤndler fo begeiftert, daß er gern die | 
"Ketten aller dieſer Ungluͤcklichen zerriffen hätte, die um 
ibn herum fo unmenſchlich behandelt wurden. — Dad 
war der Wunfc-feined Herzens z und was that er? Er 
eilte auf, ein Negerſchiff, kaufte; sinen der jüngften Ne— 
ger, fhenfte ihm feine Freiheit, und nannte ihn Those 
mad Raynal., Iest dient: diefer Menſch⸗gewordene 
Neger unter der Nationalgarde: zu St. Jean, fo wie 
Reremboure zu feinem Ehrenzeichen jest Abgeordneter 
der Stadt St. Jean de Luz der Rational» Berfamme 
lung ift, Man machte der Nationalgarde diefed Orts den 
Borwurf, daß ſie Negerſtlaven unter ſich litte, und diefer 
Vorwuf gab Gelegenheit, die Freilaffung dieſes Negers zu 
unterſuchen und außer Zweifel-zu-fegen, wobei denn als 
lerdings dem Keremboure Gerechtigfeit ermwiefen ward, 
weil er — dem :Schriftfteller Raynal Geredtigfeit 
erwieſen hatte? Freilich eine kleine Genugthuung; iſt 
fie. aber die Einzige? Wird das Reich Gottes von feis 
em: Stifser wicht mit einem Senflorn verglichen? und 
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was fuͤr Fruͤchte trug nicht Raynal vielleicht im Gro⸗ 
ßen? — Die lettre de !’ Abbe Raynal ä l’assem- 
blee nationale, die, wie man fagt, in feine Seele ge⸗ 
ſchrieben worden iſt, beweiſ't, was ſein Name in 
Frankreich wirke. Der Rath zur Behutſamkeit, die 
Frage: ob es gut ſey, die ganze Nation zu bewaffnen? 
ob eine voͤllige Gleichheit der Staͤnde nicht moraliſch un⸗ 
moͤglich ſey? wie eine ganz bewaffnete Nation (ein 
ſchrecklicher Bucephalus) zu baͤndigen ſey? find mindes 
ſtens Gegenſtaͤnde, die der Pruͤfung werth ſind und nicht 
zu jenen pieces du jour gehoͤren, die heute ſtehen, und 
deren Staͤtte man nicht mehr kennt. — Vergeßt nicht, 
Schriftſteller, daß Euer Beruf auf das ganze menſchliche 
Geſchlecht gehe, und nicht bloß auf das Land, wo Iht 
lebt! Ihr ſeyd aus der Welt, und habt die Pflicht auf 
euch, diefe große Ernte zu beforgen! Wer, ald Ihr, 
fann Regenten und ihren Räthen, auf eine fie nicht bes 


fhämende Weife, beibringen, . was von * und Frie⸗ | 


den des Landes gehoͤret? — 

Ich habe mich oben mit Fleiß über: bie geiftige Bors 
ſtellung von verfchiedenen Körpern im: pofitifchen Körper 
erflärt, nämlih vom Souverain, dem Fürften 
und dem Volbke, die allerdings keine Hirngefpinnfte und 
willkuͤhrliche, fondern vielmehr aus. der Natur: des 
Staatö abfließende Folgen find. Denn id wünfchte, 
daß unfere regierenden Herren geruhen wollten, ſich diefe 
Terminologie befannt zu:mächen ; die anjegt hoͤchſtens nur 
vom Staat zu reden die Gewohnheit haben, ohne auch 


nur auf-die entferntefte-Weife zu zeigen, wie denn ſie ſich 


zu demfelben verhalten, Sol: ich dieſe Bemerfüng! auf 


die Gefeßgebung im monardifihen Staat anwenden? 
Mich dünft, -die- Unwendang macht ſich von - felbft. 
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Wenn Monarchen gleich Gefege ‚geben ,- ſo bleiben fie 
doch verpflichtet, ihre gefeglichen Einrichtungen der. al 
gemeinen Prüfung auszufeken. - Auch wenn «s die wei⸗ 
feften wären, thun fie. wohl, dieſen Weg einzuſchlagen. 
Es liegt died in der Natur des Menfchen;, : des ;gefelle 
fihaftlihen Bundes und ihres Staatsverhältniffes. Nichts 
. ald ein Vertrag fann den Regenten ſichern, nichts als 
er fihert den Unterthan. Dieſe Bemerfung hab’ ic) 
ſchon oft gemacht. Iſt ed- aber gemeinfchaftlicher- Bund 
der Menfchen, die eine Gefelfchaft einſchließt; ſo iſt's 
am -meiften einfeitiged Urtheil zur ewigen Berzichtthus 
ung auf Kopf und Herz, auf: Berftand und Willen, 
Denn wie; ift ein folches Uetheil denfbar , das Wiens 
fchen beim Anfange der Geſellſchaft für ſich und ale 
Nachkommen bi8 an den lieben jüngften- Tag abgefaßt 
hätten? Waͤre es möglich, daß Menfchen Gott‘ und 
feine Gaben, ihren felbft eigenen Berftand und ihren 
felbfteigenen Willen für fi und ihre Nachwelt verlaͤuge 
nen , und güldenen Kälbern oder ändern Abgoͤttern hul⸗ 
digen fonnten; fo waren doch ihre Nachkommen an 
dieſes erſchrecklichſte, über die unfihuldige Nachwelt ab⸗ 
gefaßte Bluturtheil nicht gehalten, und es ftehet ihnen 
die Nevifion der gefenfchaftlihen Bundedaften zu! — 
Wird es ſich nun hierbei nicht finden , daß Freiheit 
und Eigenthum die Rechte find, welche ſich jeder Staats— 
bürger für immer vorbehalten ‚müßte, ‚auch wenn er 
nicht wollte, die Negierungsfoem mag ‚übrigens bea 
fchaffen feyn, wie fie.wole? — müßte, fag’ ich; 
denn fonft. hätten, die Bundesgenoſſen ihren Verftand 
verloren gehabt, und fonnten feinen Vertrag eingeben. 

Der Staat ift nur bloß nad) dem unphyſiſchen und 
unmenſchlichen Dafürhalten einiger Initiirten ein uns 

Dippels Werke, 11. Band, 13 
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bekannter Abgott, den Niemand kennt, und deſſen Prie⸗ 
ſter und Leviten nicht Zehnte, ſondern Einzige einfordern, 
um ſie ihm zu opfern; — ein Moloch, der Große und 
Kleine ftrißt — ein Gedanfenwefen, das Allerhöchft weiſe 
ft, und für das Befte, früh und fpät, und faft Tag 
und Nacht. beforgt zu feyn vorgiebt, und zu dem Ende 
über Handlungen der- Bürger links und rechts gebietet, 
viel zu übernehmen verheißt, ohne daß es zu fehen ift, 
oder ſehenswerth wäre; — .nie eine Balanz zwifchen 
dem, was ed thut, und dem, was es erhält, abfihlieft, 
ſondern einen blinden Glauben aufs Wort fordert; dage⸗ 
gen an ſein Verſprechen, wenn es ſein hohes Intereſſe, 
wie es genannt wird, erfordert, nicht gebunden ſeyn 
will, kutz ein Abgott! ein Wort, das, wenn ed ge 
rufen wird‘, alle zur Ehrfurcht und zur Stodftille bringt. 
— Dem menfchen = und bürgerfreundlichen Monarchen, 
- allen in: andern Regierungsfornen am Volksruder ſich 
befindenden -Auserwählten und jedem Denfer dagegen 
heißt Staats die fämmtlichen, mit und in einander 
verbundenen Einwohner. eined gewiffen : Bezirks, und 
Aled, was dort jenem Abdgott von Berbfendeten und 
Verfuͤhrten zugefchrieben wird, ift hier aus der Ratur und 
dem Endzweck diefer. Verbindung zu erklaͤren; und die— 
fer - Endzweck ift Sicyerheit meines Eigenthums, Ges 
brauch "meiner Freiheit — Wenn. Gejeke dem Zwecke 
und dem Willen: der meiften Mitglieder Einhalt: thun, 
fo wird man ihnen entgegen zu feyn, oder ihnen fo 
viel als moͤglich etwas abzudingen, fi) bemühen; wie 
wohl thut alſo summus Imperans, wenn er feine Un 
tergebenen zuvor von dem Nusen feiner Anordnungen 
zu überzeugen fuht! Hat denn der, welcher derglei- 
chen gefesliche Einrichtungen trifft, auch die gehörige 
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— Iſt er im Stande, die Solgen v von allen 
Seiten wohl zu uͤberlegen? hat er ſich hierzu Zeit ge⸗ 
nommen? Kann dies nicht ebenfalls eintreten, wenn 
er wenige zu dieſem ins Allgemeine gehende Geſchaͤfte 
zuzieht? Iſt nicht vielleicht Vorurtheil, Vortheil, Men⸗ 
ſchenfurcht, Menſchengefaͤlligkeit der Grund des Beiraths 
jener wenigen, denen er zutrauensvoll den Plan zu feie 
nen Einrichtungen mittheilte? Woher entftand fein 
Zutrauen? : Nicht aus. Hörenfagen, aus dem Fami⸗ 
liennamen des Auderwählten,, oder, weil ‚der. Name 
auf fein ki und fein us ausging? (Friedrich HI. konn⸗ 
te keine Namen leiden, die mit Ki oder us ſich ende⸗ 
ten.) Es iſt hart, allen Einſichten und Erfahrungen 
Thuͤr und Thor zu verſchließen, und ihren Verſtand in 
die Acht zu erklaͤren, und auf dieſen Staatsvortheil 
Verzicht zu thun, weil Einer oder wenige dieſe, oder 
jene Einrichtung gut zu finden, allergnaͤdigſt und ande 
digſt geruhet haben. — Die Worte Ludwig XV., 
Koͤnigs in Frankreich, aus der denkwuͤrdigen Erklaͤrung 
vom 2ften September 1788, find werth, aufbehalten 
zu ‚werden: „Das Gute iſt fihwer zu treffen. + Wir 
überzeugen und ‚davon: täglic) mehr durch eine, traurige 
Erfahrungs; allein, : wir. werden ‚nie muͤde werden, ed 
zu wünfchen und aufzufuchen. — . Außerdem, daß klu⸗ 
ge: Männer: in der Nation, Hierdurch angewoͤhnt werden, 
ihre - Vernunft unter. den Gehorfam gefangen. zu, nche 
men, und fih um Alles in;der Welt, nur.nicht um 
das Nothwendigite, um fih und andere zu.befümmern; 
außerdem , daß hierdurch ein Verſtandsſtillſtand ſich er— 
eignet ‚und die frhrecflichfte Verwirrung, dad) Ende vom 
Riede if; fo wird nur durch Tadel und Lob, durd 
pro und contra eine Sache: leicht a fafien und zu 
| 3 
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üben. Much mird hierdurch Alles abgehalten, was 
nicht werth iſt, zur Gewohnheit zu werden! — Bur 
Gewohnheitz denn dies ift oft die Ruhebank, auf wels 
che die Nachlaͤſſigkeit, Traͤgheit und die wunbeforgte 
Schwäche hinleitet; — allein auch oft ein Wink des 
Souveraind, daß der Fürft zu weit gehe — ein Winf, 
daß dad Volf nicht nur aehergen » fondern auch befehe 
fen fann. 

Das Voll ift auch im monarchiſchen Staat der 
Souverain; und wenn gleich die Monarchen die Sow 
verainetätörechte ausüben, ſo ift doch das Volk fein 
Lehnsherr und der Monarch iſt der Gefeßgeber ald Ge 
ſchaͤftstraͤger des Volks. Der Verfaſſer ded Buchs de 
la reduction des loix dans les Monarchies. Ou- 
vrage addresse aux Etats- Generaux, qui s’assem- 
blerant dans une Monarchie quelcongue 1789, vet 
einige gelunde Grundfäge mit wahrer politifcher Schwaͤt⸗ 
merci vermifcht, glaubt, der Monarchie eine Ehre zu 

erweifen, ‘wenn er fie ald eine ‚göttlihe Einrichtung 
anpreiſet, und diefe Meinung nicht durch Gründe, fon 
dern durch Gleichniffe zu unterftüßgen fucht, Ihm il 
die Monarchie eine Folge der Aufklaͤrung; und wen 
er gleich auf der einen Seite fie-ald ein Werf der Bor 
fehung darftellt, fo kann er doc nicht umhin, auf dr 
andern Seite zu geftehen, daß fie gemeinhin ihren Ur 
fprung von der Kabale und der Gewalt eined Einzigen 
ableite. — So machte die alte Welt ſich fein Bed 
fen, ihre Gottheiten ein Lafterhaft- unmenfchliches 2 
ben führen zu laflen in aller Ungottfeligfeit und Uneh 
barkeit. Ganz anders der Minifter von Herzber 
deffen Abhandlung über die befte Regierungdform ich 
reits gedacht habe; welche, wenn ich gleich nicht v 
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lig, und in Allem der naͤmlichen Meinung ſeyn kann, 
dennoch den Meiſter in ſeiner Kunſt verraͤth, und die, 
da fie an dem Geburtstage des Koͤnigs Friedrichs IL. 
getauft worden iſt, gewiß nicht feiner in Hinficht dies 
ſes Staatöfeftes eingerichtet werden fonnte. Ein feltes 
ned Phänomen, daß ein Kabinetöminifter ſchreibt, und 
ein noch felteneres, daß er fo offenherzig auftritt, daß 
Jedermann, der Ohren zu hören und Augen zu feben, 
und Verftand zu verſtehen bat, weiß und wiflen fann, 
wie er mit dieſem Kabinetöminifter daran ift, IH has 
be dieſes Kabinetöftäcts ſchon beim Schluß ded erften . 
Abſchnitts gedacht, und ed wird lehrreich feyn, diefen 
Mann, der an der Hand der Erfahrung geht, fi) ers 
flären zu hören. Sein Beruf, wie er berichtet, Täßt 
ihm nicht zu, Alles, was von Ariftoteled bis zu 
Montesquieu (warum nicht bis zu Rouffeau?) 
uͤber diefen Gegenftand gefchrieben worden, zu leſen, 
allein er fchaffe ihm Gelegenheit, fih mit Beobachtun⸗ 
gen, Vergleihungen und Sclußfolgen über dad zu 
befchäftigen, was fid) Gutes oder Mangelhafted in der 
unendlichen Anzahl der. feit 6000 Zahren. befannten 
Regierungsformen findet. Die monardifche Regierung 
‚(man wird bald finden, "daß diefe Negierungdform die⸗ 
jenige fey, welche dem von Herzberg zu manden' 
‚Erfahrungen Gelegenheit gegeben hat, und ed ift für 
feine Abhandlung, ich weiß nit, ob Glüd oder Une 


gluͤck, daß er fie bloß in Hinficht eines Monarchen ges . 


macht, der gewiß noch feltener ald ein fo aufrichtiger 
Sabinetöminifter iſt —) ift ihm diejenige: wo ein eins - 
giger Menſch, den man Kaifer, König, Sultan, Las, 
Uf, Shah, Herzog oder Fürft nennt, den Staat auf 
eine unabhängige Art regiert, zwar einziger Oberherr iſt, 
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indeffen doch nach Grundgefegen, und nad) felten und 
wohlgeordneten Regeln verfahren muß, die er nicht, 
ohne in einen Dedpoten ſich zu verunftalten, ändern 
Tann ; fo, daß Despotie Mißbrauch der Monarchie und 
ein Verfahren nach Willkuͤhr, ohne Beobachtung der 
Gefege und Verfaffungen zu nennen iſt. &o annehmlich 
dieſe von Herzbergſchen Grundſaͤtze ſind; und ſo | 
wenig ich über die Eintheilung der Negierungsformen in 
monarthifche ‚ deöpotifche und republifanifche oder Volks⸗ 
regierung und der Subdivifion; der legtern in die Arie 
ftofratie, wo der Staat durd, einen Theil der anſehn⸗ 
lichſten Staatsbuͤrger, und Demokratie, wo der Staat 
durch das geſammte Volk regiett wird, mic) auslaſſen 
mag; fo bin ich doc) richt im Stande, geradezu einjuräus 
‚men, daß die republifanifche Regierung, vorzüglich die 
Ariftofratie, oͤfter, nach der Gefdhichte, in Despotismus 
ausgeartet fey, ald die Monarchie, und daß Hemeiniglid) 
- die. glüclichften und glänzendften Epochen jener Regie⸗ 
rungsformen diejenigen gewefen, in denen fie fich der 
monarchiſchen Regierung genähert haben, auch daß die, | 
welche durd) Beredfamfeit oder andere Mittel, die Meis 
ften Stimmen in der Republif zu gewinnen gewußt, in 
der That die Monarchen derfelben gemwefen wären; am 
mwenigften aber fann id) einfehen , daß diefe Umftände in 
der Natur der Ariftofratie und Demofratie liegen ſollten. 
"Die Art des von Herzbergſchen Ausdrucks ſcheint 
dieſe Beſchuldigung der’ Natur der republikaniſchen Res 
gierung machen zu wollen; und ich begnüge mid, zu 
bemerfen: daß Montesquieu, zu deffen Meinung 
von Herzberg ſich befennt, dieſen Gegenftand bei’ weis 
tem nicht ergründet; daß es glückliche Republiken gegeben, 
daß der Fehler ihrer Ausartäng in der verfehlten Slaffens 
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folge und eines einzigen Fortſchritts gelegen hat, da 
durch einen Theil der weifeften, und nit durch einen 
Theil der anfehnlichften Bürger ein ariftofratifcher Staat 
regiert werden muͤſſe, und daß der Despotismus mit der 
Monaichie doch wohl augenſcheinlich in einer nähern Vers 


wandtfhaft, ald mit der republifanifchen Regierungsform _ 


ſtehe; daß es zwar gemeiniglid) die gluͤcklichſten und gläns 
zendften Epochen der Monarchie gewefen wären, indes 
nen fie ſich der republifanifchen Verfaffung oder der Frei⸗ 
heit genähert habe; daß es aber den Verfall der Republi— 
fen anzeigt, wenn Jemand, vollends gar durch Bereds 
famfeit, oder wohl gar nod) ſchlechtere Mittel, die meis 
fen Stimmen in der Republif im falfchen Spiel zu ges 
winnen gewußt habe; daß die Beredfamfeit zwar aller⸗ 
dingd große Dinge in Republifen gethan, daß aber eben 
fie nur zu deutlich gezeigt, daß das Volk nod) nicht bis 
wur Reife einer republifanifchen Berfaffung gefommen.fey,. 
ſondern ſich zu zeitig zu dem Erfenntniß des Guten und 
Böfen fahig geglaubt habe. — 

Es ſcheint natürlich ‚ daß viele weife Männer 
mehr Gutes ald einer. zu ftiften im Stande feyn wer—⸗ 
den; daß mehrere weniger Gefeße zu übertreien une 
tienehmen fönnen, ald einer. Wer fann den Monar—⸗ 
ben, wenn er feine Gefege übertritt, beahnden? Wenn 
aber in Freiftaaten die Geſetze überfchritten werden, ‚wacht 
dieſer über jenen, ein Schwert hält das andere in der 
Eheide. — Iſt jener Gemeingeift, jener public spirit 
mder Monarchie fo natürlich ald im Freiftaate, wo 
dreiheitögefühl den Geift hebt und aus Bürgern Fürften 
mat? und iſt es nicht entfchieden, daß alle Unterthäs 
nigfeit niederfchlage und die Furcht, daß durd) den Wil: 
In eines. Einzigen es mit dem Beften fo wie mit dem Le⸗ 
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ben des Menfchen, wie mit einer Feldblume gebe, die 
beute ftchet und morgen in den Ofen geworfen: wird ? — 
Die von Herzbergſche Beftätigung meiner Meinung: 
daß die. Monardyie unftreitig ihrer Natur nad) die Altes 
fte Negierungdform und die erfte fey, welche die Ge- 
ſellſchaften vereiniget habe, und daß alle Staaten von 
Griechenland und Italien, welche nachher Republifen 
‚geworden, anfänglich durch Könige regiert worden wäs 
ven, hätte diefen aufrichtigen Dann zugleich auf den 
Gedanfen leiten fünnen und follen: daß eben, weil die 
Natur unftreitig mit diefer Regierungsform den Anfang 
gemacht, dies auch gewiß der leichtefte und erfte Schritt 
fey, den die Natur den Menfchen.thun laſſen fönnen, im 
dem fie gewohnt fey, nichts zu übertreiben, und daf 
ſonach noch vollfommenere und den Menfchen angemeßs 
nere Schritte feiner warten müflen, wenn die Natur nicht 
Awa ein bloßed Spielwerk mit dem edelften Geſchoͤpf, 
dad wir fennen, getrieben hat. — Wären die vorges 
fegten Gefchöpfe Eurer Art; ſo wäre es mit monarchis 
ſchen Engeln gewiß zu Ende; da aber ein jeder Menfch 
dad Vermögen bat, das zu werden, was ein anderer 
iſt; fo ift noch nicht. erfchienen, was. wir ſeyn werden. 
Solon, Lyfurg und die Decempirn errichteten zu 
Athen, Sparta und Rom befondere. Regierungsformen ; 
allein, es lag ſicher, entweder an diefen Regierungsfors 
men, oder an den Staatöbürgern, daß, nachdem fie 
hundert Mal verändert worden, fie doch immer am Ende 
wiederum monarchifch geworden find. | 

Es fegt einen Souverain voraus, wenn eine Dos 
narchie erblich und durch gute Grundfäge gemäßigt feyn 
ſoll, die nach der Lage des Landes und dem Charafter 
der Nation abzufaflen und einzuführen f ind; und firen- 
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ge Monarchen find es ſich ſelbſt fchuldig, auf Verträge 
und Verabredungen zu halten, um ficher zu feyn. — — 

Wenn Monarchien unter der Regierung wohlden⸗ 
fender und wohlthätiger erblicyer Negenten ihr Haupt 
über Republifen zu erheben vermochten; fo war dies nicht 
fowohl in der Natur der Regierungsformen, ald in Um⸗ 
ftänden zu fuchen; und cd fiheint hart zu feyn, die mo⸗ 
narchiſche Regierungsform auf Rechnung der andern zu 
erheben, weil fie das Gluͤck gehabt hat, gute Fuͤrſten 


am Staatöruder zu ſehen; ich fage: das Glüd ges 


habt, indem ed unldugbar bei Monarchien aufs Glüd, 
bei Republifen hingegen auf innere Einrichtung anzufoms 
men fheint, wenn von Flor und Glücfeligfeit die Rede 
iſt. Die Republifen haben, wenn ich fo fagen darf, 
eine reelle, die Monarchen eine perfonelle. Sicers 
heit ihrer Glücfeligfeit. Ein edler, rechtfchaffener Mann: 
gilt mir, wenn gleicdy nicht mehr, fo doch gewiß eben 
fo viel, als alle Unweifung auf Grund und Boden. 
Daß Herr von Herzberg dad erfte Staatd» Grunde " 
gefeß und dad allgemeine Befte in dem menfchmöglichften 
Grad der Freiheit fege, ſieht man aus der Erflärung, 
daf Republifen nicht freier ald Monard)ien wären, und 
daß er den erfteren den jetzt gewöhnlichen Namen von 
Sreiftanten nicht beilegen mag, fondern fie Republifen 
nennet. Man follte mit dem Ausdruck: allgemeines 
Befte, überhaupt behutfamer verfahren, da er fo oft 
der Tyrannei und der Dummheit zu Behelfen dienen 
mußte. Die Behauptung, daß dad Leben, die Ehre 


und dad Eigenthum in allen republifanifhen Staaten 
weit weniger in Sicherheit gewefen und noch wären, aß 


in’ der allermonarchiſchſten, iſt fo wenig deutlich ald 
überzeugend; und was für ein Zroft iſt's zu wiflen, daß, 
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wenn ein Monarch feine Gewalt mißbrauche, er nicht 
mehr Monarch, fondern Despot fey, wenn der Ueber 
gang von einem zum andern fo federleicht iſt? — und 
wie fol man die Stellen deuten: „der Despot würde 
ed nicht lange für eine großmüthige Nation ſeyn; fein 
Mißbrauch werde nicht fo anhaltend, nit fo ausges 
breitet feyn, als das Uebel, welches die Parteien in 
der Republif anrichten? Wer nicht gerecht zu feyn ver⸗ 
‚ fteht, wie fann der Großmuth beurtheilen? und fogar 
großmüthig feyn ? Die Mängel der Nepublif find wes. 
- gen der Natur ded Menfchen dayon unzertrennlich, aber 
die der Monarchie fleben derfelben nicht an, "und entfer⸗ 
nen fich in unferm philofophifchen Iahrhundert immer 
mehr und mehr davon.’ — Dad Gemäßigfte, was 
man von diefen monardifihen Stellen zu fagen im Gtan—⸗ 
de iſt, wäre denn wohl: daß man ihnen die Gelegenheit 
anfehen dürfte, welcher fie ihre Exiftenz zu verdanfen has 
ben , den Geburtötag eined gewiß herrlichen Königs. 
Das Denfwürdigfte in diefer von Herzbergs 
fhen Denkſchrift ift denn wohl dad Glaubenäbefennt= 
niß: daß nach den Grundfägen der Natur des Menfchen 
und der Erfahrung die befte Negierungsform eine Mionars 
hie fey, wo der Oberherr dur Landftände ſich rathen 
laffe; da gutgewählte Nepräfentanten und Abgeordnete 
der Landftände dem Fürften fehr nüglicd) feyn, und ihm 
die innere Kenntnif des Landes öfterd beſſer ald feine eis 
genen Minifter erleichtern, gute Anfchläge und die befte 
Auskunft über die zu machenden neuen Gefege, und über 
die in der Juſtiz und Polizei zu treffenden neuen Anordnuns 
gen geben, und dazu beitragen fünnen, den Gang aller 
Raͤder der innerlichen Staatöveränderung und. der volle 
ſtreckenden Gewalt zu befchleunigen,: Wie richtig aber. 
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ift die Bemerkung, daß diefe Randftände bei der voliftrefs 
fenden Gewalt eingefchränft bfeiben häflen! ? 
Wie Juſtiz-Kollegia nur zu dem Gedanfen fommen 
‚innen, Zwiſchenſtaͤnde vorzuftellen, oder, wie Here 
von Herzberg fi ausdrüdt, die Stelle eines Zwi⸗ 
fchenftandes der Monarchie zu vertreten, ift nicht wohl 
abzuſehen. , Da fie nicht nur feine‘ Rüdficht auf den 
Staat, fondern auf dad Recht der Privatperfonen zu 
nehmen, und wenn fie zwifchen den Domainengütern 
und zwifchen Staatöbürgern zu entfcheiden haben, am 
allerwenigften dergleichen Seitenblicke fih anmaßen füns 
nen, obne das Recht zu beugen; fo bat Herr von 
Herzberg Recht, daß fie wenig von dem Innern des 
Landes unterrichtet und durch die Natur ihrer Befchäftis 
gungen fangfamer und fehwieriger zu Führung der Ge— 
fchäfte und zur gewöhnlichen Staatöverfaffung find. . 
Am allerwenigften aber follten Finanz⸗ und Dos 
mainen: Kollegia fi) im Mindeften in dergleichen Anges 
fegenheiten mifchen, da es ihre Sache nur ift, theils 
die Staatsbeſitzungen zu verwalten, theild zu deren 
Vermehrung und Verbefferung VBorfchläge zu thun, 
die dann durdy die Landftände geprüft werden muͤß— 
ten. ehe dem Staat, wo dergleichen Kollegia fich 
weiter ausbreiten — oder fih wohl gar Vormund—⸗ 
haften über diefen oder jenen Stand anmafen! Ein 
augenblidlicher Vortheil, den fie dem Landesherrn zus 
wenden, ftürst da& Land mindeftens in eine zehnjährige 
Verwuͤſtung, und die zehn Chriftene Verfolgungen, und 
die ägpptifchen Landplagen, find bei weitem fo ſchrecklich 
nicht, als die Graufamfeiten, die dergleichen Kollegia, 
wenn ihnen ihr Wirkungskreis vergrößert wird, aus—⸗ 
‘üben. Wo fie hinkommen, iſt Alles vergiftet. 
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Vielleicht, daß ich zu ſeiner Zeit Vorſchlaͤge thue, 
wie die Domainen-Verwaltung, ohne Zuſammentritt 
von Kollegien, zum groͤßern Vortheil des Landesherrn 
und des Unterthans bewirkt werden koͤnne; um dieſe 
in fo vielen Staaten, mit allem Fleiß, von den Dos 
mainenfammern felbft, funftgerecht verwickelten Gefchäfte 
ganz einfach und ſchlecht und recht bearbeiten zu laſ⸗ 
fen, fo daß die Herren Haushalter zu jeder Zeit über- 
fehen werden fünnen. | - u 

Die Meinung ded Herrn Minifterd von Herz 
berg, daß nicht allgemeine Reichs⸗, fondern Provinz 
zialftände eingerichtet werden möchten, ift um fo eins 
leuchtender, als faft jede Provinz, aus welcher eine 


Monarchie zufammengefegt ift, eine befondere Berfafs 


fung hat, und ed, wo nicht unmöglid) , fo doch ſchwer 
und mit Ungerechtigfeit verfnüpft feyn würde, der Vers 
faffung aller Provinzen eine allgemeine Einförmigfeit zu 


geben, deren Vortheil mit jenen angegebenen Arten von 
Nachtheil in irgend einem Verbältniß ftehen kͤnnte. Ob 


indeffen nicht zulegt diefe Provinzialftände in ein all« 
gemeined, aus wenigen Deputirten beftehended Kolles 
gium zufammenfließen fönnten? Ich glaube Ja; und 


der Bortheil würde hiervon für den Landesherrn fo groß, 


ald für die Provinzialftände feyn. Dieſe legtern würs 
den ihren Nahrungsftand und ihre Verfaffung leichter 


- verbeffern, und durd dieſes Band ihren Wohlſtand 


verftärfen, der Landeöherr dagegen würde alles leichter 
begreifen und umfailen fünnen, und feine Provinzen uns 
vermerkt zu einem Ganzen bringen; da jet ein Kind vor 
dem andern ein Liebling der Krone ift, und durch Neid 
und Eiferfucht fo mandyed Gute behindert werden muß. 
Dank fey Katharina der II, daß fie, nach der 


> 


von Herzbeegſchen Verfiherung, überzeugt von der 
Nothwendigfeit‘ und dem Nusen folder Zwifchenftände 
in ihrem weiten Reiche, dergleichen in ihren-neu eine 
gerichteten Gouvernements eingeführt — daß fie Des⸗ 
potie in Monarchie, und zwar in eine foldye verwans 
delt Hat, wo Staatöbürger nicht nur frei denfen, ſon⸗ 

dern frei reden und eben fo frei handeln koͤnnen. — 
Dank Friedrich dem II., daß er fi) von dem wah—⸗ 
ren Vortheil der Stände aud) in feiner Monarchie übers 
zeugt hat. — Der Ausdrud: daß in den meiften 
Provinzen der Preußifhen Monarchie dergleichen Stän- 
de eriftiren, (ift mit der Weisheit der Preußifchen Mo- 
narchen nicht zu verbinden; vielmehr läßt wohl ficher 
annehmen)? daß in allen Provinzen Stände ſeyn 
werden, welche nach dem Vorfchlage des einſichtsreichen 
Herrn von Herzberg nit nur aus dem Adel und 
den Städtern, fondern fogar aus Adersleuten und 
Bauern beftehen follen. Der Stanım Levi, oder die 
Geiftlichfeit, fol, nah der von Herzbergſchen 
Meinung, feine befondere Klaffe der Stände ausma⸗ 
then, und der Priefter = oder Predigerftand bei der 
Staatöverwaltung oder Gefeßgebung nur ſelten, und 
beratbfihlagungsweife zugezogen werden; ich wuͤrde ihn 
nie dazu ziehen, da fein Beruf ein ganz anderes Biel 
hat. Herr von Herzberg befchließt feine Schrift, 
(diefen durch) eigened Nachdenken an Erfahrung gefnüpften 
Leitfaden für den Staat, dein er dient,) mit der Hoffe 
nung: daß Aufflärung, eine gute Erzichung und das 
Beifpiel der monarchiſchen Regierung Königs Fries 
drichs II., die ftandhaft, gut und weife ift, und dir 
durd) einen allgemeinen und 'wohlverdienten Ruhm, und 
durch die Liebe des Volls die Bewunderung der Natios 
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nen — iſt, viel zu der Verbeſſerung der Regen⸗ 
ken beitragen werde. 

Der Minifter von — macht ſich jaͤhrlich, 
als Kurator der Akademie, dergleichen zur Erholung und 
Geſundheit des Gemuͤths dienliche Bewegungen in klei— 
nen Abhandlungen, wo ſich Selbſtgefuͤhl, Erkenntlich— 
keit und Erfahrung mit kalter Vernunft in Verbindung 
ſetzen und eine, ihrer Nuͤtzlichkeit halber, angenehme 
Lektuͤre bilden. 

Gaͤbe nur der gute Genius der Thronen und Herr⸗ 

ſchaften, der Fuͤrſtenthuͤmer und Obrigkeiten, daß ſie 
ſich von der Unwuͤrde uͤberzeugten, mit angebornen und 
angeſtammten Eigenſchaften, und wie dergleichen Dich⸗ 
terfanzleiworte weiter lauten, ſondern, fo wie unſer 
Einer, durdaus nadt und bloß, das Licht der Welt 
erhlickt zu haben, — Wollen denn. regierende Herren 
fih über das. Geſchlecht erheben, deflen Vorzug es ift, 
daß ihm nichts anerfhaffen worden, ſondern daß Al 
les, was es befißt, erworben fey? — ‚Die Thiere les 
ben von Gefchenten der Natur, und hängen von In⸗ 
flinften ab, die Menſchen ſind durch Vernunft gewor⸗ 
‚den, was fie ſind. Goͤtter der Erde. heißen in einer 
ſehr richtigen Ueberfegung : große Menfhen! — 
Wenn Prinzen die trwägen ‚% fönnen. fie werden, 
wa. ihnen in- der hochfürftlihen Wiege ‚vorgefungen 
wird, daß fie es ſchon wirklich find. — Was das 
Beifpiel Friedrich U. ‚betrifft, fo wönfchte ich nicht, 
daß es das ſtrenge Muſter fuͤr alle Fuͤrſten wuͤrde. 
Der Beiname Einziger! ſcheint Ihm eigen zn ſeyn! 
Allerdings große wahrhafte Koͤnigszuͤge. — Doc) ges 
hört viel, wahrlich viel dazu, fi) aus Beifpielen vers 
ftändigen zu wollen, und fid) fo einzurichten, daß das 
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Beifpiel der Negel nicht Abbruch täue. — Niemand. 
ift gut, als der einige Gott; willft du aber 
zum Leben eingeben, fo halte die Gebote, 
fagt der Stifter der chriftlichen Religion. Er dad Beis 
fpiel, Gott die Negel. 

Doch, es ift Zeit, da ich meine Schuld abtrage, 
und dem monarchiſchen Staat, der fo oft im guten. 
und böfen Sinne verfannt wird,. in Hinficht der Ger 
feßgebung näher trete.  BZuerft werde ich den Monar⸗ 
den, den wie biöher in Lebensgroͤße kennen lernten, 
befonderd noch ald Gefeßgeber in Erwägung - ziehen, 
und fodann die Vorzüge bemerfen, welche die Monars 
die in Beziehung auf die Gefeßgebung gegen andere 
Staaten zu behaupten im Stande ift. 

Bei dem erften Abfchnitt fann ih um fo kuͤrzer 
ſehn, als ich allerdings viel uͤber dieſen Gegenſtand 
tinzuſtreuen Gelegenheit gehabt habe, beſonders glaube 
ih, ziemlich deutlich) dargethan zu haben, daß die Ent— 
fheidungsfrage: welches die befte Regierunngs— 
fotm fey, nicht geradezu ftatt finde, ſondern ‚von 
Umftänden abhaͤnge; dahingegen ift die gewiß die be= 
fe, welche den höchftmöglichiten Grad der Veredlungen 
der Unterthanen begründet, und ihnen eben darum den 
hichſtmoͤglichſten Grad der Glücfeligfeit zuzieht. Die | 
hoͤhſte Wuͤrde des Geſetzes ift: den Menſchen dahin zu 
Dingen ‚ daß er ſich felbit Geſetz ift, und feine andere 
al eine: gefegliche Freiheit verlangt. Vom Souverain 
hangt eß ab, wie viel er dem Regenten abtreten will, 
In monarchiſchen Staat: ift ihm anvertraut, Gefege 
zu geben und Gefege zu bewirken. Ein Auftrag, ' der 
um fo fchmieriger ift, als diefe-Verbindung- in einer 
Perſon ſehr leicht gemißbraucht werden fann, und ges 


— 208 — 


wiß von Anbeginn ber zu fehr gemißbraucht worden ift. 
Wenn inzwiſchen der Monard, in Erwägung zieht, daß er 
nur cein Menſch fey, und daf, da jene beide ihm oblicgende 
Pflichten ſehr leicht in Kolifion fommen fönnten, er nicht 
auf ſich felbft bauen, fondern, fowohl in Hinficht der 
Geſetzgebung, ald der Gefeßbewirfung, die That nicht 
‚vor dem Rath gehen laflen müffe, wenn er nichtd auf 
fein allgewaltiges Ich, fondern Alles aufs weife Wir 
ausfest; fo wird er die Hoffnungen erfüllen, welche 
der Souderain in ihn gefegt hat, Er wird die Gefin« 
nungen des Volks zu erfahren. fuchen, und nicht ans 
‚ ordnen, was Er, fondern was das Vollk will; "nicht 
was ihm, fondern dem Volfe zum Nusen. und. Froms 
men gereicht. Sind Grundgefeße in feinem Staat, fo 
wird. ef fie ehren, und wenn fie von feinen in Gott 
ruhenden Vorfahren. verlegt und verdunfelt worden find, 
fie. in. allen Neinigfeit wieder darftellen, und wenn das 
von feine Spur weiter zu finden ift, fie zum Wohlge⸗ 
fallen des. Volks entwerfen. — Nicht bei der Gnas 
de, fondern beim Nechte koͤnnen fid) denfende Mens 
fhen beruhigen, nicht bei der Gnade, die zeitlich und 
vergaͤnglich ift, und an die Bet fünftige Nachfolger nice. 
Hlauben darf. 
| Da .die Einkünfte des — wodurch er die 
— allgemeinen Staatsausgaben beſtreitet, und ſich und 
fein. Haus ernähret, von den Staatöbürgern zufammen 
gebracht werden ; fo ift e8 nothwendig , tichtige, Etats 
zu ‚entwerfen, Alles ind gewiffenhafte Berhältniß zu fe 
gen, und wenn nicht das Volk durd) Stände zugezogen 
wird, die Minifter dieferhalb verantwortlich zu machen. 
Es iſt ſchrecklich, Privarbetrug zu beftrafen, und actio- 
nem ex mandato zu verftatten, dagegen birnlofe Pros 
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jefte ic. — su laſſen. Nero hatte den Seneka 
zum Inſtruktor und ward aus einem liebenswuͤrdigen 
Thronkandidaten ein Nero als Kaifer, Nur bei feſt⸗ 
ftehenden ,  wechfelfeitigen- Rechten koͤnnen fi) Volk und 
Monarch beruhigen. — Monarchen! faͤllt ed Euch zu 
ſchwer, Euch aus Eurem Majeſtaͤtsbeſitz herauszuſetzen; 
fo wißt, daß Ihr es hochſelbſt thut, daß die Liebe 
(Ihr wollt doch, eben weil Ihr das Volk zu lieben vors 
gebt, die von Euch verlangten Grundgeſetze für- unnds 
thig erffären) , wenn fie rechter Art iſt, eine Aufopfes 
tung im fich ſchließt; daß Eure Liebe eine Gegenliebe 
ihrer Natur nach bewirft, daß fein. Tyhrann treue Uns 
terthanen hat, daß Menſchen frei geboren find, und 
daß, wenn Ihr Euch gleich alle Mühe gebt, fie fffas 
viſch zu erziehen, die Natur ſich doc) nicht zwingen 
laſſe; daß Menfchenrechte vorhanden find, die Gott 
felbft gab, daß fie verlegen, und nur verläugnen wol⸗ 
len, eine Sünde wider den .heiligen Geift ſey; wißt, 
daß Verlegungen moralifcher Pflichten immerwährende 
fehlechte Folgen einer ewigen Verdammniß nah fi 
ziehen, und daß aus diefer Hölle, wie überhaupt in 
Hinſicht moraliſcher Pflichten, keine Erloͤſung denkbar, 
daß uͤber freie Menſchen, nicht aber uͤber Sklaven zu 
regieren, eine Wuͤrde ſey. Wißt endlich, daß Ihr 
nur bloß, wo ed auf Beförderung’ der allgemeinen 
Wohlfahrt anfommt, Macht habt; hingegen nichts vers 
mögen folltet, wenn Ihr felbft fchaden, oder andere 
zu diefer Abficht verleiten wollt, indem Euch nur mite 
telbare und unmittelbare Kraft, Anfehen, Oberaufficht 
und Einfluß zufommt, jeden zu feinee Pflicht anzuhals 
ten, und die Regierung zu ihrem eigentlichen Zweck bins 
zufeiten, Ordnung, Rube dem Staat in feinem Ins 
Hippel's Werke, 11. Band. 41% 
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nern zu fichern, und auch von außen ihm Anfehen ımd 
Beftand zu verfchaffen, im Kriege die Armee anzufühe 
ten, im Frieden nüßliche Einrichtungen zu treffen, und 
überhaupt felbft zu denfen und felbft zu thun, und für 
nach nicht, bloß Titularfürften zu_feyn, Sondern durch 
Seldftthätigfeit den großen Namen DEIDINEEL EN 
zu verdienen! — 

Daß die einzelnen Menſchen fuͤr das ge⸗ 
meine Weſen da find, iſt ein Satz, der zu vielen 
‚ Mifverftändniffen Anlaß giebtz gewiß aber ifl’s,. 
daf das gemeine Wefen nur um der Einzel: 
‚nen willen entftanden if. Die Rechte Feine 
Einzelnen fünnen verlegt werden, ohne daß Ieder Gw 
fahr läuft, — Monarden! wenn Ihr dies ald Gt 
feßgeber in Erwägung ziehet, und diefen Grundfaß bis 
folgt ; fo werdet Ihr mit falomonifcher Weisheit. * 
gieren. — 

Außer den Grundgeſetzen wodurch das Ganze m 
herzigt, dem gemeinen Wefen die gehörige Form einge 
drückt wird, giebt ed Gefege, wodurd die Rechte und- 
Verbindlichfeiten der Mitglieder unter fich felbft bee 
ftimmt, und endlih die Strafen angegeben werden, 
welche diejenigen fich felbft zuziehen, die fowohl den 
Grundgefegen, ald den bürgerlichen Gefegen entgegen 
handeln. Nicht nur, wenn die Grundgefege entworfen, 
berichtigt und befeftigt werden, fondern bei jeder Ge: 
feßgebung ſollte das Volk nicht vernachläffiget werden 
Die Gefege, die man fich felbft giebt, find mit dem 
Menſchen (wenn man fo fagen darf) verwandt, und 
weit leichter zu erfüllen, alö folche, an denen wir fe 
nen fo nahen Antheil haben, Eigentlich find alle Ci 
vilgefege göttlichen Urfprungs, in fo weit fie aus der 
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Natur geſchoͤpft werden. Der Monarch ſetzt fih-alfo 
nicht herab, wenn er etwas gefteht, wad auh,- wenn 

er es nicht geftanden hätte oder eingeftehen wollte, ſicht⸗ 

bar iftz — daß er nur ein.Menfch feyz und: mehr, 
als dich Geftändnif, legt er nicht ab, wenn er feine 

Unterthanen aihre Geſetze aus :fich. felbft und aus der 

Natur des Menſchen fchöpfen. laͤßt. — Werden diefe 

Civilgeſetze nach den verfchiedenen. befondern ‚Bedürfnife 

fen. des Orts und des Volks verfchieden beftimmt:und 

modificiret., fo wird ihre Natur nicht geändert. (denn 
dies kann Gott felbft nicht), fondern nur den: Bürs 

‚gern näher gelegt. Died: Gefchäft ift feinem ſo ange— 

meſſen, ald den Staatöbürgern:felbft. Giebt das Bolf 

unter der Oberaufſicht des Monarchen Geſetze, fo were 
den fie außer dem erhabenen Urfprung auch gewiß ein⸗ 
facher und: verftändlicher ausfallen; und. dies ift doch 
dad crfte, das wefentlichfte Erforderniß eines Civilges 
ſetzbuchs. Giebt fie der Monarch oder feine Juſtizmi— 
nifter‘, fo werden fie ed ’fchwerlich vermeiden, ſich auf 

- Entfcheidungen einzelner File einzulaffen., dagegen aber, 

wenn das Volf Dux, Fax und Tuba ift, mehr: zu 

allgemeinen Grundfagen ficd, erheben, als weldes. die 


wahre Würde des Geſetzbuchs if. Eine zw gelehrte, 


erfahrungsreiche und ängftlihe Ruͤckſicht auf einzelne 
Faͤlle, verleitet zu Diftinftionen, die den Gefeken alle 
Kraft bencehmen, und fie fo fchwäcen, daß man zu 
ihnen alled Zutrauen verliert, Es wäre denn, ift ein. 
Ausdrud, der eine Ausflucht angiebt, um das Gefeg nicht 
zu beobachten. Se mehr Rüdficht auf einzelne Fälle, 
je mebr Behinderung, allgemeine. Grundfäge..zu fins 


‘den. — Da fällt man denn aus einer Sammlung ers 


Iebter in ein Labyrinth möglicher Kalle, macht mit 
| | | 44 * 
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Aengſtlichkeit bevor hoͤchſt ſeltene Begebenheiten, Vor⸗ 
kehrungen der Feinheit, dieſer Begebenheiten halber; 
vereinigt ſie, wenn ich ſo ſagen ſoll, durch ein Geſetz, 
und vernachlaͤſſigt die alltaͤglichen, ſiehet nach den Ster⸗ 
nen und bricht ein Bein, und kommt nie zum Ende, 
weil,man nie angefangen Hat. Wenn dad Volf durch 
weife Abgeordnete zu diefem Gefchäft gezogen wird, 
iſt's nicht faft gewiß, daß ed von dem fimpeln Grunds 
ſatze: daß ed Pflicht des Staats fey, die Freiheit Als 
(ee gegen die Eingriffe eines Jeden zu fügen, daß 
ed von fich felbft ausgehen werde? 

Auch im KriminalsKoder, wenn gleich ee nicht 
fo unmittelbar göttlichen "und natürlihen Urfprungs, 
ald der Civil» Koder ift, müflen doch die Strafen nad) 
der: Natur des Menfchen und der Vergebung beftimmt 
werden. Sind denn die Herenprozefie nicht noch zur 
Beihämung der Menfchen, und zum Beweife, wie tief _ 
fie fallen können, wenn fie nicht dem Lichte der Vers 
nunft folgen, auf uns in den fhredlichften Gefchichten 
gefommen? Das wilführliche Kriminalrecht muß nit 
aus irrigen Meinungen entftehen, und wenn man fo 
fagen darf, zu willkuͤhrlich ausfallen. on ed 
gehört Kenntniß des Menfchen dazu, Sriminalgefege, 
ohne auf Gewohnheit und Herfommen zu fehen, mit 
der Fadel der Vernunft zu beleuchten, gleich weit von 
allzugroßer Strenge, ald von allzugroßer Gelindigfeit, 
nach reinen Grundfägen zu verfahren, und fo mit der 
Beit und mit den Menfchen fortzufchreiten. — Wäre 
man gewohnt, in Finanzangelegenheiten mit mehrerer 
Offenheit zu verfahren, dem Volke die Beduͤrfniſſe des 
Staats vorzulegen, und daflelbe von der Nothwendigs 
feit derfelben zu Überzeugen s würde man ihm, in feie 
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nen Ständen, die Art uoͤberlaſſen, dieſe Erforderniſſe 
unter fich einzutreiben, man würde nicht ‚die Unzuftiee Ä 
denheit unter den Staatöbürgern entdeden , die jegt in 
den meiften Staaten die Oberhand gewinnt — und 
die in Franfreich der Hauptftein. des Anſtoßes geweſen 
iſt. Man würde Uebetretungen. der Abgabevorſchriften, 
nicht wie jegt, entweder fuͤr gar feine, ‚oder für Fleine 

Vergehungen halten. — Ein großer Fehler der. Krimis 
nalgefesgebung. ift, wenn. viele Eines halber leiden. und 
eingefchränft werden. Die göttliche Einrichtung: ift. in 
der Art, daß jedes. vernünftige MWefen,: wenn es von 
der monarchiſchen Bahn fich entfernt, in einen fittlichen 
Unwerth ſinket, fo, daß. die, Leiden, die es andern zur 
fügt, oft eher von denen: verfchmerzet werden , denen fie 
zugefügt worden, und länger den fehmerzen ‚- der fie 
zufügte. Diefe Gewiffensempfindung aufjuregen, wuͤr⸗ 
de ohne allen Zweifel die ärgfte Strafe feyn. Da ins 
deſſen hierbei viele Lift und Verftellung ftatt finden kann; 
ſo ftrafe die wdifche Regierung den Verbrecher, der wiſ⸗ 
ſentlich das moralifche Geſetz übertreten hat, wenn fie 
ihn zuvor von feiner Unfittlichfeit überführt hatz ‚nie aber 
nehme fie aus einem Verbrechen Gelegenheit, die natürs 
fihe bürgerlihe Freiheit:anderer einzufchränfen,, „wenn 
fie nicht die Stelle in Anwendung bringen will; „ich 
wüßte nichts von der Luft, wenn das Gefeg nicht: ges 
fagt hätte, laß dich nicht geluͤſten.“ — Vorzuͤglich 
koͤnnen Kriminalgefege Aergerniß geben, obgleih auch 
Sivilgefege in den nämlichen Fehler zu verfallen pflegen. 
Iſt's Schon nad) dem Ausfpruc eines großen Sittenlchs 
rers beffer, dag einem Menſchen, durch welden 
Aergerniß kommt, ein. Mühlftein an feinen 
Hals gehängt und er erfäuft werde, im. 
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Meer, wo ed am tiefften ift, wad wird denn nicht 
ein dergleichen Aergerniß gebendes Gefes verdienen ? 

— Was nun die Gefeßausübung betrifft; fo behalte 
ih mir vor, in dem Abfchnitte von dem Prözeßrechte 
ausführlicher diefen Hauptgegenftand der Gefesgebung 
zu beleuchten, bei dein: ich hier ohnehin mich nur bloß 
ihn, den Monarchen ,: als Gefeggeber in Erwägung zu 
bringen , befchränfe und befchränfen muß; indeſſen will 
ih nur, und wie mic) dünft, nicht umzeitig ‚mit der 
Bemerkung vorgreifen ;: daß der Monarch fi) in die 
Ausübung. der Juſtiz gar nicht mifchen ſollte. Seime 
Sache iſt's, kraft des ihm übertragenen Rechts, Ge⸗ 
ſetze zu geben, und auf deren Erfuͤllung zu ſehen, die 
Form, in welcher Art Recht und Gerechtigkeit ausge⸗ 
übt werden fol, zu beftimmen, und Perfonen anzufes 
Gen, die Necht fprechen, und Perfonen , die darauf ein 
wachſames Auge haben müffen, ob dieſes unparteiiſch 
geſchehe. — Sobald ſich Monarchen. unmittelbar in 
die Rechtsangelegenheiten miſchen, ſo entſtehen Macht⸗ 
fprüche) die Alles verderben. Die Frage: in wie weit 
dem Monarchen das Necht zuftche, in Rechtsangelegen⸗ 
beiten Erfundigungen einzuziehen? beantwortet fi) von 
ſelbſt. Sobald er aber findet, daß nicht landesgeſetz⸗ 
lich verfahren werde, fo iſt's feine Sache, diefer Vers 
. ftöße halber außerordentliche Gerichte anzuftelten, und 
‚durch fie, über dieſe Betrüger erfennen zu laffen, und 
fie. zu beftrafen. Ob: e& nun gleich fo leicht nicht zu 
vermuthen ift, daß Zuftig= Kollegia fo ſeht an einander 
. hängen werden, daß, wenn ed dieſem Richter übers 
tragen würde, über jenen, der feine Pflicht ſchnoͤde 
uͤbertreten hat, zu erfennen ; ſo berrfcht doch beim Vol⸗ 
te einmal die Meinung, - welche die Rechtsgelehrten 
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ſelbſt zu verbreiten, ſich die Muͤhe gegeben, und die 
ſie von der Geiſtlichkeit erborgt haben; daß es naͤmlich 
Judicis ſey judicem tueri; daß ein Richter den andern 
bei Ehren zu erhalten ſuchen muͤßte, weil hiebei, nicht 
ſowohl die Perſon, als das Amt leide, und der Hei— 
ligkeit der Geſetze ſelbſt zu nahe getreten werden wuͤr⸗ 
dei; und fo würde es gewiß dad Befte feyn, wenn in 
Fällen, wo die eigentlichen Nichter dad Recht beugen,’ 
Perfonen anfehen, durch Gefchenfe fi blind machen 
laſſen, um die Sachen der Gerechten zu verfehren, der 
Sandeöhere den Deputirten der Landftände eine dergleis 
den Unterfuchung und Beftrafung übertragen und übers 
laſſen möchte, Nicht, ald ob alsdann ſchon die Volks⸗ 
Juſtiz anfinge, die in der Regel gar nicht ftatt finden 
folte, weil dem Souverain die Gefegausübung nicht , 
gebühret, und weil fie der Souverain fo wenig ausübt, 
daß gemeinhin Fifhweiber und anderes Geſindel ſich 
des Schwertd und der Wage bemächtigen, fondern 
weil hiedurch der Schein der Parteilichfeit am leichtes 
ſten vermieden werden dürfte, der, fo wie überall, fo 
heſonders bier recht aͤngſtlich zu vermeiden if. Sch 
hoſſe, daß bei meinen fünftigen Vorfchlägen, wie das 
Rehtöverfahren einzurichten fey, dergleichen Parteilichs 
feiten. nur felten fi) zutragen werden, und behalte mir 
vor, diefe hier bloß angegebenen Ideen noch näher zu 
* und ihnen in eben dieſer Ruͤckſi cht mehr Zu⸗ 

menhang beizulegen. 

Rouſſeau nennt den Staat frei, wo vor der 
Regierung eine Brifchengeit vorhergeht, während wels 
cher die Nation wieder in alle ihre Nechte tritt, den 
Fortſchritt der Mißbraͤuche und Ufurpationen hemmt, 
und: die Triebfedern der Geſetzgebung wieder anfpannt, 
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Zugegeben, daß diefe Verfahrungsͤart bei Erbreiihen 
nicht in dem Grade, wie bei Wahlreichen ftatt findet; 
folte nicht: bei jeder Veränderung des erblichen Ihrons 
eine fleine Bwvifchenzeit anzunehmen feyn, binnen wel⸗ 
cher dem Volf zu fich felbft zu kommen Gelegenheit ge» 
laffen wird ? nicht um Backhanalien: zu feiern, fondern 
Feſte der Menfchheit, zu deren Befchüger dad Volf fo 
eben einen Hobenpricfter weihen will, zu begehen, — 
Die Redensart: daß der Thron in einem Erbe 
reiche unfterblich ey — gehoͤrt zu jenen müftifchen - 
Unrihtigfeiten, die, wenn fie auch den gemeinen Dann 
auf einen Augenblick blenden könnten, jedoch. nicht vor⸗ 
halten. — Die Huldigung fihon beweif’t die Thron— 
veränderung,. und. ift der vorige Fürft nicht eben. fo 
todt, wie der letzte feiner Lnterthanen, wenn. fein. 
Stuͤndlein ‚vorhanden ift? — außer, daß dieſer felig, 
und jener höchftfelig , gottfelig. beißt‘, und daß fein An⸗ 
denfen mit. dem Beiwort ghorreich unter. die Leute 
gebracht wird, wenn gleih oft Niemand weiß; tie 
dieſe Gforie, und diefer Nimbus verdient worden... Ders 
gleichen, Swifchenpunfte müflen nicht Articuli 'anteco- 
ronationales erzeugen, 
+ Warum denn aber jener Thorſchluß, ‚ und jene 
ſchnelle Huldigungs » Eided -» Ableiftung der Beamten, 
die doch bloß darum, weil fie. im Staatödienfte ſich 
finden, auch ‚im Dienfte ded Landeöheren fiehen? Nur 
der Tyrann tft unficherz der Thronfolger, der. wohl 
weiß, daß er den Staat, zwar auf eine unabhängige 
Art regieren werde, aber doch nach Grundgefegen. und 
nach feftftehenden Regeln, ift fo fiher ald Friedrich IL, 
der von diefer Seite überall in Sanssouci war, . wo 
er von weit wenigern Menfchen umgeben war, ald tau« 


_- m — 


fend und abermal taufend der bemittelten Staatsbürger, 
— Die befte Leibwache ift das Gewiſſen! | 

Welches ſind denn aber die Vorzuͤge, welche die 
Monarchie in Beziehung auf die Gefetzgebung gegen an— 
dere Staaten zu behaupten im Stande ift ? 

So nachtheilig ed für das Volk ausfallen kann 
wenn Geſetze zu ſchnell gegeben werden; ſo giebt es doch 
Faͤlle, wo eine geſchwinde Geſetzgebung erforderlich und 
heilſam iſt. Dieſe Schnelligkeit kann durchaus bei kei— 
ner Regierungsform ſo gut, als bei der monarchiſchen 
erreicht werden. Republiken kommen faſt immer einen 
Tag zu ſpaͤt, und doc kommt ed außerordentlich viel auf 
die rechte Zeit an. Dad. zu früh, der Fehler der Mes 
wardywen,, ift bei ‚weitem fo fchädlich nicht, als die Vers 
fpätung. Es war Alles ſchoͤn bei dieſem Feſte, 
nur wared merflich, daß ein einziger Louis⸗ 
Vor fehlte. Das iſt das: Schichſal der Freiſtaaten — 
es iſt Alles ſchoͤn; nur eine Kleinigleit ſteht im Wege; 
und wiſſet ihr nicht, daß ein wenig un den gan⸗ 
zen Teig verſaͤure? 

Gott iſt einer! und da die Menſchen doch mit der 
Zeit ſo goͤttlich werden ſollen, daß das Geſchlecht wie 
eins anzuſehen iſt; ſo ſcheinet ſelbſt in dem Monarchen 
das Vorbild zu dieſem Geiſte zu liegen; ein Typus zu 
dem, was kommen ſoll. Wenn die Regierung ſich be⸗ 
wußt iſt, daß ſie die Verwandlung des Geiſtes unter 
der Oberherrſchaft einer uͤber Alles gebietenden Moralitaͤt 
bezwecke, nur dann, wenn Alles zu-diefem Einem ſich 
vereiniget, iftfie vollfommen oder grenzet an dieſes Zief, 
und wenn ed. gleich rein wahr ift, daß die Moralitaͤt und 
die wahre Aufflärung von unten nad) oben gehe; fo ift 
cd Doch nicht nur -rathfam , ſondern notbwendig, Daß, 
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wenn nit nur von unten nach oben, fondern auch von 
oben nad) unten diefer Weg des Lebend angefangen 
wird, . man defto zeitiger in der Mitte zufammentreffen 
fönne und werde, — Behaupte ich zu. viel, ‚wenn ich. 
fage, daß ein Monarch. unendlich mehr bei diefem Gans 
ge von oben nad unten ausrichten fünne, ald in der 
XAriftofratice und Demokratie möglih ift?? — Der ges 
meine Haufe, der zu fehr fi) gemoöhnt hat, auf ei⸗ 
nen deraleihen hochgeſtellten Menfchen zu ſehen, wird 
bier nicht durd) die verfchiedene Denfart der Ariftofra= 
‚ ten und der Deputirten im demofratifchen Staat zers 
fireut, und fann mehr. feine ganze Aufmerffamfeit auf 
ein Beifpiel richten. Es ift naͤchſtdem zu vermuthen, 
daß. der gemeine Dann cher in monardhifchen, ald in 
andern Staaten einfach werde behandelt werden. 
| Iſt's nicht-in die Augen fallend, daß, wenn Aller 
Augen auf Einen fehen, diefer Eine, wenn gleich er 
eher unbeahndet die Gefege übertreten fann, doch mehr 
ſich hüten werde, ſolch ein großes Uebel zu thun und 
das Volk fündigen zu machen. Durch Andere feind 
Gewalt zu mißbraudyen, ift- freilich die gewöhnliche Aus=. _ 
flucht, welche die regierenden Herren einzufchlagen ges 
wohnt find, um ſich bei Ehren zu halten und auf Ans. 
dere Handlungen zu bringen, deren fie feldft ſich ſchul— 
dig gemacht haben indeſſen fchläft der Verräther nicht, 
und. ed ift fein Inkognito im Stande, Regenten zu 
decken und fie den Nacftellungen des Gefchichtfchreis 
berö, dem Auge des im Stiden feufpenden Patrioten 
und dem fpäbenden Blicke des Satyriferd zu entzie= 
ben! — - Die Pracht, die ihnen anflebt, die Macht, 
die ihnen gegeben ift und zu der fie fich fo gern Bei— 
teäge verſchaffen, wodurch fie ſich zu fchügen gedenfen, , 
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ſetzt fie eben der fchärfften Nachforfehung und Kritif 
aus; — und id) weiß nicht, ob nicht die größten Pla= 
gen, melde die Thronen umgeben, Pracht und Macht 
id. — ¶ | 
Der: wichtigfte Vorzug, den eine monarchifche Nes 
gierung vor allen andern behauptet, ift der. -Umftande 
daß fie die Natur felbft dem Menſchen vorgefchrieben 
ju haben fcheint. Nur aus einem Paar trat nad) der 
ältefien Urfunde das menſchliche Geſchlecht hervor; nur 
eine menſchliche Familie rettete ſich im. Kaſten Noaͤ. 
Bildliche Ergählungen, ‚die den Fingerzeig 'entbalten : 
daß die Menfchen eine Familie ausmachen, daß der 
itdifche Vater den himmliſchen vorftelt. So: bat 
die Natur nicht nur den monarchiſchen Staat ſelbſt eins 
geſetzt, ſondern dem Monarchen auch ein — vor⸗ 
geſtellt, um vaͤterlich zu regieren, 

Die Natur, die in Allem fehr pünktlich und weiſe 
zu Werke geht, konnte, da fie Geſellſchaften befoͤrdern 
wollte, nicht anders zu Werke gehen, als daß ſie den 
erſten Kern der Geſellſchaft in die haͤusliche Geſell— 
ſchaft legte. — Ein Stammvater eignete ſich ein Stuͤck 
Sand zuz ihn ehrten die Nachkommen als Herrn, und 
trugen nach feinem Ableben, beſonders wenn der naͤchſte 

Nachfolger dazu nicht tauglich war, einem dieſe Herr⸗ 
fhaft durch Wahl auf. Vielleicht nahm der regierende 
Here bei feinem Leben Semanden in’ die Lehre, und une 
terrichtete ihn, Rechtsſachen zu ſchlichten und Krieg zu 
fuͤhten. In Wahrheit, eine Fuͤrſtenzunft wäre feine fo 
sam; unnuͤtze Sache. 

Diejenigen, welche behaupten, daß die erfte Staats⸗ 
regierung militaͤriſch geweſen, thun der Natur Gewalt. 
Auch der Hoetfůhret war Vaters — Iſt's wohl glaub⸗ 
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lich, daß Staaten entftanden wären, wenn Gott eine 
Menge vollendeter Menfchen gefchaffen hätte? Freilich 
fcheint fich in der Natur Alles zu necken; und wenn frei» 


lid, den Menfchen die unvernünftige Kreatur zur Lehrerin 
angewiefen wäre; fo würde die Behauptung, daß die 


erſte Regierung militärifch gewefen,, viel Wahrfcheinliche 


feit gewinnen. Die Vernunft feßt den Menſchen fo fehr 


‚über Alles, was diefen Vorzug nicht bat, daß fein Vers 


gleich Hier möglich ift. — 

Wenn ich nicht zu weit zu verfchlagen fürchten 
müßte, fo würde ich aud) die erblichen Regierungen aus 
der Natur erflären, Der Vater fann den Sohn unters 
richten — und enffernt den Neid, der unvermeidlich ift, 
wenn .einer feines Gleichen erhoben wird, und fo wie 
feine Regel fo entfcheidend ift, als die, welche die Bluts⸗ 
freundfchaft zum Beftimmungsgrunde anführt ,„ ſo wuͤrde 
auch auf, diefe Weiſe allen verderblichen — 
vorgebeugt werden. | 

Noch ſcheint die Gefetzgebung bei erblichen Reichen | 
zu gewinnen, da. wenigftens die Vermuthung ift, daß 
der Sohn das Andenken feines Baterd ehren, und feine 
Einrichtungen wenigftens nicht aus Liebe zur Neuerung 
und um ſich einen Namen zu machen, der über den Nas 
men feines Amtsvorfahrs geht, abändern werden, Die 
Ehre bleibt hier bei der Familie. — 

Da ich dem monarchifchen Staat dad Wort rede; 
fo muß ich eines Einwandes gedenfen, den Monteds 
quieu demfelben macht, und der um fo gefährlicher ift, 
ald er wirklich einigen Schein für fich hat. Er behaups 
tet nämlich im fünften Kapitel des 24ften Buchs: daß 
die proteftantifche Religion ſich weniger für monarchifche 
Staaten ſchicke, ald die vömifch=fatholifche, und daß 
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jene den Republifen angemeffener ſey. Seine Meinung 
iſt: die Römifc) « Katholifchen haben in Religionsfachen 
ein Oberhaupt; alfo werden fie auch in weltlichen Ange: 
legenheiten für Einen Monarchen ſeyn. Diefer Umftand 
ft um fo wichtiger in unferer Zeit, als feit einiger Zeit 
der Katholicismus ein Gegenftand einer dringenden Bes 
fürhtung der Proteftanten zu werden angefangen bat, — 
Altin da die Katholifen nad) diefem Grundfase fihon 
meht als Einen Gott neben einander haben würden; fo 
ift nicht wohl abzufehen, warum fie ed bloß bei Zween 
bewenden laſſen follten. Wäre von Einem Oberhaupt 
im Geiftlihen und Weltlichen die Nede, fo würde diefe 
Behauptung mehr gelten; jeßt aber verliert fie um fo 
mehr ihr Gewicht, als das geiftliche Oberhaupt nicht 
mit der Natur des Menfchen, noch der Gefeufchäft zus 
fammen hängt, ald der Souverain Einer in allen Stans 
ten ift, und diefer Eine auch in Religionöfachen, Fraft dee 
ihm beimohnenden Vernunft, diefer allgemeinen göttlis 
then Offenbarung , ſich nichtd nehmen läßt, — Die 
rifliche Religion ift diefen Grundfägen fo wenig entge= 
gen, daß fie eine vernünftige Gotteöverehrung vers 
langt; — und die Religion eine vernünftige lautere 
Mid nennt, eine Prüfung vorfchreibt, und da diefe 


‚nicht anderd, ald vor dem NRichterftuhl der Vernunft 


ſtatthaft iſt, die Vernunft felbft ald den oberften Richter, 
ald den Papſt in geiſtlichen Sachen, anerkennt. 

Ob die Einwohner des Kirchenftaatd übrigens die 
beften und glüclichften unter allen Staatöbürgern find, 
vetlohnt nicht einmal einer Frage, Würde Montes⸗ 
quieu behauptet haben, daß Staaten, die einen Obers 
beren in weltlihen Sachen haben, feines in geiftlicyen 
Angelegenheiten bedürfen, und feinen fo leicht vertragen, 
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daß Niemand zweien, ſich alle Augenblicke in die Grens 
zen fommenden, Herren dienen fünne , ohne dem einen 
anzuhangen und den andern zu”verachten ,„. daß nur Eis 
ner der alleinige Oberherr der Menfchen in aller mög» 
lichen Beziehung fey; fo würde feine Behauptung mehr. 
Wahres in fich enthalten, ald diefer Gedanfe, den: man 
nicht richtig, nicht. gewagt, und was dad übelfte ift, nicht 
einmal wigig zu nennen im Stande ift. — Monteds 
quieu macht im 6. Kapitel ded 4. Buchs dem Baple 
den Vorwurf: daß er die. Gefinnungen feiner eigenen 
Religion nicht recht eingefehen, und die Verordnungen 
zur Gründung des Chriftenthums nicht von dem Chriften« 
thum ſelbſt, nod) die Vorſchriften des Evangeliumd von 
feinen Rathfchlägen zu. unterfcheiden. gewußt haͤtte; \als 
Iein in Wahrheit, Montesquieu bat die chriftlihe 
Religion eben fo wenig ald Bayle gefannt; denn fie 
will den Bürger zum wahren Menfchen machen, fo wie 
er aus einem wahren Menſchen ein Bürger ward. — 
. Sie enthalt den wahren Geift der "pofitiven ‚Gefeßges 
bung, und will durc) Läuterungen und Heiligungen den 
Menfchen bis zu jener Stufe binaufleiten, daß er fi 
felbft .Gefes if. — Wenn zuvor dad Neich Gottes, 
das Reich der Sittlichfeit, erreicht iftz fo wird das 
politifche von felbft erfolgen. Gottes Reid kom— 
me! und mit ihm wird aud) das weltliche Neich göttz 
li) und heilig werden. — Ich fann nicht umhin, 
wenn gleich es eine Ausfchweifung ift, zum Beweife, wie 

wenig Montedquieu den Geift der dhriftlichen Reli 
gion gefaßt, eine Stelle aus dem achten Kapitel wörtlich 
mitzutheilen, ohne daß id) nöthig haben werde, durch 
eine Kritik ihre Unrichtigfeit aufzudecken. _,,In einem 
Lande,“ fagt er, „wo man das Unglüd hat, eine Relis 


. 
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gion zu Haben, welche Gott nicht ertheilt Hat, iſt es als 
fegeit nöthig, daß fie mit der Sittenlehre übereinftimme, 
weil fogar eine falfche Religion der befte Bürge ift, den 
die Menſchen für die Redlichfeit anderer haben fünnen! 

Und womit-foll ic diefen Abfchnitt ſchließen? mit 
‚dem herzlichen Wunſche, daß Gott, der Anfänger und 
Vollender alles Guten, treue Lehrer in feine Ernte fens ' 
de, daß Monarchen ihrem großen Beruf Ehre machen, 
und ihre lintergebenen ihnen geborchen und folgen mögen, 
wenn fie über ihre Seele wachen, al& die darüber Res 
! thenfchaft geben müffen, damit fie mit Freuden ihr erhas 
benes Lehramt führen mögen! 

Monarchen! Ihr nennet Euch Bäter! — Mir 
wollen Euch auc dafür erfennm, wenn Ihr nur nicht 
vergeßt, daß bei dem Begriff des Souverains der Bes 
griff eines Hausvaterd zum Grunde liege, und daß Ihr 
nur eigentlicy die uns gegebenen Bormünder diefes uns 
fihtbaren Vaters feyd, der.nad) der Weiſe ded Vaters im 
Himmel Euch zum Gewiflen ded Staatd gefest hat, — 
das ftrafet, was wir llebeld, das billiget, wa wir Gus 
ers gethban haben... Wir wollen, wenn es Eud) daran 
gelegen ift, gern fo lange vergeflen, daß Ihr Vormuͤn⸗ 
der feyd,„ wir wollen Eud) gern für unmittelbare Väter 
ahten, und Eud) fo nennen, wenn Ihr nur aud) wirfe 
lie Väter, das heißt Gefeßgeber, Gefeßauffeher und 
Gefegvollftredfer in der Art feyn wolt, daß diefe Ber- 
hältniffe nicht nachtheilige Kolifionen machen, fondern 
die Natur des Menfchen und ded Staats beobachtet 
werdel — | 


Ueber die Kürze der Geſetze. 
+ Der juriftifche Serienmonat des 17ten Jahres zeiche 
nete fi) in der Berliner .Monatfchrift durch Auffüge aus, 
die in Gefeßgebung und ;Suftizverwaltung «infchlagen; 
‘ und unter diefen war der Frage: über die Kürze der 
Gefeße, auch eine Freiftunde zum Nachdenfen gewidmet, 
die indeflen nad) den Berhältniffen des herangewachfenen 
Entwurfs eined allgemeinen Geſetzbuchs für die Preußi⸗ 
ſchen Staaten beantwortet ward, und vorzüglich zu ber 
abſichtigen ſchien, unzeitigen Einwendungen zu: begegnen, 
und fie zum gehörigen Gefichtöpunfte einzulenfen. Die 
Eultur mag ihren Anfang nehmen, womit fie will, mit 
abftraften allgemeinen Begriffen, mit Sprache, mit 
Schrift, mit dem Gebraud) der Metalle, und wie man 
fonft will; fo iſt doc) fo viel unläugbar, daß die Cul⸗ 
tur ſich der Gefeßgebung zum Hausmittel bedienen müfle, 
wenn fie allgemein verbreitet, wenn-fie menfchenfreund- 
lich angewandt und einer Nation zur andern Natur wer—⸗ 
den fol. Ohne bürgerliche Gefellfchaft fann beim Men⸗ 
ſchengeſchlecht Feine Aufklärung ftatt finden, und nur 
Gefege halten Körper und Seele ded Staats zufammen. 
. Defto beſſer, daß man jegt mit Ernft an. die Gefeßge- 
bung denft, mit der Verbefferung der Gefege zu Werke 
geht, und das nicht bloß in Staaten, wo das helle Licht 
des Evangelii der Vernunft fehon längft gefchienen , fon 
dern auch da, wo Finfterniß den Fußboden bedecfte. — 
Sehr entfernt behaupten zu wollen, daß etwas verbef 
fern und etwas verfürgen einerlei fey,, fann id) es nicht 
läugnen, von jeher der Meinung gewefen zu feyn: daß 
Kürze eine Haupteigenfchaft der Gefege fey, und daß, 


wir 
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wenn von Verbeſſerung der Geſetze geredet 9 ich au 
zugleich mit an deren Verfürzung zu denfen, nicht ums 
bin fünne. Das Marginale Königs Friedrichs I., 
womit ee den zweiten Theil ded Entwurfs des allge 
meinen Preußifchen Geſetzbuchs verfehen hat, und wels 


ches freimüthig mitgetheilt wird: „Gut; aber ed ift ja 


fo die, Geſetze müffen kurz ſeyn,“ macht den Auffag 
der Monatfchrift: über die Kürze der Gefege, fo 
anziehend, als deflen erfahrungsreicher Inhalt ihn ſchaͤtz⸗ 
bar madt. Wenn ed freilid bloß darauf anfommt, 


- oder angelegt wird, bei jedem Dinge feine andere Seite 


aufsufucdyen , fo ann es nicht ſchwer ſeyn, zwei vers - 
fihiedene Meinungen zu entdecken; indeflen ift und bleibe 
die eine Seite die Thetifz und wenn diefe rechter Art 
it, fann die andere Seite ſich nie weiter, als bis zur 
Polemik erheben, und jene durch Einwürfe und Aufld« 
fung, durch Zweifel und Berichtigung befeftigen und 
unumſtoͤßlich machen. In der That, ed haben die ala 
ten und neuen Schriftſteller über Staatswiffenfchaft 
und Gefeßgebung , welche die Gefege furz haben wolle 
ten, fo viel für fih, daß wohl fo leicht nicht abzu⸗ 
ſehen ift, was mit Grunde Rechtens dawider gefagt 


werden fönnte, und fo wie Menge der Völfer und die- 


unermeßlichiten Neichthümer von jeher im Kriege der 
Tugend weichen mußten; fo muß ed aud) einen Ges 
fegphalanr geben, der non multa sed multum zu feis 
ner Lofung hat. Eine zu große Menge von Gefegen 
fheint mir eine Art von Gefegen zu feyn, wo man bei 
jever, und oft unwürdigen Beranlafjung fid) einen Gott 
fihafft , ohne zu erwaͤgen, daß alle dieſe Gottheiten ma- 
jorum und minorum gentium zulegt in Grenzftreitig« 


feiten gerathan, und das legte een ärger als das er⸗ 
15 
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fie machen müffen. Nun ift es zwar nicht zu läugnen, 
daß, je fchlechter oft die Materialien find, aus denen | 
dergleichen Gottheiten beftehen , deſto größere Andacht 
ſie in den Herzen ihrer betrogenen Verehrer zu erwecken 
pflegen; allein fo bald der Aberglaube beſchwerlich und 
uͤberdreiſt zu merden-anfängt; fo wird er gewoͤhnlich 
Unwillen bei den Mienfchen zu erregen, und ihn zus 
Unterfuhung ſeines Grundes und Ungrundes vermös 
‚gen. Sind denn Wüften nothwendig, um an Ort und 
Stelle zu fommen? Muß man denn franf werden, um 
gefund su feyn? Gefige follen beobachtet werden, und 
- müffen daher befannt feyn und verftanden werden, Hiet 
kann es fein Allerheiligftes geben, in welches nur dem 
Hohenprieſter einzugehen erlaubt ift, und was müßt 
man wohl von einem Staat, denfen, der fih das Ans 
feben geben wollte, dur) Solone Gefege zu entwerfen, 
durd) Natur und Kunftverftändige fie prüfen, indefien 
| Entwurf und Prüfung gefliffentlich fo einrichten zu lals 
fen, daß die Geſetze nicht gefaßt werden koͤnnten? 
Waͤre dieſes Blendwerk verzeihlich, und wuͤrde es nicht 
in eine Tyrannei unter dem Schein des Rechts (die 
aͤrgſte, die man ſich denken fann) ausarten, feine Bürs 
ger nach Vorſchriften richten zu wollen, die zu hoch 
hingen, als daß er ſie leſen konnte? Geſetze, die 
Gerechtigkeit lehren, ſollten ſelbſt ſolch eine Unge⸗ 
rechtigkeit begehen? fie, welche eigentlich den Armen 
und Unterdrüdten wider das Anſehen der Glücklicheren 
und Reihen zum Schuß dienen, follten eben diefen 
Armen ein unverſtaͤndliches ‚ein unfaßliches Evangelium 
‚ predigen? und wie if?’ möglich ‚ daß bei weitem der 
größte Theil im Staat ein Geſetzbuch brauchbar finden 
kann, wenn es nicht fur; und von der Art iſt, daß er 
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ſich dabei nicht mühfelig anftrengen darf? Der Ge— 
winnſt feiner fleinen Nechtöfachen würde mit dem Vers 
luſt, ein fehwerfälliges Geſetzbuch fi befannt zu mas 
chen, in feinem Verhaͤltniß ftehen, und weit lieber wird 
er zeitlebens auf Recht Verzicht thun, als feinen Kopf 
fold) einem Schwindel außfegen, Für Leute von Wife 
fenfchaften ift eigentlich Fein poſitives Geſetzbuch noͤ⸗ 
ihig, denn da dieſe das Geſetzbuch der Natur leſen, 
amd bei dem unbeftehbaren Richterftuhl ihres Gewifs 
ſens Reſponſa und Urtheile einholen fünnen; fo wifjen 
fie fih in Hinficht der Willkuͤhrlichkeit der Gefege eis 
ned jeden aufgeflärten Staats zu helfen, der es fi) 
ſelbſt zum Geſetz machen wird, nichts zu befehlen, was 
fidy nicht nad) Anleitung des Geſetzes der Natur, nad) 
‚der Yage des Staatd von felbft verftände., Zum Ues 
berfluß lernt man diefe willkuͤhrliche Abweichung oder 
Erweiterung der Naturgeſetze, beilaͤufig aus gefelfchafte 
lichen Unterredungen, aus dem Umgange der Rechtsge— 
(edrten , die weit, geneigter find, von ihren Federn, als 
Helden son ihren Feuer- und Schwertfriegen zu ſpre— 
den, und aus Vorfällen, die man felbft oder die ans 
dere aus dem Zirfel der Bekanntſchaft zu erleben das 
Gluͤck oder dad Ungluͤck gehabt haben. | 

. Sn Wahrheit, es gehöret nur Kenntniß dejenigen 
Staats, in welchem man lebt, dazu, um in den meis 
ften Fällen beftimmen zu fönnen, was in diefem und 
jenem Fall Rechtens ſeyn koͤnne, indem alle Wilführs 
lichkeit in Rücklicht der Geſetze aus dem Rechte der Ras 
tur und aus der Natur ded Staats gefhöpft ſeyn muß, 
wenn ander Gefege den erhabenen Rang verdienen fols 
(en, den man ihnen beizulegen in der. Gewohnheit iſt. 
Auch will der aufgeflärtere Mann im Staat fein Geſetz⸗ 
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buch, das ſeinem Bilde aͤhnlich iſt, vielmehr beſcheidet 
er ſich von ſelbſt, daß er in einer Kirche iſt, wo der Leh⸗ 
rer ſich nad) dem Faflungsvermögen des größern Haufens 
richten müffe, Ob die Gottheit von Holz, Stein, oder 
andern Dingen ift, ift ihm glei, er dient ihr eben fo, 
als wäre fie von gediegenem Golde. Geſetze ſind eigent⸗ 
lich nicht um ſeinet⸗, fondern um des gemeinen Mannes 
willen, um dieſen in jene Ordnung zu ſetzen, in welcher 
der Aufgeklaͤrte ſich nur ohne Störung erhalten. will. 
Iſt's Wunder, wenn der gemeine Mann fo oft thut, 
was nicht taugt, fo oft-nicht unterläßt, was dem ges 
meinen Wefen in dem nämlidyen Grade, als ihm felbft, 
Nachtheil zuziehet, wenn er nichts hat, an dem er ſich 
halten fann, er, der durchaus ohne Wegweifer feinen Fuß 
nicht fegen fann, Wie Hilft fi) der gemeine Mann, der 
das Jus subsidiarium der Wilfenfchaft nicht fennt, und 
fennen zu lernen nicht Gelegenheit hat? und der dem une 
erachtet ded Beiftandes der Gefege unendlich norhwendis 
ger zu Hülfe und Troft bedarf? Iſt ed ihm zu verdenfen, 
daß er fich fo felten mit drei Urtheilen zufrieden Felt, da 
er feined von allen dreien (die ohnehin felten übereinftims 
mend find) verfteht, und die Gefege nicht faßt, auf wel⸗ 
che diefed Gebäude von drei Etagen erbaut iſt. In ‚ber 
That, man legt ed durch weitläufige und ſchwer zu be⸗ 
greifende Geſetze nicht zum Zutrauen des gemeinen Man⸗ 
ned an, welches im Staate doch zu allen Dingen nuͤtze 
ift. Eine Unterfuchung in diefer Ruͤckſicht kann indeſſen 
nicht fuͤglich als bloß gelegentliche Digreſſion behandelt 
werden. So viel geht indeffen überall hervor, daß Ges 
fege faßlich und mithin kurz feyn müflen, wenn es nicht 
eben fo gut, und nicht befier feyn fol, daß gar feine 
Gefege vorhanden wären, Gefege find die Menſchen⸗ 
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freunde, welche den gemeinen Mann zu manumittiren ſich 
das Anfehen geben, und fie follten cd bloß auf den 
Schein diefer Menfchenfreundfchaft anlegen, um ihn noch 
nit weit ärgern Ketten zu binden ? 


"Die Vornehmeren im Staat fünnen gewiß die Ges 
ringeren weniger entbehren, ald diefe jene, und wenn vox 
populi vox Dei ift, wenn bei weitem der größere Theil 
nicht Kraft und Zeit hat, ein großes Geſetzbuch zu ftus 
diren; fo ift nichts billiger, ald daß der aufgeflärtere 
Theil im Volk ficy dem fo auferordentlidy und unpropore 
tionirlich größeren bequeme, und daß das Gefesbud) fo | 
eingerichtet werde, daß nicht bloß die Klaffifer, fondern 
auch die Proletanier verftehen, was fie leſen. Es ift 
unverzeihlid) , ſich einbilden zu wollen, daß cd Staates 
bürger geben fünne, die nur prolis gignendae causa 
da wären, und die dem Staate nur hierdurch nüglich zu 
werden im Stande wären; denn zuverläffig ift dieſes der 
gerade Weg der Prolctanier , den die weit gerechtere Ras 
tur mit gefundem Menſchenverſtande audftattete, unzu⸗ 
frieden mit feinem Stande zu machen und ihm die fo 
fchädliche Begierde ind Herz zu legen, da nicht ftehen 
bleiben zu wollen, wo Zufall und Geburt ihn hinwarfen, 
fondern nach den Sterhen zu fehen, um über feine eiges 
nen Füße zu fallen. — Iſt's aber möglich, daß alle 
Volksklaſſen im Staat bei fo großer Verſchiedenheit den⸗ 
noch eines Geifted Kinder feyn können? ich ſollte glau— 
ben. Der Gefeßgeber befeelt den Staatöffumpen, er 
"macht aus unzähligen einzelnen Menfchen ein Ganzes, 
das nur einen Verſtand und einen Willen hat, das 
gern auf feine natürliche Kraft Verzicht thut, und den 
alten Menfchen aussieht, um den neuen anziehen und die 
Vortheile der Geſellſchaft genießen zu können. Hat der 
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Gefeßgeber ſonach nicht bloß nur einen Kopf vor fid, 
den er belehren, nur ein Herz, das er bilden und len—⸗ 
fen darf? Im Stande der Natur gehorcht man nür, 
weil man gehorchen muß; im Staate gehorchet man, 
weil man gehordyen will, weil der Verſtand durch Ge 
ſetze überzeugt if. Nocd mehr. Das Volk, welches 
auf der unterſten Stufe der Kultur ſtehet, hat mit dem 
Bollke, welches die hoͤchſte Stufe derſelben erreicht hat, 
‚eine groͤßere Achnlichkeit, als man ſich einbilden ſollte. 
Der Anfang und das Ende der geſellſchaftlichen Verbin⸗ 
dung iſt Einfalt und Vereinfachung, nur daß der An— 
fang uͤberall Spur von Rohheit, das Ende hingegen 
Merkzeichen der groͤßten Vernunft an ſich traͤgt, und 
in der That es kann und muß eine Moͤglichkeit ſeyn, 
die Menſchen, die eine Religion bekennen, auch uns 
ter einen Hut der Geſetze zu bringen. Durch jene 
werden die Menſchen zur chriſtlichen Einfalt im Glau— 
ben und Leben zurücgeführt, Der gemeine Mann fol 
nicht ein Theolog werden, allein der Theolog fol ju 
einem vernünftigen, wohldenfenden und handelnden Bürs 
ger in der Religion gemacht, und von den Unverftänds 
lichleiten und unnügen Spekulationen befreit werden, 
der gemeine Staatöbürger fol wiffen, woran er in der 
Religion if. So bald. der. Fabrifant den Grund eins 
- fehen lernt, warum dad, was er bis dahin mechaniſch 
verrichtete, fo und nicht anders bewirft werden koͤnne; 
fo iſt er aufgeklärt. — Wenn nun aber der Aufges 
flärtere gewiß nicht ohne felbft eigenen Vottheil ſich 
sum Niedrigen hält und ſich herabläßt, wenn hienaͤchſt 
der Geſetzgeber ſich Muͤhe giebt, den Niedrigen zu he⸗ 
ben; ſo kommen ſich beide entgegen, um ſich in ei— 
nem Punkt die Haͤnde zu bieten, wodurch eine ders 
nleichen Vereinung eintreten „muß, ‚wenn. ander& der 


Gefeßgeber es mit der Dienfchheit gut meint, und mit 

ihr zu. balten nicht bloß ſcheinen will. — Die Hofe 
fart beſteht nit darin, daß ich felbft Werth auf 
mich lege, fondern daß ich verlange, andere follen ih⸗ 
ren Unwerth gegen mid) bezeugen, und die Geſetze folls 
ten ed in Hinficht des gemeinen Manned anlegen, fie, 
die rein, wie die Tugend felbft, feyn folten? — — 

. Id) wid mid) nicht darlıber audlaflen, warn Rom 
am größten war; allein bemerken muß ich, daf es fich 
zu der Zeit, da der Rüden vieler Kameele feine Ges 
fege zu tragen nicht hinreichte, fich zu feinem unfeligen 
Ende neigte.e Zu der Zeit, da Imperator, Caesar, 
Flavius, Justinianus, Alemannicus, . Gothicus, 
Francicus, Germanicus etc, etc. etc., fonft aud) 
Uxorius genannt, fid)- vollends des Geſetzhaufens an⸗ 
nahm und ihn in Reih und Glied ſtellte, ſchlich die 
Barbarei nicht mehr im Finſtern, ſondern ſprach ſchon 
oͤffentlich aller geſunden Vernunft, ſo wie der Wahr⸗ 
heit und dem Menſchenrecht Hohn, und fing an, ſich 
Grenzen zu ſtecken, die ſie zur Univerſaldespotin ma⸗ 
chen ſollten. In der That, es iſt kein unrichtiger 
Schluß, von vielen, lang und fein gefponnenen Ge⸗ 
fesen auf die Immoralität und praftifche Irreligion im -- 
Staat zu fihließen, indem nicht Gut⸗, fondern Schlecht⸗ 
denkende zu Geſetzen die meifte Gelegenheit geben, und 
Geſetze auch eigentlich nicht für Gute, fondern für Böfe 
gäng und gäbe, und nicht auf edle, fondern auf un⸗ 
edle Mienfchen angelegt find, und fo muß es (fo we⸗ 
nig man gleich daran denft) allemal ‚gefährlich feyn, 
jungen lebhaften Menfchen ein Gefegbud) in die‘ Hand 
zu geben, aus welchem fie die feinften Webertretungen 
des ihnen ins Herz gefehricbenen Guten und’ neben an’ 
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die Apblluchte aus der eiſten Hand lernen, um fie zu 
bemänteln. Dad Spridiwort summum jus summa 
injuria ift, dünft mic), aus der Quelle gefchöpft, und 
wer weiß es nicht, daß die ausuͤbenden Aerzte des Rechts, 
wenn ic) mich dieſes Ausdrucks bedienen darf, ſo ſchlau— 
koͤpfig ſind, mit den Geſetzen machen zu koͤnnen, was 
ſie wollen! Zu welchem Dienſt muͤſſen ſich die Ge— 
ſetze erniedrigen, wenn ſie nicht durch Einfachheit und 
allgemeine Begreiflichkeit, durch Kürze und Einfalt ers 
hoͤht ſeyn wollen! Faſt ſollte man fuͤrchten, daß es 
dem Staatsbuͤrger zur Verzweiflung und zum Entſchluß 
bringen muͤßte, nach ſeines Herzens Luſt zu leben, wenn 
er eine wahre Unmoͤglichkeit vor ſich ſieht, ſein Leben 
geſetzlich einrichten zu koͤnnen. Sicherheit iſt der Feld, 
auf welchen jeder Staat gebauet iſt, und wenn dieſer 
Fels wankt, was kann denn im Staat halten? Auf 
guten Glauben anderer, ohne ſelbſt eigene Kenntniſſe der 
Geſetze, zu leben, zieht die groͤßte und gefaͤhrlichſte Un⸗ 
ſicherheit nach ſich, weil ſie in einer bloß angegebenen 
Sicherheit ihren Grund zu haben ſich das Anſehen giebt. 
Gott und feine Seele muß man glauben; allein Geſetze 
muß man wiffen, und damit es nicht heiße: id) wußte 
nichts von der Luft, wenn dad Gefeg nicht gefagt hätte: 
Laß di nicht gelüften; fo müflen die Gefege kurz und 
gut, ſchlecht und recht feyn! — 

Dee Einwand, daß bei der Unzugänglichfeit der 
Geſetze, dem Befinden ded Richters zu viel uͤberlaſſen 
wird, der. bei diefer Gelegenheit ‚ex officio aus einem 
Richter in einen Gefebgeber verwandelt werdeu muß, 
iſt ſcheinbar, allein nicht entfeheidend , denn wo ift dad 
Geſetzbuch, das alle Fälle in ſich faßt? und was hat 
Die bürgerliche Freiheit zu befürchten, wenn befonderd 
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dad Richteramt nicht inamovibel, ſondern wandelbar iſt? 
Kuͤrze und Unzugaͤnglichkeit der Geſetze find meines Eradıs 
tend zwei ganz verſchiedene Dinge. Ein Geſetz fann mit: 
wenig Worten viel umfaflen, und dann ift folches bei aller 
feiner Kürze nicht unzulänglicdy, fo wie im Gegentheil meh⸗ 
rere Geſetze, fo fein fie im. Genus von Handlungen ange⸗ 
ben , alle unzulänglicy find, weil für ein jeded Genus von 
Handlungen nur.eine einfache kurze beftimmte Geſetzformel 
feyn follte. Nicht die Fleine Anzahl von Gefegen , fons 
- dern die. große Anzahl derfelben vermehrt den Einfluß 
des Nichterd. Je feiner das Gefeg gefponnen ift, je 
feiner muß der Dann feyn, der ed handhabet, und fo 
lange die Unmandelbarfeit pofitivee Geſetze noch fein; 
Glaubensartikel iſt: iſt von der Hierarihie der Themis 
wohl etwas zu fürdten?. Ich will meinen braven Mons- . 
taigne um cin Fürwort anfprechen, dad er mir nicht 
verfagen wird. Es ſey aus dem 13ten Kapitel des drits 
ten Bude: 

La ressemblance ne fait pas tant un, comme | 
la difference fait autre. Nature s’est obligee a ne 
rien ‚faire autre, qui ne fut dissemblable.. Pour- 
tant, l’opinion de celui-lä ne me plait guere, qui 
pensoit par la multitude des loix brider l’authori- 
te des juges, en leur taillant leurs morgaux. Al 
ne. sentoit point,:qu’il y a autant de liberie et d’e- 
tendue à l’interpretation des loix, qu’ ä leur fa- 
gon. Et.ceux: la se mocquent, qui pensent appe» 
‚üsser nos debats, et les arreter, en nous rappel- 
lant ä l’expresse parole de la Bible. D’autant que. 
notre. esprit ne trouve ‘pas le chamıp moins spa- 
tieux, & controller le sens d’autrüy, qu'à repre- 

senter le sien; Et comme s#’il y auroit moins d’a- 
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niyosite et d’aspretd à glosser qu’d inventer. Nous 
voyons, comme il se tronipoit. Car nous avons 
en France plus de loix qui tout le reste du mon- 
de ensemble: et plus qu'il n’en faudroit à regler 
tous les mondes d’Epicnrus. Ut olim flagitiis, sie 
-nunc legibus laboramus: et si avons tant laisse à 
opiner et decider à nos Juges, qu’ıl ne fut jamais 
liberté si puissante et si licentieuse. Qu’ont gai- 
gne nos legislateurs à choisir cent mille especes 
“et faits Perurnlera; et y attacher cent mille loix? 


Ce nombre n’a aucune proportion avec l’infinie 


:diversite des actions humaines. La multiplication 
de nos inventions, n’arrivera pas a la varıation des 
exemples. Adioustez y cent fois autant: àl n’ad- 
viendra pas pourtant que des evenemens & venir, 
il s’en trouve aucun, qui en tout ce grand nom- 
bre de milliers d’evenemens choisis et enregistrez, 
en rencontre un, auquel il se puisse joindre et 
apparier si exactement, qu’il n’y.reste quelgue cir- 
constance et diversite, qui requiere diverse consi- 
deration de jugement. Il y a 'peu de relation en 
nos actions, qui sont en perpetuelle mutation 
‚avec les lois fixes et immobiles. Les plus desi- 
rables ce sont les plus rares, plus simples et ge- 
nerales. - Et encore crois-je, qu’il vaudroit mieux 
n’en-avoir point du tout, que de les avoir en tel 
nombre, que nous avons. Nature les donne tou- 
jours plus heureses, 2 ne sont celles que nous 
nous donnons. 

‚Die zweite Inftanz fey. Sohann Jatob Ro uf- 
feau, der in feinem Contrat'socidl- einen dreifachen 
Köder zu errichten vorfchlägt, -einen politifchen, ei⸗ 
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nen —— und einen fuͤrs Kriminalrecht. 
Alle drei, ſagt er, ſo deutlich ‚to kurz und ſo beſtimmt 
als moͤglich. 

Ueber dieſe Geſetzbuͤcher darf nicht nur auf Uni⸗ 
verfitäten, fondern auch auf allen Schulen gelehrt wer⸗ 
den. Es bedarf feines andern Corporis Juris.‘ Ale 
Regeln des natürlihen Rechts find beſſer dem Men⸗ 
fhen ind Herz gefchrieben, ald fie im ganzen Wuſte 
des Juftiniand fichen. Schafft, daß eure Bürger rechs 
fchaffen und tugendhajt werden; fo ftehe ih Euch da= 
für, es wird ihnen nicht an Stunde des Geſetzes man- 
geln. Jeder aber, und vornehmlich. wer in Öffentlichen 
Aemtern fiehet, muß von den pofitiven Gefegen feincd 
Landes, und von den befondern Regeln, nad) denen 
es regiert wird, unterrichtet feyn. 

Rouffeau will, daß dad römifche und dad Ges 
wohnheitöreht von den Schulen und Gerichtöhöfen vers 
bannt werden fol, und daß man fein andereö Anfehen, 
ald die Gefege des Staats anerfenne; diefe follen, in 
allen Provinzen einfoͤrmig feyn, damit die Quelle der 
Prozeſſe verfiege, und die in den Gefegen nicht entſchie⸗ 
denen Fragen müflen es durd) den gefunden VBerftand und 
die Nechtfchaffenheit der Nichter werden, — | 

"Die daraus entftehenden Mißbraͤuche würden feiner 
Verſicherung nady immer: geringer ſeyn, als diejenigen, - 
die aus einer. Sthaar von. Gefegen entftchen , deren Zahl 
die Prozeſſe verewigt, und durch deren. Streit mit cine 
- ander die Urtheilsfpräche gleicher Weife willführlic) 

werden. — ey Sr = RE 

Was er. von den Richtern: ſagt, iu; feiner Mei⸗ 
nung nach, aus noch ſtaͤrkern Gründen von den Advoka⸗ 
ten gelten. Der Anwald muß der erſte und ſtrengſte 
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Richter feiner Klienten feyn, und diefes Amt mu zu ob: 
rigfeitlichen Würden leiten. Wenig, aber gut geläuterte 
‚und befonders gut beobachtete Geſetze, verlangt diefer in 
der Einfalt erhabene und mienfchenfreundliche Gefeßgeber. 

In der dritten Inftany hat ſchon Friedrich II. 
erfannt, und follte dieſes durd) drei gleichlautende von 
fo erfahrenen Richtern. ausgefprodyene Urtheile entftandene 
Zudifat nicht Beiftimmung verdienen? Will denn- die 
Vereinfachung der Gefeßgebung alle Handlungen. der 
Bürger in eine Form gießen, und ausgebildete Staas 
ten, die.allerdingd mehr Gefege bedürfen, mit Staaten 
gleich machen, die in ihren SKinderjahren fidy befinden ? 
Sol es denn bei zwei Gefestafeln der Juden und bei 
zwölf der Römer bleiben? oder läßt nicht vielmehr ‚der 
Wunſch nad) Kürze der Gefege fich gern auf Verhaͤltniſſe 
ein? Man wende indeffen die Münze um, und wenn 
anders die Aufflärung des Volks rechter Art ift, wird es 
fid) da, wo das Wahre geleitet werden muß, von .felbft 
finden, wird es da lefen, wo diefed buchftabirt, und 
mittelſt der Aufflärung fo felbftftändig werden, daß les 
ben und gefeglich leben ihm einerlei feyn wird, Die 
Moral macht nicht bloß auf Menfchen uud die feinften 
Tale des Herzens derfelben, fondern auch felbft auf- 
Schickſal aufmerffam, und gesiemet eigentlich einem aufs 
geflärten. Bolfe, und nicht das A-B-⸗C⸗Buch des pofie 
tiven Coder. So legte der Stifter der chriſtlichen Relie 
gion den Geſetzen Mofes einen Verftand unter, daß fie 
durch einen göttlichen Hauch Geiſt und Leben erhiel⸗ 
ten. Die Menſchen ſind nicht der Geſetze halber, wie es 
zuweilen das Anſehen gewinnt, ſondern die Geſetze ſind 
der Menſchen halber, und wenn mit wenigem viel aus⸗ 
gerichtet werden kann, warum will man denn viel, und 
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warum: fogar mit vielem wenig. zu Stande bringen? 
Wenn ein Waflerfüchtiger feinem Arzt den Vorwurf 
macht, daß er ihn dünne und mager mache, ‚würde er 
nicht das Recht haben, ihm zu erwiedern:..wenn du das 
durch gefund wirft, warum willſt du nicht dünne wers 
den? Wer die Gefege ,. die er beobachten folk, nicht wie 
die Gefege der zwoͤlf Tafeln auswendig weiß, fondern fie, 
indem er im Begriff zu handeln ficht, allererft nachſchla⸗ 
gen, und mühfam fid) belchren ſoll, ob er handeln füns 
ne, muß über der. leihteften Sache ermüden.. Der dens 
fende Mann -wird über dergleichen Alltagdgefchäften mehr, 
ald uber dem abftrafteften Studium ermüden, und aus 
der Handlung wird jest, anftatt daf fie herrlich und 
ſchoͤn, dem edlen Selbft der Menſchen überlaffen,, aus⸗ 
gefallen wäre, etwas Gezwungenes und Verzerrtes, das 
fein anderes Berdienft hat, ald aus einem wohlgebildes 
ten Menſchen durch die Haͤnde eines kunſterfahrnen Arz⸗ 
tes, ein Kruͤppel geworden zu ſeyn. Es iſt traurig, 
wenn Geſetze, die helfen und foͤrdern ſollen, hindern und 
ſtoͤren, und die Waͤrme fuͤr die gute Sache, das Gefuͤhl 
der Wahrheit und Tugend, durch kleinliche Vorſchriften 
verfaͤlſchen, und zum Beiſpiel den froͤhlichen Geber, den, 
wie geſchrieben ſteht, die Gottheit liebt, in ſo viel For⸗ 
mation verſtricken, daß der Verwickelung kein Ende wird. 
Wie oft kommt der beſte Menſch mit den Geſetzen ſo ins 
Gedraͤnge, daß er, ‚der jede Unwahrheit verabſcheute, 
eine reine Handlung durch eine Nothluͤge zu verwuͤrzen, 
und ſie ſich durch Gewiſſensvorwuͤrfe zu verderben gedrun⸗ 
gen ſiehet, und ſich verachten muß, um etwas Gutes zu 
ſtiften! Wenn ich einen Richter ſehe, den der Eifer für 
ded Herren Geſetzbuch frißt: fo fann ich mid) nicht entbres 
den, an den Maler Rigaud zu denfen, der, ald fi 
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eine Dame, die viel Roth auflegre, beffagte, daß er fid 
fo fchleihte Farben zu ihrem Bilde bediente, und ihn 
fragte: wo er denn die Farben faufte, erwiederte: ich 
denfe, Madame, wir haben einen und denfelben Kaufe 
mann. Dagegen: ift der Richter einem Jeden verehrungss 
werth, :der fein nobile Officium weit über den Bude 
ftäben des Geſetzes hinausleitet. In der That, die Mitte 
tel müflen dem Zweck der gefenfchaftlichen. Verbindung 
gemäß feyn, und den Menfchen durch willführliche Einz 
griffe und Einfihränfungen,, die jenem Zweck noch oben= 
ein gemeinhin gerade zuwider find, nicht den Weg vers 
treten, und ſich die Zurechtweifung verdienen ex omni- 
bus aliquid ‚:ex toto nihil: 

Die Vorfchläge des Herin ©, *) zur Verkurzung 
der Geſetze koͤnnen, wenn der Schade Joſephs nicht aus 
dem Grunde gehoben werden ſoll, nuͤtzlich werden; allein 
nur alsdann, wenn man außer der Weglaſſung der 
Vorſchriften, die, wenn ich ſo ſagen ſoll, ſich von ſelbſt 
verſtehen, den Geſetzen der Natur folgt, den Inſtinkt 
der Seele, : das Gewiffen, in Anfıhlag bringt, die Aus— 
nahmen meidet, Fein wiſſenſchaftliches Syſtem, fondern 
Geſetze fehreibt und eine Ordnung erwäplt, mit der aud) 
‚ der ‚gemeine Mann, vermoͤge der Sittenichre feiner Re: 
ligion , ſchon Befannt ift, nur alddann wird Kürze im 
Geſetzbuch herrſchen, ohne daß ſich Lücken im Staat be= 
merken laſſen, und die Preisfchrift des unſterblichen 
——— 


*) Abt Denina — daß Sqwarz und Hippel unter 
den preußiſchen Rechtsgelehrten ſich dei der neuen Ge— 
ſetzgebung auszeichneten, und irre ich, wenn ich Herrn 

Schwarz in dieſem Monatsauffag zu finden giaube ? 


= 
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„Gut, ed iſt ja aber fo die, Gefege muͤſſen lurz 
ſeynz“. 
eine Krone der Unſterblichkeit verdienen. 

Die Vorſchlaͤge des Herrn S. bezwecken große und 
kleine Myſterien, ein zweites Geſetzbuch oder einen Volks⸗ 
Coder, wodurch die Sache gleichſam guͤtlich beigelegt 
werden ſoll. Unter dem Volk wird hier, wie es am 
Tage iſt, der Laientheil deſſelben verſtanden, und nun 
fragt ſich's, ob, wenn es denn durchaus zu den Uebeln 
auch des beſten Staats gehoͤret, daß der Richter und der 
Rechtsgelehrte ſein beſonderes und hoͤheres Geſetzbuch 
haben muͤſſe, worüber dieſes juriſtiſche Prieſterthum als 
lein ſchaltet und waltet, außer dieſem geheimen Coder 
nur noch ein einziger, naͤmlich der Volls⸗Codex, bins 
reichend feyn werde? Ich kann nicht mit Ja beiftimmen. 
Herr ©. ſtellt fid) unter einem Volks-Codex einen blos 
fen Auszug des größern Werks vor, und hält die Res 
geln nach welchen ein dergleichen Auszug abgefaßt werden 
follte, für ein zu weitlaͤufiges Feld, um folde in ei— 
ner. Abhandlung beftreiten zu fünnen. Durd) ein zweis 
tes Gefeßbuch würde indefien das Uebel Faum gehoben 
werden, vielmehr würde hiedurch bloß eine zweite Aud- 
gabe von Schwierigkeiten entftehen,. und der gemeine 
Mann um fo weniger zum Vermögen fommen, fich 
ohne Rechtöbeiftand zu behelfen, ald Auszüge gemeins 
bin gedrängter und fonad) aud) fchwerer auszufallen pfles 
gen, wie Bücher, aus denen fie gezogen worden. Aus⸗ 
züge find nicht aus der Nibbe der Männer genommene 
Weiber, nicht Männinen, fondern concentrirte Mäns 
ner. Wie aber, wenn für jede Bürgerflaffe, jeden 


Stand im Staat ein Gefesbuh, und nicht etwa bloß 


epitomirt, fondern verftändlich abgefaßt würde? Wenn 
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man dieſen Auszug nad) den Volksklaſſen, ſowohl in 
Hinſicht der Sachen, als des Vortrags einrichtete, ſollte 
man hiedurch nicht naͤher dem Biele fommen? Der Un⸗ 
terthänige, der freie Bauer, wie wenig braucht diefer von 
jener gefeglichen SKameeldladung zu willen; der Bürger, 
der fönigliche Diener, der Edelmann fteht in andern Ver= 
bäftniffen, und bedarf ein anderes Geſetzbuch. Was füms 
mern den Edelmann die Berhältniffe zwifchen Nheder und 
. Schiffer, Schiffer und Befrachter, und was fümmert den 

Käufmann dab Lehnrecht? Sein Gefeßvademecum müßte 
jedem dad zuwenden, was fein ift, was er verftehen 


und begreifen fann, womit er täglich umgeht, und waß, 


wenn ed gleih zu Gefchäften gehört, die nicht täglich 
vorfallen, ihn doch nicht abſchrecken und ermüden koͤnn⸗ 
- te, da diefe Gegenftände denn doch einmal zu feiner 
Bekanntſchaft gehören. Mit Fingerzeigen und Aflignas 
tionen auf dad größere Geſetzbuch iſt hier wenig oder 
gar nichts auszurichten, ein Sachenregiſter wuͤrde das 
Naͤmliche, doch gewiß ohne den betechneten Nutzen zu 
ſtiften, bewirken. 

Sollte die Form, welche die Geſetze vorſchreiben, 
nicht auch auf die Perſon Ruͤckſicht nehmen? Gerade 
derjenige Theil des Geſetzbuchs, welcher den Erfolg an 
‚eine gewiſſe willkuͤhrliche Form der Handlung knuͤpft, Die 
er vorſchreibt, iſt der Gordifche Knoten ded Laien, 
der ihn zu Mittleren zwifchen Gefes und Richtern treibt 
und gewoͤhnlich zu unberufenen. Waͤre es hier nicht 
moͤglich, ein allgemeines Formbuch fo verſtaͤndlich abs 
zufaſſen, daß jeder unter feinen Fluͤgeln Ruhe und Eis 
cherheit finden könnte? Sollte nicht z. B. auf eine 
hoͤchſt einfache Weife ein Teftament zu machen fiyn? 
Form und Gefsgbucdh find verhältnißmäßig, und id 
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wenigſtens würde die vorgefchlagenen Volksgeſetze nur 
höchft troſtlos finden, wenn man in felbigen in den 
wichtigften und gewöhnlichften Fällen nur bloß ein 
Verzeichniß und die Warnungdtafel antreffen follte: bier 
werden Teftamente gemacht, Schenfungen verlautbaret 
und deögleichen. Im Preußifchen Staat ift der Orden 
der Advofaten- aufgehoben; wie ift’& indeffen möglich, 
bei einem weitläuftigen und ſchweren Geſetzbuch fich ohne 
Rathgeber und Stellvertreter zu bebelfen? Auf den 
Namen kommt's nicht an, weit mehr aber, . wie ich 
glaube, auf den Umftand, ob der Rathgeber feinen 
- Namen zu rechtlihen Auffägen giebt und in gewifice 
Art ſich verbürgt, oder gegentheild im Stillen thätig 
ift, und eben diefes Rechts = Scyleichhandeld wegen mehr 
aufwiegelt als befänftige. Durd) dergleichen heim⸗ 
liche Anftifter und Feueranleger wird das Amt des Nichs 
ters, der zur Ausmittelung des Faktums beftimme ift 
und den man nach dem jegigen Redegebrauch den ine 
ftruirenden Rath nennt, außerordentlid) erſchwert, und 
doc) find diefe Reiter, die oft fo blind find, daß fie 
mit dem Beiftanddürftigen in die Grube fallen — noth⸗ 
wendig. Können aber aud) die einfihtövolften, bes 
fannteften und ehrlichiten unter diefen privilegirten Rathe 
gebern bei der Vielheit und Feinheit der Gefege mit 
Zuverläfligfeit rathen? So mancher verlorne Rechts⸗ 
ftreit bat das Gegentheil bewieſen und fo manched zwei⸗ 
felsvolle Schuͤtteln des Kopfs zur Linfen und Rechten 
der Herren Rathgeber beweifet, daß diefe Herren bier 
oft nur in fo weit die Laien übertreffen, als fie ge⸗ 
lehrter uͤber die Sache zu zweifeln verſtehen. 

Die Form des gerichtlichen Verfahrens, beſonders 
in ſtreitigen — richtet ſich ſchon 

Hippel's Werke, 11. Band, 16 
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jest nad) Bewandtniß des Gegenftanded der Klage, und ° 
fürwahr fie fünnte den Ständen im Staat noch ange⸗ 
mefjener gemacht werden, befonderd wenn ed dahin | 
fäme, wohin ed doch einmal fommen muß, daß jeder 
Stand bei Richtern von feinem Stande Recht nahme. 
Der Soldatenitand hat faft überall und befonders, in 
Preußen eine Einrichtung, in der ein unverfennbarer 
Funke der Wahrheit liegt. Sehr gern will id) cd ge» 
ftehen, daß die SKriminalgefege im Entwurf des allges 
meinen Preußifchen Geſetzbuchs mit Menſchenkenntniß, 
- Quldung und einer Weisheit abgefaßt find, die den 
Gefegßgebern und den Gefeßnehmern Ehre macht. Sollte 
aber wohl feine Verfürung diefed Kriminalgeſetzbuchs 
moͤglich ſeyn, ohne hiebei dem Gurbefinden der Nichter 
in die Hände zu fallen ?2 oder muß der unfchultige-Lande 
mann durchaus alle jene Verbrechen aus dem Gefegbudy 
lernen , die ihm font in feinem Leben nie in Sinn noch 

Gedanken gefommen wären? Sollte nur in Anfchung 
‘jener Fälle, in welchen Lebensſtrafe oder zehnjähriger 
oder lebenslanger Verluft der Freiheit angeordnet ift, 
eine wörtlihe VBolftändigfeit nöthig feyn? Verbrechen, 
welche mit fo großen Strafen belegt werden, find 
Handlungen, die gemeinhin fo auffallend unrecht find, 
daß ein Jeder von felbft weiß, daß fie verwerflic find. 
Sollte man von den gemeinften Gliedern eines Staats 
wie der Preußifche, der fein Licht fo leuchten läßt, ei“ 
ne ſolche Berwahrlofung vorausfegen fünnen ? Geringe 
Straffälle würden cher diefer Ausführlichfeit bedürfen, 
und diefe müßte in dem Grade wachfen, ald die Leirhe 
tigkeit, dergleichen Verbrechen zu begehen, zunehmen fann. 
Ein Gemüth, das ſich fchon zum legten Grad des Fre⸗ 
veld verftodt hat, wird ſich durch die Kenntniß der 


! 
— ! 


— 243 — 


auf dad Verbrechen fichenden Strafe ſchwerlich abfchref: 
“ fen laflen. Dem erften Schritt muf man vorbeugen, 
Daß dergleichen Verbote in dem Verhaͤltniß, als fie nicht 
im Natur-Geſctzbuch gegruͤndet und ſtaatsgemaͤß und 
poſitiv ſind, eroͤffnet zu werden verdienen, bedarf feis 
ner Bemerfung. 

Da es in Kriminalfällen auf eine außerordentlich 
genaue Beftimmung ded Grades der Moralität anfommt, 
der übertreten worden; fo ift wenigftens ein großer 
Theil von Beftimmung der Strafe dem gemeinen Dann 
unnüg. — Wie viel wäre über den Umſtand, in wie 
weit alle Siriminalgefeße befannt zu machen, zu fagen! 
Haben nicht Gefege zur Aergerniß oft und viel Gele 
genheit gegeben, obgleich ed von Menfchen, durd) wel⸗ 
chen Aergerniß fommt, heißt: daß es befler wäre, wenn . 
ein Muͤhlſtein an feinen Hals gehängt, und er erfäuft 
würde im Meer, wo ed am tiefiten ift, und der Edle, 
wie oft ward er auf der- Bahn zur Vollfommenbeit 
durd) den Vorzug, auf welchen die bürgerlichen Gefege 
es nur anlegen: fein Boͤſewicht zu feyn, zurüdgehals 
ten! Da nad) dem Willen des Preußifchen Geſetzge⸗ 
bers, durch die. Geiftlichen, die Kriminalgeſetze dem ge» 
meinen Mann in Verſtand und Herz gefchrieben werden 
follen; fo wird es nur auf die befte Art anfommen, 
wie der gemeine Mann über die Natur der Strafen 
‘und der willführlichen Hauptftrafen zu unterrichten fey ? 
Dad Gefegbuh hat hiedurch eine außerordentliche Beis 
bülfe erhalten, und der Geiftliche hat Gelegenheit, die 
Gefeßfatechumenen zu überzeugen, wie fehr zurücd fie 
noch bleiben, wenn fie bloß gute Bürger vorftellen. 

Sehr oft hat der Einwand mir die bürgerliche Gefeg- 
gebung faft übermenfchlih ſchwer — weil, 
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wenn die Moral mit ide nicht gleiche Schritte Hält, fie 
fi) bloß die fo weitläuftige Mühe giebt, Heuchler zu 
‚ erziehen, Schriftgelehrte und Phariſaͤer, die ftoly mit 
dem Selbftzeugniß auftreten: Wir von Gotted Gnade 
ſind nicht Räuber, Diebe, Ehebrecher, / 
Die Finanzeinrichtungen, in fo weit der gemeine 
Dann daran Theil nimmt, fann er zum größten Theil 
an den Thoren der Stadt erfahren, der Bürger lernt 
felbige täglich durch) fein Gewerbe, und da diefe Eins 
richtungen oͤftern Veränderungen ausgeſetzt find; fo 
würde es vielleicht nicht undienlid) feyn, alle fünf Jahr 
einen nothdürftigen Auszug von den Gefegen diefer Art 
-befannt zu machen, ohne deren Kenntniß der Staatöbürs 
ger, nach den Verhältniffen feined Standes, fid) nicht 
behelfen fann, und überhaupt muß es ſeht viel zur 
Würde und Kürze der Gefege beitragen, wenn nur mit 
wenigen der Sache angemeffenen Worten gefagt würde, 
was gefagt werden fol. Mit der Zeit würden dann, 
die verfihiedenen Künftler und gewiſſe Volksklaſſen ei— 
gener Geſetze abgerechnet, ein Volk und ein Geſetz— 
buch werden, und mindeſtens die Pluralitaͤt im Volk 
das Geſetzbuch ohne die vorgeſchlagene Modification ver⸗ 
ſtehen. Scitum est jussum in omnes. Giebt's einen 
andern Weg zum Ehrennamen: Nation zu gelan= 
gen? Alsdann aber ift nicht genug, daß die Geſetze 
kurz find, ſondern fie müljen aud) leicht feyn. Das 
Geſetz, das ſchwer zu verfichen ift, ift aud) fchwer zu 
halten, und in der That fann man zu einem Geſetze 
kein Zutrauen faſſen, dem man mit vieler Mühe bei⸗ 
kommen muß. Beiſpiele wuͤrden Licht und Leben in 
Geſetze bringen, und ſcheinen ein untruͤgliches Mittel zu 
ſeyn, dieſes Ziel zu erreichen, das deſto preiswuͤrdiger 
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ft, als die größte Würde des Geſetzes in dem Um—⸗ 
ſtande zu liegen ſcheint, daß es ohne Anſehen der Per⸗ 
ſon ſich auf jeden erſtreckt, u eine Heerde und ein 
Hirt iſt. 

Montesquieu meint, daß Geſete dem Volk, 
fuͤr welches ſie gemacht ſind, ſo eigen ſeyn muͤſſen, daß 
ſie ſich ſchwerlich fuͤr ein anderes ſchicken koͤnnen; allein 
giebt's nicht nur eine, Quelle, aus der alle Geſetze zu 
fchöpfen find, ‚und iſt nicht Hoffnung vorhanden, daß 
mit der Zeit mehr Uebereinftimmung auf Erden ftatt fins 
den werde, wenn man durd) die Gefege nicht bloß das 
Gute, fondern das Befte anordnen, und ihre Würde 


mit im Alter fuchen wird, das ihnen gewiß fein gerin- 


# 


ges Anſehen beilegen muͤßte? Es fey und bleibe indef- 
fen, wie es wolle; fo ift’8 gut, daf dergleichen Dinge 
zur Sprache fonımen, denn ohne dieſe Offenderzigfeit, die 
die Preußifche Geſetzgebung ziemlich. weit getrieben hat, 
muß es unangenchm feyn, zu befchlen, und (fag’ ich zu 
viel?) unmöglich zu geborchen. Dod) id) will über die 
Kürze der Gefege nicht meitläuftig feyn, und diefen Ab 
ſchnitt, der fid) einem Preußifchen Rechtögelchrten ange— 


ſchloſſen hat, mit einem einzigen Blif auf den großen 


Preußiſchen Gefegberg Sinai befchließen, welcher durch 
eine Menge Folianten geſchuͤttet war, und der durd) die 
neue Preußifche Gefehgebung faum völlig abgetragem.wers 
den wird. Denn außerdem, daß durd) das allgemeine 
Geſetzbuch für die Preußifchen Staaten nur bloß das roͤ⸗ 
mifche und andre Fremdlinge von gemeinen Rechten ihre 
Bürgerwürde in der Preußifchen Monarchie verloren has 


“ben; fo ift auf verfchiedene, über einzelne Nationen ere 


gangene Edifte Rücficht genommen, denen ihre Siraft fo 
wenig entzogen ift, ald den in den Provinzen biöher 


! 
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in gefeglichem Anſehen geftandenen Provinzialgefegen und 
Statuten, die nach dem Plane des allgemeinen Geſetzbuchs 
geordnet, gefammelt und revidirt werden follen. Diefen 
angeftammten Provinzial = Gefeßfanımlungen, obgleich 
gewiß damit mehr als ein Kameel belaftet werden fönn- 
te, werden noch die Gewohnheitdrechte und Obſervan— 
zen unter gewillen Maafgaben als Poftffripte beigefügt 
werden, und da die Fdiftenfammlung ſchwerlich aufhös 
ren, und die Prozeßordnung, die an fi) fihon ein bes 
traͤchtliches Werk iſt, ihr nichts nachgeben wird; ſo muß 
auch bier der Fall eintreten, der bei Worten jederzeit eis 
ne natürliche-Folge ift, daß, fo wie ein Wort dad andre 
giebt, Geſetze Gefege erzeugen, und daß der Geſetzſaame 
biö ind taufendfte Glied wuchert, fich erhält und gedeiher. 

Da im Preußifchen Staat auch bei den Domainen- 
fammern Zuftiz getrieben wird, und durd) ein Negles 
ment. (d. d. Potsdam, den 19ten Juni 1749, welches 
in dem novo corpore constitutionum prussico - bran- 
denburgensi, continuatione IV. für die Sabre 1748 
bis 1750 befindlic ift) als ein Fundamentalgeſetz 
die Grenzen der Domainen = Juftiz und der Juſtiz ab- 
gefteft worden; fo möchte man nicht unrichtig vermus 
then, daß mehr Geſetze, als Menfchen im PBreußifchen 
Staat eriftiren, und die Sefesmortalitätliften fünnten 
unter wohlgewählten Maafgaben ohne allen Zweifel 
einen größern Bortheil einbringen, ald die Berechnung 
der fihwebenden und beendigten Prozeffe, womit bis jest 
die Zuftiz doch am Ende weniger ihren Fleiß, al die 
Immoralitaͤt der Staatebürger nad) den Regeln der 

Wahrfcheinlichfeit beweifet. 
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Die 


Nad ride 


von K'ſche Unterfuhung 
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Ein Beitrag 


über 


Verbrechen und Strafen. 
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Heute ward der Margarethe von K.... das legte 
Urtheil publicirt, Diefe Handlung, welche bei geöffne= 
ten Thuͤren des Hofhalsgerichts geſchah, brachte in 
den wenigen Minuten, da diefer Umftand ins Publifum 
drang, Einen Schneeballen vieler Hörer und Schauer 
zuſammen, die alle theilnehmend zu feyn fchienen. Ob 
und in wie weit diefer Vorgang auf mich gewirfet, 
foflen Sie entfcheiden. So bald ich frifche Luft ſchoͤpf⸗ 
te, war der Entfchluß gefaßt, Ihnen diefe Scene mit» 
zutheilen, um aud Sie — Sie mögen wollen oder 
nicht — in diefed Interefie zu ziehen. Es trügt mid) 

Alles, oder Sie werden wollen. | 

Die Vorſchrift oder der Gebrauh (ich weiß 
nicht,. welches von beiden der Fall ift), die Ge 
richtöthüren, welche fonft (nicht immer zum Beften der 
Richter, der Parteien und des Volks) während aller 
andern rechtlichen Verhandlungen verriegelt find, bei eis 
ner folchen Gelegenheit zu Öffnen, ift in der That exem⸗ 
plarifch und lehrreih, und wenn am Todeötage, wo 
die Delinquenten, in den mehreften Fällen, bei der 
nochmaligen Eröffnung des Urtheild, ihrer Sinne nicht 
mehr mächtig find, faum die Neugierde zu ihrem Ends 
zwec kommt; fo ift die Gerichtöftube bei der erftern 
Eröffnung eines dergleichen letzten Urtheild ein wah- 
sed Obfervatorium, wo am Menfchen, der doch bes 
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kanntlich ein Mikrokosmus iſt, von jedem moraliſchen 
Herſchel und ſeiner Seherin von Schweſter ſo manche 
Entdeckungen gemacht werden koͤnnen, die zur Stern⸗ 
kunde der Seelen, ich wollte Pſychologie ſagen, viel 
beitragen müßten, wenn man es recht dazu ans 
legte. Dergleichen individuelle hifterifche Darftelungen 
gehen in vielen Fällen weiter ald die Wahrfcheinlichkeit, 
welche nicht nur dem allgemeinen Moraliften, fondern 
aud) felbft dem Dichter zur Grenze angewiefen ift, und 
wie. lehrreich koͤnnten dergleichen: Ausnahmen von der 
Negel werden! Wie ed doch gefommen feyn mag, daß 
die Kriminafjuftiz von einigen Unfennern ald der unbes 
trächtlichere und fubalterne Theil der Rechtsausuͤbung 
- gehalten, und von andern noch größern Unfennern viels 
leicht fo gehandhabt wird? Man ift felbft bei der Er⸗ 
siehung mit der Frage noch nicht auf dem Reinen, ob 
man förperliche Strafen aus den Diöpenfatorien der 
Paͤdagogik ganz wegftreichen fol, und was man ihnen 
etwa fubftituiren koͤnnte. Vielleicht iſt's mit ihnen fo 
bewandt, wie mit den heroifchen Mitteln in der Heil 
funde. Der vorfichtige Arzt bedient ſich ihrer nur, 
nachdem er Alles verfuht bat, und nur alddann, wenn 
er den Siranfen ohne diefed Mittel aufgeben müßte. 
Strafen find beroifche Mittel, die der Staat an feinen 
franfen Gliedern verfuchen läßt; . aber nur vorfichtige 
und erfahrene Aerzte follte er berechtigen, diefe Mittel 
in Anwendung zu bringen. Die Polizei hat zwei Häns 
de: die Erziehung und die Kriminaljuftiz, und id) weiß 
nicht, welche ich die rechte oder linfe Hand nennen fol; 
obgleich, wenn der Erziehungsarm recht audgearbeitet 
worden, der Striminalarm beinahe nur der Symmetrie 
halber am menſchlichen Staatögebilde bleibt. Die Ers 
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siehung hat ganz feinen Zweck, wenn fie nicht Strafen 
überflüffig zu machen beabfichtiget, die Hand indeh 
mag dad Staatögebilde immer behalten, nur ftatt des 
Schwertd nehme fie das Fuͤllhorn! — So lange die 
Menfchen zu diefem Grade der Erziehung nicht gekom⸗ 
men, beruber die Würde der Zuftiz, die Ehre des 
Staatd, auf der Kriminaljuftiz, und dad Recht, mit Le-⸗ 
benöverluft zu ftrafen, weldes man dad Recht des 
Schwerts, oder das Recht über Leben und Tod zu nene 
nen pflegt, ift das höchfte Feft, welches die Juftiz, und 
faft hätte id) Luft hinzuzufügen , der Staat felbft zu bes 
gehen im Stande ift. Wie viel Farce bei der Civiljuftize 
ausübung! wenn dagegen bei den rechtlichen Trauerfpies 
len die Seele gehoben wird, um Leben und Tod aus dem 
rechten Gefichtspunft zu faffen und zu beurtheilen — um 
mit Menfchen als Wenfchen befannt zu werden! — _&o 
wie der Krieg ſich zu der Wachtparade verhält, faft in 
diejem Verhaͤltniß wird fich die Civil» gegen die Krimis 
naljuftiz befinden. Das Leben gehört nicht zum Mein 
und Dein, es ift nur eine Bedingung , eine conditio 
sine qua non, etwa wie Raum und Zeit Formen oder 
Bedingungen der finnlihen Anfchauung find. Ich will - 
diefen Faden fallen laffen, doch verbinde ich, mich, ihn 
wieder aufjunehmen. — — Oder haben Sriminals und 
Eiviljuftiz ein Objeft? Mein und Dein, nur mit dem 
Unterfchiede, daß erftere dad Summum des Mein und_ 
Dein ‚. den Leib und das Leben enthält, für welches letz⸗ 
tere der Dienfc gemeinhin Alled giebt, was er hat. So 
vortheilhaft diefe Frage für die Kriminaljuftiz ausfallen 
fönnte, fo mag id) doc) feinen Vortheil auf unrichtigem 
Wege. — — Sind Gie indeß neugierig zu wiflen, 
wie ich das Rarhfel von der Rangordnung der Civil» und | 
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Kriminaljuſtiz mir loͤſe? Sn der Civiljuſtiz findet. ſich 
ſowohl im materiali (in den Geſetzen), als auch in 
formali (in der Prozeßordnung), ein Uebermaaß von 
Subtilitäten, wogegen bei der SKriminaljuftiz dem ges 
funden Menſchenverſtande mehr Spielraum gelaflen ift. 
Vom Juftinianifchen Gefesbud) bis auf das feinem Bilde 
ähnliche Preußiſche Sandredt, weldyes andern bis⸗ 
herigen Statutar = Gefeßbüchern in diefer Folgſamkeit nicht 
das mindeſte vor oder nachgiebt, ſtrotzt das Eivilrecht 
und der Civilprozeß von Praͤſumtionen, Fictionen und 
andern dergleichen oft widerſinnigen Recepten, die nicht 
wenig darauf ſtolz thun, daß fie aus der Noth eine ans 
gebliche Tugend gemacht haben. In Sriminalfälten ließ, 
wo nicht immer, fo doc) öfters, felbft ſchon nach alter 
väterlicher Weife , die Natur fi) ihre Nechte nicht ſchmaͤ⸗ 
‚Fern. Der jegigen Preufifchen Gefesgebung war ed 
vorbehalten, jene Dreifüße zu zerftören, auf wels 
chen Gefeßgeber und Richter von Amtöwegen thronten, 
um Orakel unter das Volk zu verbreiten, indem fie jene 
Feſſeln löfete, womit der Richter, vermöge einer in vie— 
Ion Fällen widernatürlichen Prozefßform, gebunden war, 
Man lenkte ihn bei Ausmittelung der Wahrheit auf den 
in Kriminalſachen eingefuͤhrten natuͤrlichen Gang ein, ent⸗ 
fernte ihn vom Diſtinctionsſpiel, um ihn mit einer auf 
geſunde Vernunft ſich gruͤndenden Lebensphiloſophie in 
Bekanntſchaft zu bringen, welche die Frucht eines aus— 
dauernden Menſchenſtudiums iſt, und fo wird jegt ſich 
jener Rangſtreit von ſelbſt heben. Hat nicht von jeher 
der Theoretiker den Praftifer verachtet, wenn gleich jener 
oft genug alle Krankheiten zu definiren, feine aber zu ku— 
riren wußte? und war diefer-nicht in fein Syftem fo vers 
liebt, daß er ſich kaum unterftand, ——— zu den⸗ 
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fen und zu handeln? Sie, mein Freund! halten es 
gewiß mit dem Landwirth, der feine Defonomie nad) 
Klima und Boden einrihtet, und laffen dem gelehrten 
(eigentlich dem lateinifchen) Wirthe die Ehre, mit Bü- 
chern in der Hand, der Natur und dem Acker fchulmei= 
fteriiche Gefege zu geben,. und fie mit ohnmaͤchtiger Als 
macht auszuuͤben. — — 

Es gehören nicht viele zur moralifchen Herfchelfchen 
Familie; indeß fchienen die geöffneten Ihüren des Hofe 
halsgerichts die Herzen vieler Menfchen von Gefühl 
und Nachdenfen zu öffnen, die ich in diefer Nückficht 
Schauer und Hörer, mit Weglaffung des diefe Bes 
nennungen berabfegenden Zu, genannt habe, — | 

Dem Hofhalörichter v. 9. wollte man anfänglich zu 
viel Kälte vorrükfen, indem feine Anrede an die Inquis 
fitin nur in wenigen Worten beftand! — Es ift dod), 
dachte man, vom Leben eined menſchlichen Gefchöpfd die 
Rede, „Es wird Ihnen, fagte er zur Inquifitin, She 
letztes Urtheil eröffnet werden, nad) dem Sie fid) ſchon 
fo oft erfundigen laffen, das vom Könige vollzogen ift, 
und das Ihnen auch wegen des Inhalts nicht unerwar- 
tet feyn fann.’’ Freilich faft zu wenig Worte, und das 
zu mit zu ſtrenger Nicpterfälte gefagt! Jetzt trat ein 
junger Mann dem Schranken, wo die Inquifitin fand, 
näher, und las die Sentenz, und die königliche Beftä- 
tigung vor. Sie ſollte vom Geifrlichen zum Nichtplag 
begleitet, mit dem Schwerte gerichtet und ihr Körper vers 
fharret werden. (Berfcharren heißt ohne Klang und 
Sang, ohne Prunk begraben.) 

‚Sie wiffen, wie fhagbar mir Gelegenheiten find, 
wo es Anläße giebt, Menfchen zu beobadıten, wo man 
auf Geiftererfcheinungen ohn Citation Rechnung machen 
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fann, und freilich, wenn ich mid, zurüderinnere, daß 

gemeinhin lange Reden bei fold) einer Gelegenheit ges 

halten worden (obgleich oft durch capiatioues bene- 

- volentiae diefer Art dem Urtbeil zufebends die Kraft 

benommen wird), fo hätte nad) dem Dünfen. dir Ver 

fammlung mehr vom Director gefagt. werden füns 
nen — — indeß fam er fo leiht nit ab, und Batte 

Gelegenheit fi) mit der Menge auf der Stelle auszu— 

ſoͤhnen. Die Inquifitin ftieß nad) den Schlußworten 

„Bon Rehtswegen’ den’ rotben Schranfen auf, 

ging gerade zum Director, und bier ift faft wörtlich 

der nicht unbedeutende Wortwechfel, der mir von der 

Snquifitin eine befiere Meinung beibradyte, ald man 

bis dahin von ihr verbreitet hatte. 

Inguifitin. Iſt denn feine Gnade fir mid)? 

Hofhalsrichter. Ber Richtern nic. 

I. Können Sie nichts weiter für nid) thun, meine 
Herren? 

H. Wir find bloß auf Gefege gewiefen. 

J. Der König ift gnaͤdig. 

H. Aber aud) gerecht. 

5. Wenn er wüßte, daß das Kind nicht gelebt 
bat — 

H. Er weiß Ihre Angabe, daß es nicht, und . 
die Behauptung der Aerzte, daß es gelebt har: 

3 So weiß man in ‚Berlin meine Angabe? 

H. Allerdings — Sie find zweimal vertheidigt, 
Fünf Relationen und Ein Auszug an den König 
find Shrentwegen entworfen — Sionnen Gie 
mehr wollen ? 

J. Noch Ein Bekenntniß glaub’ ich wollen zu füns 
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nen, cin Befenntniß, daß H. v. J— k meine 
Schwangerfchaft ohne -Bmeifel gewußt — 

H. Dies Befenntniß ift gerade Ihren Ausfagen ents 
gegen. bei Ihrer Zufammenftellung mit ihm, auch 
iſt's in Ruͤckſicht Three ohne Folgen und Bes 
deutung. — 

J. Nach einer Erinen Paufe, Ich bin bereit zu fter 
ben; was hat aber meine Familie verbrochen? — 
Marum fol die durdy mich leiden? 


H. Dies ift nicht der Fall — Ihre Familie leidet 
nichtö vom Staat — Alles, was fie leidet, be= ° 
ruhet in dem Antheil, den fie an einer Ver⸗ 
wandtin nimmt. , 

J. Ah! fie wird befchimpft, wenn id) nicht ges» 
beim gerichtet werde. 

H. Eben fo wenig wie heute, da Sie fihon von fo 
vielen Menfchen umgeben werden. — 

(Sie blickte fih wild um und feufzete — mir FT es 
vor, daß fie die nicht kleine Verſammlung von Men: 
Then bis auf dieſen Augenblid noch nicht geſehen 
hatte — Es herrſchte eine fürdterlihe Stille. ) 

Genau erwogen, würd’ Ihnen das Leben -läftig 

geworden feyn, wenn aud) der König, den Ges 
feßen zuwider, ed Ihnen bewilliget hätte. — 

Mit einem ruhigen Gewiflen fann fein König be— 

gnadigen. Sie wiflen Ihe Verbrechen — Es ift 
ein wiederholted — zwei Seelen entzogen Sie dem 

Staat — zwar Kinder, allein Kinder, deren Mut 

tere Sie waren. Nicht die Richter, fondern. die 

Gefege haben Ihnen das Leben abgefprocden — 

Wir haben Sie bisher menſchlich behandelt, und 

dad fol bis in Ihren Tod gefchehen. ! 
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J. Auch nach dem Tode, bitt' ich, hoff' ich — ich 
werde doch auf dem Kirchhofe begraben werden? 

H. Das wird zum größten Theil von Ihrer Geifts 
lichkeit abhangen — Ihr Körper ſoll verfcharrt 
werden — 

3. Kann id) ein Teftament a 

H. Unbedenklich — 

Jetzt ging ſie, wie es ſchien, zwar nicht gerechtfer⸗ 
tiget, allein beruhigt ind Gefaͤngniß zuruͤck; und was 
ſagen Sie von der Faſſung dieſer Perſon, von der viele 
glaubten, ſie ſey roh und unerzogen? Eine gewiſſe 
Staͤrke des Geiſtes, iſt ihr die abzuſprechen? — und 
ihr Anſtand wie angemeſſen! Ihren Anzug haͤtt' ein 
Modenjournal vielleicht anders angegeben; mir indeß 
kam es vor, daß Perſonen, die ein Todesurtheil anzus 
hören haben, eben fo erfcheinen müflen, in der wirkli— 
chen Welt namlich — auf dein Theater wird e& freilich 
anderd gehalten. — Hier fiel für Schauer und Hös 
rer der Vorhang, die Ihüren wurden gefchloffen, und 
die Snquifitin, die von ihrem Gurator und Bertheidiger 
begleitet ward, lich durch erftern bitten, ihren Todes 
tag nicht zu übereilen, weil fie ficy (ihre eigenen 
Torte) eine Beihte von ihrem ganzen Leben 
abzulegen hätte. 

Ob diefe Beichte ihre mehr oder ‚weniger Kopf— 
und Herzbrechen Foften werde, wie dem Nouffeau,, da 
er Offentlich vor dem Publifum zur Beichte ging? Ob 
fie vor dem göttlichen Richterftuhle beſſer beftehen werde, 
al& fo viele andere Menfihen, von denen die Juſtiz 
feine Notiz nimmt, laß id) von Rechtswegen unberuͤhrt. 
2308 schen die fubtilen Todtfchläge die Zuftiz an? Ihr 
neminem laede, suum cuique tibne ift fo aufers 
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ordentlich engherzig, daß ſie das Spruͤchwort: Kleine 
Diebe werden gehangen, große werden beehrt, nicht 

unverdient leidet — ich für mein Theil fonnte den gan⸗ 
zen Tag nichts mit mir im gewöhnlichen Wege der Ges 
fchäfte anfangen. Das Kapitel: über Verbrechen und 
Strafen, gewiß eines der wichtigften, ſchlug fi) mit 
wider Willen auf, und bier find einige Bruchſtuͤcke mei— 
ner Gedanken. — Der Staat muß fich felbft erhal⸗ 
ten, und es eignet und gebühret ihm, wie jedem eine 
zelnen Menfchen im Naturftande, dad Net, Beleidi- 
gungen zu ftrafen. Er fann ed mit fälterem Blute, 
ungehinderter, mit befferm Nahdruf und nüglicherm 
Erfolge al& der einzelne belgidigte Theil! — Er ftrafe, 
wenn ed nicht anders feyn fann. (Kann ed aber nicht 
anders feyn?) Wenn ein natürliches Uebel jemanden 
wegen eines fittlichen Uebeld von demjenigen, der das 
Recht bat ihn zu verbinden, zugefügt wird, fo wird. 
diefer Semand geftraft. Wo die allgemeine Seele, das 
heißt, wo der allgemeine Verſtand und der allgemeine 


. Wille mit dem Geſetz harmonirt, richtet jeder Uebertre= 


ter deffelben ein moralifches Uebel an, und verdient, 
daß ihm ein phufifches Uebel dagegen zugefügt, oder 
daß er beftraft werde, Erhaltung feiner Eriftenz erfors 
dert Selbftvertheidigung, doch muß fie von dem Ge— 
feße nicht entbinden , feinen Nächten (die Frage, wer 
ift denn mein Naͤchſter? ift bier unnöthig) zu lieben 
als ſich ſelbſt. Immerhin mag der Staat ftrafen; da 
indeß Strafen eigentlich nur dem Verbrechen vorbeugen 
wollen und follen, fo wird und muß noch mans 
cher Mißgriff erfolgen, bis die Grade der Moralität 

und des phyſiſchen Schmerzes ausgemeſſen, und Schuld 
und Strafe auf ein gewiſſes —— aan feyn 

Dippel’s Werke, 11. Band. 
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werden. ann man denn beftimmen, daf der Schmerz, 
den man den Verbrecher empfinden läßt, nicht mehr 


und nicht weniger ald die Schuld betrage? Es giebt 


einen Buchftaben des Geſetzes und einen Buchftaben des 
Factumd — und wie leicht fann der Unterſucher und 


Richter die Grenze verſchlagen, die da heißt die richtige, 


wenn er nicht vom Geifte getrieben, bloß am Budhftas 
ben flebt, wenn er unerfahren im Gange der menfchlichen 
Seele und des menfchlichen Herzens bloß den hölzernen 
oder fteinern Wegweifern der Vorfchrift folgt, nicht die 
Einficht und Kenntniffe des Angefchuldigten, nicht die 
Zriebfedern der That, nicht den Menfchen, nicht die Ges 
feße im Zufammenhang, fondern nur einzefne, abges 
riffene Stüde von beiden, in Erwägung ziehen und bes 
urtheilen fan und will. — Der Verbrecher leidet, wes 
gen einer moralifchen Handlung, ein phyſiſches Uebel, 


er buͤßt dem Staate, und beleidigte doch nur ein Mite 


glied deffefden: wie verfchieden ift hier dad Verhaͤltniß 


‚ ywifchen Handlung und Folge? nicht wahr! faft fo 


wie jwifchen Staat und Einem Mitgliede deſſelben? 
Der gemeine Mann, der nur denft, fo weit er ficht, 
nur zürnt, fo lange es fihmerzt, wird hier an der heis 
ligen Zuftiz irre, und nimmt nach den Jahrwochen der 


Unterſuchung fid) deffen in Gnaden an, dem er im An 


‘fange derfelben eigenhändig. dad Leben genommen ‚hätte. 


Wehe dem Nachrichter, deffen Hand und Schwert nicht 


dad Urtheil pünftlih und auf den erften Hieb erfuͤllet. 


- Daß ein jeder von Naturrechtö wegen denjenigen, der 


ihn beleidigt hat, beftrafen koͤnne, ift unläugbar. Daß 


"die Strafen in diefer Nücficht beffernd find, wenn 


fie bloß das Herz des Beleidigerd jur Buße feiten; 
eremplarif ch dagegen, wenn fie andere von äbnlis 
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‚chen Beleidigungen abfihredfen wollen, bringt einen Je⸗ 

den auf die Bemerfung, daß man die Größe der Strafe 
aus den vorfommenden Umftänden abmeflen müfle, die 
nicht fowohl durch den Geſetzgeber ald den Richter -bes 
ftimmt werden fünnen. Was fann aber dem Staate 
daran liegen, daß alle Verbrechen beſtraft werden ? 
Ob und in wie weit die Straflofigfeit dem gemeinen 
Weſen Schaden zugefügt - hat? oder Gefahr zufügen 
würde? ift ein Problem, das fo leicht nicht a priori 
zu entfcheiden iſt. Durch Gefege dergleichen Knoten zu 
Iöfen , ift bedenflich und hart, oft ungerecht, und doch 
ſollen Gefege Mufter der ftrengften Gerechtigkeit ſeyn! 
Iſt der Gedanke nicht ſchrecklich, daß Verbrechen nicht 
nad) den Berhältniffen ihrer Schuld, ſondern nach den 
dem Gefeßgeber aufgefalenen Bedürfniffen des Staats 
angeordnet worden; und ftirbt nicht der Verbrecher ald 
Staatömärtyree, wenn man durd) feine Beftrafung 
der Wiederholung entgegen arbeiten will, und wenn, 
je nachdem das DBerbrechen leichter zu begehen oder 
fehroieriger zu entderfen iſt, der Verbrecher mehr oder 
minder leiden muß? Der Staat hat nichts ald Vers 
tragd = und übertragene Rechte; eine dritte Quelle ift 
mie nicht befannt, Das Recht über Hand und Hals 
fann cr weder Vertrags - noch Webertragungsweife has 
ben, weil dergleichen ihm Niemand übertragen wollte 
noch) fonnte. Wie fann wohl angenommen werden, 
daß irgend ein Menſch in irgend einem Fall ſich freis 
willig habe der einzigen Bedingung feined Daſeyns bes 
geben wollen, fo lange wenigftens, ald er von feinem 
fünftigen beffern Zuftande eben fo lebendig als von feis 
nem jeßigen Dafeyn überzeugt war, oder weldes in 
manchen Fällen eben fo viel — Da zu 
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fenn glaubte? Auch Fonnte cr fid deſſen nicht bege— 
ben. Das Leben iſt kein Eigenthum des Menſchen, er 
iſt damit nur beliehen. — Der engliſche Kriminal— 
coder nennt den Selbſtmord ein Felo - de -se. — Als 
les, womit man. meines Erachtens dieſes ſchreckliche 
Recht etwa vertheidigen koͤnnte, waͤre, daß der Staat 
ſich dieſes Theils der elterlichen Gewaltrechte bemaͤchti— 
get haͤtte, oder daß man annehmen müßte, er fey ihm 
von diefem übertragen worden. Freilich ift es noch 
problematiſch, in wie fern wir durd) unfere Eltern da 
find, aber ausgemacht ift e& doch, daß wir. ohne fie 
nicht da. wären, und eben fo ausgemacht, daß El— 
tern ſich in einer Art von Eigenthumsrecht an ihren 
Kindern befinden, wenigftend fo lange diefe außer 
Stande find, fi) die Mittel zur Erhaltung deö Lebens 
felbft zu verſchaffen. Alsdann hört ihr Recht auf, und 
fo reicht aud) diefer Mantel nicht zu, die Staatsbloͤße 
zu decken. Nothwehr entſchuldigt wohl, berechtigt aber 
nicht. Sollte der Staat wohl je ohne feine eigene 
Schuld in den Fall fommen fünnen, daß er zur Rothe 
wehr feine Zuflucht nehmen, daß er diefe Nothwehr fo 
weit treiben müßte? einen feindlichen Einfall ausgenom⸗ 
men. — — Was dad Volf in Furcht und Schrecken 
ſetzet, wodurd) es von feinen Staats- und Privatpflich— 
ten abgezogen und zum Müßiggange und zu allerlei üblen 
Gedanfen gebracht werden fann, ſcheint zwar, da die 
“Sicherheit dad Hauptwort im Staat ift, härter zu be= 
ahnden zu ſeyn; ſollte indeß der Staat feine Bürger 
nicht lieber dazu gewöhnen, fid) über die Furcht. hinweg 
zu feßen — und was iſt denn zu befürchten? In der 
That die Herren Gefeggeber fürchten fi oft vor der 
Furcht, wollen ihrem eigenen Schatten ausweichen — 


\ 
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und bringen nicht felten durch Strafen auf böfe Hand⸗ 
lungen oder deren Wiederholungen, Wo- man fragen 
fann, was gilt eine böfe Handlung? da wird man auch 
nicht lange anſtehen, ſie zu begehen, wenn man zuvor 
uͤberſchlagen hat, ob man Praͤſtanda zu praͤſtiren ver— 
mag. — Arzeneimittel kann man, che man ſich an 
Menfchen wagt, an Ihieren verfuchen, allein mit Ge- 
fegen nicht alfo. — Schrecklich, daß die graufamften 
Strafen darum gerecht find, weil fie die ſtaatskluge oder 
die weife Abficht hegen, den Verbrechen zuvor zu kom— 
men. — Falls indeß Verbrechen durch leichtere Stra-= 
fen verhindert werden fünften, und doc) härtere gebraucht 
werden ; verdient diefe Graufamfeit nicht crimen laesae 
genannt zu werden? — — Wenn übrigens gleich eine 
Kindermörderin, (ift das. Wort Mörderin hier nicht zu 
hart?) die zum Schwert verurtheilt wird, nicht mehr 
Kinder in die Welt fegen fönnte:- wenn gleich ein gehänge 
. ter Dieb durch vermehrten Schweiß des Angefichts nichts 
zu erfeßen im Stande wäre, und der Staat feinetwegen 
ein größerer Damnificat ald der Beftohlene würde; fo 
giebt's doch Fälle in der jesigen Weltlage, wo Todeß= 
frafen nuͤtzlich und nöthig find; Todesſtrafen, die in 
Hinſicht des völlig unnügen und des nicht völlig verderb= : 
ten Menſchen in ein bewundernswürdiged Verhältniß tre— 
tm So wie ein elender Menſch das fhimpfliche Leben 
an der Karre dem Tode vorzieht, fo ift dem minder Ver— 
derbien der Tod eine Wohlthat, die er mit Danf für ein 
Öaleerenleben hinnehmen wird, Es giebt Fälle, wo 
man den Verbrecher zwar nicht fterben, wohl aber mehr 
als fterden laͤßt. Mienfchenleben fehonen, um es un- 
menſchlich behandeln zu fönnen, fann bei wohlgemeinter 
Abſicht, Menfchenliebe zu beweifen, die Greuel des Men⸗ 
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ſchenhaſſes an der heiligen Staͤtte der Menſchheit verſtaͤr⸗ 
- fen, und dad Volk unvermerft zu einem fo hohen Grad 
der Wuth und Graufamfeit gewöhnen, daß nicht Liebe, 
nicht Leid, nicht Freund =, nicht Feindfchaft, nicht Lohn, 
nicht Strafe, feine Audfchweifungen zu hemmen im 
Stande find, wenn einmal die Baftillen ded Zwangs 
abgebrochen worden. — — Aud) find die gewöhnlich 


aAngenommenen Zwecke der Strafen nicht ohne Scrupel 


und Zweifel — indie man fich verwidelt fieht oder fühlt. 
Die Furcht hat freilich viel in der Welt auögerichtet — 
fie fcheint die Lofung diefes , fo wie die Hoffnung die Los 
fung des zufünftigen Lebens zu feyn. — Wie fehr zur 
rück find indeß Staatöbürger, die beſonders harte Stras 
fen bedürfen, und wie wenig wird man bei dieſen Ger 
wiffendlofen ausrichten, die exceptianem fori bei cis 
nem göttlichen Richter machen, um vom weltlichen ges 
ftäubt und gebrandmarft zu. werden. Ein wohlerjogencd 
Kind fürchtet ſchon ven unfreundlichen Bli feines Bas 


ters, und faſt immer liegt’8 an den Erziehern des 


Boll, wenn lestered ſich nicht mit Vätern behelfen 
fann, fondern Zuchtmeifter bedarf — wenn ed nicht 
aus Kindern, fondern aus Sklaven beftchet — nicht 
aud Menfchen, fondern aus Unmenfchen. — In der 
That, Strafgefeke können die Menſchlichkeit nicht aufs‘ 
geben, fie bleiben in eben dem Berhäftniffe unwirkfam, 
in welchem fie unmenfchlich find; fie müflen auf das. 
menfc)liche Herz; und die Sitten der Nation caleulirt 
feyn, und wer diefe hohe Arichmetif nicht verfteht — 
wag' ed nie, Gefeßgeber, und Geſctzrathgeber, auch 
nicht Richter zu feyn. Ein Geſetz, das die Natur der 
Strafe nicht mit der Natur des Verbrechens ind Gleich- 
gewicht und in die genauefte Werbindung bringt, ſcha⸗ 
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det, anſtatt es helfen ſollte. — Nur da, wo daB theu⸗ 
re Leben des Menſchen (etwas höheres fennen wir nicht) 
vom Geſetz und vom Staat in Ehren gehalten wird, 
vefpectirt felbft der unaufgeflärtefte Iheil der Staats⸗ 
bewohner fein eigeneö Leben, weil er zu feiner Selbfts 
ſchaͤtzung durchaus einen in die Sinne fallenden Maaß⸗ 
ftab haben muß. Wo dagegen der Staat das Leben 
ded Menfchen wie, Scheivemänze behandelt, da fehlt 


‚ dem größern Haufen dee Maaßſtab, und wad er nicht 


fchäßen gelernt hat, wird er dad zu verlieren fuͤrch⸗ 
ten? Es ift befannt, daß in England, wo die pers 
fönliche Verhaftung mit vielen Schwierigfeiten verfnüpft 
ift, wo ed aber, wenn man einmal verhaftet worden, ſehr 


leicht wird, an den Galgen zu fommen, eine Erecution 
‚den Sackdieben und Beutelfchneidern eine reiche Ernte 


zufihert. — Scheint ed doch, daß diefe ftolze Nation 
weniger den Menfihen ald den Britten fchäst; hat man 
erft den Nationalftolzs überwunden , ift der Engländer 
bis zum Verhafteten reducirt; fo fieht man in ihm bloß 
den Menfchen, und wandert ohne Umftände mit ihm 
nad) Tyburn, — 

Laͤßt ver Staat feinen Bürgern merken, daß er 
das ſchreckliche Recht des Schwerts nicht anderd als 
die übrige Gefchäfte verwalten laffe, und daß ihm etwa 
eine Steuereinhebung von einem eben fo’ großen Belang 
fey , ald die Vollſtreckung eined Todesurtheils, fo vers 
wirrt er die Begriffe, und man weiß nit, wie man 
mit ihm daran iſt. Alle Seremonien müßten feinen Wis 


. derwillen, diefen Theil feiner Gewalt auszuüben, uns 


verfennbar machen. Ein neuerer Schriftfteller fchlägt 
vor, daß bei Hinrichtungen an denjenigen Orten, wo 
fie-vorgefallen, ein Öffentlicher Bußtag von Staatswe⸗ 
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gen angeordnet, und eine auf das Verbrechen, welches 
dieſe traurige Staatshandlung nothwendig gemacht, ſich 
beziehende Rede an das Volk von den Geiſtlichen gehal— 
ten werden ſollte; koͤnnte man aber nicht, ohne dieſen 


in fo vieler Ruͤckſicht mißlichen Weg einzuſchlagen, zum 


Siele fommen, wenn ZTodeöftrafen überall verworfen 
würden, fobald ed noch irgendwo andere Strafen gäbe, 
die in NRücficht des Beifpield eben fo wirffam wären? 
wenn der Staat das Recht über Leben und Tod nicht 
anders ausübte, als wenn die Inmöglichfeit einleuch⸗ 
tend wäre, dem Verbrechen durch eine gelindere oder 
andere Strafe zuvorfommen zu fönnen? Schon die 
Seltenheit der Todeöftrafe würde bier vortheilhaft wers 
den. Freilich erfordert es viel Behutſamkeit und Eins 
ſicht, ein Volk zu regieren, deſſen Ehrbegierde ſo viel 
Brennbares enthaͤlt, daß ſie leicht Feuer faͤngt; iſt's 
denn aber auch nicht das hoͤchſte Meifterftüd, Mens 
fhhen, feines Gleichen, zu regieren? und verdient es 
nicht, daß man Berftand und Herz anfirenge, dies 
Werf zu vollenden, das fo oft dem Ungefähr, der 
Laune, „oder einer fonft andern Kleinigfeit überlaffen wird, 
und dad von Glüf zu fagen hat, wenn es in feinem 
alten Gange nicht geftört wird? Es regiert fich in der 
politifchen Welt fo ziemlich das meifte von felbft, und 
die Befehlshaber thun fich felbft und dem Volk einen 
Liebeödienft, wenn fie den Drang zu einer neuen Ein— 
richtung landesvaͤterlich aufgeben, im Fall ſie hiebei 
den ganzen Zuſammenhang und die große Folgenreihe zu 
uͤberſehen unvermoͤgend ſind. Die Unvermoͤgendſten indeß 
- fühlen den größten Beruf zu Neuerungen; da fie nicht 
leuchten fünnen, wollen fie mindeftens Rauch machen. — 

Te aufgeflärter das Volk ift, je mehr beftcht es 
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auf ein Straffgftem, welches den doppelten Swed uns 
zertrennlic) verbinde, den Schuldigen zu ftrafen und zu 
beſſern. — Wer ſich herauſsnimmt, zu behaupten, ein 
Haufen entnervter Sklavenſeelen — leichter in Ord— 
nung zu erhalten, irrt ſich — mit jenem edlen Volke 
ift, wenn man ed menſchlich behandelt, Alles auszus 
sihten, Sflavenfeelen dagegen rührt nicht, und lei= 
der! das Befte ift, fie wie Wuͤrmer zu zertreten. — 
D der Elenden! des Ehrennamend: Nation — der 
Mürde des Menfchen fo unwerth. Hat denn je die 
Erfahrung beftätiget, daß das Kriminalgeſetzbuch ein fo 
fruchebringendes Staatserziehungsbuch fey? Haben 
denn Strafen je beffere Bürger, und, was mehr fa= 
gen will, beffere Menſchen gemacht? oder blieb dieſes 
fnehtifhe Mittel nicht oft fo ohnmaͤchtig, daß es nicht 
einmal Heuchler zu Stande zu bringen vermochte? 
felbft diefe blieben faft jederzeit bei dem Strafunters 
richtömittel in der Lehre, Iſt denn die Rache, nad) 
welcher man Boͤſes mit Boͤſem vergilt, und die Nachgier, 
oder die Begierde, Boͤſes mit Boͤſem zu vergelten, aud) 
nur dem einzelnen Bürger anftandig und erlaubt? Iſt's 
rathſam, daß die Gefese einer Gemüthöverfaflung nach— 
geben, oder fie gar anordnen, wodurd wir an deö Anz 
dern Unglück oder Traurigfeit ein Vergnügen zu em— 
pfinden nicht nur die Erlaubniß haben‘, fondern zu dies 
fir Schadenfreude von Staatöwegen aufgefordert wers 
den? Muß nicht jeder gute Menſch ‚ und ſonach der 
Staat weit mehr jedem Ausbruch) ‚ und felbft jedem 
Anfchein von Nache, bei der Ausubung des Strafz 
rechts, oder des Rechts fich gegen Gewalt zu wehren, 
ausweichen? Iſt Menfchenliebe der Grund, auf dem 
gemeines und beſonderes en beruhet; ſind wir 


verbunden, dad Gegentheil zu meiden, indem und das 
Gefeg der Natur Etwas zu thun verbindets Gebote find 
zugleich Verbote des Gegentheils. Es iſt nicht Rache, 
ſagt man, wenn der Beleidigte in den vorigen Stand 
geſetzt, wenn ihm Ehre, Anſehen und Wuͤrde wieder 
gegeben wird. Braucht der edle Mann das? Er, der 
eigentlich nicht beleidigt werden fann, — Kann frem: 
des Verdienft, fremde Schuld ihm angerechnet werden? 
ihm Ehre oder Schande bringen? Der Beleidigte kann 
verzeihen, der Staat muß ftrafen, nicht aber als waͤ— 
re er beleidigt, als bedürfe er der Rache. — Bis jetzt 
haben Strafen, die der Staat gegen: Verbrechen ver- 
hängt, durchaus das Anfehen davonz oder ift das zu 
viel nicht Nahe? vielleicht ficherer ald das zu wer 
nig Schwäche. Die Befferung ded Beſtraften ift wohl 
die Hauptabficdht aller Strafen; und da bei den Todes⸗ 
ftrafen diefee Zweck von felbft wegfallt, fo wäre zu 
wünfdhen, daß der Staat nicht den Tod ded Suͤnders 
wollen und befördern, fondern wuͤnſchen mödte, daß 
er fich befehre und lebe, — Der wilde Stamm follte 
zum fruchtbringenden oculirt und veredelt werden! Viel⸗ 
leicht wären hierzu a dato über taufend Jahre Bors 
fchläge nicht zu unzeitig. — Je mehr man über Stras 
fen nachdenft,, je mehr hat man Luft zu fragen — und 
je weniger Quft zu antworten, — Vielleicht daß id 
Ihnen zu feiner Zeit auch Antrvorten mittheile. Jetzt 
erlauben Sie mir, meine Fragen zu fchließen, wozu 
mein Herz fich gemeinſchaftlich mit den Thüren des Siris 
minalhofes öffnete. Sie haben Sich beffentlich übers 
‚zeugt, daß cd nicht Specialfragen waren, fondern da 
ich es bloß bei der Generalunterfuchung diefes wie 
gen Gegenftandes bewenden ließ. 
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Vorjetzt nichts weiter von dieſen —— 
ſtatt deren Sie, wie ich faſt fuͤrchte, lieber etwas von 
der Lebensgeſchichte der von K.... geleſen haben 
würden. Den 31ften Dec. 1791. 


“ * 
* 3 


Dar’ ich's nicht! und freilich verdienet die Ges 
duld, die Sie ‚mit meiner Herzergießung gehabt, Ers 
fenntlichfeit, Ob ich indeß am Schluſſe diefer Erzaͤh— 
lung Ihre Fragſtuͤcke, welche die Todesſtrafe überhaupt 
und den Umftand betreffen: ob und in wie weit die 
Formalien bei den Sriminalunterfuchungen abgekürzt 
werden fünnten? zu beantworten im Stande feyn wer: 
de, bleibt eine andere Frage, wodurch ich Ihnen, wo 
nicht genug thun, fo doch zuvorfommen will. — Den 
von K*fchen Lebenslauf fann ich nur juriftifh, und fo . 
wie ic) ihn empfangen habe, mittheilen. — Sie wifs 
ſen alſo, auf welch' eine Art von geneigtem Gehör ich 
Anſpruch mache. Ohne Prunf, ohne Wendung, ohne 
Sutbun und Abthun, ohne Obrenbläferei, die einfach— 
fien Faeta, die eben, weil fie feinen Anftrich leiden, 
Wahrheit find oder ihr am nächften fommen. — Iſt's 
nicht oft wohlthätig und angenehm, dergleichen Ber 
fenntriffe zu lefen, die den Rouffeaufchen fo undhnlich 
find?  Eitelfeit verleitet die Menfchen, nicht nur von 
ſich ſelbſt, fondern auch) von andern mehr zu fagen, als 
man voiflen will, und man merft es nicht nur Selbſt⸗ 
befenntniffen, fondern auch Lebenäbefchreibungen, die ans 
dere ftellen, ſehr leicht ab, wie viel die Einbildungss 
kraft am der Ausführlichkeit Theil nimmt — wiewohl 
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allerdings die Kunſt zu erzaͤhlen auch die Menge der 


Unrichtigkeiten deckt und das Talent, Unbetraͤchtlichkeiten 
durch hinreißende Wendungen zu heben, eine völlige Vers 
fühnung bei dem geneigten und felbft beim ungeneigten Le— 
fer auszuwirken pfleget. Das, was der Schrififteller bei 
der Sache, die er darftellen will, nicht findet, borgt 
er oft aus fich feldft — und bringt dadurd) allerdings 
ein Reben in die Erzählung, an dem Jeder menfchliche 
Züge fennt, nur individuelle Züge fuchet man gemein 
bin vergebend. — Nicht fo der Nichter, der, wenn 
er auch menfchlich genug wäre, dem Inquifiten ein 
Anlehn aus feinem eigenen Herzen zu bewilligen, «8 
nicht darf, vielmehr wenn er nicht die Würde eined un 
gefünftelt fchlecht und rechten Mannes verlieren und fid) 
verdächtig machen will, ohne alles Feuer und Theilnahme 
erzählen muß. in Protokoll, ein B:rhör ift das Ulti— 
. matum und Summum, worauf hiftorifcher Glaube ſich 
gründet, und worauf man ſich, wenn alle Stride 
reißen — beziehet. Oft drang fi) der Wunfd) bei 
mir auf, daß dem Siriminalrichter aufgegeben werden 
möchte, eine moralifche Zeichnung, wär’ es aud) nur 
eine Silhouette von dem Inguifiten, feinen Acten beizus 
legen. Da indeß diefe Zeichnung. zu vielen fremdartigen 
Dingen und Freiheiten verleiten koͤnnte, die einer juriſti— 
ſchen Geſchichtserzaͤhlung zu nabe treten würden; fo pro— 
teftirte ich zugleich auf der Stelle feierlichft gegen die Er- 
fülung meines Wunfches, den ich von Herzens wegen 
that und von Rechts wegen aufgab; 

Margarethe von Ka... . ift in Weftpreußen auf 
dem Dorf Sfurgiens im Julius 1761 geboren. Der 
groͤßte Theil ihrer Erziehung war das Werf ihrer Miuts 
ter, da fie ihren Vater ſehr zeitig verlor. Den Reli⸗ 
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. gionsunterricht erhielt fie vom Fatholifchen Geiſtlichen 
Walter, der fie die Grundfäge ihrer Kirche Ichrte, und 
fie fo wenig ungebildet ließ ‚ daß fie vielmehr unläug= 
bare Spuren einer nicht gemeinen Kenntniß aͤußert. 

Sie hatte ihr 23ſtes Lebensjahr zurück gelegt, da 
fie außer der Ehe fehwanger ward (1784), und fie war 
ed, ohne daß fie diefen Umftand irgend Jemanden ent= 
deefte; vor ihrer Mutter wußte fie ihn. befonders ſehr 
ſinnreich zu verheimlichen., Den 24. Nov. 1784 em= 
pfand fie die erften Geburtsſchmerzen, die fie zu verbers 
gen ſich getraute, obgleich fie mit vier Dienftmägden in 
einem Zimmer ſchlief. Sie ließ fid) von einer jener vier 
Gontubernalinnen, Agnes, unter einem nicht unſchickli— 
en Vorwande ein Mieffer geben, welches fie heimlich 
zur Abfihneidung der Nabelfchnur beſtimmte. Es war 
40 Uhr Abends, als ſich jene erften Zeichen von Ann aͤhe⸗ 
rung der Geburtsſtunde anmeldeten, und als fie das Sim—⸗ 
mer verlaflen wollte. Agnes, ohne daß man weiß, ob das 
dem Fräulein behaͤndigte Meiter fie fo aͤngſtlich beforgt 
machte, drang ſich ihr zur Begleiterin auf, ungeachtet 
aller Mühe, die von K* ſich gab, dieſe ungebetene 

Dienftfertigfeit abzuwenden. Je mehr das Fraulein da— 
wider war, je unüberwindlicher blieb Agned. Die Nies 
derfunft erfolgte nicht, und von S* legte fih, wiewohl 
nur auf eine Furze Zeit, nieder, denn fihr bald überfig= 
len fie die Geburtöfchmerzen aufs neue, Jetzt verlic 
fie wieder Bett und Zimmer, Agned indeß verließ ihr 
Sraulein fo wenig, daß fie vielmehr noch Barben mite 
nahm. Beide fanden ihr Fräulein ald Gebäarerin kniend 
bei einem großen Stein, der etwa dreißig Schritte vom 
Haufe entfernt war, Jene Stellung forderte Agnes und 
Barben zur genauern Beobachtung auf, und fo entdeck— 
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ten fie, daß die Geburt ſchon wirklich ihren Anfang ger’ 
nommen hatte. — Die Entbindung ward in ihrem Beis 
ſeyn vollendet. Die Mutter [öfete von dem Kinde mits 
telſt des erhaltenen Meſſers die Nabelfchnur ab. Zwar 
gab die ungluͤckliche Mutter fih alle Mühe, Barben, 
welche das Kind fogleich ind Zimmer tragen wollte, von 
diefem. Gedanfen abzuleiten, fie öffnete den Garten, warf 
fib auf die Erde und hielt mit der einen Hand das Mäds 
chen zuruͤck, mit der andern fiharrte fie Erde auf, „hier, 
Barbe, fagte fie, leg das Kind bin,’ doch wußte Bars 
be diejer rübrenden Bitte, die durd) fo ungewöhnliche, 
das Herz angreifende Handlung verftärft ward, zu wis 
derſtehen, blieb falt genug, das Kind ins Zimmer zu 
tragen, und um entweder den Berdacht einer felbfteigenen 
heimlichen Geburt von ſich abzuwenden, oder aber eine uns 
natrirliche Mutter an ihre Pflicht zu erinnern, legte fie das 
neuszeborne Kind geradezu auf das Bette ihres Fraͤuleins. 
Die Thränen des Fleinen unſchuldigen Geſchoͤpfs erwedhs 
tem feine Großmutter, die fi) von Allem unterrichten, 
das Kind in ide Zimmer bringen, in Leinwand wickeln 
und auf einen Kaften legen ließ. Dieſer Saften ward 
zuvor mit einem Pelz bedeckt, und hier war es, wo das 
Kinty mit unverbundener Nabelfchnur die ganze Nacht 
biniyurd) ohne Pflege und Wartung blieb, bis man «6 
früh) Morgens auf den Befehl der Großmutter in einen 
Pellz widelte und in ein falted Zimmer brachte. — Im 
diefen Umftänden lag es wieder ohne Pflege und Nabe 
rung. — In der Abenddämmerung allererft fahe die 
Mutter nach dem Sinde, fie fand es erftarrt und Salt, 
und vergrub es ohne Jemandes Buziehung im Garten, 
eben da, wo fie gleich anfänglich den Kinde ei 
Grab zugedacht hatte. Die Kuiftverftändigen behaupte⸗ 
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ten, daß eine ſchleunige Erfältung dem Kinde den Tod 
verurfacht hätte, und feine Großmutter ward zum acht« 
jährigen, die Mutter aber zum fech&jährigen Veftungsars 
reſt verurtheilt, welchen beide den 7. Febr. 1786 in der 
Beftung Pilau in Oftpreußen antraten. 
Nach dem Tode der Mutter, welchet den 9. Jus 
lius 1787 erfolgte, wandte fid) die Tochter und zwar den 
21. Dft. des nämlichen Jahres an den König, und 


fuchte einen noch größern Theil der Schuld auf die Rech— — 


nung ihrer verſtorbenen Mutter zu bringen, um ihrem 
Begnadigungsgeſuch ein groͤßeres Gewicht beizulegen. 
Sie blieb unerhoͤrt, da ſich der Fall nach dem verlangten 
Berichte zu der angetragenen Milderung der Strafe nicht 
auszeichnete. Ob nun die Vermuthung, daß die Toch— 
ter mehr die Schuld der Mutter als ihre eigene truͤge, 
oder ihre ſonſt gefaͤllige Fuͤhrung und die ſie empfehlende 
Außenſeite, die Milde der Befehlshaber oder etwas von 
allen dieſen Umſtaͤnden zuſammen, ihr einige Bekannt⸗ 
ſchaften zugezogen, mag unausgemacht bleiben; denn 
wenn gleich dieſe Gelindigkeit fie allerdings zu einem Vers 
brechen der nämlichen Art verleitete, fo fcheint diefer neue 
Fall jedoch bei weitem nicht hinreihend zu feyn, diefe 
Milde ald unzeitig und wohl gar ftrafbar darzuſtellen. 
Leidenfchaft. wird durch Hinderniffe verftärft, und ges 
winnt durch Strenge mehr Vorſchub zum Ausbrudy, fo, 
daß fie fo leicht Feine Riegel abſchreckend zu finden ge= 
: wohnt ift. 
Die Unglüdliche gerieth mit einem Fähndrich von 
J — von dem dort fichenden Bataillon in eine fo 
vertraute Befanntfchaft, daß er fie ungehindert befuchen 
fonnte, und wenn gleich die Folgen diefer Vertraulich— 
feit ihnen beiden gewiß nicht unwahrfcheinlich bleiben 
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konnten; fo fand von Sa... es doc) für gut, fie dem 
von 3 — zu verbergen. Die Umftände ihrer heimlichen 
Geburt find zu charafteriftifch., um fie nicht umftändlic) 
zu erzählen. Sie felbit war von ihrer Schwangerfihaft 
überzeugt, wenn gleich fie foldhe gegen den Faͤhndrich 
von 3 — und felbft zu einer Zeit noch) läugnete, da 
fie ſchon von Geburtöwehen überfallen war, Als fie den 
27, Febr. 1790 den Lieutenant von Sch — befudite, 
wo Faͤhndrich von I.— fie etwa um 5 Uhr Abends ins 
Gcheim fragte: ob fie nicht Mutter ware, läugnete fie 
‘ihre Schwangerfchaft noch geradehin, (ein fchrecflicher 
Umſtand!) in einem Zeitpunft der anhaltenden Geburtö= 
wehen, die fie dafür erfannte und die ihre Worte fo cm 
pfindlic) widerlegten. Sie fahe ſich diefer Wehen Hal: 
ber gedrungen, ihren Beſuch abzufürgen, und fonnte 
nicht einmal ihre Arreftiwohnung erreichen. Entſchloſſen— 
heit, die, wenn fie ſich mıt guten Abfichten in Berbine 
dung feßt, Menfchen zu feiner gewöhnlichen Stufe des 
Verdienſtes erhoben hätte, läßt, wenn fie übel anges 
bracht ift, fie oft bis zur Abfcheulichfeit finfen, und fo 
wird, wenn aud) in der von Sa... eine nicht gewöhns 
liche Entſchloſſenheit unverkennbar ift, diefe Eigenfchaft, 
die auf ein fo unnatürliched Vergehen angelegt wurde, ftatt 
fie unter ihrem Gefchlecht auszuheben, fie tief unter dafz 
felbe berabwürdigen. Nur bis in den vor ihrem Arreſt— 
zimmer-liegenden Garten ‚fonnte von Sa . . .fommen, ald 
die Geburtsſchmerzen zum hoͤchſten Grad fliegen, und 
nun feste fie fi) auf die Ferfen nieder, gebar in diefer 
Stellung, und da fie während des Gebaͤrens ein Loch 
in die lockere Erde unter dem Strauche aufgefcharret hat— 
te, fo ging ihr Sind von einer Mutter zur andern, und 
fand bei feiner Geburt auch, zugleid) fein. Grad, — Nach 
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diefer ſchrecklichen Geburt und dieſem gleich ſchrecklichen 
Begraͤbniß (etwa um 8 Uhr Abends ward Geburt und 
Begräbniß vollzogen) ging v. Ka... wieder jum Lieu⸗ 
tenant von Sch — blieb hier bei einer felbft eingeftans 
denen entfeglichen Unruhe ded Gemuͤths ihres geſchwaͤch⸗ 
ten Koͤrpers unerachtet bis gegen zehn. Eben war ſie zu 
Hauſe beſchaͤſtiget, ihre Struͤmpfe vom Blut zu reini— 
gen, als die Blutflecken, welche ſie in der von Sch— 
Wohnung ohne ihr Wiſſen zuruͤckgelaſſen hatte, einen 
ſo großen Verdacht gegen ſie erregten, daß Lieutenant 
von Sch —, feine Ehegattin und der Fähndrid) von  — 
fi) entfcyloffen , die von Ka.. . zu überfallen. Jene 
Blutfpuren und die Beſchaͤftigung der Ungluͤcklichen 
brachten alle zur einſtimmigen Frage: ob ſie nicht Mut⸗ 
ter geworden? Dieſe raſche Frage ward zwar mit Nein 
erwidert, indeß war ein bloßes Nein zu unvermögend, 
Gründe, zufammentrefiende Umftände und- den: Augen⸗ 
ſchein zu entkraͤften, vielweniger zu widerlegen. — Sie 
ſah ſich überwunden und geſtand. — Das Kind ward 
von zwei Wundaͤrzten beſichtiget, die Mutter auf die Anz 
ordnung des Major von 8: — noch in derfelben Nacht 
vernommen, und dad Serutinium dem Oftpreußifchen 
Hofhaldgericht und Kriminal= Colegio zur fernern recht⸗ 
lichen Veranlaſſung uͤbergeben, welches die geſetzliche Ob⸗ 
duction bewirken ließ. Zwar fanden ſich bei dieſer Be⸗ 
ſichtigung an dem Koͤrper des Kindes Feine aͤußere Ge⸗ 
walt oder Verletzung, indeß war das Reſultat, „daß 
„das Kind voͤllig reif geweſen, und nach der Geburt 
„geathmet hätte, mithin lebendig zur Welt gekommen, 


„und ar! der durch das Verſcharren im Sande trfötg- 

„ten Erſtickung geſtorben ey. de: a 
Die von’ Sa...’ geftand ihr Verbrechen ,' ſowohl 
Hlppel's Werke, 11. Band. 18 


tr 
14 ar 


[3 


* 


bei der, fummarifchen al& fpeciellen Vernehmung; dod) bes 
hauptete. fie: Sie hätte nicht den Vorfag gehabt, ihre 
Niederkunft su verheimlichen und ihr Kind zu tödten, Ges 
danfenlofigfeit und Angft wären die Veranlaffung zur 
Berfcharrung des Kindes geweſen, an dem fie fein Zei⸗ 
chen des Lebens entdeckt hätte — ich weiß nicht, fagte 
fie, .ob Dad ‚Kind. wirklich gelebt hat oder 
nicht. 

sur DER Vertheidiger bat, die von Sa... mit der To— 
ded,= und einer langwierigen Veftungöftrafe zu verfchos 
nen, und nach Menfchentiebe-und Biligkeit ihr Verbre⸗ 
chen zu beurtheilen und zu beahnden. — 

Das Hofhalsgericht ſprach ihr Staupenfchlag und 
lebenswierige Veitungsarbeit. zu, und fandte dieſes ents 
worfene, Urtheil zur, Revifion ein. Die Kriminaldes 
putation des Kammergerichts in Berlin ſchlug durch eine 
rechtliche Meinung vor, dieſes Urtheil in der Art zu ers 
ganzen und abzuändern,- daß von Sa. .. unter Begleis 
tung eines Geiftlihen zum Richtplatz geführet und mit 
dem Schwert vom Leben zum Tode gebracht, ihr Körper 
aber verſcharrt werden ſollte. An den Faͤhndrich von 
J — war in dem Urtheile des Hofhalsgerichts nicht 
gedacht, welchem Sentiment die eiaterateues in 
in Berlin beitrat.- 

Dad hohe Juſtiz⸗Miniſterium in Berlin genehmigte 
den . Antrag der - Keiminaldeputation. des Kammerges 
richts, und in der Art ward den 7. Suni,1791-der von 
Kar... dad. Urtheil beim Oſtpreußiſchen Hofhalsge⸗ 
richt eröffnet, womit ſie ſich aber ſo wenig beruhigte, 
daß ſie vielmehr das, Rechtsmittel der weitern Verthei⸗ 
digung mit mehr Zutrauen ergriff, als man ſich bei ſo 
mißlichen Umſtaͤnden vorſtellen konnte. Et wurden auf 


* 
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ihe Verlangen mit Zußziehung eines polnifchen -Dole | 
metfcherö, und im Beifeyn eines neuen von ihre befons 
derd erwaͤhlten Vertheidigers, ſaͤmmtliche Verhoͤre ihr 
nochmal, vorgelefen. ‚Im Weſentlichen änderte fie ihre 
erften. Ausſagen und Geftändniffe nicht, indeß behauptete 


ſie jetzt geradezu: 


Daß ſie keine Lebeuspur des Kindes, weder bei der 
Geburt deſſelben, noch waͤhrend der Schwangerfhaft, ver⸗ 
moͤge einiger Bewegung deſſelben bemerkt haͤtte, obgleich 
ſie zuvor nur unbeſtimmt ſich erklaͤrte, nicht gewußt zu 


haben, ob das Kind gelebt hätte? Ich habe ed, verſi⸗ 
cherte ſie bei dem erſten Verhoͤre, nicht angeſehen, nicht 
ſchreien, nicht weinen gehoͤrt — jetzt erklaͤrte fie ſich fe⸗ 
ſter. — Daß ihr Vertheidiger dieſen Umſtand vortheil⸗ 


haft benutzte, lag in der Natur eines Vertheidigers und 


ſeines Geſchaͤftes, und da er auf den Grund dieſer neuen 
Erklärung zum voraus ſetzte, daß die Grenze ihres Were 


brechens nicht: rechtlich abzuſtecken wäre; fo trug eran, 


‚die von Sa s.. mit der Lebensſtrafe zu verfchonen und 
‚nur mit Beftungsarreft zu belegen. 


Das Oftpreußifche Tribunal war für die, Beſtaͤti⸗ 


gung des erſten Urtheils, und uͤberließ in Beziehung 


auf den 962. |. des 20. Titels Bed 2. Theils des 
allgemeinen Geſetzbuches, welches, in fo weit. ed gelin⸗ 
der ift, ſchon jegt volle Nechtöfraft behauptet, dem Hofe, 
da: von fa... den Vorſatz zu toͤdten laͤugne, die 
Strafe zu mildern und ‚Gnade für Recht ergehen zu 
laſſen. — 

Der Sberappellationd « Senat des Kammergerichts 
in Berlin war für das dem Gutachten der Kriminaldes 


putation des Kammergerichts gemäß abgeänderte erfte 
Urtheil und in diefer Art ward .ed vom Könige unterm 
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28, Nov. 1791 beſtaͤtiget — auch, wie Sie bereits wifs 
fen, den 31. Dec, 1791 der von Ka .. eroͤffnet. — 
Hier ſey mir wieder ein neuer Abfchnitt bewilligt. Muß 
ich nicht zuvor Ihrer Erflärung entgegen ſehen, ob ich 
Sie durd) diefe juriftifche Gefhichtserzäßlung , wo nicht 
völlig, fo doch mehr als durch ſeinen Vorgaͤnger befrie⸗ 
digt * 


v * 


Von einem ſo rechtserfahrnen Manne, wie Sie, 
war mir die Bemerkung unerwartet, wie in aller Welt 
die Meinungen des Hofhalsgerichts in Koͤnigsberg und 
der Kriminaldeputation des Kammergerichts in Bers 
lin ſo unuͤbereinſtimmend ausfallen koͤnnen? noch 
unerwarteter aber die Frage, wie von H. bei der 
Eroͤffnung des letzten Urtheils demſelben ſo ſehr das 
Wort reden koͤnnen, da doch das Hofhalsgericht gar 
nicht dieſer Meinung geweſen? Den Rechtsgelehrten 
iſt ihre eigene Meinung nie fo wichtig als ein Judi— 
cat, und es ift gut, daß diefe Herren diefen Glauben zu - 
ftärfen ſich Mühe geben, der fie, fich felbft zu überwins 
den, oft fehr nachdruͤcklich unterweiſet. Im gegenwärs 
tigen Falle indeß ift die Verfchiedenheit der Lrtheile fo 
groß nicht, als fie ſcheint — ich befenne frei, eher auf 
der Seite der Kriminaldeputation in Berlin ald des Hof: 
halsgerichts in Königsberg zu feyn, und behüte doch der 
Himmel jeden Denfchen vor ſolch' einer GSelindigfeit. — 
Uebrigend war mir nichtö-Teichter, ald Ihre Wünfche zu 
erfüllen, und das Urteil des Hofhalögerichtd Ihnen fo 
wie die andern Schriften ertractöweife mitzütheilen. — 
Im preußifchen Staat find dergleichen Actenftüdfe fo we⸗ 
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nig ein Geheimniß, daß ſie den Vertheidigern der Soyıi 


ſiten, fo-bald fie fie verlangen , vorgelegt und in Abs 


fchriften mitgetheilt werden. — Sie haben Recht, daß 
die SKriminaldeputation ſowohl in Hinſicht der von 
Ka... felbft, ald ihrer Familie, einen gelindern Weg 
eingefchlagen,, denn in Wahrheit ein Leben, fo wie es 
dad. Hofhaldgeriht der von Sa... verehren wollte 
— verdient fo wenig diefen Namen, daß ed vielmehr 
ein lebendiger und Iebenswieriger fchmählicher Tod ges 
wefen wäre. Sollte man Verbrechen, die, um der 
Schande auszuweichen, begangen werden, überhaupt 
durd) den hoͤchſten Grad der Schande beftrafen? Das 
Jus talionis ift nicht ohne Anſtrich von Radye, wenigs 
fiend verräth ed einen Kiel, und weder Rache noch 
Kigel kleidet die öffentliche Gerechtigkeit, welche das Ideal 
menfchlicher Gerechtigfeit, dad Koncretum. aller indivis 


- duellen Abftractorum ift. Se ähnlicher die Strafen der 


Wiedervergeltung ſehen, je weiter entfernen fie fih von 
der Würde, die der Menfchheit eigen ift, und die ihr 
nie vorenthalten oder beſchnitten werden ſollte, wenn 
ſich eine Gelegenheit findet, im Plurali zu agiren, und 
im Namen all' ihrer einzelnen Theile. — Giebt's aber 
eine Gelegenheit altioris indaginis, als bei Handha⸗ 
bung. der Kriminaljuſtiz? Hat nun gleich die Gerech— 
tigfeit die vom Staate verwaltet wird, nichts mit der 
Piedervergeltung gemein, fo muß der Staat doch Mits 


-tel anwenden, daß die moralifchen Folgen einer unfitts 


lichen pder widergefeglihen Handlung nicht. verhindert 
werden. . Wenn der Staat, oder aud) die allgemeine 


- Meinung ,. Tugenden oder ‚einzelne ausgezeichnete Hands . 


lungen mit Adytung oder bürgerlicher Ehre belohnt, ſo 


muß das — derſelben Verachtung und Schande 
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nach is sichen, und der Staat muf es nicht: ner zu⸗ 


laſſen, ſondern er iſt mitzuwirken verpflichtet, daß 
Schande den Verbrecher wirklich treffe. Nur dann, 


wenn die gemeine Meinung eine falfihe Richtung zu 
nehmen beginnt, darf er ind Mittel treten und Diefe-ju 
lenken ſuchen. — Dod ich will mid) einlenfen. Sollte 





man Kindermörderinnen, welche die natürliche Liebe zu 


ihren Kindern diefer Schande halber überwinden, zut 
legten Beſchimpfung herabwürdigen ? Kann nicht eben 
hiedurch das Gefühl der Schande ded großen Haufens 
fo abgehärtet und verdorben werden, daß ver Gefeßge: 
ber und Richter mit diefem wahrer Hausmittel, dab 
felten feine Wirfung verfagt, nichts mehr auszurichten 
ſich zutrauen darf? oder wird man nicht auf Diefem 
Wege fich felbft entgegen arbeiten, und den Abfcheu der 
Menſchen vor diefem Verbrechen durd) das Mitleiden, 
welche gegen die Verbrecherin aufgeregt wird, wo nicht 
unterdruͤcken, fo doch ſchwaͤchen? Entweder müffen i ins 
famirende Strafen völlig wegfallen, oder nur in jenen 
daͤllen angewandt werden‘, wo die Verbrechen einen all 
gemeinen dauernden Abfcheu erregen, oder der Verbre⸗ 
her fo tief herabgefunfen ift, daß aller Augen ihn für 
einen Auswurf der menſchlichen Gefelfchaft anfehen. 
Hier beftätigt nur der Richter, was das Publikum ers 
kannte. — Es fpriht nur. durch ihn. Iſt dies aber 
bei SKindermörderinnen der Fall? oder räume ich etwa 
dem Publifam zu: viel ein? ich dachte nein. Bei Vers 
brechen und Strafen muß die Volksſtimme dem Ric: 
ter und Gefeggeber zwar nicht durchaus’ gültig, wohl 
aber aͤußerſt wichtig, zwar nicht! entfeheidend‘;®: doc) 
aber immer belehrend ſeyn. Das: votum consultati- 


vum laͤßt ſich das Volk wicht nehuien/ und wo eb u 
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demſelben nicht Luſt und Liebe hat, iſt es da EN 
Regent zu ſeyn? — Gott iſt nicht ein Gott der Todten, 
der Lebendigen, und iſt's den Herrfchern, die 
Gotles Bild tragen, anftändig, über Icbendig Todte zu re⸗ 
gieren? Auch bin ich mit Ihnen einverftanden, daß, wenn 
gleich vornehme Stände, fobald von Verbrechen, wors 
auf Lebenöftrafe ruht, "die Rede ift, von den. niedrig« 
ften fid) nicht auönchmen fünnen, bei fürperlichen - Ars 
beiten und Strafen doch allerdings ein Unterfchied ftatt 
finden müfle ‚ fald nicht ‚bei Perfonen von hoͤherm 
Stande eine beffere Erziehung, die fie genoſſen, hier 
wieder Alles ins Gleichgewicht: bringen fann, al& wos 
durch der Verbrecher eines vornehmen Standes’ feine 
Schuld allerdings um die Hälfte vergrößert. In Eng⸗ 
land toͤdtet der Buchſtabe, allein der Geift des Königs 
fann lebendig machen; ich bin nicht fürden Buchflaben: 
tod und eben fo wenig für Begnadigung; allein wenn 
Feſtigkeit ein Beftandcheil der Strafe ift, und wenn es 
wefsntlich in der Strafe liegt, daß fie unausbleiblich auf 
die verpönte Handlung folgen wird, fo wirft fie beſſer 
ald Strenge. — Die Gewißheit der mit dem Verbte— 
chen gefeßlich verbundenen Strafe ift ein Mittel, das 
feine Kraft nie verlieret. Im Edift wegen gewaltfamer 
Diebereien , Einbrüche und Räubersien auf der- Land: 
jrafe (Berlin den 17. San. 1751) — folgende 

Gesfoeefipiedenpeiten vor: | 





„Die Nothdurft — daß hinführo alle ſtarle 
„und grobe Diebereien und Einbruͤche, inſonderheit dies 
enigen,  weldye von ganzen Banden, mittelft! Bin: 
dung der Leute oder auf: eine andere Art geſchehen, 
„Deögleichen die Näubercien auf öffentlichen Landſtra— 
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„ßen, ohne alle Gnade bei erheiſchenden Umſtaͤnden mit 


‚dem Tode, ſonſt aber mit ewiger Veſtung, auch re— 


„ſpective Bucht s und Spinnhausarbeit beſtrafet wer— 
„den ſollen.“ — Die Verbrecher ſchmeicheln ſich alle 
mit der Hoffnung, daß ſie der Strafe entgehen wer— 
den, und wenn dieſe Vorſtellung noch mit der Ausſicht 
derſtaͤrkt wird, daß, falls ſie wider Vermuthen ertappt 
werden ſollten, die geringſte Strafe durch liſtige Ver⸗ 
drehung der Wahrheit ihr Theil ſeyn werde; fo vers 
Binden fie mit dem böfen Willen eine Dreiftigfeit, 
die um defto gefährlicher wird, als fie die Fleinfte 
Strafe, die aufihrem Verbrechen ftchet, mit dem hoͤch⸗ 
ſten Grade des Gewinnſtes, den ſie beabſichtigen, in 
Vergleichung ſetzen, wobei ſich denn dieſer gemeinhin 


auch nur bei einer mittelmaͤßigen Einbildungskraft uns 


endlich vergrößert. Etwas indeß muß man dem Rich⸗ 
ter und den Umftänden durchaus überlaffen. — Doc, 
warum diefe Vorbereitung? — Sie wollen fehen, ob 
ſich die Verfchiedenheit der Urtheile durch das Geſetz 
wider den Sindermord, welches in neuern Zeiten mit 


faſt zw vieler Kunft entworfen ift, werde belegen lafz 


Pr 


fen. Hier ift das Urtheil des Hofhaldgerichts, 

In peinlihen Sachen wider die Margaretha von 
Sa... erkennen Sr. Königlichen Majeftät von. Preus 
Ben, zu Dero Oftpreußifcen Hofhaldgericht und Kris 
minalcollegio, wir verordnett Hofhalsrichter, Kriminale 


Director und Raͤthe den verhandelten Acten gemäß für 


Recht: | En 
daß Inauifitin Margaretha von Ka. . wegen der 
geftändlih unterlaffenen Entdeckung der Schwangers 
ſchaft und der Geburt, hauptfächlich aber. wegen des 
Verſcharrens der gebornen Frucht in die Erde, gleich 
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nach vollzogener Geburt, mit Staupenfihlag und le— 
benswieriger Veſtungsarbeit zu beabnden, und die. 
Koſten diefer unterſuchung der — tin allein iur 
. zu legen. Ä — 
BR. | 

Die Gründe haben. nicht meinen Beifall. Ihren 
weſentlichen Inhalt will ich Ihnen mittheilen. 

Das Verbrechen der Inquiſitin in ſo fern, als es 
von ihr eingeſtanden und mit völliger Gewißheit ausge— 
mittelt worden , ift die gefeßwidrige Nichtanzeige ihrer 
Shwangerfhaft und das Bericharren der Frucht uns 
mittelbar nad) der Geburt. Eingeraͤumt ift nicht von 
ihr eine beabfichtigte Verheimlichung der Geburt, uns 
geachtet der wider fie fprechenden dringenden Anzeigen, 
nicht zugegeben ein vorfegliched Verfchulden an dem 
Tode des von ihre gebornen Kindes, obgleich der Bes 
fundfhein der Sachverſtaͤndigen für das Leben des Sins 
des bei der- Geburt fpricht. Zufälle, die bei Schwan« 
gern gewoͤhnlich ſich einfinden,, und die ihr, da fie fich 
nicht zum erftenmal in.dem Fall befand, nicht gleich« 
gültig feyn konnten, Uebelkeiten, Ekel vor gewiffen 
Speifen, bemerkte fie ſchon geſtaͤndlich einige Zeit vor 
ihrer Niederkunft, und diefe überzeugten fie, daß fie ſich 
in andern Umftänden befand. Dennod) läugnete fie 
ſelbſt am Tage der Geburt ihrem Schwängerer, der fie 
darüber befrug , Alles ab. Schon diefe Iinterlaffung ift 
nah dem Edikt vom 8. Febr. 1765 ftrafbar,, fie wird 
8 aber in einem weit höhern Grad, da fie das Vers 
ſcharren des Kindes ‚unmittelbar nad) der Geburt zur 
dolge hatte, welches ficher nicht gefchehen wäre, wenn 
ie Schwangerfhaft nicht ein Geheimnig war und bfeis 
ben follte. Das angeführte Geſetz beftimmt auf das 
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Verſcharren oder Wegwerfen des Kindes, binnen den 
erſten 24 Stunden nach der Geburt, in der Regel die 
Todesſtrafe, und ſetzt an deren Stelle alsdann Stau: 
penfchlag und lebendwierige Veftungsarbeit, wenn- nid 
mit Gewißheit auögemittelt it, daß das Sind bei der 
Geburt gelebt habe. Worauf: ed. alfo hier anfommt, 
ift der Umftand, ob dad Leben des Kindes bei der Ge- 
burt fo gewiß’ audgemittelt worden, daß ſich darüber 
fein Zweifel erregen läßt. Nach dem Befundfchein ift 
dad Kind dem Anfehen nad) eine völlig ausgetragene 
Frucht gewefen und die Obducenten folgern nad) ver 
mit der Runge deſſelben angeftellten Probe, daß es ge- 
athmet. Allein zu gefchweigen, daß hier das Einge— 
ftändnig der Inquiſitin fehle, welches bei einem Um: 
ftand von folhem Gewicht unmöglich von feiner Be 
deutung feyn kann; fo ut jene Folgerung felbft noch 
bei weitem nicht über allen Widerfpruh, und es hat 
Aerzte und Nechtögelehrte von großen Namen gegeben, 
welche die Untrüglichfeit der Lungenprobe mit ftarfen 
Gründen beftritten haben, fo von den erftern William 
Hunter und von den legtern Böhmer. Voͤllige Gewiß- 
beit ift hier nicht vorhanden, und ed tritt mithin dad 
Surrogat der erftern: Staupenfchlag und lebenswie⸗ 
rige Beftungsarbeit, ein. Was dieſer gefeslichen Anord⸗ 
nung noch mehr Klarheit’ giebt, ift, daß diefelbe da, 
wo die Abficht der Verbrecherin auf dad Leben des Kin: 
ded außer Zweifel ift, dennoch die Todesſtrafe vers 
hängt, wenn nicht auögemittelt werden kann, daf- das 
Kind lebendig zur Welt gefommen. 
„Auch die fol die Todesſtrafe treffen, die geflil: 
„ſentlich ihre Geburt an einem dergeftalt gefährlichen 
*„Ort verrichten, oder zu ihrem Gebären foche An 


13 — 


„ſtalten treffen, daß das Kind, wenn cd aus Muta 
„terleibe Fommt, fein kn nothwendig verlieren muß, 
„wenn auch ıc. | 
Alfo gefliffentliche Geburt an einem ‚gefährlichen 
Ort, oder abfichtliche Weranftaltungen auf das Leben 
"ded Kindes gerichtet. Zu feinem von beiden hat die Ins 
quifitin fich befennen wollen, und, wenn gleid) der Um⸗ 
fand einen Verdacht wider fie erregt, daß fie im Garten 
und ohne einen Beiftand geboren, fo wird doch derfelbe 
dadurch wieder beinahe ganz gehoben, daß diefer Garten 
nichts weniger als abgelegen zu nennen, daß neben dem: 
felben.ein öffentlicher Gang war, daß fie auf den Wer 
ge zu ihrem Arreftzimmer diefen Garten nicht ‚vermeiden 
fonnte, daß mithin ihre Angabe, fie fey unterwegs von 
den Geburtöfchmerzen übereilet worden, ‚und hätte ihr 
Arreſtzimmer oder eine Wohnung nicht erreichen fönnen, 
immer mehr Wahrfcheinlichfeit behält, ald der Fall, daß 
fie diefen Ort gefliffentlich dazu gewählt haben follte. 
Eben fo wenig iſt irgend etwas audgemittelt, woraus 
fi) ein früher gefaßter Anfchlag auf das Leben des 
Kindes folgern ließe. Diele Gefepesbeftimmungen zus 
fommen ‘gehalten, wollen alfo offenbar, es foll über 
den Grad der Schuld oder Zurcchnung fein. Zweifel obs 
walten, es foll'entweder unbezweifelt gewiß feyn, das Kind 
babe bei der Geburt gelebt, und dann komme es darauf 
nit mehr an, ob die Verbrecherin Hand an daſſelbe ge= 
fegt ? oder die Abficht der Verbrecherin auf das Leben - 
des Kindes fol hinlaͤnglich ausgemittelt ſeyn, und dann 
komme es nicht mehr darauf an,: ob es auch völlig aus— 
macht ſey, daß das Kind bei der Geburt gelebt habe. 
Weder eins noch das andere ift- in dem Sim, als es 
dad Gefeg nimmt, bier der Kalt, und ſonach fann auch 
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die Todesſtrafe nicht die geſetzliche Folge ſeyy. Bwar 
ſcheint das Verſcharren des Kindes, unmittelbar nach der 


Geburt, eine Abſicht auf das Leben deffelben zu vermus 


then. Diefe Handlung der VBerbrecherin ift fogar, falls 
die Frucht bei der Geburt gelebt hat, die-wirfliche und 
einzige Urfache des Todes deflelben. Allein ein ande 


res ift eine gewiſſe beftimmte Abficht bei einer Hand» 


Yung haben, ein. anderes der Erfolg der Handlung. Beis 
de fünnen ſehr verfchieden feyn, weil ed und oft an Ge⸗ 


legenheit und Kräften fehlen fann,. die ganze Reihe von 


Folgen zu überfehen. Beider Imputabilität muß fehr 
verfchieden feyn, weil die Abficht Wirkung der freien 
Willkuͤhr des Menſchen, die Folge einer Handlung aber 
ein oft unvorhergeſehener, unbeabſichtigter phyſiſcher Ef⸗ 
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feft derfelben ift. Die Folge des Verſcharrens war, vor | 


ausgeſetzt, daß dad Kind lebte, der Tod deflelben,, und 
der wäre unter der bemerften Vorausſetzung völlig aus⸗ 
gemittelt. Aber die Abfiht? Die Verbrecherin. hat nie 
einräumen wollen, gefährliche-Abfichten auf das Leben 


fen, 


ded Kindes gehabt zu haben, fie hat ftandhaft behaup⸗ 


tet, daß fie von’ der Geburt. übereilet worden. Was 


diefem ein Gewicht giebt, ift, daß fie -fich unmittelbar 


‚vor ihrer Niederfunft in einer fremden Wohnung, in 
fremder Gefelfchaft mit mehreren Perſonen befand, daß 
fie ihr in der Nahe befindliche -Arreftzimmer, wo fit 
ſich allein, mir einer ihr gänzlich ergebenen, von ihr al⸗ 
fein abhangenden Magd aufhielt, mithin ihre Nieders 
kunft fehr leicht würde haben verheimlichen fünnen, nicht 
erreichte, daß fie in einem Garten gebar, ‚neben wels 

chem ein ‚gemeiner- Gang hinging, wo fie folglich. leiht 
entdeeft werden und das Gebeimniß ihrer Schwanger: 
Schaft in jedermanns Mund kommen fonnte, Die Ber 


— 
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brecherin hat behauptet, ſie habe bei dem n Verſcharren 
der Frucht ganz und gar feine Abſicht gehabt, wenig⸗ 
ftend fey fie fich Feiner deutlicd, Hewußt geweſen. Es 
waͤre dieſes mithin ein vollig abfichtlofes Spiel des thies 
rifhen Mechanismus, oder eine Folge dunfler verwors 
rener Begriffe, woran: die Spontaneität feinen Antheil 
hatte. : Unter den Umſtaͤnden, worin Inquiſitin fich 
befand , da fie von aller Hülfe, von allem Beiftand 
entfernt war, die :heftigften "Gefühle der Geburts⸗ 
fhmerzen auf fie eindrangen, ift wenigftens ein der= 
gleihen Zuftand nicht unmöglich. Dieſes iſt es, was. 
der Beprüfung, wie groß der Antheil war, den der 
Wille der Inquifitin an diefer That hatte, im Wege 
ſteht, und die-Beftimmung des Grades der Moralität, 
der diefer Handlung zufommt, fihwer und. ungewiß 
macht. Jener vorgegebenen Bewußtlofigfeit fcheint der 
Umftand zu widerfprechen, daß fie ſich doc) nach der 
Geburt des Verſprechens erinnerte, weldes fie von fih 
gegeben hatte, wieder in die Gefelfchaft zu kommen. 
Aber dieſes Verſprechen faͤllt nicht in jenen Zeitraum 
der Bewußtloſigkeit, und konnte ſehr wohl dazu dienen, 
ihren jetzigen Zuſtand unmittelbar an den vorigen zu 
knuͤpſen. Bei dieſen aus der Natur und den. Umſtaͤn—⸗ 
den der Sache hergenommenen Gründen, zu Beſtim⸗ 
mung des Maaßes der Strafe, kann es hier auf ſol— 
che, die ihren Grund in dem vorigen Lebenswandel 
der Verbrecherin haben, um ſo weniger ankommen, als 
fie eben, noch wegen eines aͤhnlichen Verbrechens Strafe 
litt, — — 

Und nun die Wide rlegung der Sriminaldepus 
tation auch in einem getreuen Eat, mr Seifen Rich⸗ 
tigkeit mich a 
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Die Behauptung des: Oftpreußifchen Hofhalsge⸗ 
richtd (auf William Hunterd Bemerfungen:, über die 
-Mißlichfeit der Lungenprobe gegründet), ;: 
daß aus der Lungenprobe das. Leben eines - Kindes 
nach der Geburt mit Gemwißheit ‚nicht herzuleiten, und 
daß ſonach im gegenwärtigen Fall in. Ermangelung 
des Geftändniffes der Inquifitin, daß das Kind nad) 
der Geburt gelebt, feine genugfame Gewißheit von 
dern. Leben des Kindes ni der Gebuckn vorhanden 
ſey — F 
verdient keine entſcheidende Ruͤcſt 2 u 

Denn — 

1) jene Hunterſche Bemeifungen über die ——— 

beſtaͤtigen nur den bekannten Umſtand, daß aus dem 

Schwimmen der Lungen eines Kindes auf dem Waſ⸗ 
fer noch nicht zu fihließen fey, das Kind wäre le⸗ 
bendig geboren, dad. Schwimmen der Lunge ermeifer 
nur, daß Luft in den Zungen enthalten, keineswe— 
ges aber, daß die Luft durch das Athemholen des 
Kindes in die Lungen eingedrungen ſey. 

2) Die Obducenten gründen ihr Gutachten über dad Le⸗ 
ben des Kindes niht bloß auf das Schwimmen der 
Zungen, fondern auf das Blut, fo fich in den Lun— 

. gen befunden, weldyes von dem erfolgten Umlauf des 
Bluts durd) die Lungenpulsadern, und fonad) auch 
som Leben des Kindes nad) der Geburt ein unwis 


derlegliched Zeugniß ableget. 
Büttnerd Anweifung, wie durch Beſichtigung ein ver« 
übter Kindermordb auszumitteln. 


3) Diefer außer dem Geftändnif der Inquifitin vorhan⸗ 
dene Beweis von dem Leben des Kindes nach der 
Geburt bedarf feine. Unterſtuͤtzung durch jenes Eins 


f 
— 
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geſtaͤndniß, da die Gewißheit von dem Leben des 
“Kindes nad) der. Geburt ald ein KHauptbeftandtheil 
des verübten Verbrechens, nur wie geſchehen, geſet⸗ 
2 lic zu erweiſen wars. - 

Der Zweifel des Vertheidigers daß das Kind auch 
— der Geburt, und noch zeitiger, als die Mut⸗ 
ter es im Sand verſcharret, erſtickt ſey, wird theils 
durch die von den Aerzten behauptete Gewißheit des 
Lebens des Kindes, theils durch die vom Vertheidiger 
ſelbſt angefuͤhrte vollſtaͤndige Anweiſung des Bütts 
ners, wie durch anzuſtellende Befihtigums 
gen ein Kindermord auszumitteln ſey, geho— 
ben. Es war nach S. 105 von Büttner in. allen Faͤl⸗ 
len, ‘wo ein Kind waͤhrend der Geburt erſtickte, be— 
merkt, daß die Lungengefäße zuſammen gefallen waren, 
und weder Luft noch Blut enthielten, —— Ob nun gleich 
-die mit dem Sinde der von K. .angeſtellten Proben 
dem Zweifel des Vertheidigerd fo wenig Vorſchub lei— 
ſten, daß fie ihn. vielmehr völlig entkraͤften; fo ‚vers 
„fügte doc) die Kriminaldeputation ,. um völlig ſicher zu 
gehen,. über die Todesurfache des Kindes noch cin bes 
ſonderes Gutachten des Obercollegii, Medici in Bein, 
‚welches. den 17, April 1791 abgefaßt ward, und die 
geſetzliche Gewißheit von den wichtigen Umftänden bes 
ftätigte: 

„daß das. obducirte Kind voͤllig reif geweſen, nach 

„der Geburt gelebt, und durch Erſtickung ſein Le— 
„vben verloren. babe, welches dem Verſcharren des 
— „Kindes im Sande beizumefjen wäre.’ — 

Umftände dieſer Art. koͤnnen noch weniger als ein 
eigened Geftändniß unrihtig feyn. Sie greifen im ge⸗ 
genwärtigen Fall mit den Unzeigen der Inquifitin in 
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einander, und ftimmen bei der Gegeneinanderftellung 
fo puͤnktlich überein, daß man-dad Verbrechen der von 
8... ihr lebendig zur Welt gebrachtes Kind verfehars 
ret und dadurdy feinen Tod bewirfet zu haben, um fo 
entfcheidender annehmen fann, ald die Gedanfenlofigfeit 
und Angft, auf deren Rechnung fie ihre  unmatürliche 
That ſetzen will, ihre Behauptung, feinen Vorſatz das 
‘Kind zu tödten gehabt zu haben, wm fo weniger un 
terſtuͤtzt, als die “Inquifitin-- außerordentliche Beweife 
von Beſonnenheit und Entſchließung in dieſen Stunden 
blicken laſſen. Es iſt allerdings merkwuͤrdig, daß die 
Inquiſitin im Jahr 1784 ihr lebendig zur Welt ges 
brachtes Kind gleich nach der Geburt zu verſcharren 
beabſichtigte — ein Entſchluß, den ſie auch damals 
mit Gedankenloſigkeit und Angſt zu entſchuldigen ſuchte. 
Scheint dieſer Entſchluß indeß nicht pſychologiſches 
Kennzeichen eineß wohl überdachten und mit ihr vers 
traut gewordenen Plans zu verrathen? Bei diefem Um⸗ 
ftande hat die Kriminaldeputätion das Edift widernden 
Kindermord vom 8, Febr. 1765 auf der Seite feiner 
Meinung, und der 1. $. des vierten Abfchnittö eritfcheis 
det diefen Fall, indem er anordnet, daß, falls eine 
Pciböperfon binnen den erften 24 Stunden nad). der 
"Geburt ihr Kind verfcharret oder wegwirft, oder an 
einen Ort hinlegt, wo es erſticken oder vor Kälte ums 
fommen muß, und es fich bei der Vefichtigung finder, 
daß das Kind im oder nach’ der- Geburt wirklich gelebt 
bat, diefe Perfon als cine. vorfekfiche Kindermötderin 
am Leben gefträft „und ihre Vorwand, daß fie kein Le⸗ 
‚ben am Kinde verfpüret‘, fondern felbiges für todt ges 
“halten habe, ganz und gar nicht geachtet werden. fol, 
Nach diefer Nechtfertigung der’ rechtlichen Meinung 
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der Kriminaldeputation, in Hinſicht des Vorſchlages 
zu Abaͤnderung des Urtheils des Hofhalsgerichts, darf 
ich bei dem Gutachten des Ober-Appellationsſenats des 
Kammergerichts in Berlin nur kurz ſeyn, welches, der 
theils unerwieſenen theils unkraͤftigen und in ſich ſelbſt 
zerfallenden veränderten Ausſagen der von Ka ... une 
erachtet, der rechtlichen Rune der Ktiminaldeputa- 
tion völlig beitrat, | 

Wenn von Sa. .., Sagt der Obers Appellationdfe= 
nat, jest vorgiebt, auch während der Schwangerfchaft 
feine Bewegung der Frucht und Tein Leben- derfelben 
verfpürt zu haben, fo ift dies. die "gewöhnliche. Ent— 
fhuldigung der Kindermörderinnen. Das Sind war 
volftändig ausgetragen und fonnte nur lebend im Mute 
terleibe reifen. -Diefe Entfehuldigung wuͤrde auch nur 
höchftend alddann von einigem Gewicht feyn, wenn von 
verheimlichteer Schwangerfchaft und Geburt -alfein die 
Rede wäre, Inquifitin ſelbſt behauptete bei'm erften, 
dad heißt gemeinhin am mindeften verfälfchten Verhoͤr, 
fie hätte dad. Kind nicht angefehen,, fie wäre gedanfen= 
[05 gewefen. Wie fann fie denn jest fo ſeſt dem Kinde 
das Leben abfprechen? wie fann fie ed, da felbft ihre 


Gefundheit während der Schwangerfchaft und ihre leiche 


te Geburt ed wahrfcheinlich machen, daß ihr Kind ges ' 
fund und lebend zur Welt gefommen? Die Unfunde 
des Strafgefebed gegen den SKindermord, die ihr Vers 
theidiger in diefer höchften Inftanz vorgegeben, gilt um - 
ſo weniger, als fie und ihre Mutter fchon nad) diefem ' 
Edift gerichtet worden, und von Ka... fi) zur Strafe 
wegen eines gleichen Verbrechens in der Veſtung zu Pils 
lau befand, Die Stelle ded allgemeinen Geſetzbuches 


$. 962, Tit. 20, des 2, Theils giebt — keine Ver⸗ 
Pr che Werke, 11. Band. 
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anlaßung, von der geſetzlichen Strafe abzugehen. Nach 
dieſer Geſetzſtelle fol zwar in dem Fall, wo es ausge—⸗ 
mittelt ift,- daß das Kind: in der Geburt gelebt. hat, 
die Mutter aber den Vorſatz, zu tödten, leugnete, auch deſ— 
fen fonft nicht überführt werden kann, felbige nicht am 
Leben, fondern mit: öffentlihem - Staupenſchlage und 
lebenswieriger Zuchthausfttafe belegt werden; indeß 
bat diefe gelindere Strafe (ift fie gelinder?) nur bei 
Verbrechen verheimlichter Niederfunft, mit verheimlichter 
Schwangerfihaft verbunden, -alddann ſtatt, wenn das 
Kind zwar in der Geburt noch gelebt, : bald darauf 
aber durch toͤdtliche Verlegung um’3 Leben gefonmen 
ift , ohne daß der Mutter diefe tödtliche Verlegung mit 
völliger Gewißheit zugerechnet werden fann. 
In der rechtlichen Voraudfegung, daß dad Kind 
bei und nach der Geburt gelebt hat, ift hier nicht mehr 
die Frage, durch weſſen Schuld das Kind um's Leben 
gefommen, da ed ungezweifelt durch das Verſcharren 
in der Erde erſtickte; und diefe unnatürliche, graufame 
Behandlung war dad Werf einer Mutter! Nur den 
deutlichften Vorfihriften der 966, 967 und 969 SS. des 
. allgemeinen Gefeßbuches ftehet hier die Entfcheidung zu. 
„Jede vorfäßliche Unternehmung oder Veranftaltung der 
„Mutter, vwoeldye den Tod ihres neugebornen Kindes, 
„dem -gevodhnlichen und ihr befannten Laufe der Dinge 
„gemäß, nad) fid) gezogen hat, ift mit der Todesftrafe 
„des Schwertd zu ahnden.“ 

‚Wenn. eine Wöchnerin ihe Sind durch unterlafs 
„ſene Verbindung der Nabelſchnur vorfäglich verbluten 
„läßt, oder demfelben die nöthige Wartung und Pfle— 
„ge entziehet, fo wird fie als die Mörderin deſſelben 
„angeſehen. Hat die Mutter ein lebendiged Kind 'an 
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„einen Ort, wo es nicht leicht gefunden werden ‚fann, 
„ausgeſetzt, fo hat fie, wenn der Tod des Kindes dae 
„durch verurfachet it, die Strafe des Sqhwerie 
„verwirkt.“ — 

Jetzt waͤre der Zeitpunkt, Ihren Fragſtoͤcken, wel⸗ 
che die Todesſtrafe uͤberhaupt und die Verkuͤrzung der 
Formalien bei den Kriminalunterſuchungen betreffen, 


naͤher zu kommen. 
Meine Meinung war, Sie kurz und gut auf 


das allgemeine Preußiſche Geſetzbuch zu weiſen, das 


Ihren meiſten Fragen durch That und Wahrheit zus ; 


vorgefommen iſt; indeß will ich doch: einige von Ih⸗ 
ren Wünfihen zu befriedigen fuchen. Einige! denn in 
der That, die menfchliche Strafgerechtigfeit ift ein bes 
flecktes Kleid, und da pofitive Strafen fein Vorbild im 
der Natur’ finden, welche bloß durch die Folgen der 
Vergehungen ftraft oder eigentlih erzieht, fo ift die 
Materie über Strafen und über den Gipfel derfelben, 


die Todeöftrafen, eine der mißlichften und fchwerften. 


‚Aufgaben — die man cher zerhauen als auflöfen 
kann. Es ift Schwachheit, wenn Richter glauben, 


jeder Verbrecher thue aus Vorſatz Boͤſes, und be— 


gehe das Verbrechen blos in der Abſicht, Boͤſes zu 
thunz denn thut er's nicht aus Irrthum, weil er 
ſeine Handlung als ein Mittel anſieht, einen eingebil⸗ 
deten Vortheil zu erreichen? — Noch mangelt mir 
hieruͤber Ihr Glaubensbekenntniß; indeß ſetz' ich zum 
voraus, daß ich mit keinem Unglaͤubigen rede, der 


dem Staat uͤberhaupt das Recht zu Lebensſtrafen nicht 


zugeſtehen witl. Die Geſellſchaft iſt oder ſcheint bes 
rechtiget zu ſeyn, Todesſtrafen zu verfügen, wie jes 


⸗ 


der Einzelne, feine eigene Erhaltung durch den Tod eis 
19 * | 


“ 
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ne jeden Andern zu fihern, der fie in Gefahr bringt. 
Verbrecher führen Krieg mit dem Staat, und wenn 
man den tödten fann, der unfer Leben angteift , wenn 
Öffentliche Macht bei'm Aufruhe die Waffen gegen Uns 
thanen zu brauchen befugt ift, die die Ruhe des Staats 
durch Empörungen unterbrechen, warum follte der 
Staat jene goldene Regel: principiis obsta, nicht in Ans 
weñdung bringen? Jeder Staat, felbft der wildefte, 
dem man'den Ehrennamen Staat beizulegen faft Bee 
denfen trägt, beahndet den vorfäglichen Todtſchlag mit 
dem Tode, - Soflte diefe allgemeine Volksſtimme nicht 
Stimme der Vernunft, nicht Gotteöftimme ſeyn? — 
obne daß man fich in den gelebrten Streit einlaffen 
darf, ob der Schriftftelle: Wer Menfchenblut vergeußt, 
deß Blut fol auch durch Menfchen vergoffen werden, — 
das Futurum nachtheilig fey? und ob nicht der Im— 
perativ hätte gebraucht werden dürfen? ob dies Futu— 
rumgefe& bloß das jüdifche Volk, oder, da es vor Eins 
richtung des jüdifchen Staats gegeben ward, alle Men— 
fehen verbinde? od — —? Mid dünft, es fey auf: 
fallend, daß der Staat das. Recht des Beleidigten und 
Getödteten vertreten müfle; und da es fihwer oder faft 
unmöglich ift, zwifchen Todesftrafe und dem Freiheitds 
verluſt auf die ganze Lebenszeit eine Strafe zu erfinden, 
welche die felige Mitte zwifchen diefen beiden Straf- 
arten getroffen zu haben fich zutrauen fünnte, fo wird 
es menfchlicher feyn, einem Verbrecher den Tod zuzuer— 
fennen, als ihn durch kunſtreich erfonnene Martern zu 
quälen, um-fih in ihm an der Majeftät der Menſch⸗ 
beit zu verfündigen. Wo bliebe die Sicherheit, die der 
Staat zu leiften verbunden ift, wenn ein Frevler Ge— 
legenbeit fände, zu entfliehen, und fih mit feuerfpeien= 


-- 
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der Nahe wegen der bis jest erlittenen Drangfale in 
eine für den Staat fo gefährliche Freiheit zu ſetzen? 
Sind nicht die engften Gefängniffe erbrochen und "die, 
fehwereften Stetten geldfet worden? Gelbft fihon der 
Gedanfe der Möglichfeit, der Wahrfcheinlichfeit, zu ents 
fommen (und mit diefer Hoffnung fchmeichelt ſich je 
der Miffethäter im Gefängniffe), wird den Böfewicht, 
der jetzt aus Furcht vor einem nahen ode. feinen 
Nugen von der von ihm verübten That für fich berechnen“ 
fann, auf Schandthaten bringen, und die Aufhebung - 
der, Todeöftrafe alle jene Scrupel heben, die, ihm jest 
noch den Weg vertreten. Zehn Howards — und wir 
fennen nur einen — würden durd) Reifen um die. Welt 
die Gefängniffe nicht zu einer Schule der Menfchheit 
veredeln, fo lange böfe Beifpiele felbft die beften Sit- 
ten verderben, und was. wird dann aus Nadicalverdors 
benen werden? — Erſpart eine verlängerte Strafe 
der Menfchheit die Greuel gewaltfamer Qual? Zus 
gegeben, daß ewige oder auf viele Jahre beftimmte 
Martern den Verbrecher weit mehr als ein vorüberges 
bender Schmerz angreifen, dem man oft durch) eine Art. 
von philofophifhen Muth troget; fol man aber wohl! 
Menfchen zur Verzweiflung bringen? Iſt Verzmeifs) 


Tung nicht vielleicht die einzige Strafe, wozu die Gen, 


feufchaft nicht, berechtiget ift? Lange Strafen follen.‘ 
fraftiger durdy’8 Beifpiel wirken; der Eindruck, den das 


Scdaufpiel eined Iaged macht, Fol ſchneller verfchwinz : 


den, ald langwierige Strafen? Warum wöllen’wie i 
denn aber dad Andenfen einer Frevelthat verewigen 
und es lebhaft erhalten? Warum Menfchen Menfchen 
verachten Ichren? Warum follen diefe Greuel fo lange 
auf und wirfen, biö fie alle Kraft ihrer Wirkung .vers 


— u 


lieren? _ Der Staat thut jeßt dad, was der Beleidigte 

‚oder gar Getödtete gethan haben würde, und hätte 
thun können, wenn et. nicht der Uebermacht des Geg⸗ 
nerd nachgeben müffen) und ‘von ihm überwaältiget 
wäre, Ich weiß, was dagegen einzuwenden iſt, indeß 
mag ich doch die Frage nicht unterdrüdens Kann die 
Nothwehr ivgend einem Menfihen abgefprocdhen wers 
den ? und thut der Staat mehr, als in die Stelle deſ— 
fen treten, der an diefer natürlichen Nothwehr behindert 
ward? Freilich wäre ed unverzeihlich, den Berluft eis 
ner SKleinigfeit, die dem, welchem fie entzogen ward, 
oft nicht die mindefte Verlegenheit zuziehet, mit dem 
Leben eined Dienfchen gegen einander aufheben und ab» 
rechnen zu wellen. Der Hauptzweck der Strafe bleibt: 
. den Verbrechen zur Erhaltung und Befeftigung der oͤf⸗ 
fentlihen Ruhe wirkſam vorbeugen. Nur in Fällen, 
wo allgemeine und perfönliche Sicherheit feiner Bürger 
- gegen Lift und Kühnheit verfuchter Frevler Gefahr läuft, 
fann der Staat zum Schwert ald einem Strafmittel 
'. greifen, wenn er fich nicht uͤbereilen und durd) den 
Anftrich der Leidenfchaft feinen falten Entſchluß entſtel⸗ 
len will, Kalter Entfhluß? Sollte denn etwa der _ 
Staat leidenfchaftlih handeln? In der That ift es 

feine der fleinften Einwendungen wider die Todeöftras 
fen, wenn man entgegnet daß der Verbrecher mit wü- 
thender Leidenfchaft — der Richter mit Falter Vernunft 
mordet — der legte alfo, wenn nicht meudhlings, fo 
doch um.Lohn gedungen. Warum feste ſich aber. der 
- Mörder außer fih? Warum befeuerte er feine Wurh 
His zum legten unmenſchlichen Grade, er, der Menſch 
war und einen Dienfchen vor fich hatte? Nod) übler 
würde der DViiffechäter abfommen, wenn er der Wurh 
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des Pdbels und nicht der Kaͤlte des Richters unterwors 
fen werden ſollte. — Wuth und Leidenſchaft ſind 
zwar zu raſch, um zu quaͤlen, allein ſie ſchlachten iht 
Opfer, um ſich in dem Blute deſſelben abzukuͤhlen. Iſt 
nicht die kalte Vernunft die einzige Richterin in allen Din⸗ 
gen, die einzige, die gegen Leidenſchaften, wenn nicht Al⸗ 
les über und über geben fol, etwas auszurichten vermag? 
Der Staat verliert durch die Hinrich— 
tung eined Mörders zwei Mitglieder. War 
er an dem Verluſt de Erfteren Schuld? Tag ed an ihm, 
daß er ihn verlor? So ift:er doch an dem Bers 
(uft des Zweiten nit unſchuldig? Derglei- 
chen Verluft gehört zu dem vielen unerfannten Staatds 
verluften,, über die man fich leicht tröftet, indem man 
nicht viel dabei zu verlieren glaubt. Was für eine Anz 
wendung fann der Staat von einem Bürger miachen, der 
‚aufgehört hat, ein Menſch zu ſeyn? Wird der Mörder 
‚von feinem Gewiffen verfolgt, fo ift auf ſeine Thaͤtigkeit 
nicht zu rechnen. Hat er fein’ Gewiffen zum Stillſchwei⸗ 
gen gebracht, welche Greuel find von ihm zu beſorgen? 
Doch wenn es gleich ſo leicht iſt, mit ſeinem 
Vortheil abzurechnen, wo bleibt das Stgats— 
gewiſſen? Oder wird dies mit dem Blute des 
Verbrechers rein gewaſchen? Es giebt kei— 
nen ganzeboͤſen Menſchen, feinen mit bloß 
boͤſen Neigungen — ich weiß, daß Mordluft und 
Frevel der menfchlichen Natur nicht wefentlich find, viels 
mehr eine gewifle Sympathie und mit einander verbun« 
den hat, nad) welcher wir, . wenn gleicd) nicht die Freus 
den unferer Mitmenfchen mit gleichen Freuden anſehen 
koͤnnen, fo jedoch bei den Leiden derfelben- mitleiden. 
Unſer, wenn gleich Fein göttlichen, fo. doch, was in dies 
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fem Fall gleich viel feyn dürfte, natürlicher Beruf zur 
Gefelligfeit iſt phyſiſche und moralifhe Schwaͤchlichkeit. 
— Will man aber den Schluß erzwingen, daß, weil 
Mörder nur felten find, fie nit mit der Todesftrafe be— 
leget werden dürfen, fo fcheinet diefer Einwand um fo 
unerbeblicher, als eben ein fo ungewöhnlicher Frevel eine 
ungewöhnliche Strafe verdient, und böfe Erempel gute 
Sitten verderben. — Und wie wollte man es wagen, den 
bis jetzt für einzig gehaltenen Damm hinweg zu räumen, 
und den Staat der Gefahr audzufegen, von Verbrechen 
uͤberſchwemmt zu werden? — — — Der Einwand, 
daß die Hinrihtung ded Verbrechers eine zu 
gelinde Strafe fey, feheint mir bei alle dem, ftärfer 
zu feyn, ald der, den man von zu großer Härte enta 
lehnt. — Dan ift mit Recht zu unferer Zeit wider alle 
« Berftümmelungen ded menfchlichen Körperd vor der. Hinz 
‚ richtung; wenn man aber auch diefe zugeben wollte, wie 

kurz ift ihre Dauer gegen die Qualen: fo vieles Kranfheis 
ten, von der mandyer Leidende nur erft nach vieljährigen 
Sangenriffen erfahrner und unerfahrner Aerzte durch dem 
Tod befreit wird? Der kurze, vorübergehende Schmerz, 
den die Seele des Verurtheilten fühlt, wenn fie den Körz 
per eined Menfchen zu verlaffen gezwungen wird, der 
gemeinhin nichts in der Welt zu verlieren hat, dem der 
allgemeine Abfcheu der Seinigen, wenn ihm noch fo viel 
Gefühl übrig bleibt, den Tod erleichtern muß, fönnte 
von denen, welche wider Todesftrafe find, allerdings fo 
feicht dargeftellt werden, daß man Mühe haben würde, | 
fie zu überzeugen, daß Hinrichtungen wirfliche und. nicht 
bloß” Schein =. und Vorurtheilöftrafen wären. Dringt 
fi) vollends noch der Gedanfe auf: daß das Blut fo vies 
ler Edlen im Kriege vergoflen wird, und daß Bier oft der 
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fchöne Tod fuͤr's Vaterland dem Sterbenden noch weit 
graufamere Leiden zufügt, daß er ſich noch im Sterben 
des Neided- nicht erwehren fann, warum er nicht fo ſchnell 
wie fein Siriegögenoffe fiel, ſo ſind's nn ftarfe 
Einwendungen. — 


Da indeß die Liebe zum Reben allen Menſchen eigen 
iſt, und. mit demſelben alle. Ausſicht zur Gluͤckſeligkeit 
und zu den Annehmlichkeiten dieſes Lebens aufhoͤret; da 
unſere Sterbeſtunde auch alsdann noch ungewiß iſt und 
bleibt, wenn gleich der Arzt ſie uns, oft gebeten, oft un— 
gebeten, ſaſt jederzeit aber unzeitig verkuͤndiget und zu 
beſtimmen ſich herausnimmt, ſo ſcheinen doch einem ge— 
waltſamen Tode, den die Gerechtigkeit fordert, ganz bes 
fondere Schrecken eigen zu feyn. — Schon. der Umſtand, 
daß der Tod auf Tag und Stunde beſtimmt iſt, hat et— 
was Schreckliches, noch mehr aber, daß man die Art de 
Todes weiß-, daß man in Gegenwart fo vieler Menſchen 
ſtirbt. Man ſchaͤmt ſich, in'Gegenwart vieler Menſchen 
zu ſchlafen, und noch mehr, ſo zu ſterben. Jene Vorberki— 
tungen und Feierlichkeiten bei'm Tode durch Urtheil und 
Recht ſind Erſchwerungen, die in der Natur des Men— 
ſchen ihren Grund haben, Wäre natuͤrlich ſterben leicht, 
würde fo zu fterben doch inamer ſchwer bleiben. Bei ge— 
fundem Körper und ungefchwächten- Seelenfräften aus 
der Belt fcheiden, beißt, um das Wenigſte zu fagen — 
unnatürlich. fterben. Schon bei'm natürlichen Tode ftirbt 
der von ſchwaͤcherer Anlage des Körpers leichter, als der, 
deffen thierifcher, Mechanismus. fich mehr fträubt. — 
Für einen. kaum glimmenden Docht ift ein Haud) hinrei— 


hend. Die tief in die menfchliche Natur gepflanzte Liebe 


zum Leben. und der: gefchäftige: Trieb der Selbſterhal⸗ 
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tung, der oft ſogar den Bewußtloſen zu unglaublichen 
und alle gewoͤhnliche menſchliche Kraͤfte uͤberſteigenden 
Unternehmungen bringt, find Umſtaͤnde, die dem für- 
perlic gefunden Verbrecher unendlich ſchwer fallen müfs 
fen. Haben nicht Delinquenten, befonderö in Frank— 
reich, fi) den graufamften und. gefährlichiten Verftüm- 
melungen der Wundarzte unterworfen, um ſich der To⸗ 
desſtrafe zu entziehen? Und die innere Stimme: Du 
biſt ein Kind des Todes; du leideſt, was deine That 
werth iſt; du verdienſt den Vorzug nicht länger, in 
Geſellſchaft der Menfchen zu leben ; Abfıheu deiner Zeit— 
genoffen und der Nachwelt, Verwuͤnſchungen deiner 
Verwandten bis in's taufende Glied ift dein Lood — 
diefer geiftige Tod, verftärft der nicht das Entſetzli— 
che des leiblichen? Stirbt der Frevler durch ihn nicht 
wenigftend eines dreifachen Todes? - Wenn’ man fagt, 
man fönne den Mifferhäter nicht mehr als fterben lafs 
fen, fo bat man fich nicht genau genug ausgedrüdt, 
— Er ftirbt, aber wie? — weder auf dem Bette der 
Ehre noch in einem ruhigen Schlaffämmerlein: — wer 
der allein noch umgeben von den lieben Seinen, die 
ihm meinend die Augen zudruͤcken. Diefe’Bemerfung 
feitet mich ſehr natürlich -u einem andern nicht uners 
beblichen Einwande: daß man den Tod nicht ald Strafe 
vorſtellen müffe, weil fonft- Feder, der ſtirbt, fich geftraft 
halten, und die preiswärdige, edle Verachtung des To⸗ 
des wegfallen würde. In der That, es ift ein ſo gros 
Fer Unterſchied zwifchen 208 und Tod, ald zwifchen Les 
. ben und Leben, und was fait noch mehr fagen will, 
ein ſchoͤner Tod ift die Krone ded Lebens und eine un- 
widerlegbare Probe, daß das Leben richtig ‚berechnet 
worden. Die des Bettes der Ehren’ Beofliffene haben, 
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außer der ftolzen Beruhigung, ihre Pflicht zu erfüllen, 
die Ausficht ded Nachruhms, die nicht bloß ihrem Nas 
men zugefichert ift, fondern die fie auch auf ihre Fa— 
milie und die fpatefte Nachwelt derfelben ‚verbreiten ; 
und giebt's nicht Helden, die bei dem Muthe eines Leo⸗ 
nidad doch jenen Tod nicht fanden, die den Kammers 
tod ftarben?. Heißt ed nicht hier oft genug: wer fein 
Leben lieb hat, wird's verlieren, und wer fein Leben 
verlieren will, wird’8 erhalten? — In der Ihat, es 
find wenige oder gar feine Verbrecher, welche Böfes 
tbun, um es gethan zu haben; durch Vortheile- gereizt 
oder verblendet, find fie geworden, was fie find. Die 
Todeöftrafe.überfteigt nicht nur alle Vortheile, die fih 
der Berbrecher berechnete, fondern behindert auch ihren 
Genuß, fo. daß died Uebergewicht des Uebels gegen den 
Vortheil allerdings wirfen muß, befonders bei Menfchen, 
welche den Berluft der Freiheit entweder gar nicht oder , 
mindeſtens nicht in feinem ganzen Umfange zu ſchaͤtzen vers 
ſtehen; bei Dienfchen, die ihr ganzes. Leben hindurd) Knechte 
waren, und die, zur fehweren Arbeit gewöhnt, auch an 
nicht abfchreckend fanden, — Wo ift eine Strafart, wos 
durdy die Endzwecke der Strafe fo auf einmal und fo trefe 
find erreicht werden koͤnnen? Giebt's kei einem unerfeglis 
hen Schaden ein noch angemefleneres Aequivalent, als 
Lebensverluſt? Und fcheint die rechtliche Würdigung, 
Auge um Auge, Zahn um Zahn, Leben um Leben, 
niht in der Natur gegründet zu feyn? Gilt der Vers 
luft der Freiheit wohl fo viel, ald der Verluſt des Les 
bens, da fo viel Hoffnung fi an den Verluſt der 
Freiheit noch anfnüpfen läßt? Die Gemütber vers: 
bärten fih mit der Graufamfeit der Gefege 
inverhältnißmäßigen Graden, und dad Rad 
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ift mit der Zeit nicht fürdgterliher, als das 


Gefängnif. Ein Einwand, der um fo weniger gilt, 
als das Surrogat der Todeöftrafe in vieler anderer, und 


vorzüglich in Rüdfiht der Perfon auch graufam were 


den fann. — Die vergrößerten Zufäge bei der Todes— 
firafe werden mit der Zeit von felbft aufhören und die 
einfache Todeöftrafe der höchfte Gipfel der Strafgerechtig- 
feit werden, — 

Heftige Eindrüde J und ruͤh— 
ren, ihre Wirfung aber iſt nicht von Dauerz 
weniger ſtarke als oͤftere Eindruͤcke wuͤrden 


mehr bewirken. Und die Gewohnheit, benimmt die 


u 


nicht oͤftern Eindrücken ale Kraft? Heftige Eindrüde . 


fünnen den Menfchen von gemeiner Gattung auf einen 
Yugenblid zu einem Lacedämonier oder Römer machen, 
fie erfchüttern die menfchliche Seele; und wird nicht je= 
der Eindruck, befonderd wenn er nicht ausgezeichnet iſt, 
in dem Verhaͤltniß fehwächer, als er wiederholet wird? 
Warum will man denn ein fo lebhafte Andenfen der 


Strafe? Ein Andenken ift —— Syn jene Leb⸗ 


haftigfeit. — 
Kann ein Fürft nicht Ritus, Antonin und Tra⸗ 


jan, und mehr als fie feyn, wenn gleich er .gegen den 


Verbrecher ftrenge ift? Durch diefe Strenge gegen den 
Frevelhaften beglüct ‚er die ruhigen Bürger, und vers 
dient durch vernünftige Strenge eben fo wie durd) vaͤ— 
terliche Gelindigfeit die Bürgerfron. — Beccaria, 
der den Todesftrafen den Tod gefchworen: hat, beweifet 
überall, daß Wohlwollen und Menfhlichkäit ihn begei= 
fterte; und ohne Zweifel werden feine VBorfchläge nad) 
Jahrhunderten Anwendung finden, da fie jet nur bloß 
in diefer. Erwartung erfreuen, — 
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Heimlihe Hinrihtung! — iſt der gerade 
Meg, dem Straftode feinen Hauptftachel zu nehmen, 
Jener wohlgemeinte Vorfhlag, daß ein Verbrecher 
ſchnell aus der Staatsgefelfchaft verfchwinde und an 
unbefannte entlegene Drte gebracht werde, ſcheint freis 
lich ein Rath zur Güte, befonderd wenn dem Verbre— 
her Alles entzogen würde, was das Leben Schönes 
bat, wenn man ihn lebendig begrabt. — Kann man 
ihm aber die Natur entziehen? Iſt fie nicht von Allem, 
was diefe Welt geben kann, dad Schönfte? Iſt fie 
nicht treuer als der befte Freund, wohlthätiger ald - 
alle Schäge der Weltweisheit? — 


Ich leugne nicht, dies Verſchwinden koͤnnte Schrefs 
ken und Schauder im Staat zuruͤcklaſſen, weil die - 
Einbildungsfraft bei Iedem, der gefellig ift — und 
wer iſt's nicht? — die Schwere diefer Strafe faft nam 
[08 und unerträglich fhildern würde, Koͤnnte indeß 
diefe Verfahrungsart in Beziehung auf Menfchenrecht 
und Freiheit nicht gefährlidy werden, und den Defpo= 
ten verleiten, über furz oder lang Die durd) lettres de 
cachet und Kabinetsordres verfihwinden zu laſſen, die 
durch Urtheil und Recht verfchwinden follten? Heim— 
lihfeiten find im Staat. Iethal per se, und nichts, 
was einer Antipode der Publicität nur ähnlich ficht, 
ft zu empfehlen. — Nur ein Blif in die Gefchichte 
der Heiligen Inquiſition, befonderd der fpanifchen, die 
ſchon längft das Verſchwinden werfthätig gemacht, wird 
Meiner Befürchtung noch mehr Gewicht beilegen; und 
wo ein dergleichen geheimer Ort, wo die Wächter über 
diefe vom Staat Abgefchiedene? Wer fteht und dafür, 
daß es nicht Menſchen geben koͤnne, die in dieſer Ein— 
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fiedelei a la Trappe eine Wolluſt auffpüren und Vers 
brechen begehen würden, um fich zu diefem Elyfium den 
Schluͤſſel zu verfchaffen ? Giebt's doch Menfchen, die, 
um von der Welt zu fommen, Andern mit faltem Blute 
das Reben nehmen, und deretwegen Gefeßgeber und Ge— 
fegräche auf die Ausflucht gefallen find, dergleichen 
Sterbluftige, wenn gleich fie Mörder waren, nicht mit 
dem Tode zu beftrafen. Sterbluftige? Sollte es 
wirflidy Falle geben, wo man in Speculation auf die 
‚Hinrichtung eine Frevelthat begeht? Sollte man diefer 
Speculation nicht weit fidherer entgegenarbeiten‘, wenn 
man die Hinrichtung eines dergleichen Verbrechers aus 
Todesverlangen, falls er nicht wahnfinnig ift, und ſei— 
ne Handlung ihm zugerechnet werden kann (welches 
felten der Fall feyn wird), auf der Stelle oder bald 
darauf verfügte, ohne ihm Zeit zu laffen, fich zu dem 
Genuß der andern Welt durch eine bußfertige und gläu= 
bige Vorbereitung zu berechtigen? Daß er fih diefen 
Peg durch Morden gebahnt Gabe, wird Niemand die- 
fer Wilzfüchtigen glauben, da er fonft durch Selbftmord 
am gefihwindeften an Stel’ und Ort gefommen wäre. 
Ich fann mid) nicht mit der Behauptung einverftchen, 
daß dergkeichen angebliche Todesfpeculanten durchaus 
nicht mit dem Tode beftraft werden follen, Ein Bahn 
diefer Art, wenn er wirflid) vorhanden iſt, ſollte in der 
That den Gefegen feinen Zwang anlegen. Scheint ed 
nicht bloß, daß dergleichen Verbrecher durd) den Tod bes 
glücft werden, und daß man durd) das ihnen angeblic) 
überläfiige Leben und durd) die Nichterfuͤllung ihres Wil⸗ 
lens fie beftrafen fünne? Wie will man den, der als 
Mörder feinen Zweck verfehlte, behindern, den: zweiten 
und dritten Mordverfucd zu wagen? Ehe reinere Bes 
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griffe die Menfchen zu Menfchen und Bürgern gemacht, 
fünnen dergleichen Palliative den Schaden Joſephs heilen ? 

Milzfüchtige werden in jeder andern Strafe Ruhe 
für ihre Seelen zu finden hoffen, und wie fihwer wird 
es feyn, den Verbrecher mic Strafverlangen , den Miſſe— 
thäter aus Sterbeluft von andern. VBerbrechern zu unter- 
fheiden! Werden nicht Nauber und Mörder fich diefes 
Kunftgriffö bedienen, um ſich das ihnen fo liebe Leben 
zu erhalten? Dan wende nicht ein, daß diefe Räuber 
und Mörder ſich aud) wahnwigig ftellen Ffünnten, um 
Allee Strafe zu entfommen; denn außer dem, daß die 
Role eines Wahnwigigen weit fehwerer an ſich feyn 
würde, fo hätten Räuber und Mörder auch Irrenhäus 
fer zu fürchten — das Schrecflichfte, was man denfen 
fonn. Sind nicht oft Leute ‚auf Verbrechen 
gefommen, bloß weil fie von der Beftras 
fung eines ähnlichen hörten? Soll diefer Um— 
ftand wichtig genug feyn, die Publicität bei der Beftra= 
fung zu hemmen? — Wie fhwer würde es fallen, einem 
Sterbeluftigen auch während der Strafjeit die Hande zu 
binden? Würde er nicht durch diefe Behinderungen noch 
zu greulicheren Handlungen gebracht werden? Seine 
Ketten werden ihn gewiß nicht hinreichend und am wes 
nigften immer abhalten. Er wird Mittel fuchen, Vers 


brechen zu häufen, und fihreeflich fürchterlich werden. | 


Geläuterte Begriffe in der Religion, nicht aber Gefege, 
die fi) bequemen, fünnen bier Nugen ftiften und das 
Uebel mit der Wurzel ausreißen. Die Einrichtung im 
preußifchen Staat, daß in der Regel fein Berbrecher 
durch Geiftliche zum Richtplatze begleitet wird, follte 
noch weiter und auch auf fromme Maͤnner und Weiber 
und andere, dergleichen ungeiftliche Gewiſſensquackſalber 
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4 j 
ausgedehnt werden, die, wie weiland die Slagweiber, 
die Scene noch intereffanter ald zdvor machen, — — 
\ Die in England eingeführte Verfchiffung grober Vers 
brecher nach Neuholland ftehet mit der Aufhebung der 
Todeöftrafen in genauer Verwandtſchaft. — Wenn 
Strafen, die den Berbrecher beffern und mittelft diefer 
Operation ihn in Stand fegen, dem Staate feine Schub, 
wo nicht bid zum legten’ Heller und Pfennig abzutragen, 
fo ihm doc) durd) treue Dienfte nüglich zu feyn, vor als 
Ien denen den Vorzug haben, die den Verbrecher für den 
Beleidigten und alle Staaten auf Erden unbrauchbar mas 
‚hen; fo werden jene Verfchiffungen um fo mehr vortheil- 
haft feyn, ald Verbrechern hiedurd) alles Vermögen ges 
raubt wird, am Staate Rache zu üben, oder ihm nur 
befhwerlicdy zu fallen. Die Idee iſt an ſich ſchaͤtzbar, 
nach) welcher man in England die Miffethäter nach Jack⸗ 
fonsbay in Neufüdwales bringt, um durd) fie eine Ko— 
lonie anlegen zu laffen, die dem Mutterlande Vortheile 
bringen fann und gebracht hat. Eine Sammlung von 
Böfewichtern fann nicht beftehen, und felbft ohne die 
mindefte Anleitung muß fie Verabredungen treffen, um 
ihren Unterhalt ohne Störung zu erwerben und zu bes 
fördern, Menfchen. die dem Staate ſich durch Verbre⸗ 
chen widerfegten,, verdienen fich felbft überlaffen zu wers 
den, und diefe Anheimſtellung vwoirft oft mehr, ald alle 
Zuchtmeiftervorfcheift. — Jene durdy Verbrecher zu— 
fammengebrachte Geſellſchaft, wenn fie ſich nicht in fich 
felbft zerftören fol, ift nothgedrungen,, ſich durch gute 
Grundfäße aus der Verlegenheit zu ziehen, — Noth 
lehrt beten, allein -auch arbeiten, Jener Gebrauch der 
alten Welt, nad) welchem Verbrecher außerhalb der 
Grenzen. des Baterlandes verwiefen.wurden , wirft bie 
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von feinen Schatten von Aehnlichkeit. — Man fandte 
vielmehr ein räudiged Schaaf in einen gefunden Stall, 
um diefen zu vergiften. — Freilich ift der Verbrecher 
unwürdig, im Staate, den er beleidigte, als Bürger ge— 
dulder zu werden; wenn aber diefer Staat cin von feis 
nen Grenzen abgefondertes, mit ihm in feiner zu nahen 
Verbindung ftchended Land befiget, ift dann nicht felbft 
von diefer Seite dem Staate ohne Scharfrichter Ges 
nugthuung geleiftet ? — Die römifchen Arten der Vera 
weifung, Erilium, Relegation und Deportation, wie 
bimmelmweit unterfchieden von der englifhen Verfchiffung ! 
(Ic) finde gleich feinen anftändigern Namen.) Das Exi⸗ 
lium war mit, einer Waller = und Feucrunterfagung . 
(aquae et ignis interdictio). verfnüpft; bei der Rele— 
gation behielt der Verurtheilte (allemal war ed fein 
Verbrecher) noch Freiheit und Bürgerreht, auch wohl 
feine Güter, wogegen er bei der Deportation die Bürs 
gerrechte verlor und nur die Freiheit aldödann, wenn er 
zu ſchweren Arbeiten zugleicdy verurtheilt war. — An 
.“ jene Ausbruͤche der Rachſucht und Graufamfeit mag ic) 
nicht denfen, nach welchen die Kaifer die Erilirten auf 
fleine unbewohnte Infeln oder rauhe Felfen im Meere 
bringen ließen, wo fie zwar nicht durch's Schwert, 
doch aber aus Hunger und Mangel umfommen muß 
ten. Dies find fchredliche und vergrößerte Todesarten, 
und wenn dergleichen Unglüdliche fogar auf alten uns 
brauchbaren Fahrzeugen bei Sturm und Wetter in's 
Meer getrieben wurden, iſt's nicht eben fo viel, als 
wenn man ie Wit m hinwarf? 7 


Auch die — nach Sibitien, welche in 


Rußland die Abſtellung der Todesſtrafe erleichtert, zie⸗ 
Dippel’s Werke, 11. Band, 20 
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het fie in der That dem Staate Vortheil zu? Kann fie 
ſelbſt mit der englifchen Verfchiffung verglichen werden ? 
Und doc) hat diefe Subftitution einer Todesſtraſe in 


- England noch nicht den Gedanken aufgeregt, die To—⸗ 


deöftrafen abzuftellen. — 

Die Bemerfung, daß in der Stadt Monte- -aper- 
to, wo ihr Lehnsherr, der Fürft von Rafodala, ein. 
Afylum für Flüchtlinge, beſonders Schuldner, eröffnet, 
feine Slogen über Unordnungen verlauten, liegt völlig 
aufer meiner Grenze. — 

Damit Sie indeß aus diefer Abſchweifung nicht 
auf meine Leichtigkeit, in Hinſicht der Todesſtrafen, den 
Schluß ziehen moͤgen, ſo wiederhole ich feierlichſt, daß 
ich ſolche nur bei den ſchwerſten Verbrechen und deren 
hoͤchſten Stufen beibehalten würde, — Kleine Verbres 
hen mit außerordentlicher Strenge beahnden, hieße zu 
fleinen Laſten Riefenfräfte aufbieten. Ein fleiner Stein 
von Strafe fann Goliathe in- Achtung. erhalten, wenn 
die Gefeßgebung ihn zu fihleudern verfteht. So verlies 
ren Gedanfen an, Gott, Tod und Ewigfeit durch zu oͤf⸗ 
tern- Gebrauch bei Abfichten, wozu fchwächere Mittel 
binreichen, ihre Straftz fo werden natürliche Kräfte durch 
unzeitige, wenn gleich oft wohlgemeinte Unterſtuͤtzun⸗ 
gen abgenußt. Wenn Beccaria der Menfchheit kei— 
nen andern Bortheil brachte, fo lehrte er Berbrechen 
und Strafen philofopbifcher, das beißt verhältnißmä- 
Figer betrachten... | 
Daß ich die Größe bed Verbrechens. nad) dem 
Grade der Freiheit, in dem fich der Frevler befunden, 
und der Ueberlegung, die er bei feinem Vorhaben nad 
wahrſcheinlichen Umſtaͤnden angeſteut — — liegt 
in der Natur der Sache. — 
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— Ob und in wie weit der Kindermoͤrderin eine dere 
gleichen Größe des Verbrechens zuzurechnen, ift eine 
Frage, die im preußifhen Staat Geſetze entſchieden has 
ben. Daß diefe durchgedacht und mit den übrigen 
Staatdeinrichtungen in weife: Berhältniffe geſetzt wors 
den, wer findet Bedenfen, dies nicht willig. zum Vors 
aus anzunehmen? und Sie werden. es am wenigften 
in Zweifel ziehen, da: Sie die preußifche, Gefeggebung 
fennen und. ehren. Sellte indeß der Gedanfe, daf ein 
Kind außer der Ehe und mithin. außer dem bürgerlie 
den Verhaͤltniß erzeugt, diefer Sacdıe im Staat ein 
mildered Anſehen geben fünnen? Furcht vor Schande 
und Noch find-Bewegungegründe zu Kindermorden, des 
nen gute Anſtalten ſehr leicht; den Weg zu vertreten im 
Stande find. Dem. Haß gegen den: Verführer, und 
feiner Untreue, iſt ſchwerer vorzubeugen, obgleich das 
allgemeine preußifche Geſetzbuch hiebei dad andere Ges ° 
ſchlecht außerordentlich und faſt zu ſehr begünftiget hat. 
— Schampaftigfeit ift ein Untftand, der mir wenige 
ſtens unuͤberwindlich zu feyn fcheinet. — Sie ift die 
Phyſiognomie der Unſchuld, obgleich allerdings viel 
Feinheit zur Beſtimmung gehoͤrt: ob nicht mit Schminke 
nachgeholfen worden. Der vorige Lebenswandel, Er⸗ 
ziehungsumſtaͤnde und Denkart der Eltern, beſonders 
der Mütter, koͤnnen huͤlfliche Hand bei der Unterſuchung 
leiften — entfcheiden aber gewiß nicht. — Oft geratbe ° 
ih in Verfuchung, eine Unglüdlidhe, welche ihre na⸗ 
türliche Liebe zum Kinde dieſer Scham hälber verfeugs 
nete, fo wenig‘ verächtlich zu: finden, daß ich’ vielmehr 
eine Halbfchwefter der Tugend in ihr verehre. — Soll 
ſie geſtraft werden, ſo verdient ſ e eine Pin — die 
noch nicht erfunden: ift. 2 | 
| 20* 
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Hebt man Schande und Scham ım Staat, fo 
find feine Grundpfeiler erfchüttert,, fein Weſen und fein 
Nervenfgftem ift in Unordnung. Schamlofigfeit eins 
führen, . beißt dem Staate Opium verſchreiben. Ans 
tonio Guiliani ſchreibt die Urfache der franzöfifchen Re— 
volution der Schamlofigfeit und Lirderlichfeit der Pas 
rifer Damen zu; ich möchte. nicht die Revolution an fid), 
fondern jene Kleinigfeitöfeämerei, jenen Pfennigöges 
winnft und Thalerverluft, und den Safobinerorden ‚auf 
jene Rechnung fegen: — — Freilid mag es in Pa= 
ris wenig Sindermorde gegeben haben; aber was gab 
ed nicht fonft! Sittenlofigfeit -ift Seelenmord, und 
wenn mittelft derfelben und der Findelhäufer (gemeins 
bin privilegirte Mördergruben) dort. feine Kindermörs 
derin ift, fo wäre zwar dies Verbrechen befiegtz;z bat 
aber die Moralität hiebei Palmen gebrochen? Mit nich⸗ 
ten. Es giebt Siege in der bürgerlichen und moralis 
fen Welt, über die man Blut weinen follte. — 

Können nicht Kindermörderinnen mit Kälte und 
uUeberlegung ihren Entſchluß faflen und ausführen, und 

ſich doch in einem Gewühl von Leidenfchaften und Ima— 
ginationsüberfpannung befinden, die fie-über alle Zus 
rechnung binwegfeßen? — 

Das Begnadigungsrechtl! iſt's nicht die ge— 
fährlihfte Sadhe von der Welt? Der Borfag zum. 
Verbrehen wird durch Hoffnung auf Gnade geftärkt, 
und was vermag nicht Kabale? — Wie aber, wenn 
ein Verbrecher, der auf Rebenslang zur Gefängnifftrafe 
verurteilt: ward, fich beflerte? Ein feltener Fall — 
doch möglih! Allerdings. Wie ift aber diefe Beſſe— 
rung zu beweifen; wie die Früchte der Buße von Heu— 
chhelei und Fwiheitödrang zu unterfiheiden ?- Wenn das 
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Gefeß dunkel iſt, wenn es harte und gelinde Strafen 
nach Umſtaͤnden anordnet, fünnte da nicht der Landede 
herr das Urtheil mit Staatövortheil mildern? — Uns 
bedenklich! — Doch ich will nicht. weiter vorſchlagen, 
vielmehr in Ruͤckſicht der Formalien herzlich wüne 
fchen , daß fie, wenn nicht überall, fo dod) in einigen 
Fallen, abgekürzt würden. Der Richter koͤnnte fich oft 
bloß auf dad Verbrechen einfchränfen, weldyes beftraft 
werden fol, und ſchon hat die weife preußifche Geſetz⸗ 
gebung kleine Diebftäble und einen Theil von Injuricns 
fachen der Polizei überlaffen, . deren Hauptaugenmerk’ 
es geradezu auf die Verbefferung des Angefchuldigten 
anleat. 

Bei Todeöverbredhen ſcheint ed nothwendig zu feyn, 
daß dem ganzen Lebenslauf nachgefpüret und der. Vers 
beecher wo moͤglich ganz aufgedeckt werde. Diefer Be⸗ 
muͤhung ift der größte Frevler als Menſch nicht unwerth, 
und wenn ſie auch nur wenig zu ſeiner deſto richtigern 
Beurtheilung beitruͤge. — Sollte demunerachtet bei To⸗ 
desverbrechen der Kriminalproceß nicht verkuͤrzt werden 
koͤnnen? Ic glaube, Ja; und müßte nicht die ganze 
Kriminaljuſtiz einen beffern Einfluß behaupten, wenn 
man den Verbrecher bald abthäte, wär? ed aud) nur, um 
ihm nicht Gelegenheit zu geben, mit dem Gedanken ſei⸗ 
ner Hinrichtung zu befannt zu werden? Die Leng’fihe 
Hinrichtungsgefhichte feheint außer Zweifel zu feken, 
daf in Berlin vor der Hinrichtung eine allgemeine Frei⸗ 
beit nachgelaſſen ſey, die Inquifiten zu befuchen und ih⸗ 
nen die legte Stunde des Lebend angenehm zu machen. 
Diefe Connivenz ſcheint mir ein Beweis zu ſeyn, daß 
ſich altweibifche Empfindelei felbft in Kriminal- Ufancen 
einzufchleichen gewußt, obgleich dergleichen Weichlichkeit 
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die Wärde der Strafgerchtigfeit außerordentlich ſchwaͤ⸗ 
den muß, — 

Der Verbrecher hat während ded Atreſted nur auf 
ſo viel Lebensunterhalt Anſpruͤche, als unumgaͤnglich 
noͤthig iſt, und theils durch dieſe ſtrenge Maͤßigkeit, 
theils durch einen verſchiedenen Anzug und ans 
dere auf die Imagination „wirkende Umſtaͤnde, fann der 
Strafe jenes. fo nothwendige Schredfanfehen beigelegt 
werden, ohne "welches fie auf weniger oder gar feinen 
- Eindeu rechnen kann. Wenn ich verfpreche, bei einer 
andern Gelegenheit einen ausführlichern Nachtrag weis 
gen Berfürzung der Formalien bei Todesverbrechen zu 
liefern — darf ic) annehmen, daß meine Antworten 
nicht völlig unbefriedigend gewefen ? — 

Eben glaubte ih am Schluß meiner Aufſaͤtze zu 
feyn, als ſich ein Vorfall ereignete, des nad) Ehrifti 
Geburt im Jahr 1792, fchreibe Ein Tauſend Sichen 
Hundert Zwei und Neunzig, faum erwartet werden 
konnte. Können Sie denfen, daß es mit der von 
Ka... fo weit gefommen ift, daß fie, ſtatt beftraft 
zu werden, der Belohnung nahe ift, und zwar, obne 
daß meine freidenferifchen Grundfäge in Beziehung der 
Kindermörderinnen in Rechnung fommen? — Was füs 
gen Sie zu diefer Ebbe und Fluth, die bis jest in Ges 
sichtöhöfen unerhört war? Eine Sinotenlöfung, die in 
der Theaterwelt alltaͤglich, in der Rechtswelt dagegen 
ein Wunder in meinen Augen und in den Augen fo 
Vieler mit mir ift, verdient der Gegenftand eined neuen 
Abfchnittes zu feyn, ber ohne Zweifel noch nicht der 
legte feyn wird. 


%* 
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‚Freilich iſt's unerhoͤrt, und doch iſt's wahr. Den 
6. San. 1792 meldete ſich ein polnifcher Edelmann, 
von Sp— bei'm Hofhalögericht, welches den Todes— 
tag der von Sa... fchon beftimmt hatte, und bat: 


diefen Tag ſo lange auszufesen, bis er vom Hofe bee 


- fihieden ſeyn würde, indem er zu nichts Wenigerm ente 
ſchloſſen wäre, ald die von fa... zu ehlichen. Würs 
de die Sache auf diefen Weg geleitet, fo fönnte der 
. Staat nad) feinem nicht ungründlichen Dafürhaften ges 
wiß fichee feyn (feine eigene Worte), davon Sa.. 

an ihren Kindern ſich weiter nicht verfündigen würde, 
— Ein Umftand, wowider ſchwerlich eine Einwendung 
ftattfindetl Das Hofhalögericht ſchlug ihm fein - Ges 
fuh auf den Grund des preußifihen Landrechts, VI. 
B. Art. 2, 1.2. S. 198. ob. Herr von Sp —, fterb: 
lich in feine Idee verlicht,, voll von der ritterlichen Bes 
freiung einer unglüdlien Dame, die er indeß nie ge= 
fehen, und befeele durch tie Hoffnung: mittelſt diefer 
altritterlihen That das Herz des. heiligen Vaters zu 
feiner Ausföhnung mit der Kirche zu bequemen (er ift 
ein aus der Schule gelaufener Geiftlicher), konnte es 
natürlich bei diefer widrigen Refolution nicht bewenden 
laſſen, und wandte fih an die Regierung, wo fein 
Glaube in fo weit triumphirte, daß diefe hoͤchſte Ju⸗ 
flig= Inftanz der Provinz nad) Berlin berichtete, welchem 
Beriht von Sp— durd feine eigene Perfon einen 
Nachdruck zu geben ſich entfchloß. ES fehlte nicht an 
guten Herzen, welche diefes ruhmvolle von Sp — fihe 
Unternehmen beförderten und ihn zu feiner Berlinifchen 
Reife mit Geld unterftügten. — Wie? Sie glauben 
einen Roman aus einem gewiſſen berüchtigten Jahrhun⸗ 
dert zu leſen? — Mit nihten! — Vielleicht fehlen 


/ 
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Ihnen die eigentlichen Begriffe des Losbittens ‚durch eine 
Ehrzufage? — Diefer Ihrer — kann ich mich 
rechtlich annehmen. — 


Die Gewohnheit des Losbittens eines zum Tode 
Verurtheilten mittelſt des Anbietens zur Ehe ſcheint 
ein Geſpinnſte von uͤbel verſtandenen Begriffen von 
Mitleid und Menſchlichkeit zu ſeyn, und ohne Zweifel 
hat die Begünftigung der Ehe hieran feinen unbetraͤcht— 
lichen Antheil. Was man fi) doch von jeher für viele 
- Mühe gegeben bat, Ehen zu befördern! obgleich nichts 
in der Welt ſich fo fruchtbar felbft befördert, als die 
Chen, wenn Moralität und Wohlftand im Staate die 
Lofung find. — Der römifchen Kirche, welche die heis. 
lige Ehe zu einem Layen =» Sacramente erhebt, ift diefe 
Ehebegünftigung nod) am erften zu verzeihen. — Les 
berall indeß, wo diefer Losbitte ruͤhmlich oder unrühmes 
Sich) gedacht ift, wird der Fall zum Voraus gefekt, daß 
ein Frauenzimmer eine zum Tode verurtheilte Mannös 
perfon auf diefe Art rettet, und felbft ın den finfters 
ften Zeiten fcheint diefee Gebraudy oder Mißbrauch ſich 
wohlbedächtig auf jenen Fall einzufchränfen. Won der 
Sittfamfeit des andern Geſchlechts war bier auch weit 
weniger zu befuͤrchten. — Da in der Regel um felbis 
ged geworben wird, fo ließ ſich fo leicht nicht denfen und 
vermuthen, daß es ſich felbft anbieten, und noch oben: 
ein einem Verworfenen, vor aller Welt Augen, ſich in 
die Arme werfen würde. Ohne Zweifel wäre dagegen 
diefer Fall öfter eingetreten, wenn man auch dem 
männlichen Geſchlecht das Privilegium zugeftanden hätte, 
ein Weibsbild durch dad Selbſtopfer der Heirath von 
. der Strafe zu befreien. | 
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Conferatur die Gefchichte des befannten Delinquens 
ten, dem unfer frommer Gellert (ift ihm felbft ald Fa⸗ 
beldichter diefe fchalfhafte Wendung zu verzeihen?) jene 
heterodoxe, verftocdte Antwort in den Mund legt, als 
er fi) an der Gnadenthür ciner mitleidigen eheluſtigen 
Jungfer befand: | 

Euer Dienft ift groß — 
Allein es wird mir nicht viel fehlen, 
She. werdet mich dafür Seitlebens quälen, 
Sch feh’ eud’s an. Was will ich lange wählen? 
Haut zu! fo komm' ich body der Qual auf einmal los, — 


In Preußen fiheinet das Losbitten in Altern Zeiten 
nicht blos in der Fabel, fondern in der Wahrheit üb- 
lid) gewefen zu feyn. Das preußifche Landrecht (VL. 
Bud XII. X, Art: 2, $.1. und. 2, S. 198.) findet es 
fogar nöthig, diefen Ehegreuel zu hemmen, und ihn gc= 
feglich zu heben. Die Gefesftelle verdient's, daß ich fie, 
Shnen wörtlicd, mittheile, Auch außer diefem Verdienſt 
bin ich verpflichtet, fie ald den Text der ganz verfchicdes 
nen Homilien mitzutheilen, welche die Regierung und 
das Hofhaldgericht daraus gezogen, indem das letztere 
Kollegium nach derfelben den von Sp — zur Ruhe wich, 
die Regierung dagegen desfalld nad) Hofe berichtete, 


64. I. 

Es pflegen ſich bisweilen in den peinlichen Erecutios 
nen ſolche Faͤlle zu begeben, die etwa ihrer Art nach 
ein ſeltſam Anſehn bei dem gemeinen Mann und Poͤbel 
gewinnen; als, da dem Scharfrichter ſein Schwert, in 
ipso executionis actu, ehe und wann er den Miſſethaͤ— 
ter todtet, entzwei fpringet. Ingleichen, wann der 
Strick und Kette bricht, damit der Dieb dazumalen hätte 
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ſollen angefnüpfet und ftranguliret werden, urd was 
ſich dergleichen mehr für unverſehene Fälle bei der Exe— 
cution begeben möchten. Dannenhero audy etliche der 
Rechtsgelehrten gezweifelt, ob diefelbige Miffethäter zum 
Tode fürterd. zu bringen, oder bei'm Leben zu laffen. 
Und ob nun wohl etliche zum Theil dahin gefchloffen, als 
wenn diefelbige durch Died Mittel, und alfo singulari 
guodam fato, von der bevorftehenden Strafe erlediget, 
dieweil aber ſolches zu Exercirung der heilfamen Juftiz 
nicht wenig verhinderlich feyn würde: So ordnen und 
wollen Wir, daß, ungeachtet folcher Falle, nichts des 
ſto weniger die Erecution fürzunehmen, und alfo durd) 
den Nachrichter der Verurtheilte wiederum aufgehängt, 
oder nad) Gelegenheit der That, mit dem Schwerte oder 
fonft vom Leben zum Tode, laut ergangener Urtheile, 
und Unferer befonderen Refolution, welde 
allemal in folden Fällen zuvor von Und 
cinzubolen, folle gerichtet werden. 


(. I. | 
Gleichergeftalt fol aud) das Losbitten, fo an den 
verurtheilten Perfonen geſchieht, hiemit-gänzlich verboten 
ſeyn. Derowegen, wenn ein Uebelthäter um feiner Miß- 
bandlung willen zum Tode verurtheilet, und dem Nach— 
richter an die Hand geliefert, und fich irgend eine leicht» 
fertige Weiböperfon berfür thäte,. die ihn dadurch zu er= 
löfen, zur Ehe begehrte; dahero dann aud), wenn fol= 
ches geſchehe, der Verurtheilte der zuerfannten Strafe 
entginge, und alfo auch dadurd) die heilige Juſtiz nicht 
wenig verhindert, fondern mancher böfer, leichtfertiger 
Bube fi) darauf verlaffen würde; Auch jederzeit. eine 
unverſchaͤmte ruchlofe Perfon, fo zu foldem Werke ſich 
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brauchen liche, mit Geld zu Wege zu bringen feyn moͤch— 
te: Demnach. fegen, "ordnen, und wollen Bir, da 
ſich ein ſolches in unferer Jurisdietion und Obrigfeit 
des SKönigreihb Preußen begeben würde, daß alädenn 
unfere Richter daffelbe mit nichten geſtatten, fondern je— 
derzeit die auögefprochene Urtheile, nad) Anleitung Un = 
ferer beſondern Refolution, welde allemal 
vor Vollenziehbung der Erecution von Uns 
in foldhen Fallen einzuholen, gebuͤhrlich vollen— 
ziehen laffen ſollen. | oo. 
Mit der lieben Hermeneutif! Das Hofhalögericht 
glaubte die bezeichneten Worte in. der. Art verftehen zu 
müflen, daß nach dem befondern Confirmationsdecret des 
Landesherrn, ohne welches überhaupt fein Todesurtheil 
vollzogen. werden fönnte, aller diefer Steine ded Anz _ 
ftoßes. und Felfen des Xergerniffes unerachtet, fonder 
Anftand die Erecution bewirfet werden müßte, inden 
fonft auch), wenn der Strid reißt, dad Schwert fpringt 
u. f. w., anzufragen feyn würde. — Was fann «6 
den Landesherrn und den Hof intereffiren, zu wiflen, 
daß der Strick geriffen, das Schwert gefprungen, weil 
diefed nicht recht geführt, und jener zu leicht gewählt 
war, oder daß ein Ehebeförderer eine Berbrecherin los⸗ 
bat? Alle diefe Umftände bleiben in jeder Ruͤckſicht Fein, 
wenn fie nicht die Begnadigung zur Folge haben; und 
fönnen ſie das? Nacd) der Gefenftelle nicht. Ich traue 
dem biedern preußifchen Landrecht nicht fo viel Macchia— 
vellismus zu, daß ed hier ein Begnadigungdredht ver 
ſtecken wollen. Weldy’ eine Unmenſchlichkeit, einen durch 
den erſten Schlag unheilbar gewordenen Miffethäter, bloß 
weil das Schwert gefprungen,, fo lange quälen zu lafs 
fen, biö der Hof entfchieden hat? Das Biel der Voll: 


- 
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ſtreckung wärde hiedurch noch weiter verrückt, da e& auf 

unwiderlegbaren Gründen näher gefteeft.werden ſollte. — 
Pie, müßten fich die Anfragen haͤufen! Und würde nicht 
in vielen Fallen vom Scharfs und Nachrichter fo man: 
cher Erecutionsauffcehub, wo nicht gar deren Vereitelung 
abhängen? — Warum follen denn leichtere Verbrecher 
den ganzen Executionskelch bis auf die legten Hefen lee⸗ 
ren, wenn dagegen ein größerer Frevler von.diefem Kelch 
der Leiden, fo unverhaͤltnißmaͤßig, völlig befreit woerden 
fönnte? — Der Verfaſſer des Landrechts fiheint bie 
Beftätigung der Todesurtheile, wozu der Grund 
‚in der Gefchichte der veränderten Negierungdform enthal: 
ten ift, bier, wiewohl amsunrechten Orte, cinfchärfen 
zu wollen. — Mit einer beifern Deutung ift ſchwerlich 
diefen Gefegftelen auszuhelfen, — und die Sache 
ſelbſt? Ohne Frag’ und Antwort, ohne Streit und 
ARiderftreit wird fie unter den Herren NRechtögelehrten 
‚nicht bleiben: wie wär’ dies möglich? Ad)! wie zu fo 
‚mancher herrlichen Difputation hat fie Vorſchub gelei— 
ftet. Wollen Sie deren etliche? Willenberg Diss. de 
puell. poscente damnata ad mortem. Gedan. 1780. 
Schnetter de matrimon. cum damnato ad mort. 
contrahendo, Carmon de intercess. foeminarum 
pro capite damnat. Rosto-k 1734. Leyſer be 
ziehet fich in feinen Medit. ad Pandect. Tit. IX. Spee. 
597. de injusta in homicidas indulgentia |. 35. bri 
Gelegenheit der Losbitte eines Verurtheilten durch ein 
Srauenzsimmer auf Barth Chassannaeı Commentarium 
consuetudinum Burgundiae — und diefer Bartho- 
lomaeus Chassannaeus verfichert, ich will nicht hof 
fen aus Erfahrung, se nullam ejus consuetudinis (des 
Losbittens) rationem offerre posse, nisi quod per 
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' matrimonium major reo poena imponi videatur 
quam per mortem.. Worauf denn ich mich beziche? Auf 
die gefunde Vernunft, die dod) auch in Foris Stimme und 
Eis, wo nicht allemal hat, fo doc, zu haben verdient. 
Wenn dergleichen Losbitten (fogar wechfelöweife ) 
ftattfinden folten, wäre es nicht der kuͤrzeſte Weg, gleich 
bei’m Anfange der Unterfuchung einen Verbrecher oder 
Berbrecyerin öffentlich auszubieten, damit nicht die Rich— 
ter um Zeit ,. der Maleficefond aber oder die Verbrecher 
um Koften aebracht werden, die weit oͤkonomiſcher, 
finanzgemäßer und felbft rechtlicher zum wohzeitömahl 
verwandt werden fönnten? 
Das preußifche Landrecht macht in der sniehlären 
Stelle überhaupt feinen Unterfihied von Verbrechen, bei 
denen das Losbitten zu feiner Zeit Sitte gewefen, viels 
mehr redet folched von Verbrechen überhaupt, und dem 
Königsmörder Heinrichs: des IV. müßte dies Priviles 
gium, eben ſo als der unglüdlichen Kindermörderin, zu 
ftatten kommen , ‚wenn fein: Anfehen der Perfon ſtattfin— 
den fol. Gewiß kann e8 nicht am dergleichen Bittenden 
ermangeln, und die ganze Kriminaljuftiz wird fi) wie 
ein weinerliched Quftfpiel mit Heirathen enden. Warum 
auch nicht ?. Wenn der Verbrecher oder die Berbrecherin 
den Danf in ſchnoͤden Undank verwandeln, und es wie 
die Schlange in der Fabel machen wollte, bleibt den 
weiland: bittenden, jegt keidenden Theil,; befonders in pro⸗ 
teftantifchen Staaten, nicht noch immer die Ausflucht der 
Ehefcheidung übrig? Und aud) in fatholifchen Ländern 
fennt man. Mittel und Wege, fich die Loögcbetene, we⸗ 
nigſtens von Tiſch und Bette, von Haus und Hals zu 
fchaffen. . Freilich würden die Ehen bei dieſer rechtlichen 
Gunft nicht gewinnen, da. man mittelft, derfelben em⸗ 
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pfindficher ald durch Gafgen und Rad trafen zu fünnen, 
nicht undeutlid) zu verftchen giebt; wer wird aber bei 
einer rechtlichen Gunft Ale fo genau nehmen? — Am 
meiften wären die armen verheiratheten Verbrecher und 
Verbrecherinnen zu bedauern, denen auf dergleichen Prie 
vilegten fein Anfpruch weiter zuftchet, Wer indeß, ald 
die Verheiratheten felbft, find Schuld daran, daß fie nidt 


| 


ehelos geblieben, und diefen Schritt, fo wie gewiſſe 


Leute das Aderlaffen, auf die Todesſtunde gefpart has 
ben? Aus aller Uebung koͤnnen die Kriminalrichter nicht 
Hefegt werden; und warum. follte dicfe Hebung nicht: den 
Verheiratheten zur Laft fallen, da den Ehelofen ſchon von 
jeher fo viel von den Geſetzen zur Laft gelegt worden? 
Der Wechfel zwifchen Licht und Finſterniß, zwifchen: Kets 
ten, Banden und Ehebette, fcheint freilih-ein Sprung, 


was denn mehr? Wenn die Natur fih dergleichen Sprünge - 


gleich nicht erlaubt, warum fol? es die Kunft nicht? — 
und wenn der Einfall des franzöfifchen Dichters. in Rüds 
fiht cined zum Todtengräber degradirten Arztes: ılmla 
| point change de metier!- wirflih bei'm Rosgebetenen 
in Erfüllung: ginge, wäre nicht alle Sereptigtehe er⸗ 
iur 

Wollen Sie mehr, oder find Sie überzeugt, daß auch 
ich zu einer Difputation über diefen Gegenftand gelehrt 
oder ungelehrt genug feyn würde? 

Was fagen Sie aber. von biefer rechtlichen Gunſ,, 
wenn ſie bei'm Ehebruch als eine Milderungsurſache 
nachgelaſſen wird, und wenn der beleidigte Theil bei der 
Vorbitte ſich zur Fortſetzung der Ehe erbietet ? (verſteht 
ſich in Laͤndern, wo auf den Ehebruch, wiederum zur Ehte 
und Befoͤrderung der Ehe, das Schwert ſtehet), und 
was von. dem⸗Falle, wenn man dieſes flebilis bene- 
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ficii, dieſer juriftifchen Trepane bei Entführung und 
Nothzucht ſich bedienet? Auch dieſe Falle fann ich Ih— 
nen, ſobald Sie es verlangen, mit Diſputationen bele⸗ 
gen — oder glauben Sie ſich ohne ſie orientiren L 
konnen ? Ih will nicht Hoffen! 


% = 
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Endlich den Schlußſtein zu meinen Nachrichten, 
dad Ende des Lebens und der Leiden der von Sa... 
Was fie dur ihren unberufenen Paladin, und bei die- 
fer Gelegendeit von Publifumd wegen litt, das hatte 
die Zuftig nicht in den Kelch gemifcht, den fie trinken 
ſollte. — Gleich viel, fie mußte ihn leeren. Unfer 
Ritter reifete mit der Poft nad) Berlin, und weil diefe 
ihm entweder zu langfam ging, oder weiler, wie man 
erzählte, von der Geſellſchaft, in der er fid) befand, 
wegen feiner Nitterfchaft genecft ward, verlieg er in 
Braundberg den Poſtwagen und nahm Ertrapferde. 
Wahrſcheinlich fürchtete er, das Kollegium, welches 
ihm bier fo beftimmt fein Gefud, abgefchlagen. hatte, 
möchte -iöm zuvorfommen, und ihn um den fo ſchmei⸗ 
chelhaften Ritterdank bringen, Ohne wirkliche oder ein⸗ 
gebildete Gefahren ſind dergleichen Ritterthaten nie. Der 
Knoten war auf’& Neue geſchuͤrzt, und was die Er- 
wartung, des Publikums vorzüglich fyannte, war der 
Umftand: ed ift über dieſen Fall fein Geſetz vorhan— 
den, — Diefer deflügelte die Neugierde: nad) dem Aus⸗ 
gange diefer Sache außerordentlich, Sind die vorhan⸗ 
denen geſetzlichen Vorſchriften nicht beſtimmt genug, — 
wie dürfte. denn, wohl die Interpretation. ausfallen? 
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Daß diefer Gegenftand, befonders in den erftien Tagen; 
nach allen Regeln der Dialeftif, der Putz-, Ihee- und 
Spieltifche mit vielem Intereffe abgehandelt worden, fürs 
nen Sie ſich leicht vorftellen. Natürlich lieh, wie es zw 
gefchehen pflegt, ein Jeder aus feinem Borrath von mügs 
lichen Bewegungsgründen dem Hofe um fo liberaler, weil 
der Stand der Verbrecherin, der Meinung Mander nad), 
auch wohl in den Tempel der Juſtiz durd) irgend cine 
verborgene Thür Eingang, und vor der Göttin Gerede 
tigfeit Gnade, finden koͤnnte. Warum nicht gar— 
fchrieen Andere, i | 


Freilih bin ich nicht fo glücklich gewefen, wie 
‚ Bruce, bid an die Qucllen zu fommen; was ich Ihe‘ 
nen aber mittheile, habe ich fo nahe ald möglich an 
denfelben gefchöpft. Die Eheluft hat fih bei unferm 
‚von Sp— auf dem freilih von ihm fehr verkuͤrzten 
Wege nad) Berlin nicht verloren, vielmehr hat er fein! 
Gefuh, die von Sa... in diefer Ruͤckſicht zu begna⸗ 
digen, mannhaft angebracht. — Die Refolution deb 
Monarchen wird Sie mit den Gefinnungen dieſes ges 
‚rechten Königs befannt machen. Mid) dünft, es 
find Spuren davon in diefe Refolution tief eingedrüdt. 


Mein lieber Staatöminifter von Goldbed. Der 
polniſche Commiffarius von Sp — ift vermuthlid) uns 
finnig. Der Gedanfe, die zum Tode durch Urthel und 
Reecht verurtheilte Kindermörderin von Ka... zu ehe⸗ 
— lichen, und. fie dadurch der ihr zuerfannten Todes ſtrafe 
zu. entziehen, fann in feiner vernünftigen Seele aufſtei⸗ 
gen, und nur etwanige Vorwürfe und Gewiſſensbiſſe, 
zu dergleichen Verbrechen beirächig gewefen zu fen, 
koͤnnen folhen erzeugen. . Ih mag daher auch auf fein 
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unſinniges Geſuch gar feine Rüdficht nehmen, fondern 

will vielmehr ihn damit nach Eurem geſtrigen Antrag 

ganz abgewieſen wiſſen, und dies traͤgt Euch hierdurch 
auf Euer wohl affectionirter König 
Berlin, den 27. Sanuar 1792, 


Friedrich Bilgelm. 


So wie indeß Argus unzählige Augen und Hydra 
viele Köpfe hatte, wie feine Eiche auf den erften Schlag 
zu Boden finft und fein Held fi durch den erften Vers 
luft aus aller Faffung bringen läßt, fo war auch unfer 
von Sp— auf mehr als einen Kampf gefaßt. Diefe 
Abweifung entſchied fo wenig bei ihm, daß, da es 
nicht mit Piftolen ging, er das Schwert 08, um feine 
Prinzeffin von dem feuerfpeienden Drachen zu befreien. 
Unfer Herfuled wollte fiegen, es fofte was es wolle. 
Zwar find die Koften nicht groß, in die fi von S— 
feßte; denn was ift eine Unwahrheit, befonderd wenn fie 
fo wenig in’8 Reine gebradht ift, als die von Sp— ſche. 
Freilich in fo weit feine Alltagsſache, wenn fie bei'm 
Shrone angebracht wird, und wenn fie auf nichts Wie 
niger es anlegt, ald Landescollegia verdächtig und ſtraf⸗ 
bar darzuftellen ; — indeß verließ ſich von Sp— auf 
eine beneidenswuͤrdige Dreiſtigkeit, und behauptete gera- 
desweges, die von Ka.... fey in einer. ihr fremden 
Sprache verhört, der deutfchen Sprache fey fie nicht 
binreichend gewachfen, und der Dollmetfcher,. den man 
zugezogen, wäre ded bochpolnifchen Dialekts unfundig 
gewefen, fo, daß er ſich weder ihr verftändlich machen, 
noch den Sinn ihrer Norte dem inquirirenden Richter 
treu babe überliefern fönnen, Außerdem — (biermit 
hätte von Sp— allerdingd anfangen follen, weil der 
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nicht8 beweiſet, welcher zu viel bewiefen hat) ftellte er 
fie als eine wahnfinnige, zu gültigen Befenntnilfen und 
Antworten unfähige Perfon vor, — Jene lmftände, 
waren fie gegründet, mußten die Bitte des von Sp—, 
die Unterfuhhung im hochpolniſchen Dialeft von vorne 
Anzufangen, zu der gerechteften in der Welt machen, 
und die Behauptung, daß von Ka.... ſchwachſinnig 
fey, hob alle Unterfuhung auf. Man muß urtheilen 
fönnen, wenn man biftorifch fehen und hören will, man 
muß einen Vorrath hiftorifcher Kenntniffe befigen, übers 
haupt Menſchen fennen,. und dad Ganze des menſchli— 
chen Herzend wohl inne haben, ehe man fid) die wahre 
Summe eined Factumd zu ziehen zutrauen darf — 
und wenn died bei der Wahrheit ftattfindet, fo hat ein 
Lügner ein noch ſchwereres Spiel — er fehlt gemeinhin 
‚bei Liht und Schatten, die er feinen Gegenftänden beis 
legt. — Ein Glüd, befonderd für den Nichter, daß ein 
jedes Gift der Unwahrheit für den Aufmerffamen auch 
feine Doſis Gegengift bei fih führt, — Was fonnte 
der von Kar... ihr eigener Mangel an binreichender 
Kenntniß der deutfihen Sprache, und was Fonnte ihr 
die Unwiſſenheit des Dollmetſchers in Hinficht ded Hochs 
polnifchen Dialekts helfen oder ſchaden, wenn fie finns 
(08 war? Hatten die Richter vergeflen, ihre Unterſu— 
hung mit der Vernunftprüfung der Inquifitin anzufan= 
gen und zu gründen, fo galt alle Verhandlung nichts, 
— Diefe Umftände hatte von Sp — zu überfchlagen vers 
geſſen. Was kommt's indeß einem fo tapfern Ötreiter 
auf ein paar Umftände mehr oder minder an, wenn er 
einmal gewaffnet iftl Ich weiß. nidht, ob von Sp— 
feiner Sache fo gewiß, oder was mir glaublicher ift, fo 
ungewiß war, daß cr den Bericht des Oftpreußifchen 
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Hofhalsgerichts in Berlin abzuwarten nicht für gut fand. 
Gleich nah Eingabe feiner Denunciation verließ er Bere 
lin und flog nad) Königsberg, um bier, wo möglich, 
fi einen guten Bericht vorzubereiten, die von Ra... 
felbft in fein Intereffe (denn nun war ed das feinige 
geworden) zu ziehen, oder wenn dies Alles nicht ginge, 
der Grenze defto näher zu feyn. 

Die Lage des Hofhaldgerichts ſchien vielleicht ſchwie⸗ 
riger, als fie ed war. Sid) vertheidigen, war fo bes 
denflih, als fich nicht vertheidigen. Wenn fi ein 
ganzes Collegium gegen die Anklage eined Wagebalfes 
verantworten fol, der aus Verzweiflung ficht, und aus 
Unrichtigfeiten ſich nichts macht, fo ift der Streit freie 
fih in dem Grade mißlih, ald die Waffen ungleich 
find. Was fann das Hofhaldgericht mehr, hieß es, ald 
fih auf die Acten beziehen? Doc, wenn es diefen Richte 
fteig geht, macht es nicht dem Hofe Vorwürfe, warum 
er in diefee Sache Bericht verlange? Die Angaben find 
zu hart, um richtig zu feyn! und wer erflebt Gnade, 
wenn er Gerechtigfeit fordern fann? Hätte von Sp— 
wohl den dornigen Weg der Ehe eingefihlagen, wenn 
er leichter zum Biele zu kommen Ausfichten gehabt? 
So bieß ed überall; und waß that dad Eriminalcolles 
gium? Was ich mit 'Zuverläfligfeit weiß, ift, daß es, 
ohne von der Anmwefenheit ded von Sp — Notiz zu neh⸗ 
men, fi zwar auf die Acten und die Antworten der 
von Ka ...., die vorfhriftämäßig mit ihren eigenen 
Morten verzeichnet worden, bezog, indeß fol es doch 
bemerft haben, daß es vernünftige und unvernünftige 
Menfchen zu unterfcheiden wüßte, daß zwei Vertheidis 
ger die vom von Sp— vorgegebenen Fehler gewiß bes 
nutzt haben würden, wenn fie er gewefen ‚ um 

2 


te 


ein Leben zu retten, deffentwegen fle mit dem Richter 
und dem Gefege zu fämpfen übernommen; daß die von 
Kar. .. den Dollmetfcher. verbeten; daß er dennoch 
zugezogen wäre; daß von Sp— die von Ka.... nie 
gefehen noch gefprochen,, , daß, wenn gleich er ſchon 
einige Monate in Koͤnigsberg gewefen, er ſich doch jegt 
zum erften Male um die von Ka... bemühte; daß die 
Snquifitin täglich von katholiſchen Geiſtlichen beſucht 
wuͤrde, die ſo wenig, als ihre Waͤchter, die mindeſten 
Spuren eines Wahnſinns wahrgenommen und angezeigt, 

| Ich geſtehe gern, daß ich das Criminalcollegium 
bei wenigern Umſtaͤnden losgeſprochen haͤtte, und auch 
Sie, mein Freund! werden mir beitreten, es waͤre denn, 
daß Sie glauben ‚ Seelenfranfheiten gehörten fo aus— 
ſchließlich in das Gebiet der Heilfunde, ald die des Koͤr⸗ 
pers, welcher Glaube je länger, je ſchwaͤcher zu wer⸗ 
den anfaͤngt. Da Alle die, fo die von Ka.... waͤh⸗ 
rend ihres Aufenthalts in den Feſtungen pillau und 
Friedrichsburg ‚ und in ihrem Gefaͤngniſſe ſahen und 
ſprachen, nie ein Merfmal von Bewußtlofigfeit. oder 
Berftandedabmwefenheit bemerft hatten, was bedurfte es 
weiter ded Gutachtens der Aetzte? Sehen diefe etwa 
durd) ein anderes Medium, ald andere Menfchen? Haben 
fie andere Hülfömittel, als Erfahrung und Vernunft, 
um das, was fie fahen, prüfen und berichtigen zu füns 
nen; oder giebt’ etwa gewiſſe Förperliche Kennzeichen, 
aus welchen fih auf beftimmte Geiftesfranfheiten ſchlie— 
Gen laft, fo wie bei einigen koͤrperlichen Gebredyen, 
z. B. aus dem Bau der Bruft und des Halfes auf die 
Schwindfucht oder Apoplerie gefchloffen wird? Einer 
der Fatholifchen Geiftlichen ward befragt, indeß erlaubte 
er fi) nicht, ein Beugniß in einer Blutfache abzulegen, 
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obgleich es hier auf fein Dogma der tridentiniſchen Kir⸗ 
chenverfammlung, fondern auf einen Lehrſatz der Erfahs 
sung und Vernunft anfam. Da er indeß fein Befrem⸗ 
den nicht bergen Fonnte, daß man wegen des Gemuͤths⸗ 
zuſtandes der Delinquentin es auf eine dergleichen Frage 
ausſetzen koͤnnte, ſo erhielt das Criminalcollegium, ohne 
der tridentiniſchen Kirchenverſammlung im mindeſten zu 
nahe zu treten, was es erhalten wollte, — Ä 

Ohne Zweifel bewog diefer Bericht, von deſſen 

Inhalt von Sp— Nachricht erhalten haben wird (man 
fann. es ſich faum vorftelen, wie leicht man Alles, was 
gerichtlich ift, in Abfchriften erhalten fann, wenn glei) 
die Thuͤren der Gerichtshoͤfe fo feft verfchloffen find), den 
von Sp—, den letzten Verſuch zu wagen, der ihm am 
wenigften RER Er wandte fi) an eine brave Kas 
tholifin, die ohne ein anderes Intereffe, ald der von 
Ba.... ihre legten Stunden erträglich zu machen, 
diefelbe fleißig befuchte, Diefe gutherzige Perfon follte 
feine Unterhändlerin werden, und durch ihren Vorſchub 
gedachte er feine Criminalbraut ſchriftlich zu bewegen, 
alle ihre Geftändniffe zurüc zu nehmen, Bu der näms 
lihen Zeit trug er bei'm Hofhaldgericht an, zu der von 
Sa... gelaffen zu werden, um ſich mit ihr allen» 
falls im Beifeyn eines Deputati unterhalten zu koͤnnen. 
Hierdurch legte er die Sache fein genug an, um, wenn 
er die von Sa... . durch feinen Liebeöbrief vorbereis 
tet halten Fonnte, fi) auf ihren in Gegenwart einer 
Gerichtöperfon gethanen Widerruf rechtlich zu beziehen, 
und das durch ein Stratagem zu erfchleihen, was ſich 
in offenem Felde nicht erringen ließ, Die fromme Kas 
tholifin denuncirte feinen Anſchlag, und da fie eidlich 
vernommen und mit von Sp — (den das Criminalcolle⸗ 
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gium bis jetzt ignorirt hatte, jetzt aber nicht laͤnger 
uͤberſehen konnte) gegen einander geſtellt wurde, ſo blieb 
er zwar bei dem dreiſteſten Leugnen, indeß fand er nicht 
rathſam, die Abhoͤrung einer Zeugin, auf die ſich uns 
fere Fromme bezog, abzuwarten, vielmehr verfchwand 


‘er, und endigte feine Thaten mit einer unrühmlichen 


Blut. Ich, oder vielmehr Herr von Sp—, hat Ihre 
Geduld zu guter legt auf eine lange Probe gefest. Zu 
guter lest? Sal wie Sie aud dem folgenden Cabinets⸗ 
ſchreiben erſehen werden. 


Nach dem Bericht des Juſtizdepartements vom Zten, 
iſt Alles, was der Commiſſarius von Sp — zur Ret⸗ 


tung der zu ehelichenden von Ka.... von der ihr 


wegen vorfäglichen Kindermordes im November v. J. 
sechtlich zuerfannten Todesſtrafe, vorgeben wollen, bloß 
Erdihtung und bei erfolgter näherer Unterfuhung falfch 


j befunden worden. 


Seine Föniglihe Majeftät, unfer allergnädigfter 
Here, fünnen daher darauf Feine weitere Rücficht neh⸗ 


men, fondern pflichten vielmehr dem Gutachten gedache 


ten Departementd hiermit völlig bei, und wollen, daß 
bemeldeter von Sp — mit feinem Begnadigungsgeſuch 
gänzlich ab und zur Ruhe verwiefen werde, und es bei 
dem wider die Sa... von Höchftderofelben bereits. bes 
ftätigten Erfenntniffe verbleiben fol. 

Berlin, den 6ten März 1792, 

Friedrich Wilhelm. 

An das Juſtizdepartement. 


Es bleibt alſo bei’'m Todedurtheil. Die von Ka..., 
welcher zwar von dieſen Sp — fhen Unternehmungen 
nichts officiell eröffnet worden, hat, nachdem fie hier⸗ 
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von Nachricht eingegogen, die größte Unerfenntlichfeit 
über diefen ungebetenen Dienft fehr laut geäußert. — 
Wie Tange läge ich ſchon in der Erde, wenn diefer 
blinde Unmenfh nicht wäre (von Sp— hat nur ein 
Auge, ein Umſtand, den die von Ka.... in alle die 
Scheltworte eingeflochten hat, momit fie ihren Bes 
freier belegte). Seit der Eröffnung des ziveiten Urthels 
fol fie beinahe fürperlicy beftändig franf und feelenuns 
ruhig gewefen ſeyn, bis ihr durch ein abgeſchicktes Mits 
glied des Hofhalögerichts der 28fte März als ihr Todes⸗ 
tag befannt gemacht worden. — Bon diefem Augen 
blif der Gewißheit hat fie fich entfihloffener und ge— 
faßter bewiefen. Jene Unruhe läßt fi mit ihrer nach— 
herigen Gemütbsumftimmung fehr leicht in Einklang brin= 
gen. Es ift Schon oft bemerft, daß die Ungemwißheit 
und jened Schwanken zwifchen Furcht und Hoffnung 
einen Zuftand bewirken, der weit befchwerlicher als die 
Gewißheit des Uebels felbft ift, das man befürchtet, 
und das ſich mit Hoffnung ftritt. — Wie viel die Seele 
über den Körper vermag, beweifen denfende Aerzte, und 
zu wie vielen Beobachtungen in diefem Zac) hätten die 
Nechtögelehrten Veranlaffung, wenn fie dergleichen Ges 
legenheiten benugen fönnten oder wollten! — Die uns 
vermuthete Wendung, die das Schickſal der von Ka... 
zu nehmen ſchien, nachdem Jedermann und aud fie, 
die ed fo nahe anging, es für völlig entſchieden anfehen 
mußte, der Strahl von Hoffnung, der den Lebendfuns 
fen, eben als er verlöfchen wollte, von Neuem anzürs 
dete, die gerechte Furcht, daß diefer Schimmer von 
— furzer Dauer feyn würde, fonnte wohl ihren Zuſtand 
nicht anders ald Außerft unbehaglich machen. Sie ftand . 
während diefer Beit die Schredien des Zweifeld und der 
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Ungewißheit in ihrem ganzen Umfange aus, und fämpfte 
gewiß den bittern Kampf des Todes, fo oft Furcht an 
die Stelle der Hoffnung trat. Daher ihr Unwille gegen 
den von Sp—, der nicht die Abſicht hatte, fie unglüds 
licher zu machen, ald die Geſetze es verlangten, viel- 
mehr ohne zu wiflen, ob er je ihren Danf verdienen 
und durch die Freuden der Ehe, ded großen Dienfted 
halber, ‚wobei er fo viel wagte, entfchadigt werden 
fönnte und würde, ihre Begnadigung und Nüdffehr in 
die menſchliche Geſellſchaft mit ſo vielem Eifer betrieb; 
daher die Unzufriedenheit, die ſie ihre unſchuldigen 
Waͤchter fühlen ließ; daher ihre Klage, daß man fie 
ohne alle Urfache quaͤle. — 

Es ward Niemand zu der von Ka..,. gelaffen, 
und diefe Einrichtung ift weit natürlicher, als die in 
Berlin, die ich bei Gelegenheit der Nachrichten von der 
Hinrichtung des befannten Lenz kennen lernte, welche 
mein College, der Infpector Ambrofi, befchrieben hat. 
Dort wird dem Volk erlaubt, fih zum Berurtheilten 
binzudrängen, und diefer Uebelftand kann nicht anders 
als Alles verunftalten und behindern. — Dergleichen 
Derfonen müffen nur mittelft der Einbildungdfraft Alles 
hören, was die Leute von ihnen fagen, und die Leute 
muͤſſen nur mittelft der Einbildungskraft ſich alle die 

Leiden vorftellen, die dergleichen Perfonen ausſtehen. — 
Alles in der Welt bat fein Für und jedes Wider feinen 
Ritter und feine Lanze, und felbft Mitleidsbezeigungen, 
wenn gerichtlich Sterbende fie hören, würden einen Wie 
derrechtlichen Beitrag zu den Qualen liefern, die Urs 
thel und Recht wider fie verhängt hat. — Es iſt der 
von Ka... fein ftarfed Getränfe gegeben — auch 
bat fie ed nie begehrt. Im Altern Seiten wurden die 
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Schlachtopfer der guſt durch ſtarkes Getraͤnke —— — 
und ihnen die Beſinnung genommen. Salomo ſagt 
(Spr. 31. V. 6. 7.): Gebt ſtarke Getraͤnke denen, die 
umkommen ſollen, und Wein den betruͤbten Seelen, daß 
ſie trinken und ihres Elends vergeſſen. — Dieſe Lehre 


des weiſen Koͤnigs iſt, nicht ohne Grund, jetzt nicht 
im Gebrauch. 


Den 28ſten Maͤrz. 


Sie wiſſen ſchon aus dem Anfang meiner Briefe, 
daß ich zu den Obſervationen am Sterbetage kein Zu— 
trauen habe, auch wenn ein moraliſcher Herſchel und 
Miß Caroline ſich dazu entſchließen ſollten; — deſto 
weniger werden Sie von mir fordern. Die Ungluͤckliche 
iſt aͤußerſt gefaßt geweſen. Sie hat es verſchiedenen 
Leuten geſagt (ohne Zweifel ein Stuͤck aus jener Beichte), 
daß das Kind gelebt haͤtte, und dieſer Umſtand ſollte 
oͤffentlich bekannt gemacht werden, um die Herren Aerzte 
in ihren Grundſaͤtzen zu beſtaͤrken. — Solch eine Probe 
von einem richtig berechneten mediciniſchen Exempel iſt 
ein ſeltenes Ding. — Auch ein Zug der mir von der 
von Sa... gefaͤllt. 

Der Ceremonien am Erecutionstage hat’8 nur ſehr 
wenige gegeben, und die wenigen find fehr einfach und 
rührend geweſen. Bei diefem Collegio wird in der Regel 
weder das hochnothpeinliche Blutding gehegt, noch ift 
die Urgiht im Gebrauh. Die Inquifitin ift an die 
Gerichtöftelle gebracht, und das Urtheil eigentlich nicht 
ihre, fondern dem verfammelten Volke noch einmal vors 
gelefen. Der Hofhaldrichteer von H. bat in wenigen 
Worten den Gefeken, die weder auf Stand und Ge= 
burt, noch auf irgend etwas Rücficht nehmen, Gerech⸗ 
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tigfeit erwiefen, die von Ka... des gefellfchaftlichen 
Verbindung und der Ehre, im Staat zu leben, für un- 
würdig erflärt, und dem Scharfrichter anbefohlen, die 
Todeöftrafe nach dem Urthel zu vollziehen. — Hier und 
auf dem Richtplas hat eine auferordentlich feierliche 
Stile geherrfht. Werchgefchaffene Seelen werden fchwers 
Lich ſich entſchließen, Augenzeugen von dergleichen Rechts⸗ 
vollftrefungen zu ſeyn, da fie mit allen menfchlichen 
Schwaͤchen zu viel Mitleid haben, um nicht mitgeftraft 
zu werden. Ein Trauerfpiel greift ſchon ihre Nerven zu 
fehr an, und doch iſt's nur ein Spiel; rohere Mienfchen 
aber müffen durchaus Natur und Wahrheit fehen und 
greifen, um ihr Gefühl in Bewegung zu bringen. Stand= 
baftigfeit, Wehrlofigfeit, Reue bringen zwar den öffents 
lichen Unwillen zum Stillſchweigen; wäre von Sa... 
indeß nicht hingerichtet, man hatte gemurrt, worüber 
nun freilich die heilige Zuftig am wenigften in Verlegen 
heit gefommen wäre, Defto befier, daß ſich durch die 
Hinrihtung der von Ka... das Volk mit der Zuftiz fo 
ausjöhnte, daß nun fihon immer auf diefe Rechnung 
ein paar Dugend Prozeffe unerflärlich verloren werden 
und andere Dinge ſich ereignen fönnen, ohne daß man 
der Juſtiz zu nahe treten wird. Wie leicht und wie 
ſchwer ift das Volk zu befriedigen! 
Man ift fleißig zum Grabe der von fa... auf den 
fatholifchen Kirchhof gegangen, ald ob man fagen wollte: 
Du mußteft fterben; doch Schade, daß du todt bift!l — 


⸗ 
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über bie | 
Hiſtoriſch-kritiſche Beleuchtung 
| ber Frage: 
Hat die Preußiſche Ritterſchaft das Recht, ein beftän- 
diges Corps zu formiren, ihre immerwaͤhrenden 


Deputirten zu halten und durch ſolche uͤber allge— 
meine Landesſachen Berathſchlagungen anzuftelen, 


und 


worauf gruͤndet ſich daſſelbe? 
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Der hiſtoriſch-kritiſche Beleuchter der Frage: Hat 
die Preußiſche Ritterſchaft das Recht, ein 
beſtaͤndiges Corps zu formiren, ihre immer— 
waͤhrende Deputation zu halten und durch 
ſolche über allgemeine Landes ſachen Berath⸗ 
ſchlagungen anzuſtellen, und worauf gruͤndet 
ſich daſſelbe? iſt ſeiner eigenen Angabe nach ein Laie, 
©. 3, und da Laien nicht zum Beleuchten, ſondern bes 
leuchtet zu werden berufen find, fo iſt's denn aud) fein 
Wunder, wenn der gegenwärtige, der als hiftorifcher 
Criticus fich über fich felbft erheben und fein Licht leuch— 
ten laſſen will, ganz und gar vergißt, daß feiner Lampe 
dad Del aller. philofophifchen und Staatöfenntniffe ges 
breche, und daß er fo wenig Preußiſche Gefhichte 
als fie Eritifch zu behandeln verftehe. Zwar hat er 
nicht verfehlt, fich jenes abgenusten Autorftrategems zu 
bedienen, nad) welchem der, weldyer fragt und welcher 
antwortet, Eine und diefelbe Perfon iſt; indeffen gehört 
nur: ein Blick dazu, um diefen ſchon fonft fo befannten 
Schleichhandel auch hier zu entdecken, um ihn rügen zu 

fönnen. Die Frage unfers hiftorifchen Kritikers ift über- 
dem fo ſchwerfaͤllig und fo unbeftimmt, daß Jedermann 
auf den erften Blick fich überzeugt, der Verfaſſer habe 
durd) Frage und Anwort nicht beleuchten, fondern vers 
finftern wollen, und wenn es gleich ſchon fonft in monar- 
chiſchen Staaten dergleichen Leute gab, die dem Scheine 


nach das Mittleramt ywifchen Herrn und Volk underus 
fen fi) zuelgneten, um unter dem Schein der engern 
Bereinigung dem Einen dad Befehlen, dem Andern dad 
Gehorchen gefliffentlich zu erfchweren, fo wüßte ich doch 
fo leicht Keinen, der mit fo großer Unwiffendeit fo viel 
dreiften böfen Willen verbunden hätte, Nimmt man 
noch den Zeitpunft in Erwägung, in welchem diefer 
Laie fih zum Wegweiſer aufwirft, fo weiß man volls 
endd nicht, ob man fid) mehr über feine Unfenntniß 
oder feine Sefinnungen, mehr über feinen Verftand oder 
fein Herz beflagen fol. Die Oftpreußifche Ritterfchaft 
brachte ein Geſuch zum Thron ihres vielgeliebten Könige, 
daß den Ständen, nicht an der gefeggebenden Macht 
Theil zu nehmen oder fich in allgemeine Landeöfachen zu 
miſchen, fondern vorzüglich über allgemeine, ihnen aufs 
erlegte Staatsabgaben zufammen zu treten und die be⸗ 
ften Mittel und Maßregeln zur Beftreitung derfelben- 
erwählen zu dürfen, die Erlaubniß ertheilt werden möchte, 
Nicht um einzuwenden, fondern um zu befolgen, nicht 
um zu erfchweren, fondern um zu erleichtern, nicht um 
widerfpenftig zu feyn, fondern um auch den zu übers 
zeugen, der noch nicht überzeugt war, wünfchte fie eine 
fortdauernde Deputation. Sie wollte, wenn fie den 
Willen Ihres Landesvaterd, wenn ich fo fagen darf, 
aus der erften Hand, rein und lauter erhalten, fich über 
Beides Gluͤck wünfchen, unter folchen Befehlen zu fliehen 
und ihnen gehorchen zu fönnen. Mangel an Ehrfurcht und 
Kiebe lag bei diefem Gefud) fo wenig zum Grunde, daß 
vielmehr Ehrfurcht und Liebe die einzige Quelle war, 
welcher diefer Wunſch entfloß. Iſt es denn wider die 
Ehrfurcht, wenn Kinder bei den Gelübden des treueften 
Gehorſams ihren Vater anflehen, ihnen entweder unmits 
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telbar feine väterlichen Befehle zu eröffnen, ober fie 
ihnen dur ſolche Diener eröffnen zu laffen, welche 
nicht durch eigenbeliebige und verderblihe Zuſaͤtze die 
väterlichen Anordnungen mißverftehen und erfchweren ? 
Berlangt die Gottheit, dad große Vorbild der Negenten, 
nicht eine genaue Verbindung zwifchen ihr und ven 
Menfhen? Schrieb fie nicht die ewigen Gefege des Wah— 
ren und Guten einem Jeden in's Herz? Iſt fie denn 
fern von einem Seglichen unter den Menfchen? und trat 
Sreiedrih Wilhelm der Vielgeliebte Seine Res , 
gierung night mit den erhabenen Gefinnungen an, ein 
Ebenbild der Gottheit, ein Vater des Vaterlandes feyn 
zu wollen? Die Preußifche Ritterfhaft würde ihres 
Monarchen unmwürdig feyn, wenn: fie nicht gewünfcht 
hätte, das heilige Band zwifchen Ihm und Seinem 
Bolfe fo feft ald menfchmöglich zu ziehen; und gab es 
hier ein beſſeres, ein natürlichered Mittel, ald immer 
vor feinen Augen, wenn ich fo fagen darf, wandeln zu 
wollen? ©. 3, Die fortdauernde Deputation 
ward nicht in der Preußifhen Gefhichte und Dis 
plomatif, fondern in der Natur der Sache und in 
der Wohlfahrt des Staats aufgefucht, und nicht in fo 
weit ed Recht ded Landes, fondern in fo meit es 
Gluͤck des Landes ift, bat die NRitterfchaft ihren landeös 
väterlichen Monarchen, ihr zu geftatten, durch fort- 
dauernde Deputirte zufammen zu treten, um Ihm, 
dem Vielgeliebten, in Treue und Gehorfam zuvors 
zufommen, und den Ffürzeften und beften Weg, ven 
Willen ihred Königs zu erfüllen, unter fih beftimmen 
zu fönnen; falls aber diefe Anordnungen nidt koͤ— 
niglicher Tandesvdterlicher, fondern unterfchobener Pris 
vat= und landesverderblicher Eigenwille wäre, den Col: 
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| legiis, denen der Beleuchter den Oefterreichifchen Namen 


Stellen beilegt, und wenn fie hier nicht Gehör finden 
follten, dem Monarchen felbft zum Beften ihred Stan« 
des ‚die fo gerade zuwider dem Tandesväterlichen Willen 
ihnen zugedachte Bedruͤckung vorſtellen zu dürfen. Frei⸗ 
lich wuͤrden jene Miethlinge, die ſo gern zwiſchen 
Herrn und Volk, zwiſchen Vater und Kindern Mißver⸗ 
ſtaͤndniſſe erregen, um im Truͤben fiſchen zu koͤnnen, ihre 
Rechnung hierbei nicht finden, indem hierdurch ſo manche 
Weitlaͤuftigkeit ſich von ſelbſt heben muͤßte, wodurch ſich 


jetzt der brodloſe Stoͤrer des Staats-Hausfriedens (wenn u 


ich mic, diefed Ausdrucks bedienen darf, der gewiß dem 
Herzen unferes vielgeliebten Königs der angenehmfte ift) 
Anfehen und Unterfommen erwirbt; allein fo wie es 
nichts Menfchenfeindlichered geben fann, als es darauf 
anzulegen, Gott und Menfchen zu entfernen, fo giebt 
es auch wahrlih nichts — (id) will den gelindeiten 
Ausdruck brauchen) Unpatriotifcheres, ald Landesvater 
und Kinder zu trennen. Wehe dem, durch welchen von 
jeher died Aergerniß kam und noch fommt! — Die 
Bitte der Preußifchen Nitterfchaft, welche fie zum Throne 
brachte, hatte nicht im mindeften die Beihülfe der Ges 
fchichte, ald nur des Zufammenhanges der Sache halber 
nöthig, und da fie väterlich aufgenommen und väters 
lich entfchieden worden, was will unfer hiftorifch- 


feitifcher Lichthalter mit feiner fo ganz zweckloſen Frage?‘ 


War es hier nöthig, die Publicität, dies heilige Palla— 
dium der Menfchheit, zu entweihen, und Dinge, die zwi— 
fchen Vater und Kindern vorfielen, auf Öffentlichen Oer— 
tern berumzutragen? Wie fann man an’s Publicum 
appelliven, wo fein Streit ift? Wollte unfer Laie etwa 
auswärtigen Neid. noch mehr erregen, und fremden, nicht 
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unterrichteten Staaten die baare Unwahrheit unterfchies 
ben, daß ed in dem Innern von Preußen Unzufriedene 
gebe, die bei dem ihrem Könige fo freiwillig, fo herzlich 
dargebrachten Beinamen des BVielgeliebten — Ihn nicht 
liebten? Dies ift der Gefichtöpunft, dee died gegen» 
wärtige Bedenfen veranlaßt, nicht ald ob der fchreibs 
felige Beleuchter eine Widerlegung verdiene, oder die 
‚preußifche Ritterfchaft der Erneuerung des Taufbundes 
des ihr unvergeßlichen Huldigungdtages bei Ihrem vaͤ⸗ 
terlichen Monarchen zu bedürfen glauben fönnte, fons 
dern um denen, die außer ung find, die Sache in ih— 
tem wahren Licht zu zeigen und fie ihnen fo zu übers. 
liefern, «wie fie wirklich ift. 

Die fchwerfällige Frage,. bie fih auf dem Bilde 
und der Ueberfchrift der Hiftorifch=Fritifchen Beleuchtung 
brüftet, wird von unferm Laien S. 46. nachdem ex 
feine Effervesgeng etwas verrauden laffen, 
in vier jüngere Fragen aufgeldfet, die aber dem Bilde 
ihrer Mutter voͤllig ähnlic) find. Der Beleuchter fann 
felbft nicht umhin, ©. 46. die Umftände (bis auf einige 
ihm zur andern Natur gewordene Veruntreuungen ans 
zugeben, voorauf es bei der ganzen Sache anfam. Und 
fo bleibt denn (um auch) zu fragen) der Umſtand zur 
Erörterung übrig: ob eine dergleichen Deputation, die 
weder die Anordnungen ded Landeöherrn, noch feiner 
Cofegiorum (nad) dem felbfteigenen Bekenntniß ded 
Laien) nicht hintertreiben, fondern nur zu 
Borftellungen, fall diefe Borftellungen 
rechtlhich find, ſich die Erlaubniß erbittet, die Grenze. 
überfchreite, die zwilchen Monarchen und Bafallen ges 
fteft ift? und ob einer ſolchen Deputation wohl viers 
weigert werden fönne, ſich die Befehle’ des.Herm, 

Sippel's Werfe ; 11. Band. 22 
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fo wie fie ertheilet find, aus den Archiven und Regi⸗ 
ftraturen geben zu laffen? Der legte Umftand, den der 
Beleuchter indeflen ©. 46. hoͤchſt unmürdig zu verdre= 
ben und zu verunftalten für gut’ befunden, bedarf von 
Seiten der Nitterfchaft keines Worts zur Unterftügung, 
indem Befehle, fo wie fie gegeben worden, in der ganzen 
gefitteten Welt publicirt, das heißt im Ganzen, ohne Ab» 
und Zuthun befannt gemacht werden; und wie unbillig, 
wie unnatürlich würde e8 auch ſeyn, dem gehorchenden 
Theil im Staat Anordnungen ald Myfterien nur. von 
weitem zu zeigen? Wahrlich, ein jeder Vorhang, eine 
jede Zurüchaltung macht hier die vermeintlich treuen 
Diener ded Staats, an die man nach unferm Beleud)--. 
ter blindlings glauben fol, fo verdächtig als möglid). 
Ueber den erften Umftand: ob es nämlich im 
Staateratb- und heilſam fey, daß Stände 
rechtliche Porffellungen, wenn fie gedrüdt 
werden, anzubringen, und mithin eine immerwährende 
Deputation auszuwählen, die Erlaubniß haben? muß. 
ich mich weitläuftiger erklären. Die ganze Sache bes 
ruhet im Worte Stand, wenn man anderd mit Wor—⸗ 
ten Begriffe zu verfnüpfen gewohnt iſt. Man hebt die 
Stände auf, wenn man ihnen diefe Erlaubniß verfagt, 
‚und diefe Aufhebung, würde fie nicht dem Ganzen einen 
unerfeglichen Verluſt zuziehen? Daß die monarchiſche 
Regierungsform, die mehr wie alle andere der Gottheit 
nachahmt, weil nur Einer, der dad Ganze üderfieht, 
den Plan entwirft, vor allen Regierungd » Arten die 
vorzüglichfte fey, wer fann dies leugnen? 


Der gelehrte Staatd » und Cabinetöminifter Graf 
. von Herzberg bat nur in unfern Tagen diefen Ges 


genftand zu einer feiner Vorlefungen *) in der Berlin- 
fchen Afademie der Wiffenfchaften gewählt, und aud) 
Hierdurch eine Wahrheit in Schuß genommen, deren 
beilreiher Einfluß Preußen fo augenfcheinlich emporges 
bracht hat; allein eben diefer Curator der Wiffen- 
fchaften fowohl, ald ein Jeder, der mit Gründlichfeit 
zu denfen und ſich zu erflären gewohnt ift, nimmt es 
an, daß die mittleren, unter höheren ftehende und von 
denfelben abhangende Gewalten, die Natur der monars 
chiſchen Regierung ausmachen. So erflärt fi) Mon—⸗ 

teöquieu in feinem Geift der Gefeße im aten Capitel 
des 2ten Buche. Ein monardifcher Staat ift ihm der- 
jenige, wo eine Perſon allein nad) Grundfägen regiert. 
In der Monarchie ift, wie diefer Schriftfteller fih aus— 
drückt, der Fürft die Duelle aller politifchen und bürs 
gerlichen Gewalt, Bon den Grundgefegen werden ge= 
wiffe mittlere Kandle, durch welche die Gewalt ihren 
Lauf nimmt, nothwendig vorausgefeßt. Die allernas 
türfichfte mittlere und unter der höhern ftehende Ges 
walt ift (fagt Montesquieu) die Gewalt des Adels, 
Sie gehört einigermaßen mit zum Wefentlichen der 
Monarchie, deren Grundregel ift: Kein Monarch, Fein 
Adel, Fein Adel, fein Monarch. — Wahrlich! es vers 
lohnt der Mühe ſich des Gluͤcks gründlich zu freuen, 
im monardhifchen Staat leben zu fönnen, allein überall 
wird und diefe Freude auf Stände, als die Grunds 
pfeiler der Monarchie, leiten. Die Menfchen find nicht 
gewohnt, fi) mit der Idee der Vollfommenheit zu ver: 


*) Abhandlung über bie befte Regierungsform, am Geburts: 
fefte des Königs, ben 24ften Sanuar 1784, von Herz: 
berg 
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gleichen, ſondern mit andern Geſchoͤpfen, die ihrem Bil- 

de ähnlich find, und es mögen unfere Moraliften ims 
merhin darüber eifern, man wird. den Menfchen nur 
mit Mühe dahin bringen, zu abſtrahiren. Wer fann 
feine Sinne verleugnen? Wer fann aufhören, ein Menfch 
zu feyn? Diefe Betrachtung leitet mid) noch zu einer 
andern, die noch näher am Biel liegt, Der Menfh 
ift, eben weil er Menfch ift, an Claffen und allmähliges 
Wachſen gewöhnt, und es ift gut, wenn er im Staat 
bei dieſer Denfungsart erhalten wird. Der niedere 
Stand gebraucht Aufmunterung, um die Würde eined 
andern zu erreichen und zu verdienen — Bedürfniffe was | 
ven die erften Aufforderungen; allein diefe fonnten nicht 
lange zureichen, um den Menfchen in Thätigfeit und 
in jened Streben zu fegen, worm das ganze Glüd 
des Menſchen und felbft feine Tugend befteht. Der 
Menſch fhuf fih ſonach Fünftlihe Bedürfniffe, und 
dies war ein Weg, den Ihm die Vorficht zeigte, damit 
es ihm nie an Trieb und an Stoff fehle, im Schweiß 
des Angefichts zu feyn und feine Kräfte durch Proben 
zu verfuchen und durch Uebung zu entwiceln — und 
wie wohlthätig fpornen Stände im monardifchen Staat 
an, deren patriotifche Handlungen außerdem bei weis 
. tem weniger als Handlungen einzelner Menfchen herz 
abgewuͤrdiget und beneidet werden können! Da nädıfts 
dem ein höherer Stand, einen der weniger. ift, zum vors 
ausfest, fo wird auch felbft diefer geringere dahin ges 
bracht, fi) nicht aus den Augen zu fegen, und fo ges 
wöhnt ſich der allerlegte Denfd im Staat an, auf 
ſich ſelbſt Rücficht zu nehmen, er lernt fid) ald Menſch 
— tragen, Man berechne diefe Aufgabe wie man will, 
überall wird die nämliche Summe 'herausfommen, Alt 
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Menſchen Haben Leidenfchaften, alle Empfindungen, alle 
Verſtand; wie ſchwer ändeflen iſt's, died Alled zur Ue— 
bereinftimmung zu bringen, zu Einem binzuleiten und 
in Eins zu vereinigen! Montesquieu bemerft (Fünfs 
ted Buch 11tes Kapitel), Cicero habe geglaubt, daß die 
Errihtung der Tribunen in Rom dad Gluͤck der Res 
publif gewefen. In der That, fagt er, ift die Gewalt 
des Volks, das feinen Führer bat, viel fchredlicher. 
Ein Führer weiß, daß Alles auf feine Gefahr unters 
‚ nommen wird, und bedenft ed wohl, allein dad Volk 
fennt bei feiner Heftigfeit die Gefahr im geringften nicht, 
in die ed ſich ſtuͤtzt. Diefe Betradhtung,. fährt 
. anfer Geift der Gefege fort, ſchickt fih auf einen 
despotifhen Staat, welches ein Bolf ohne. 
Tribunen iſt, und auf eine Monarkhie, in 
welcher das Volk auch eine gewiffe Art Tri— 
bunen bat — und braucht denn die Monarchie aus 
Ber dem Monarchen nicht Führer? und find jene nicht 
die zuverläffigften, welche es find, ohne fo su beißen, 
welche wirfen, ohne fich äußerlich deshalb ein privilegirs 
tes Anfehen: zu geben? Diefe unfichtbaren Schußgeifter, 
find fie nicht die heilfamften, die beften, eben weil fie 

in ihrem Zirkel nicht Lehrer, fondern Mitbürger feyn 
wollen? Eben fo wenig aber diefe einzelnen. ſich aus» 
zeichnenden Männer aus den Ständen auf Anfehen es 
anlegen fünnen, wenn fie nüglich feyn wollen, eben - 
fo wenig fünnen auch ganze Stände auf eigened Ans 
fehen im Staat ausgehen. Das Anfehen, ‚welches der 
Fürft den Ständen läßt, fommt von Ihm. Sie ſind 
der Mond, der fein Licht von der Sonne nimmt. Ich 
würde zu weitläuftig werden, wenn ich diefe auffallenden 
Gründe noch näher auseinanderfegen oder außer ihnen 
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noch mehrere hinzufuͤgen ſollte, denn ich ſchmeichle mir 
mit der Hoffnung, daß ein Jeder von ſelbſt ed einſehen 
werde, daß Staatöbürger aud einem ihnen vom Mon—⸗ 
acchen zugebilligten Stande, mehr Anreiz zur Bürgem 
und Menfchenpflicht haben, ald wenn fie ohne diefe 
Ruͤckſicht bloß auf ſich und nicht auf einen ganzen Stand 
feben. Sener Public spirit belebt felbft den Unthätigen 
und Unpatriotifchen, und es muß fihwer halten, daß 
eine fchlehte Flamme in feinem Herzen auffchlage, 
vielmehr wird fie im fich feldft verlodern, weil er auf 
alle feine Mitbrüder oder fie auf ihn fehen. Ueberhaupt 
ift diefeer Stufengang der Stände ein Weg der Natur 
und fo tief ausgedacht, daß fihwerlich der Menſch bei 
diefem Hausmittel fo fehr verderben und verfinftern 
fann. Der Kluge lehrt, der Schwärhere folgt, Der 
Staatöbürger lernt Hier feine Vernunft und nicht bloß 
feinen natürlichen Hang zu Rathe ziehen. Man gewöhnt 
- fi, einzufehen, wie viel man durch den Staat gegen 


dad gewann, was man dur die Einfchränfung feine 


natürlichen Freiheit. ginbüßte, Man gewöhnt fi an 
Ordnung und Zufammenhang. Dad allgemeine Beſte, 
welches dem Staatd-Miethling nur eine Redensart iſt, 


wird dem Staatöbürger diefer Art Herzenstrieb; jenem 
diente e8 zum Behelf, diefem zum Bewegungdgrund; 


Jenem zum Kranz, um feinen fauren Wein unter dis 


Leute zu bringen, dieſem zum Fingerzeig. Man beit 
ſich Zweifel, man berichtiget fi. Man lernt wider 
fi) ftreiten, man überwindet fi, weil man in fo gu 


ter Geſellſchaft iſt. Eine jede Sache hat fo viel Sei— 





ten, daß ed Einem Menſchen unmöglich fällt, fie zuer 
gründen; fo viele Augen fehen mehr ald zwei, umd 
wer kann Alles wiſſen, Alles kennen, Alles beurtheilen? 
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Bird nicht jeder Menfch durch die Beiftimmung, Anderer - 
geftärft und in feiner gefaßten Meinung berühbiget ? 
Die Zuftimmung eined Andern ift ein großer Gewinn. 
für jeden Menfchen an Verſtand und Willen, und wer 
fann mit feinen Mitbürgern gemeinfchaftlih handeln 
und gemeinfchaftlich leben, wenn er ſich nicht zuvor 
bemühte, mit ihnen gemeinfchaftlich zu denfen und ges 
meinfchaftfih zu urtheilen? In den Monardhien fieht 
man, fagt Monteöquieu im 12ten Kapitel des fünften. 
Buchs, die Unterthanen die Strahlen ded Fürften aufs 
fangen, bier nur fann ein Jeder, der ſo zu fagen, einen 
größern Raum einnimmt, diejenigen Tugenden üben, 
welche der Seele zwar niht Ungebundenheit allein, 
doch Größe ertheilen. — non pas de Pindependance, 
mais de la grandeur. Doch warum follte ich noch 
länger den Ständen im Staate dad Wort reden, da 
fie zum Wefen einer Monarchie gehören und ſich fos 
nach von felbft verftchen? Mein Gegner, der dem Werl 
ded Montedquieu, das für mich eine folidarifche Bürgs 
ſchaft übernommen, felbft fein Siegel des Beifall aufs 
drücft, indem er am Ende (man merfe wohl) das erfte 
Kapitel des erften Buchs dieſes Geiftes citirt, hätte 
fehe wohl getban, ſich näher bei diefem Schriftfteller - 
über den monarchiſchen Staat zu erfundigen, oder auch 
nur. bei der Schrift unfers fo verdienftoollen Minifterd 
von Herzberg fich Raths zu erholen, die er in Häns 
den gehabt zu haben nicht ableugnen fann. Es bat 
unſer Beleuchter fogar die Dreiftigfeit, S. 54. ſich 
auf.diefe bereitd von mir angeführte Abhandlung des 
Grafen von Herzberg zu beziehen, um damit die Freis 
gebigfeit des unfterblichen Friedrich’8 II. zu belegen, und 
- wie? er las diefe Abhandlung nicht ganz? Eine Ab- 
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handlung Aber die beſte Regierungsform? Die. 
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Abhandlung eines Mannes, den er ſelbſt einen gro⸗ 
ßen Cabinets-⸗Miniſter nennt, und die fo ſehr im. 
einen Gegenftand einfchlägt, den unfer Verfaſſer behans 
deln oder an dem cr fi eigentlich verfündigen wollte? 


> Mie ift es möglich, fich diefe ftolze Ruhe (ein Aus⸗ 


druck unſers Laien ©. 62.) vorzuftellen? Las er aber 
dieſes berrlihe Cabinetd3-Stüd, ‚womit der Ges 
burtötag eines fo großen Monarchen im Sahr 1784 
bezeichnet ward Cwie es faft mit Gewißheit anzuneh⸗ 
men ift), ganz, fo ift dad Wort unredlich zu wes 
nig, um die Dentungs= Art unferd Schriftftellerd zu 
bezeichnen, wodurd er fi) in den Augen eines jeden 
Nedlihen im Lande herabwuͤrdiget. So wider beſſer 
Wiſſen und Gewiffen handeln, das nenn’ ih — wenn 
ic) nur gleich wüßte wie? Unmöglich fann ich diefe von 
Herzberg'ſche Abhandlung aus den Händen laffen, 
ehne auch durch fie eine Bürgfchaft für Licht und Recht 
zu ſtellen. Vor den Augen eines Monarchen, derden 
Antimacchiavell fchrieb, und fogar um feinen Geburtätag 
zu feiern, behauptet der erhabene Miniſter, S. 15: 


„daß nad den Grundfägen der Natur des Menſchen 


„und der Erfahrung, die beſte Regierungsform jederzeit 
„die freie Monarchie ſey, in welcher ein einziger 
„Oberherr in ſeiner Perſon die geſetzgebende und voll⸗ 
„ſtreckende Gewalt vereinigt — — in welcher der 
„Souverain eine gewiſſe Mittelgewalt oder Lands 
„Stände einführert oder beſtehen läßt, welche, 


„ohne an der gefeßgebenden Macht Theil zu nehmen, 


‚die Erlaubniß haben, fich zu gewiſſen Zeiten zu vers 
‚Sammeln, über die Lage und die Bedürfniffe des 
„Staats zu berathfchlagen, darüber Bericht und Vor⸗ 
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‚stellungen an den Souverain abzugeben, und auf diefe 
„Weiſe mit defien Erlaubniß und unter feiner Aufficht, 
©,,bei der innerlichen und bürgerlichen Staatsverwal—⸗ 
„tung mitzuwirfen. Diefe Ordnungen und Landftäns 
‚de beftehen am beften (fagt Graf von Herzberg) aus 
„dem Erbadel oder den Gutöbefigern, ald welchen un« 
‚mittelbar und fo. viel ald dem Souverain an der Er⸗ 
„‚baltung und dem Wohl des Staats gelegen ift; aus 
‚den Repräfentanten der Städte.’ — — „Noch mehr: 
„Sut gewählte Repräfentanten.. und Abgen 
„ordnete diefer Landftände koͤnnen dem Staat und 
„dem Fürften ſehr nuͤtzlich ſeyn und ihm die innere 
„Kenntniß des Landes öfters beſſer als feine eigenen 
„Minifter erleichtern. Sie unterhalten” zwifchen dem 
„Souverain und den Unterthanen ein. Band des Eine 
„verſtaͤndniſſes und fie.fönnen dem Staate das nöthige | 
Bertrauen in verfchiedenen Dingen, befonder8 in Ans 
„gelegenheiten des Creditö, der ihm oft ſehr nöthig ift, 
„vermitteln; fie fönnen gute Anfchläge und die befte 
„Auskunft über die zu machenden neuen Gefege und über 
„die in der Juſtiz und Polizei zu treffenden neuen Anord⸗ 
„mungen geben, überhaupt fünnen fie viel dazu beitras 
„gen, den Gang aller Näder der innerlichen Staatss 
„serwoaltung und der vollftredfenden Gewalt zu erleich« 
„tern -und zu befchleunigen ; aber diefe Landftände müfs 
„ſen immer bei der vollſtreckenden Macht eingefchränft 
„bleiben. Sobald fie an der gefeßgebenden Macht 
„Theil nehmen, fo entfpringet daraus gemeiniglich eine 
„gänzlihe Zerrüttung der Mafchine, und eine Menge 
„von jenen fchädlichen Convulfionen,, die man fo oft 
„in den republifanifchen Neichen felbft noch zu unfern 
„deiten gewahr wird; find die unfehlbaren Folgen das . 
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„von.“ Mit Fleiß verfchweige ich nicht dad Contra 
bei diefem Pro, die Ausnahme bei diefer Regel, die 
Einfchränfung bei diefer Freiheit, und in Wahrheit, dieſe 
Modalirät felbft trägt zur Nothwendigkeit der Stände 
in eben dem. Grade-bei, als ein gewiffer Tadel bei je= 
dem Menfchenlob, und wenn diefer Menfch auch König 
Friedrich II. wäre, das Lob erhöhet und befeftiget, 
Zwar der Laie felbft kann fich nicht entbrechen, Stän- 
de anzunehmen, und ift fo dienftwillig, die Ritterfchaft 
©. 51. ein refpertabled Corps zu nennen; allein er 
ſcheint fie durch diefen füßen Rauch ſanft einwiegen 
und in eine fo ftolze Ruhe bringen zu wollen, daß 
fie diefe Ehrwuͤrde nur. bloß der Schmeichelei eines Laien 
und nicht patriotifcher Ihätigfeit zu verdanfen haben 
fol. Doch e8 ift Zeit, den vier Fragen unfers 
Fragſtellers, die er abfertiget, anftatt zu beantworten, 
näher zu kommen. Unſer Beleuchter nennt fie nicht 
bloß wichtig, fondern ſehr wichtig. Ich will ihm 
zu Gefallen, diefen vier Fragen die nämliche Würde bei- 
legen, wenn er nur dagegen feine Entfcheidungen oder 
Ergießungen unrichtig zu finden die Erfenntlichfeit ‚hat, 


Die erfte Frage ift: Hat die Verfaffung, 
daß die Stände in Preußen durch Deputirte 
oder fonft fich vereinigen dürfen, fhon in 
vorigen Zeiten ftatt gefunden, oderift fie 
neu? 
Schon ift außer Zweifel gefeßt, daß Stände ohne 
Thaͤtigkeit nicht Stände feyn würden, und daß Stände 
in einem monardifchen Staat von fo vielen Seiten 
-erwünfcht und nothwendig find, Innere und. Aufere 
Beweife, die Natur des Menfchen und Schriftfteller, 
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welchen der Laie felbft die Ehre erweifet, fie anzufüh- 
ren, find für diefe Einrihtung, Ja was noch mehr 
wie Alles ift, der Laie felbft ift nahe bei dieſen Sägen, 
fo daß nicht viel zu fehlen ſcheinet, daß er fie annehme, 
Dem fey indeflen wie ihm wolle, fo ift und bleibt ein 
Unterfchied zwifchen innerlich überzeugt feyn, und dus 
ßerlich überzeugt feyn wollen, und unfer Laie felbft 
bat feine guten Urfachen, fich geradezu gegen allen Zus 
ſammenhang der Stände zu erflären. Er will eine 
Haushaltung; allein die Theilnehmer derfelben follen 
nicht bei einander feyn, fondern fi) nur von weitem 
feben und hören. Sie follen in Dingen, die ihr ges 
meinfchaftliched Wohl betreffen, Feine Gemeinfchaft has 
ben, mit einem Wort, fie follen ein Stand feyn und 
ed auch nicht feyn! Wider jede Bufammenfunft und - 
jede Deputation eifert unfer Laie, und fo giebt er zwar 
iu, daß Jeder in feinem Kaͤmmerlein beten, allein nicht 
in der Kirche zufammen zu kommen befugt feyn fol. 
Wer fieht nicht von felbft, daß es bier auf Mißver⸗ 
ftändniffe hinausläuft, die gewiß feine Mißverftändniffe 
feyn würden, wenn unfer Verfaſſer entweder fo viel 
Einficht oder guten Willen gehabt Hätte, oder hätte 
haben wollen, fich diefe Mifverftändniffe felbft zu loͤſen 
oder loͤſen zu laſſen. Wo ift ed je der preußifchen Rits 
terfchaft eingefallen, jene Beit zurück zu wuͤnſchen, da, 
wenn gleih Stände an der Regierung unmittelbar Theil 
nahmen, diefes doch mit fo viel Neid, mit beftändiger 
Furcht, feine Rechte zu verlieren, mit beftändigen Streit, 
fie fhon verloren zu haben, verknüpft war, da man 
oft wider fich handelte, indem man für ſich zu feyn 
glaubte, Jene Zeit ift vorbei und die Ritterfchaft ers 
wähnt nie derfelben, ohne. dankbar zu empfinden, daß 
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fie den Vorzug genicht, dem Scepter des Durchlauch⸗ 
tigften Brandenburgifchen Haufed unterworfen zu feyn; 
nie. ohne den Herzens Wunfhs Gott fegne den 
Königi Es ift befannt, daß die Stände dem Orden 
Preußen erobern halfen und: die berrlichften Vorrechte 
von ihm erhielten; allein es ift auch eben fo befannt, 
daß der Orden gegen feine Bafallen und felbft gegen 
feine eigenen Glieder unmenfchlih ward, und daß die 
Stände, da alle Vorſtellungen und Bitten nichtö vers 
ſchlugen, fi) genöthiget fahen, den Weg einzufchlagen, 
wodurch . Preußen in der Folge der Zeit dem ſegens⸗ 


zeichen Brandenburgifchen Haufe zuficl. Died ift der 


furze Inhalt der Umftände, deren ſich die Ritterfchaft 
mit Entzüdfen aus der fonft fehr traurigen Ordens - Ges . 
Fichte erinnert,. um fich freuen zu fünnen, daß die 
Borfiht den Muth, den ihre Vorfahren bewiefen, und 
- die Entfchlüffe, die ihre Vorfahren genommen, mit einem 
glücklichen Erfolg gefrönt hat. Unſer unberufener Frag⸗ 
ſteller hätte indeffen hieraus den Gefihtöpunft nehmen 
fünnen und follen, um die Bitte der Ritterfchaft, ihr 
Deputirte aus ihrem Stande zu geftatten, zu beurtheis 
len. Wenn fie bei diefer Bitte vor dem Thron jener 
Zeit ſich erinnert, fo ift ed, um zu beweifen, daß fie 
felbft in ihren Verfahren diefer Bitte nicht unwärdig 
fey, und ob fie es in Hinficht ihrer felbft fey, das 
mag der Eifer beftimmen, womit fie für ihr Vaterland 
Gut und Blut auch nur noch in den gerechten Kriegen 
Friedrichs IL. rubmwürdigften Andenkens zu opfern bes 

reit war. Und was ift denn diefe Bitte, die einen Laien 
zu einem GSchriftfteller bringt ?_ Weberfchreitet fie etwa 
die Grenzen, welche der CabinetösMinifter von Herz⸗ 
berg in der angeführten Abhandlung den Ständen ans 


— 0 — 


weiſet? Wollte die Mitterſchaft wo den koniglichen Be⸗ 
fehlen Einwendungen entgegenſetzen? (an Mitbefehlen 
kann ja ohnehin kein Vernuͤnftiger im monarchiſchen 
Staate denken) oder zeigt nicht vielmehr die Treuherzig⸗ 
feit der Bitte der Nitterfchaft, die Unverfälfchtheit ih» 
rer Abſicht? und was fol alfo die erfte fehr wichtige 
Frage, die fo ganz und gar außerhalb der Bitte 
der NRitterfchaft an ihren vielgeliebten König liegt ? “Das 
mit indeſſen der Laie nur ja nicht wähne, daß er bi 
diefer Frage hiſtoriſch richtig verfahren, fo werde 
ih unten aus feinem Auszug der preußifchen Ges 
fchichte beweifen, daß er nichtd ergründet, fondern Alles 
nur flach, kraftlos und undharafteriftifch berührt habe, 
daß er nicht im mindeften bis zum Urquell der Gefchichte 
der menfchlihen Vorftelungsweife bineingedrungen, und 
dag man felten auf fo wenigen Blättern fo viel Uns 
richtigkeiten „ und die noch obenein (ich ſage ed uns 
gern) in fo Böfer Abſicht geſagt finden wird. — Hier 
bei Gelegenheit der vier untergeordneten Fragen (die 
ſich ©. 46. anheben und bis zum Ende fortgehen) 
werde ich zwar nur eine Ausficht auf jene weitläuftigere 
hiftorifche Beprüfung eröffnen, indefien doch weder Ges 
ſchichts⸗ Umftände noch fonft etwas von den Behauptuns 
gen. unferd Laien vorbeigehen laſſen, wobei. Unfundige 
glauben fönnten, daß er wirklich die Sache in ihrem 
wahren Lichte dargeftellt Hätte. 
Daß die Rechte nur für Wachende find, ift eine 
befannte Regel, und wenn einzelne Menfchen über ihre 
Rechte wachen fünnen, warum follte denn nicht eindm 
ganzen Stande an diefer Regel Theil zu nehmen erlaubt ' 
feyn? ©. 46. Nichts mehr als jene Kunft des Frans 
jofen, in drei Stunden Dialer zu werden, welche fich 
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in eine Art: von Gladmalerei auflöfet, wozu ein Rus 
pferftih in ſchwarzer Kunft Zeichnung und Auöfchatz 
tirung bergiebt, befißt unfer Laie ald preußifcher Ges 
fchichtöfchreiber. Es ift ein Hiftorifus von drei Stuns 
den, und eber ift Guftav Adolf ein Tyrann, Suͤlly ein 
Landedverräther, Cicero ein Dichter, Horaz ein Redner, 
als unfer Laie ein kritiſch-hiſtoriſcher Schriftfteller, Wo 
hat denn je die preußifche Ritterſchaft den Stand. der 
Städte ausſchließen wollen? Hat fie nicht feiner in 
ihrer Bitte an den König gedacht? (S. 47.) In fpd> 
tern Zeiten, fährt unfer Laie fort, wurden unterweis 
"Ten Landes = Getichtd » Tage angefest, Unterweilen! 
Mir ift nur einer diefer Art befannt, auf welchem uns 
ter andern die Sache ded von Baifen wider den Bis 
ſchof von Ermland vorfam, und diefer ward nicht be= 
endigt, fondern durch einen Tumult der Kreuz Herren, 
die nicht an Gererhtigfeit fondern an Tyrannei gewöhnt 
waren, unterbrohen. Schuͤtz fagt, daß fie in die 
orte ausgebrochen, Land und Städte würden einen 
dergleichen Tag nicht mehr erleben! *) und wo hat der 
Adel damaliger Zeit mehr Stimmen ald zwölf auf dem 
Landede Gerichtö s Tage verlangt? Weiß mir etwa der 
Laie hier eine Geſchichtsquelle anzuführen ? oder ift dies 
nicht wieder eine von. feiner gewöhnlichen Art, ohne 
Quelle zu fchöpfen, ohne zu denfen zu fehreiben, und 
obne zeichnen zu fönnen zu malen? Kommt ed denn 
in NRechtö = Angelegenheiten auf die Majorität von Pers 
fonen des nämlichen Standes, der Recht fuht, an? 
Auf diefe Weiſe würden unfere Bauern am meiften zu 
beflagen feyn; und wie war es möglich, daß unfer 





*) Shüg Historia rerum prussicarum. 4. Bud ©. 142. a. 


Shriftftcher, der wohl in allen Fächern ein Lale zu 
zu feyn fcheint, aus diefem Umftand.. einen Nachtbeik 
für: die ritterlichen Vorrechte erzwingen zu fönnen fich 
einbildet? Die Ritterſchaft, die unfer Fritifcher Hiftoris 
fus felbft noch jest ein refpectables Corps nennt, ©. 
47., ſoll zu den Zeiten des Ordens fein Corps gebil- 
det haben, und zu ſchwach gewefen feyn, den 
vermeintlihen Anmaßungen ded Drdend, 
wären fie auch wirflid fo tyranniſch gewe>» 
fen, als fie von parteiifhen preußiſchen 
Shriftftellern verfhrieen find, mit irgend 
einiger Kraft. oder Erfolg entgegen:gu ſe— 
ken. Nicht die Ritterfchaft, fondern die Stände, ha= 
ben ſich, nicht den vermeintlichen, fondern den wirflichen 
tyrannifhen Anmaßungen des Ordens, nicht in Wor⸗ 
ten fondern in Thaten oͤfters entgegengefegt, und leis. 
der! entgegenfegen müflen, indem der Orden nicht lange 
in den Schranfen regelmäßiger Beherrfchung blieb. Auch 
find unleugbare Spuren der Ihat vorhanden, daß die, 
Stände Theil an der Regierung zu einer Zeit genommen, 
wo man dem Orden diefe Vorwürfe der Unregelmaͤßig⸗ 
feit nicht zu machen im Stande ift. Auf Worte, die 
allerlei Audlegungen unterworfen find, kann es doch, 
fo wie überhaupt, fo auch hier nicht anfommen; fobald 
hat ihre Stelle vertritt. — Ich werde unten häher zu 
bemerfen Gelegenheit nehmen, daß unfer Schriftfteller 
fo ganz ohne alle Ueberlegung, der geraden Ehrlichfeit 
entgegen, dem Orden huldigt, zwar nur, um den 
Ständen, die einmal feine Saracenen find, Abbruh 
zu thun, indeffen nimmt er's ſich nicht übel, um dem. 
Orden nur treu zu dienen, fich auch wider die jegt 
tegierende höchfte Landes s Herefchaft zu erflären, die es 
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ihm denn freilich, weil er nicht wußte, was er that, 
großmüthigft überfehen wird. Parteiiſch wären die 
preußifchen Schriftftellee ? Und wie beweifet diefes uns 
fer Laie? Waren diefe Schriftfteller Schmeichler? und 
gab es denn Keinen, der ihnen widerfpradh? oder was 
bewog die Schriftfteller, parteiifch zu feyn? War etwa 
der Orden nur bloß in- Preußen fo ausfchweifend, und 
war er ed etwa bloß gegen die Stände, oder war er 
nicht fo tief gefunfen, daß er in fich felbft wüthete? 
Und ift died nicht der treufte Beweis, daß der Laie 
dad auf Andere bringen will, was ihm felbft fein Ge 
wiſſen vorruͤckt? — Grunau verfichert, daß viele der 
preußifchen Chronifen verbfannt und vermauert worden *), 
und wem ift ed nicht befannt, daß der hohe Meifter 
Michael Küchmeifter von Sternberg den Bes 
fehl ertheilt, daß die Chronifen eingeliefert und dem Or⸗ 
den verfauft werden folten? Hartknoch bemerkt in 
feiner Preußifchen Kirhen-Gefhichte S. 251., ed wäre 
zur Urſache von diefer Härte angegeben, weil die Chro⸗ 
nifen den Huffiten das Wort redeten. Es iſt hier nicht 
der Ort, den eigentlichen Urfachen diefed Befehls näher 
zu treten, allein bemerfen muß ich, daß gerade diefer 
Befehl der Nachwelt viele Nachrichten entzogen, obgleich 
‚wie ficher feine, auch nicht. eine weiter bedürfen, um 
den Beweis von der Graufamfeit ded Ordens volftäns 
dig zu führen. Wenn je unfer Schriftfteller den Schü, 
den er doch fo häufig anführt, in feiner Hand gehabt, 
wie fonnte er die ausgeübten Tyranneien ded von ihm 
präconifieten Ordens bezweifeln? Doch unfer Schriftftels 
fer will mit diefem Eingange, den. er in diefe Einfihaltuns 





*) Grunovüi Tract; XV. Cap: 3, fol, 3%. 
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gen kleidet, eigentlich den Städten auf Koften des Adels 
das Wort reden, und diefe Mühe hätte er fparen füns 
nen, weil die Nitterfchaft nie geleugnet,, daß die Städte 
einen Stand ausmachen, indem der Bürgerftiand oder 
der freie Stand der Städte überall, wo man die ges 
hörigen Begriffe vom Adel bat, befonderd in Deutfchs 
land, neben dem Adel erforderlich ift, um tiefer. zu den 
Unfreien und Leibeigenen hinabzufteigen. Diefed Vers 
haͤltniß eined Standes haben die Städte auch noch bei 
der letzten Huldigung mit Recht ausgeübt, und fann 
und wird es der Nitterfchaft auch jetzt und Fünftig dies 
fed Band der Verbindung zu trennen nie in Sinn noch 
Gedanken fommen. Was follen denn alfo diefe hier 
völlig überflüffigen Verſicherungen, daß die Städte 
mehr Geld ald die Nitterfchaft gehabt? und was fol 
die aus der erften beften Zeitung herauögenommene 
Nachricht, daß die Provinz Holland, und in ihr die 
Stadt Amfterdam, faft allein die vereinigten Niederlande 
dirigire, weil-fie die Beftreitung der Staats -Unfoften 
nad) Berhältnig zum größten Theil übernimmt? Sft 
denn etwa ein Streit zwifchen den Ständen Preußens ? 
Wil die Nitterfchaft denfelben zu ihrem Vortheil ent» 
fhieden wien? Wahrlich, ed fünnte died Alles nicht 
wunderbarer feyn, wenn unfer Laie ed aus Amfterdant 
felbft geholt hätte! doch man höre den Abfall vom 
Schluß, den unfer Berfaffer ganz unmittelbar aus dies 
fer Sache leitet: „Alſo (ein unbegreifliches Alfo) aus 
„den erften Zeiten diefer Macht der Preußifihen Stäns 
„de ſchreibt fich der Gebrauch der Nitterfchaft nicht 
„ber, immerwährende NRepräfentanten zu halten!’ — . 
S. 49. Der Zweck der ehemaligen landfchaftlichen Ver» 
ſammlungen war freilich vorzüglich auch) mit Bewil- 
Hippel's Werke, 11. Band, 23 
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ligungen, und von diefer Seite hat die preußifche 

Nitterfchaft allerdings nicht nöthig, weiter zufammens 
sufommenz hat diefelbe denn aber in dieſer Hinficht ihr 
Gefuch vor den Thron gebracht? Giebt es außer den 
Bewilligungen, die jest wegen fefter Abgaben aufge— 
böret haben, Feine andere Gegenftände, die eine Zus 
fammenfunft der Stände, oder eined Standes noth- 
wendig machen, oder wenigftens von großem Nusch 
feyn koͤnnen? Obne auf dad, was ich bereits über die— 
fen Gegenftand aus der Natur des monardifchen Staats 
gefchöpft, Nüdficht zu nehmen, und ohne den lieblofen 
und in der menfchlichen Gefelfchaft höchftfchädlichen 
Grundfaß: Jeder für fihb, Gott für uns Alle, zu be— 
leuchten, fey mir erlaubt, nur der, - in diefen Jahren 
und Tagen von der KRitterfchaft gehaltenen Verſamm— 
lungen zu erwähnen, So wird mit immerwährendem 
Danf fie ſich auch des Winifters von Gaudi 
erinnern, der im Jahr 1780 auf Königlichen Aller: 
höchften Befehl die Provinz bereifte und eine derglei- 
hen Berfammlung veranlaßte. Nahe dem Untergange 
waren einige Familien wegen der höchft fehlerhaften 
und gewinnfüchtigen Einrichtung in Hinſicht des Grau— 
denzfihen Feſtungs-Baues. Der Minifter hörte, bei 
einer Convoration des Adeld, die gerechten Beſchwer— 
den und die Borfchläge zu ihrer Abänderung. Die mus 
fterhafte Abhelfung diefer Mängel, bei denen Despos 
tismus und Gewinnfucht gewiffer Leute. Nahrung und 
Kleidung gefunden hatte, fann und wird die Ritters 
fhaft nie vergeſſen. Es hörten diefe bäufigen Klagen 
des Adels mit diefer Convocation durch die neuen Eins 
richtungen mit einmal auf, und verlor der König und 
die Feftung bei diefen Einrichtungen, wodurd doch das 


Land-fo unendlih gewann? Noch jest werden dieſe 
Einrichtungen (follte unfer Laie der Einzige feyn, der 
nicht wüßte, was in diefen Tagen gefchehen iſt?) fortge= 
fest, und zwar durch Nepräfentanten ded Adels. 
Es giebt Auflagen, wo die Art, womit fie beigetriea 
ben werden, unendlid) drücender als die Auflage felbft 
iſt. — Ohne ded vor der Huldigung unferes jeßigen 
vielgeliebten Monarchen gehaltenen Land= Taged zu ges 
denfen, war nur vor wenigen Wochen die Ritterfchaft 
wegen der zu verforgenden ehemaligen Tabafs- Officianz 
ten verfammelt. Jetzt wird Oft: Preußen eine lande 
Ihaftliche Eredit= Kaffe beherzigen, wahrlich ein Gegen 
ftand zu Zufammenfünften, und auch ohne diefe Credit— 
Kaffe, wie nüglich haͤtte es ſeyn fünnen, wenn die 
Ritterfchaft wegen ihres Credits fihon ehedeſſen gemein= 
Ihaftliche Ueberlegung angeftellt hatte! Wie mandes 
allgemeine Gute wäre berichtiget, wie mancher Ausfuͤh— 
tung ded Gefeßed cin Schwung beigelegt; und wie? 
follten nicht Öfonomifche Gefellfchaften: und gemeinfchaft: 
liche Unterfuchungen folcher Gegenftände fuͤr's Land von 
unglaublichem Nusen feyn? Vorſchlaͤge in Büchern find 
todte Buchftaben, Anterredungen find der Geift, der 
diefe Vorfchläge belebt und fie in Umgang und Hebung 
bringt. Der Laie giebt es felbft zu, daß in den Vor: 
Hlägen der Ritterfchaft, ©. 49., ſich nichtö aus der 
Grunde Berfaffung der Preußiſchen Lande 
Entlehbntes gefunden habe, und was will er denn 
mit diefer erften Frage, wo er es doch fo recht ficht: 
barlich dazı anlegt, Alles aus. der erften Grund Ber- 
faſſung der Preußifchen Lande entlebnen zu wollen, 
oder in der Er fich doch das Anfehen giebt, Alles dar- 
aus entlehnt zu Gaben, und was mit feiner ganzen 
23* 
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Schrift? Was will er mit feiner ohnehin falſch anges 
gebenen und völig verzeichneten Landtags - Inftruction, 
mit feinem Prorogiren und Limitiren? War diefes der 
Inhalt ded Geſuchs der Nitterfchaft, der Sinn ihre 
patriotifchen Wunſches? In aller Gefhwindigfeit ſchafft 
fid) der Beleuchter noch einen Stand, den wir in Preu— 
fen nicht fennen, ©. 50., den Etand der Coͤllmer 
und den Stand der Freien. Diefe Männer find bit 
jet durch die Nitterfchaft vertreten worden; und nun 
fchließt unfer Laie: entweder das Alte oder Nichts. 
Sin wunderbarer Schluß! Befehlen und Gehorchen ft 
im Staat fihon durch die gefunde Vernunft eingeführt, 
. and wenn auch darüber feine freiwilligen Einrichtungen 
getroffen find‘, fo fehreibt fchon die Natur der Sache 
die Art vor, wonad) Beides einzurichten if. Am mon 
archiſchen Staat weiß ein Jeder, daß der Monard) 
allein zu befehlen Habe und wir Alle zum Gehorfam 
verpflichtet find; indeſſen kennt unfer vielgeliebter König, 
und feine preiswürdigen Vorfahren fannten gleichfals 
die wahre Ehre des Staatd, die gewiß mit von den 
Bewilligungen aller jener Freiheiten abhängt, 
der Natur eines monardifchen Staats fo wenig ent: 
gegen find, daß fie vielmehr zu feinen Eigenfchaften 
gehören, obgleich unſer Laie auf der einen Seite eine 
Willkuͤhr und auf der andern Seite den Zwang einer 
unmiderftehlichen. Gewalt eingeführt wiſſen will. — 
Doch unfer Laie wirft dem Monarchen zur Ehre 
feine zweite Frage auf: verträgt fie (diefe Verfaſ— 
fung) fid) mit der jegigen monarchiſchen Re 
gierung? Bon welder Verfaffung redet der Laie? 
Bon der Berfaflung des Ordens oder zur Zeit des Or: 
dend ? Alsdann hätte er die Frage fparen fünnen. Mei: 
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net er feine erträumte Berfaffung mit allen ihren Aus⸗ 
wücfen von Limitiren und Prorogiren, fo ift es ein 
Unding; meinet er aber jened Beftreben einzelner Mens 
fhen, das allgemeine Befte zu bewirken, jenen Natios 
nal= Geift und Baterlandsliche, fo hat er Vernunft. 
und das Zeugniß bewährter Männer gegen fi, die 
ihm den Vortheil der Stände anpreifen und fie ald 
Hauptbeftandtheil der Monarchie darftellen. Vielleicht 
ift aber der Vortheil einfeitig und nur bloß von Sei⸗— 
ten der Staatsbürger? Vielleicht ift er wenigſtens von 
Seiten ded Monarchen Feiner, oder fo: zweideutig, 
daß er feicht im Nachtheil umfchlagen fann? Was 
braucht (um diefe Einwendungen des Laien furz zu fals 
fen) ein Monarch diefen Umweg, da er gebieten fann ? 
Zwar iſt allen diefen Zweifeln bereitö begegnet und 
der Bortheil nicht übergangen, welcher bei der Einriche 
tung der Stände auch) auf Seiten des Monarchen iſt, 
ald welches, da Stände der Monarchie wefentlid 
find, ohnehin eine ganz natürliche Folge iſt; indeſſen 
fann ed nicht ſchwer feyn, dieſe Vortheile, von Sei— 
ten des Monarchen, näher zu entwideln. Ich 
will nicht fagen, daß feine Befehle hierdurch am leich— 
teften und affgemeinften befannt werden; aflein gewiß 
werden fie befier verftanden, eingefehen und zu Herzen 
. genommen. Rouſſeau fagt: „es fey leichter, zu ercbern, 
„als zu regieren; man fann vermittelft eines Hebe— 
„baums die ganze Welt durch einen Finger erjchättern, 
‚aber fie zu unterflügen, dazu gehöre ein Hercules.“ 
Und in Wahrheit, Stände find Mittel, wodurd der 
- Monarh Alles fihneller zu überfehen vermögend ift und 
wodurd er fich die Negierung erleichtere. Er bält ſich 
an die Aelteſten und Vorſteher, und diefe helfen, fürs 
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dern, ermuntern, und dies nicht des ſchnoͤden Gewinnſts 
halber, ſondern des Vaterlandes und ſeines Vaters 
wegen. Ein einzelner Menſch wagt in Ruͤckſicht der 
unleugbaren Wahrheit, daß er auf Rechnung der menſch⸗ 
lihen Schwachheit ſchon fich etwas herausnehmen fünne, 
oft höchft widerfinnige und übertriebene Bitten; wäre 
der Landesherr wohl mit diefem Gefuch behelliget wor= 
den, wenn andere dem Bittenden Hand und Berftand 
geführt hatten? ‚Stände machen dem Landeöheren das 
Hören und Erhören unbefchwerlicher, und er darf in 
diefer und vieler andern Hinficht nicht jeden Auswuchs, 
fondern den ganzen Körper und die Maſſe des Bluts 
curiren, wenn er Stände hat. Die Gewalt, ich gebe 
es zu, ift allerdings eine nothwendige Eigenfchaft des 
Monarchen, ift fie aber die einzige? find nicht vielmehr 
Weisheit mit der Gewalt verbunden, Güte oder Ges 
techtigfeit, die Zierden der Götter der Erden? Zur Ge= 
walt trägt der Monarch nichtö bei, die erhielt er vom 
König aller Könige; allein durch Weisheit und Güte 
offenbaret er den göttlichen Beruf, Vater feines Volks 
zu ſeyn. Und fo kann ihm denn auch) nur die Zunei— 
gung und dad Lob einer denfenden Nation wohlgefals 
len. — Wo ift eine beffere Schule, ſich Näthe zu zie— 
ben und auszuwählen, die nicht das Ihre fuchen, ſon— 
dern das, was des Königs und ded Landes ift, als 
Stände? — Und jene verfihricene Freiheit, die dur 
Stände begünftigt werden foll, ift fie denn wirklich der 
Stein ded Anftoßed, den Laien aus ihr machen? Hat 
die Vorſicht nicht vielmehr darum den Menfchen Könige 
gegeben, um menfchliche Freiheit und die den Mens 
fchen angeborne und von ihnen hinzu erworbenen Rechte 
zu beſchuͤtzen? Sind. fie nicht Schug- Götter der na— 


— 359 — 


tärlichen und bürgerlichen Verfaſſung vernänftiger Men— 
fhen, und giebt’ nicht bloß nur im monärdifchen 
Staat jene vernünftige Freiheit, die den Menſchen zur 
Ehre gereichet, jene Freiheit,, die ſich auf dad Recht 
einfchränfet, Alles zu thun, was die Gefeße erlauben, 
wo man feine Kräfte nur bloß zur Erhaltung der 
Menſchheit regelmäßig zu gebrauden anlegt? Graf 
Herzberg fagt in der bereitd angeführten Schrift, fo 
ſchoͤn als wahr: „Die republifanifchen Staaten find 
‚‚freier, ich gebe ihnen daher nicht den jeßt gewoͤhnli— 
‚hen Namen von Freiftaaten, ich nenne fie Republis. 
„ken.“ Das edelfte Gefchenf, was Gott den Menfchen 
gab, ift und bleibt die Freiheit, wenn gleich dies Ges 
ſchenk fo felten gut angewandt wird und noch feltener 
die damit Befchenften gluͤcklich macht. Wenn nun glei 
die bürgerliche Freiheit, fo lange Menſchen ſolche Men— 
ſchen wie jest find, von den Gefegen und ‚ihren Ge- 
bern oft fo einzufchränfen ift, daß fie, die Sache genau 
genommen, oft nur in einem bloßen Imaginationöfpiel 
beſtehet; fo fey doch wehe dem, der den Dienfchen felbft 
died Spiel verrüdt. Was ift auf der ganzen weiten 
Welt, fo dies Spiel erfegen fann? Spiel? fage ich, 
oder ift nicht vielmehr außer diefer bürgerlichen Freiheit 
alles Andere Spiel in der bürgerlihen Welt? Ein 
Wahn, der erhebt, ift er nicht beifer als eine Wahrheit, 
die niederdrüdt, und iſt's denn Wahn, bürgerliche 
Freiheit im monardifchen Staate genießen? — Man 
fünnte fagen, daß nicht der Sonnenftrahl, fondern der 
Schatten von Freiheit in der menfchlichen Gefellfchaft 
wohlthätig fey. Gut feyn und Gutes thun, will und 
kann mit feinem Swange verbunden ſeyn. Etwas thun, 
weil es befoßlen ift, feheint genug zu feyn, allein in 


— 
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Wahrheit, es ſcheint nur, weil es doch nur alsdann 
ohne Nachdenken und ohne Ueberzeugung geſchieht. Die 
Gottheit will geliebt werden, und ſo auch ihr Ebenbild, 


der Monarch! Nicht Maſchinen will der Staat, fons 


dern Menfchen; jene zu ftellen, dazu gehören Kunfts 
geiffe; allein Menſchen zu beherrſchen, bei'm edeln Bes 
wußtfeyn — felbft ein Menfh zu feyn, dazu gehört 
Verſtand, Freiheit und jene erhabene Negententugend, 
über der Schande der Menfchen ihre Würde nicht zu 
vergeflen. — Wehe dem Bolf, dad aud) den Sinn für 
Freiheit verloren dat! Nicht hat ed die Freiheit allein, 
fondern auch die Tugend bat es eingebüßt. — Alle Eins 
wendungen, die man aus voriger Zeit zu entlehnen ſich 
nicht entblödet, find Bormürfe, die fo unpaſſend als 


gehaͤſſig find. Nicht nur, weil man überall: jegt mehr 


an Negelmäßigfeit und Ordnung gewöhnt ift, fondern 
weil eine Verbefferung an Berftand und Willen im 
Durchfchnitt nicht verabredet werden fann. Wenn uns 
fer Laie den Zuftand der Welt zu jener Zeit überfehen 
und eine moralifche Karte von den damaligen Regies 
tungen, Gefegen, Sitten, Wiffenfchaften und vorzügs 
lich Religions =» Begriffen zu entwerfen im Stande ge= 


weſen, wie gar anderd würde doch feine Kritik der Ges 


ſchichte ausgefallen feyn! Selbſt nur die Mißverftänds 
niffe in der Religion , feitdem Preußen das Gluͤck hatte, 
der geiftlihen Obrigfeit zu entgehen, find fie nicht, 
wenn gleich ed unmöglich ift, alle jene Windungen des 
Weges zu erreichen, welche man zu jener noch fehr fins 
ftern und furchtvollen Seit einfchlug, die Triebfedern 
der meiften Uneinigfeit ? Iſt es gleich nicht zur Evidenz, 
fo iſt es doch Bid zum hohen Grad der Wahrjcheinliche 
feit zu bringen, daß die Religiond » Veränderung zu Zeis 
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ten des unſchaͤtzbaren Markgraf Albrecht und die ſpaͤ⸗ 

tere Annahme der reformirten Religion der regierenden 
Herrſchaft, freilich zu ſehr ungruͤndlichen, allein eben 
darum zu deſto verzeihlichern Beſorgniſſen Anlaß gab. 
Traurig bleibt es, daß ſich die Menſchheit in der Schule 
des Argwohns, der Unruhe und des ewigen Zwiſts 
gebildet hat; war es indeſſen nicht ihr allgemeines Loos? 
Gott Lob! jene Zeit iſt vorbei und der Fall kann ſo 
leicht nicht befuͤrchtet werden, wo ſolcher Greuel an 
heiliger Staͤtte eintreten fünnte, Schon die Buchdru⸗ 
cker⸗Kunſt und Publicitaͤt ſchuͤtzen vor dergleichen Bar⸗ 
borei. Unſere Beherrſcher ſind zu groß, um es zur 
Furcht auch nur anlegen zu wollen. Geliebt wollen 
ſie ſeyn. Ihr Volk iſt zu aufgeklaͤrt, um den Werth 
zu verkennen, unter einer ſolchen Regierung zu ſtehen. 
Eben dieſe Umſtaͤnde uͤberzeugten die Ritterſchaft, daß 
durch eine vernuͤnftige, wohlgeordnete Freiheit die 
Majeſtaͤt erhoben wuͤrde, und ſo brachten ſie denn ihre 
Bitte zum Thron und begleiteten fie mit der Verſiche— 
rung, von einer vernünftigen Freiheit einem vernünftigen 
Gebraud; machen zu wollen, Wahrlich, es giebt im mon 
archifchen Staat, aud) bei dem väterlichften Willen des 
Monarchen, Diener, die nach dem Monteöquieu (13, Ka⸗ 
pitel 5. Buch) den Baum abbauen, um feine Früchte 
su fammeln, oder wie ein wißiger Philoſoph bei einer 
. andern Gelegenheit fi) ausdrüdt, den Wald ausbauen, 
um durd) einen Zaun den Wald zu ſichern. Es giebt 
deöpotifche Vollſtrecker der väterlichften Befehle, und 
war. ed den Ständen zu verdenfen, wenn fie die= 
fed Despotismus halber ihren vielgeliebten "König, ih⸗ 
ten Bater baten, fie zu fihern? — Man höre aber nur 
unfern Laien, wie er diefe Sache nach feiner Manier 


ee 


zu verrenfen verfteht! Die Stände. wollen durch ihr 
Geſuch die Archive und Regiſtraturen der herrſchaftlichen 
Collegien durchſuchen, um den Souverain in allen ſei— 
nen Schritten zu controlliren. Den Souverain? 
‚Wenn die Stände die Repartition bei'm Feftungsbau 
nachfehen, controlliren fie den GSouverain? Oder 
wiegen fie etwa (wie der Verfaffer fortfährt) die 
Güte aller feiner Anordnungen, die, nidt 
das Wohl eines einzigen Standes, fondern. 

des Ganzen zum Gefihtöpunft haben dürfen 
und müffen, nad dem Vortheil und Präju: 
diz eines Standes ab? Wo hat denn je die preis 
ßiſche Nitterfchaft fich dergleichen Dinge angemaßt, daß 
alles dad, was der Landesherr befichlt, den Ständen 
wörtlich und treu eröffnet werde (und dies find dod) die 
‚eigentlichen Schritte, die der Souverain thut), dawider 
bat unfer Laie eben feinen Einwand und fann ihn auf) 
a. haben, nur die Eintheilungen und andere wirflidt 

Nebenfachen, wodurch andere Leute controflirt wer 
den, liegen ihm am Herzen, und diefe erhebt cr zu 
einem folchen Heiligtfum, das fein treuer, wohlmeinen: 
der Befolger der Königlichen Befehle einzufchauen fid) 
unterftehen fol. Wenn fchlechte Diener_controfirt wer: 
den, gewinnt der Landesherr und nur der untreue Dit 
ner verliert. — Wie fehndde commentirt unfer Laie die 
Angelobung der Ritterfihaft, S. 51., daß die Depu 
tirten, deren, Bewilligung fie bei ihrem Landesherrn 
fi) erbat, nie auch nur im mindeften den VBerfüguns 
gen ihres Souveraind widerfteeben follten, ea 
die feine Erziehung, die er der Nitterjchaft, ©. 
51., beizulegen die ungebetene Gefaͤlligkeit hat, ſcheint 
ihm, ſo wie alle Weltkenntniß, die er derſelben 
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auch zugeſteht, vbllig zu fehlen, indem er ſonſt unmoͤglich 
fich gu einem Commentar dieſer Art verſtehen koͤnnen: in— 
deſſen befuͤrchtet er (und dies ſcheint uͤberhaupt ſeine ganze 
Befuͤrchtung zu ſeyn) bei unrichtigen Wendungen und ge— 
winnſuͤchtigen, unbedachten Vollſtreckungen der koͤniglichen 
Befehle, gerechte Gegenvorſtellungen und Verwahrungen 
gegen dieſe wider den offenbaren Willen des Landesherrn 
zum Umſturz treuer Vaſallen und Unterthanen eingeſchla— 
gene Methode. S. 52. Dies nennt der Laie eine Laͤhmung 
der Hauptfeder, durch welche alle uͤbrige Triebwerke 
ihre Bewegung, Kraft, Leben und Dauer erhalten. 
Wie denn das? Wenn der Gewinnſucht, Eigenduͤnkel, 
Plackerei, nie aber den Befehlen des Alleinherrſchers 
entgegengearbeitet, wenn die letztere noch ſchneller, treuer, 
wohlgemeinter, von ganzem Herzen, von ganzer Seele 
und von allen Kraͤften vollzogen worden, heißt das, 
„die auf's berrlichfte: geordnete Maſchine 
verbeffern wollen”? Die Stande im Staat find 
doch wohl mit ded Laien Erlaubniß ein Theil diefer 
Mafıhine, und eben die follten nicht das: Einfache und 
Simple derfelben wuͤnſchen, das nur der, welcher feine 
unlauteren Abfichten zu verſtecken Urſache hat, zu ver— 
fünfteln fih Mühe geben wird! — Völlig ſcheint hier 
unfer Laie feinen Zügel verloren zu haben, indem er, 
geradezu wider ſich felbft fpricht, doc) bald findet er 
ihn wieder und man höre: „Moͤgen in republifanifchen 
„Staaten Politifer eine Oppofitions =» Partei doc) im— 
„mer für unentbehrlich halten, um der herrfchenden 
„Faction einen Sappzaum anzulegen.’ Diefen Kapp- 
zaum erflärt er (und freilich verdient diefer Ausdrud 
eine Erklärung): „um fie’’ (die Faction nämlich) „Ge— 
„rechtigkeit zu lehren und fie mit dem Unwillen des 
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Volks zu ſchrecken““ — und nun wieder ein langer [ons 
doner Zeitungs » Artifel, den er denn endlich. mit einer 
zwar nicht neuen, wohl aber richtigen Behauptung 
fchließt, daß namlih im monarchiſchen Staat Alles 
auf die Stärfe und Feſtigkeit des zwifchen Regenten 
und Unterthanen gefnüpften Bandes anfommt. Wohl: 
gefprochen! und died Band, fährt er ©. 53. fort, 
wird durch Öftere Widerfprühe zernagt. (Ein Aus— 
druck, der zum Kappzaum paßt.) Allerdings verliert died 
- Band durd) Widerfprüce gegen landesherrliche Befehle, 
wird aber fefter gefnüpft durch Aufderfung der gewinn= 
füchtigen Verfahrungsart elender Berfälfher und gewiſ⸗ 
fenlofer Vollſtrecker. Es ift einleuchtend, daß unfer 
Laie hier, wie in mehreren Stellen, fich einen Popanz 
felbft zu ſchaffen beliebt, wider den er ficht, denn ift 
bier von einer republifanifchen Staatd = Berfalfung die 
Rede, in welcher, wie doch unfer Schriftſteller feldft zum 
voraud zu feßen fcheinet, ed auch feiner Oppofitionspars 
tei bedarf, weil er nirgends derfelben bedarf, ald wo die= 
jenigen heiligen Rechte der Menfchheit verlegt und vernich— 
tet-werden follen, auf die fein Menſch, felbft wenn er 
wollte, Verzicht tun fann? In diefem fhredlihen 
Falle entfteht fogleich eine Oppofitionspartei, und wahrs . 
Lich, dazu find Stände nicht noͤthig. — — 

er Luft bat, unferm Laien für die Lobrede zu 
danfen, die er unfern großen Beberrfchern und und zu 
halten für gut findet, der thue ed. Die Nitterfchaft 
für ihre Wenigfeit macht fo wenig auf fein Lob als 
feinen Tadel Anfpruch, indem Beides mehr Kenntniß 
und DBeurtbeilung vorausſetzt, als unfer Laie befißet 
und zu befigen in den Umftänden ift, und ift übrigend 
nicht mit der Bunge fondern im Herzen und durch 
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Handlungen, fo wie die Gottheit verehrt ſeyn will, 
gewohnt, ihre Beherrſcher zu verehren, und fo wird 
auch das Andenken des unfterblichen Königs Friedrid) II., 
dem der Laie insbefondere Robopfer bringt, immer und 
ewig im Segen bei und unter und feyn. Die Beinamen 
Groß und Einzig find bei weitem fo viel nicht, ald _ 
der einfache Lobſpruch: Er madhte den Menfchen 
Ehre; und find denn wohl alle die ungefalbten. Reds 
ner» Künfte unferes Laien einem Monarchen angemeflen, 
von dem man mit Wahrheit fagen fann, daß, wenn 
die Menſchheit fih einen König wählen fols 
len, fie ihn erforen hätte? Die Ritterfchaft be . 
darf feiner Erinnerung der erhabenen Eigenfchaften ihres 
unvergeßlichen Landes⸗Vaters, und wenn er glei uns 
in den Testen Jahren feiner glorreichen Regierung die 
Strahlen feiner perfönlichen Gegenwart entzog, fo war 
doch fein Geift bei uns, feine Güte und feine Gerech⸗ 
tigkeit fchwebte über alle feine Länder, und hätte ſich 
doch unfer Laie bei feinem Lobgefchrei, das von ihm 
felbft (S. 55.) erzählte wahrhafte Koͤnigswort in Bere 
ftand und Herz geprägt, ehe er-fid) zu diefer Beleuch⸗ 
tung entfhloß: „Er fönne, er dürfe die Rechte 
der Stände nicht kraͤnken.“ Möchte doch unfer 
Beleuchter von diefem König, der feinen vor fi) bat, - 
der ihm gleich kommt, von diefem Könige, der feinen 
blinden, fondern einen febenden Gehorſam verlangte, 
lernen, Ständen begegnen, von denen er fo frech nur 
auf der vorigen Seite behauptet: daß Mißtrauen in 
dle Gerechtigkeit ihres Souveraind bervorfudt, 
wenn fie findlich ihren Vater bitten, fie vor gewiffene- 
(vfer despotifcher Behandlung ‚gemwinnfüchtiger Diener in 
Schug zu nehmen, Dad vollfommenfte Zutrauen zum 
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Monarchen ift bei diefer. Bitte augenfcheinlich; allein 
freilich kuckt Mißtrauen gegen die Behandlungsart fol= 
cher Laien hervor, die fo unredlich verfahren, als ihr 
Herold fihrieb. 

Der Schluß, den unfer Laie bei Gelegenheit der 
Gerechtigfeitöliebe des unfterblichen Königs Friedrichs IT. 
zieht, fieht nicht dem Bilde des großen Königs, ſon— 
dern dem Bilde des Fleinen Laien völlig ähnlich, und 
fegt diefen gewiß gerechten König, den er kurz zuvor 
mit donnernder Stimme den Prieftern der Gerechtig— 
feit das erfte Gefeß einprägen läßt, in ihren Sprücden | 
unparteiifch zu feyn und die Nechte der Bauern ge— 
gen ungerehte Anfprüde des Prinzen zu 
fihern, fo tief herab, daß, wenn man nicht ſchon zu= 
vor überzeugt gewefen, man es wohl hier werden müßte, 
unfer Laie verftehe fo wenig zu tadeln, als. zu loben, 
„Genoß aber,’’ fo fchließt der Laie, ©. 55, , diefen 
Zuftize Ausfall, ‚‚genoß aber der unbedeutendfte, der ver— 
‚„‚achtlichfte feiner Unterthanen diefen Schuß, wie vielmehr 
„hatte ihn die erfte und vorzüglichfte, die geehrtefte Klaſſe 
„der Staats =» Bürgerzu erwarten.’ Nicht alfo! In 
den Suftiz- Höfen (und von denen ift doc) hier die Rede) 

giebt's feine erfte vorzüglihfte und geehrteſte 
Klaſſe, da ift Alles gleich. Die Zuftiz ift eine -allges 
meine Waage, und fo fagt denn auch Friedrich IL 
nicht das, was ihn unfer Schriftfteller fagen (oder wie 
er ſich aussudrücen beliebt, donnern) läßt, fondern 
es heißt vielmehr in dem Königlichen Hoͤchſten Proto— 
coll vom 411, December 1779, daß der geringfte Bauer, 
ja was noch mehr ift, der geringfte Bettler eben fo 
wehl ein Menſch ift, wie Se. Majeftät find, und dem 
alle Juſtiz widerfahren muß, indem vor der Zuftiz alle 
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Leute gleich find, es mag-feyn ein Prinz, der wider 
einen Bauer Flagt, oder auch umgekehrt, fo ift der 
Prinz vor der Zuftig dem Bauern gleich und bei folchen 
Gelegenheiten muß nur nad) der Gerechtigfeit verfahren 
werden ‚ ohne Anfehen der Perfon. 

Die dritte Sehe wichtige Frage ift: Scheinen 
Lage und Umftände fie (die Verfaffung nämlich 
und zwar eine folche, die fi), wie ſchon erwähnt wor- 
den, der Verfaſſer felbft erzeugt, geboren und erzogen 
bat) nothwendig zu madhen? Oder, wie fih un- 
fer beredter Laie, ©. 55., noch naͤher beftimmt, koͤn— 


men nicht Rage. und Umftände dem Regenten für den 


Staat nactheiligere Sefinnungen dictiren? Und nun 
nimmt cr fi) denn heraus, unferm jeßigen Beherrfcher 
auc) eine. ungeweihte Nede zu halten, ohne zu bedenfen, 
daß Alerander fi nur vom Apelles malen ließ — 
die Stände brauchen bier feinen Beleuchter der liebevol- 
len Gefinnungen ihres Monarchen. Die Ritterfchaft 
brachte ihm den Beinamen des Bielgeliebten dar 
und hat zu ihrem Siönige und Vater, zu ibrem Mon— 
archen und theilnehmenden Verforger ein unumfchränf: 
te8 Zutrauen; allein eben dies fein liebevolles väterli- 
ches Herz, das ſich ſchon fo in der Morgenröthe 
(&. 57.) feiner Regierung zeigt, veranlafte die Bitte 
der Nitterjchaft, ihr das Gluͤck nicht zu verfagen, über 
das allgemeine Wohl fich gemeinfchaftlich freuen und ihre 
Noth gemeinfchaftlich zu Herzen nehmen zu dürfen. Wer— 
den auf diefem Wege hie und da Augendiener controllirt, 
da fie nicht aus Liebe zum Guter, gut zu feyn, fähig 
find, fie wenigftens aus Furcht der Strafe das Böfe 
meiden und nicht fo dreift. und geradesu den beften 
vaͤterlichſten Abfichten des Königs entgegenftreben, des 
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ſto beſſer für König, Staat, treue Staats-Diener, 
und Alled, was gut und edel zu denfen und zu handeln 
ſich zur Pflicht gemacht hat. Diefe Augen » Diener das 
gegen werden außer Stand gefest, zu ſchaden, und 
fönnen wohl gar, wenn Gott will, zu nüglihen Dies 
nern befehrt werden. Bon Seiten unfered jegigen viel: 
geliebten Königs und von Seiten unferd preißwürdigen 
Königlihen Haufes find wir fiber, und wahrlich, 
bier ift die Sicherheit nicht die Mutter der Gefahr; 
allein greift man der Würde eined Monarchen zu 
nahe, wenn man ibm fagt: Bater des Vater— 
landes! du bift edel und gut, gerecht und 
weife, du bift ein großer Menſch, allein du bift 
doch nur ein Menſch. Wenn eraud'fo gern 
wollte, fo fann dod) dein Föniglich väterlis 
 herdlid nicht überall hinreichen! O moͤcht' 
er können! Dein Bolf hat feinen heißeren 
Wunſch. Wie sglühlih wäre es alddann! 
und man fann hinzuſetzen: wie glüdlid 
würdeft du ſelbſt ſeyn, da du nicht umfonf 
Gottes Bild trägeft, fondern nur durch das 
Glück der Menſchheit, durch das Glüd dei 
nes Volks glükflih feyn willft! Auch würs 
deft du alödann fehen, daß du weniger ge- 
fürchtet ald geliebt wirft! — Der Sonne 
bift du aͤhnlich, die über Böfe und Gute, 
über Gerehte und Ungerehte aufgeht. Gern 
möhteit du zwar über lauter Geredte auf: 
gehen, weil aber nichts in der Welt, um 
auch der befte Staat nicht vollfommen feyn 
fann, fhhenfe deinem dir geheiligten, dir 
ganz eigenen Bolf, und in ibm den Gere: 
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ten die Hoffnung, daß nicht unkraut den 
Weizen überwahfe Du bift Sonne und ges 
neigt, deine wohltbätigen Strahlen Keinem, 
aud dem iinwürdigften nicht, zu entziehen — 
und was würde auch der Menfhenflumpen 
“ohne König anfangen? — allein geftatte den - 
Wohlwollenden in deinem Volf nicht Vor— 
zug, fondern nur Aufmunterung — Sie 
wollen nit ausgezeichnet, fondern nur 
nicht vom Unwürdigen unterdrüdt feyn! — 
Nicht wollten, nihtfollen fie entfcheiden, 
beidir ift nur Entfheidung von Gotteds 
wegen; allein ihr Herz dir, ihrem VBater, 
auszufhätten, fey ihnen erlaubt! Ein ders 
gleichen Antrag follte den Tiebevoliften König (S. 57.) 
indigniren? Seinen Berftand überzeugen, fein Herz 
rühren wird er, und ihm den Wunſch fo nahe wie 
möglich legen! O wenn doch fein Unfraut in meinen 
Staaten wäre! und da es einmal in .diefer unvollkom⸗ 
menen Belt nicht gänzlich auszurotten ift, fo fol es 
wenigftens den Weisen nicht erſticken. Ed übergeht allen 
Ausdruf, wenn unfer Laie fold) eine Bitte der Ritter: 
fchaft eine Öffentlihe Betaftung, S. 58., der Nechte 
des Herrſchers nennet, da fie doch nur das Unfraut 
im Staat — und aud) died nicht betaften, fondern 
dem Landeöheren zu betaften, anzeigen wil! — €8 
fann Gegen=Vorftelungen geben, die, wenn fie auch 
nicht Erhörung finden, doch Achtung nad) ſich ziehen. — 
Graf Herzberg, der in feiner, vom Laien und von 
mir angeführten Abhandlung, : aus Gefchichte und Er- 
fahrung beftätiget, was Montedquieu mehr theoretifch 
Ichrt, bemerkt, daß die erhabene Beberrfherin 
Hipper’6 MWerfe, 11. Band. 24 
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von Rußland, von ber Nothwendigfeit und von 
dem Nugen dergleichen Zwifchenftände überzeugt, fie in 
ihren neuen Gouvernementd eingeführt habe, und feldft 
in ihrer Hauptftadt Abgeordnete derfelben fich verfams 
meln laffe. — Es fcheint, fegt diefer- belle Bemerfer . 
hinzu, daß fie durdy dieſes Mittel die alte orientalifchye 
Despotie ihres Reichs abſchaffen wit — — und daf 
ihre Bemühung dahin gerichtet fey, ihre Negierung 
“einer freien monarchiſchen —— — naͤher zu 
en — — 

Und nun denn endlich die vierte: ſehr wichtige 
Brage: was der Nutzen ſey, der im Ganzen. und 
für die Ritterfchaft insbefondere von der Erhörung der 
zum Throne gebrachten: Bitte erwartet werden. fann? 

Voͤllig koͤnnt' ich. diefen Abfchnitt übergehen, da 
diefer Gegenftand von einem: Paar fo wichtiger Männer, 
Montesquieu und Herzberg, nicht etwa bloß betaftet, 
fondern ergründet worden; da er in der Natur des 
Menfchen und des monardifchen Staats liegt und 
auch ohne Beleuchtung auffallend iſt. Bei einer guten 
Sache fallt der Nusen überhaupt von ſelbſt zu, und 
man thut wohl, nicht auf ihn, fondern auf die Sadıe 
zu ſehen. Was in dem ganzen Umfang der Eriftenz 
‚eines Dinged gut ift, das ift im Ganzen und in allen 
Theilen gut, Freilich, wenn ein lieblofer Egoift feinen 
Blick für’d Ganze übrig bat und nur in. der Selbſt— 
befhauung fein Glüf fucht, fo wird es ihm fihwer 
fallen, im allgemeinen Wohl Vortheil zu finden; wer 
wollte nun aber wohl ein folcher Egoift feyn? Wahre 
lich, vielfeitig ift der Gewinn für den Menfchen, wenn 
Stände und Klaffen im Staat find und von ihm big 
zum Sclaven mehr ald ein Schritt iſt! Selbft wenn 
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Stände nur als das beſte und wirkſamſte Mittel be 
trachtet werden, Einficht und Aufklärung zu befördern, 
den Gefegen durch Erfülungde Luft und Liebe nachzu⸗ 
helfen und fie zu unterftügen, Verſtand und Willen fo 
nahe ald möglich in Verbindung zu bringen und die 
Befehle des Landesheren mit der Weberzeugung des 
Volks fo übereinftimmend zu machen, daß im Staat 
alle Theile -fo in- einander greifen, daß zu Einem Alles 
gemeinſchaftlich hinwirkt; würde nicht ſchon der Nugen 
der Stände für den Monarchen auffallend groß feyn? 
Auch die befte Anordnung wird nur dußerlich befolgt 
werden, wenn nicht VBerftand und Herz, dad heißt lies 
berzeugung, daran Theil nimmt, und welch' einem Ober⸗ 
bern ift wohl mit bloßem Schein gedient?. Heil. dem 
Staate, in welchem Harmonie berrfcht, wo Alles vera 
hältnigmäßig feinen Beitrag zum Ganzen liefert! Theile 
und herrſche, ftifte Uneinigfeit und wirf dich zum Regen⸗ 
ten auf, ift ein mit Necht befchrieener Grundfaß; nirgend 
aber, weder aus der Vernunft noch aus der Gefchichte, 
laßt fi) beweifen, daß die, fo Friede, Bufammenhang, 
Verbindung und Ilebereinftimmung bewirften, welche 
die Ninge der Kette in und mit einander befeftigen 
wollten, eine vergebliche, vortheillofe Arbeit anfingen, 
Man kennt ſchon die Art unferes Laien, Fragen und 
Antworten zu ftellen, und fo berührt er Gott-weiß was 
Alles, nur das nicht, worauf cd anfommt. Ein Gas 
valier (S. 58.), fagt er, der die Rechte feiner Grund— 
ſtuͤcke vertheidigt, vertheidigt auch die Rechte des gan⸗ 
zen Corps. Wenn alſo ein Edelmann die Krug-Ge— 
sechtigfeit feiner Güter verteidigt und dieſen Rechts⸗ 
ftreit gewinnt, fo hat ihn das ganze Corps gewon⸗ 
nen? And wie vielmal fol ich wiederholen, daß 
24 * 
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hier nicht von Vorficht gegen den Souverain (S. 59.), 
fondern von Borficht gegen gewiffe Diener die Nede 
ſey, die eben fo gern den Souverain vorſchieben, wis 
einige-fchlechtdenfende Geiftliche, die ihren Eigennug und 
- Eigendünfel mit der. Religion verwechſeln; und hat denn 
nicht die Erfahrung gelebet, ohne daß wir —- unter je 
nen wilden Nationen in Amerifa leben (S. 59.), wo 
der mufhigfte Krieger das laͤngſteſund beft- 
befestefte Sagdgebiet Bat, oder in den dir 
ten-Steppen Afiens, von Tartarhorden und 
nomadifhen Volkern umgeben, wo ein 
Stamm gegen den andern fit, um fi in 
den fetteften Weideflähen zu erhalten (melde 
Wort⸗Glocken, tönend Erz und klingende Schellen!) 
daß der Wille unferer landesväterlichen Oberherren oft 
ftiefoäterlich erflärt worden? Wahrlich, die Verfahrungs⸗ 
Art unferes Laien, die ich in Hinfiht der Gefchichte 
bald noch näher aufdecken werde, läßt fie nicht Alles 
fürchten, "wenn fie auf Staatd-Gefchäfte angewandt 
wird? Wehe den Ständen, wehe den Bürgern, wenn 
ein folcher Diener über fie, ihr Hab und Gut und ihre | 
Rechte feine Meinung eröffnen, berichten und wohl 
gar entfcheiden fol! Wie fehr aber ift auch der Lan: 
deöhere bei folchen Dienern zu beflagen, die, wie der 
gegenfoärtige, nachdem er ihm ſolch' Loblärm geſchla⸗ 
gen, fagen fönnen: „Und was fünnten gegen einen un 
‚gerechten Negenten, der nicht von diefen erhabenen 
„‚Sefinnungen befeelt würde, aber, wie der unfrige, uns 
„umfchränfte Macht in Händen bat, was fünnten ge 
„sen einen folchen die engeren Verbindungen eines eins | 
zelnen Standes wohl ausrichten? DO! der reißende 
„Sttom verwüftet bei dem mindeften Widerftande dreis 
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„mal mehr. Nur am ſchwachen Rohr, das: fi Vor 
„iedem Hauche beugt, uͤbt der Sturm feine Gewalt 
„‚vergebend', während.er den hoben Wäldern feine Macht ' 
„durch Niederlagen fühlen laßt. — Wie niedrig! wie 
achtungswidrig! O ded Schaffleides und des inwen- 
dig. reißenden MWolfes! An ſolchen Stellen muß man 
den Laien erfennen. Wer ed. hier nicht einfieht, weſſen 
Geiſtes Kind unfer Beleuchter iſt, und wer durch ihn 
redet, der verzeibe mir, wenn ich ihm übrigend,. ohne 
feinem Herzen zu nahe zu treten, alle Menfchen » Sennt= 
niß abfprehe! Solde Stellen. find die Warnungs- 
Anzeigen, womit die, VBorficht ein jedes, auf. Schaden 
ausgehendes Gefchöpf bezeichnet!. Wer es liefet, Here 
oder Unterthan, wer es liefet, der merfe darauf! 

Wenn die Nitterfchaft. bei allgemeinen Schäden 
allgemein rathen und helfen fünnte, fo wär’ es wohl 
ein eben fo ſehr menfchenfreundliches Werk, ald es uns 
menſchlich wäre, bei dergleichen Drangfalen: fel6ftfüch- 
tige Maßregeln nehmen zu wollen, um andere Stände 
zu vernachläffigen und dad Staatd- Gleihgewicht zu 
ftören. Wie ift dies ein nur denfbarer und in Preus 
fen ein nur möglicher Fall! Ich habe ſchon oͤfters zu 
jeigen Gelegenheit gehabt, wie fihülerhaft unfer Schrift- 
fteler in feinen Befchreibungen ift, wie fich. Tiraden 
und Gemeinfäße mit einander balgen, und wer es wifs 
fen will, daß ganz Deutfchland und Polen in- den 
Jahren 1770 und 1771 im Mangel geſchmachtet, 
und die glücklichen preußifchen Unterthanen im Ueber— 
flüß gefhwommen, daß Zundert Taufende! 
unferee ungluͤcklichhn Nachbaren von Hunger und 
von feiner Schwefter, der Peſt, rechts und links 
dahin gerafft worden und daß wir nur mit dem, was 
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wis Adria hatten, die Noth Jener lindern und auch 
unfere Sädel füllen fünnen, wer dergleichen Zeug rechtd 
und linfs auöftehen fann, der leſe (S. 61 und 62.) 
unfern Beleuchter. Zwar gilt’8 Dinge, worüber gar 
nicht die Frage ift, indeffen ift doch die Logik unfere 
Laien zu bewundern, der aus diefer Mirtur die Scylußs 
folge berausbringt, daß den Ständen oder der Ritters 
Schaft feine nähere Verbindung zu geftatten fey. Um 
vermerft indeffen wird man inne, daß unfer Laie bei 
der vierten Frage noch zahlreihe Subdivifionen zu 
machen , fi in der Nothwendigfeit gefehen, Er nennt 
es Fälle (S.62,), ja wohl Fälle, die aber Gott Lob} 
feinen ald unfern Laien befchädigen werden. Ich geht, 
fagt er, zu dem zweiten Fall über, der die Gründung 
einer immerwährenden Ritterfchaftd- Deputation zur Abs 
fiht haben koͤnnte; und diefer Fall ift ?:Die Vermindes 
‚ zung der Privatfchuldenlaft und die Errichtung eine 
Creditſyſtems. Unſer Laie ift nun der allwiflenden Meis 
nung, daß die Stimme der Mehreften der Ausführung 
defjelben entgegen feyn werde, Wie allſehend! Etwab 
wiffen, was noch Niemand weiß und auch noch Niemand 
wiſſen fann, worüber jeßt erft Berathfchlagungen ans 
geftellt werden — follen. Was weiß indeffen unfe 
Vielwiſſer nicht! Sogar giebt er uns ©. 63, den Aufs 
fhluß, daß ‚„‚die ErediteKaffe darum nicht nd» 
„thig fey, weil die Königlihe Leihbank 
„den Tapitalitien mit aller Wirffamfeit uns 
„terſtuͤtzt und ihn in den Stand fegt, feine 
‚einzige Nachfrage nach Geld, wegen feh— 
„Tender baaren Bereitfchaft, von fich zu weis 
„ſen!“ Der Lombard alfo ift da, um dem zu geben, 
der da Hat, damit cr die Gülle babe! "Und was zieht 
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denn nun unſer Weitfeher aus diefem Allen, das er, 
ehe man fich’8 verfieht, Gott Lob! an feinen Ort ſtellt, 
denn wieder für.eine Folge? „Wann iſt es aber der 
„‚preußifchen Nitterfchaft verwehrt gewefen, zu folchen 
„‚einzelnen Zweden ihre Deputirten zu wählen?’’ Alfo. 
zu jedem einzelnen Gefchäfte befondere Deputirte, fo 
daß am Ende die ganze Nitterfchaft deputirt feyn und 
durch dieſes immerwährende Deputiren der Sache über- 
drüßig werden müßte, Gehört denn nicht zu dergleichen 
Gefchäften Kenntniß.und Erfahrung, oder iſt's vielleicht 
dem Laien damit gedient, daß immer neue, und fo= 
nach unerfahrene Männer zu dergleichen Gefchäften an= 
geftellt werden? Um dies zu vermeiden, wünfchte die 
Ritterſchaft beſtaͤndige Deputirte, und dieſe wuͤrden be⸗ 
ſtanden haben, ohne daß ſich der Beleuchter die unbe⸗ 
zahlte Muͤhe geben duͤrfen, ſich uͤber einen Etat den 
Kopf zu brechen, oder einen Aufwand zu befuͤrchten, 
S. 64., der den aͤrmern Theil der Ritter— 
ſchaft bedruͤckt Hätte. Wir, die wir den Druck 
vermeiden wollen, ſollten felbft drücken ? Und wozu denn 
bier Aufwand? Man hoͤre! Zur Befoldung der 
Deputirten. Und wenn fie unbefoldet diefes patrios 
tifche Gefchäft übernähmen, Aber aldödann opfern 
fie fi, mit Sintanfegung ibrer Privat-Ges 
ſchaͤfte, dem allgemeinen Beften auf, und das 
für müßte ihnen doch eine verhältnigmäßige 
Entfhäadigung ausgeſetzt werden, die in 
Hinſicht ihres Standes nicht anders als foft- 
bar ausfallen fann! Welch' eine Guͤte! Wenn 
die Deputirten aber auf die Entfchädigung. des Gewiſ— 
fend. und-den Lohn des Bewußtfeyns, zum allgemeinen - 
Beften gewirkt zu baben, rechnen? Aber die unzer- 
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teennlichen Bedärfniffe, dergleichen. der Aufbau 
eined Landſchafts- oder Conferenz-Hauſes, 
die Koften zum jährlihen Unterhalt und Bes 
foldung der unentbehrlihen Unterbedien— 
ten. O! der überläftigen, bis auf die Ynterbedienten 
fich erftredfenden Sorgfalt ded Etat5- Fabrifanten, der 
mit einem fo allerliebften Sortiment von Sahlen zu 
Marfte zieht! Wir brauchen der feines, und gedenfen 
uns fo flein einzurichten — doch. der Laie ſelbſt fühlt, 
daß er zu weit abgefprungen,, und gefteht der Ritters 
ſchaft edler denfende Gefinnungen zu; aber warum denn 
zuvor alle diefe Sprünge? — Sein dritter Fall iſt von 
der Eröffnung der landeöherrlichen Befehle hergenommen. 
Freilich), wenn man das Wort, fo wie es gang und 
gäbe ift, nehmen wollte, fo braucht es feiner andern 
Art der Bekanntmachung, ald der gegenwärtigen. Mit 
Lippendienft, mit Falten. Wiffen ift indefien einem 
väterlich gefinnten Beherrfcher nicht gedient, und wie 
manchen Miethling von Diener giebt's (außer wenn er 
eine Beleuchtung pro avertenda ſchreibt), “der fich 
faum die Zeit nimmt, expediatur wie gewöhnlich, fiat 
Bericht ex actis zu decretiren — wie Manchen, der 
die Befehle, welcdye der Landes-Vater und feine 
ihm nachften Collegia ertbeilen, in eine andere 
Form gießt und ihnen das, landeöväterlihe Ebenbild 
raubt, — Hat nicht zuweilen auch die Verzögerung, 
die oft aus Nachläffigfeit, oft aus ftrafbarer Abficht 
entfpringt, dem gehorchenden Iheil im Staate uners 
feßlich gefchadet —? Unfer Laie macht bier, wie ge= 
wöhnlih, Abfchweifungen, und fo muß ich denn nun, 
ihm zu folgen, völlig aus dem Tacte fragen: Was ift 
denn von der Nitterfihaft wider die gegenwärtigen Lands 
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Raͤthe eingewandt worden? Hat fie Je Berdienfte vers 
fannt, fie mögen fih am Fremdling oder am Ein 
gebornen zeigen? Auf dies und die übrige fo ergie= 
bige, ganz aus dem Wege liegende Deduction des 
Laien, fommt ed bei der Sache nicht im mindeften an, 
wenn von einer politifchen Tugend und von jenem 
edeln Patriotiömus die Rede ift, der die Kerzen der 
Gehorchenden befeelt und in Geift und Wahrheit feinem 
König und dem Staate dienetz der fi) nicht mit dem 
todten Buchftaben und dem Ceremoniel des Gefeged be— 
gnüget,. fondern in den Geift derfelben eindringet und 
nad Grundfägen zu handeln ſich bemüht, die zu allen 
Dingen nüße find, die jeder Feder im Staate Kraft 
geben und auf die allein der Monarch fich feft vers 
laſſen fann! Und wie? follen denn Menſchen nie jener 
emoralifchen Verbeſſerung näher gebracht werden, zu wels 
cher fie fähig find, damit aus ihnen werde, was aus 
ihnen ‘werden kann? ft. der Vater denn nur glücklich, 
wenn er. unter unerwachfenen, unmündigen Sindern fich 
befindet, oder ift er's nicht weit reeller, wenn er fi 
von -wohlerzogenen und zum Gebraudy der Vernunft 
gefommenen Sindern umgeben fieht? Sol er denn im— 
merdar feinen Kindern Mefler und Gabel wegnehmen 
und mit ihnen fpielen; oder ift ibm nicht auch jene 
Baterfreude vorbehalten, Antheil an dem Fortfommen 
und dem Wohlftande feiner Kinder zu nehmen und 
ſich über die reifenden Früchte feiner Erziehung zu freuen ? 
Wahrlich, Regierung fann nicht ewig Kindererziehung 
ſeyn, und auch Monarchen müffen ded landesväterlichen 
böhern Glücks theilhaftig werden, Sünglinge in der 
Bürgertugend zu erbliden! Wahrlich, ein jeder Staat 
iſt verpflichtet, wenn nicht Alles in der Welt auf Kin 
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derſpiel hinausfaufen und Meenfchen» Beftimmung (die 
doch fichtbarlich göttlihen Urſprungs ift). nicht geflif- 
fentlich verfannt werden fol, auf Bildung der Menſch— 
heit es anzulegen; und ift diefe zu bilden, obne daß 
man gemeinfchaftlih Hand an's Werf legt, ohne daß 
man dad Glück feldft zu fihägen und Andere fchägen 
zu lehren im Stande ift, dad Glüf, im Staat zu 
leben? Die Pflicht, dem Staate mit allen feinen Sträfs 
ten ergeben zu feyn und in. feinem Beberrfcher Gott 
zu ehren und zu lieben, ift eine unaudbleiblihe Folge, 
die von ſelbſt aus diefer Einficht entftchen wird, 

Das Amen zu diefen vier Fragen und drei Faͤllen 
läßt der Laie von einem-Cavalier fprechen, der. (S. 69.) 
„der Menfhheit eben fo fehr als feinem 
„Stande Ehre macht.“ Defto beffer. Wir wol- 
len diefen Mann, der indeffen unmöglich fo föftlich, als 
unſer Laie: ihm den Abpus (©. 67.) giebt, geredet 
haben fann, näher treten. Unſer Laie findet ihn laus 
nig; dad find’ ich nun. eben auch bei allen ihm in den 
Mund gelegten fihönen Redend= Arten nicht. Iſt es 
‚auf Parade bloß angefehen, auf Abpus des Ge— 
baͤudes und auf den leoninifchen Etat, daß die Des 
putirten in der Hauptftadt dad Geld ihrer Mitbrüder 
mit Geſchmack verzehren, ald worauf unfer Schriftftels 
ler den Gavalier Alles berechnen laßt, fo hat diefer 
Mann das vollfommenfte Recht von der Welt, und ed 
war natürlih, daß er fo abfolvirte, als der ſchreib— 
felige Laie ihm zu beichten für gut fand. Wenn nun 
- aber, anftatt des Mißbrauchs, der rechte Gebraud) ein- 
treten fünnte und würde, waͤre es dann bloß Abputz, 
‚oder wäre ed nicht eine Hauptverbefierung? Die Aus— 
trocknung der Brüche, die Urbarmachungen find auch 
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gang — Sachen, und gewiß wird: dev König — unſer 
Bater, auch dieſe Aufmunterung, die ſein Vorfahr an⸗ 
dern ſeiner Provinzen angedeihen ließ, der preußiſchen 
Ritterſchaft nicht verſagen; allein glüclich feyn und An-⸗ 
dere gluͤcklich machen, dies fühlen und fern von Chifane 
und unlautern Abſichten gewinnfüdhtiger Plader, bloß 
den Königlihen Wilen erfüllen zu fönnen, ift dag 
nicht mehr ald Abpug und. Flitterftaat? Es giebt fo 
viel moralifches. Urbarmachen, fo viel Austrocknungen 
der Brüche, daß man durch diefe Bearbeitung im Staat 
der ganzen Menfchheit zu Hülfe kommt. Wenn nächft« 
dem das Vermögen der Privat: Perfonen auf dad Wohl 
des Staats einen offenbaren Einfluß hat, iſt's nicht 
befier, wenn dem Privatmann zu diefem Wohlftande. 
Gelegenheit gegeben wird, ald wenn er immer mit auf 
den öffentlichen Schaß zu calculiren verpflichtet ift, der, 
nad dem föniglichen Gedanfen unſers jeßigen Landes = 
Vaters (welchen unfer Frager ©. 57. aud). fragmweife 
anführt), felbit ‚‚nicht dem Monarchen, fondern dem 
„Staat gehöret?’’ Laien find freilich für dergleichen 
Gefhenf- Austheilungen, da fie gemeinhin durch ihre 
Hände gehen. Was die wohlfeilere Rechtöpflege anbe— 
trifft, fo bin ich nicht mit dem Cavalier, vielmehr würs 
de dieſes Ihür und Thor der Prozeßſucht eroͤffnen und 
ſelbſt auf die Moralität im Staat einen ſehr gefährlis 
Gen Einfluß haben. Die Sportels Kaſſen, wenn fie 
nur in ihren Grenzen bleiben, find eine unerfannte, 
wohlthuende Strafe, womit ſchon ein Jeder belegt 
wird, der es ſi ch nicht ſelbſt zur Pflicht macht, ein 
guter Bürger und ein guter Menſch zu ſeyn, welder 
Ser Unrecht zu leiden, als Unrecht zu thun gewohnt ift. 
Wäre es das Stempele Papier oder Die u wo⸗ 
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mit Berichtigungen des Eigentbümd und 
gerihtlihe VBerfhreibungen belegt :find, fo 
würde ich weniger anftehen, dem Cavalier beizutreten; 
und noch lieber, wenn und eine fo furz und ‚gute Ju— 
ftiz befcheert würde, als die Natur der Sache es nur 
fitte, und auch diefe würden wir fchon zum Theil jest 
haben, wenn auch hier ein: jeder. Diener ded Königs 
und ded Staats thäte, was ihm eignete und gebührte, . 
und wenn es (um mit einem Wort Alles zu fagen) 
nicht auch Juſtiz-Laien gäbe, 

Doch es ift Zeit, daß ich die vier Fragen. und die 
drei Falle verlaffe und mich zu.dem Geſchichts-Theil 
der Beleuchtung wende, den ıch mit Fleiß bis an’d 
Ende meines Bedenfens auögefest, weil er einess 
theild nicht unmittelbar zur Sache gehört, anderntheild 
fo unwürdig von feinem Meifter behandelt ift, daß, 
wenn diefe Geſchichte auch bier wirflich an Ort und 
Stelle ftünde, jedennocdy wegen der fihiefen und völlig 
unrichtigen Art, womit hie vorgetragen worden, unter 
der Kritik if. 

Ob nun gleich unfer Beleuchter ſchon in der drit⸗ 
ten Reihe ſeiner Schrift eine tiefe Kenntniß in preus 
ßiſcher Gefhichte und Diplomatif bußfertig von fich 
ablehnt und fich feldft, wie wir Alle wiſſen, den Nas 
men eined Laien in der vierten Reihe beilegt, fo giebt 
doc) diefer Gefchichts = Theil feiner Abhandlung, um in 
feiner Figur zu reden, den Leuchter feines aufgefteckten 
Licht ab, und da feine. preußifche Fritifche Gefchichte 
eben ſo oberflaͤchlich als grundfalfch und ſchadenfroh ab⸗ 
gehandelt worden, ſo ſcheint es mir, ich mag wollen 
oder nicht, nothwendig zu ſeyn, auch hier den Berfaf- 
fer in feiner unglaublichen Unwiſſenheit darzuftellen. 


er -- übernimmt die Buͤrgſchaft, daß nicht: pielleicht 
über einige‘ Zeit ein anderer : Beleuchter: :unfern Laien 
als feinen. Gewaͤhrsmann benutzet und ſich auf Died 
zerbrechliche Rohr ſtuͤtzet; das vom Winde hin und ber 
gettieben wird, oder daß dies Werfsfich: in unſern Ars 
chiven eine Ehrenfteite: erſchleicht ‚, und zum: Wurm ſich 
erhebt, der nicht ſtirbt? — Es bedarf wohl Feiner. Bes 
merfung, daß der Laie die Kandtags-Acta hiſto ri ſch⸗ 
kritiſch zu Rathe ziehen ſollen, ehe er feinen Kreuz⸗ 
zug anttat.: Scheint es nicht, als ob unſer in ſtol⸗ 
zer Ruhe ſich befindende: Verfaſſer an der Actenſcheu 
ſo ſehr ſchwach darnieder liege, daß er bloß darum 
ohne Zweifel auch wohlbedaͤchtig die Nachſehung ders 
ſelben in den Archiven als eine gefaͤhrliche Controffe 
verfchreit? Die Hiftorifchen Scheiftfteller, wenn fie den 
höchften Grad der Wahrſcheinlichkeit erreichen wollen, 
beziehen fi) auf Acta. Man hat zu öffentlichen Vers 
bandlungen ein unbefchränftes Zutrauen; und wer fann 
es leugnen, daß Acta einen außerordentlichen Grad 
der MWahrfcheinlichfeit an ſich haben, wodurd) das 
menfchlihe Herz (welches ein trogiged und verzagtes 
Ding ift, wer fann es ergründen?) noch am ficherften 
zu ergründen ift, Wie überaus nöthig würde diefe Zus 
flucht feyn, wenn es viel hiſtoriſche Schriftfteler geben 
ſollte, wie unfer Laie, der ald Gefchichtöfchreiber fei- 
nen Lefern weder eine Oper zeigen, noch fie hinter den 
Borhang zu führen und ihnen das geheime Triebwerk 
fehen zu laffen, in den Umftänden iſt. Er fihrieb über 
Landtage, allein auch nicht mit einem Wort gedenft er der 
Landtags-Acten! Doch vielleicht fand er noch un— 
bekannte Schriftſteller, die ihm ſchadlos hielten und die 
unſere vaterlaͤndiſche Geſchichte zu beleuchten im Stande 


+ 
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ſind. Er ſollte mir willlommen ſeyn! Frau Macaulah, 


in ihrer Geſchichte Groß-Brittanniens, verdient wegen 
ihrer republikaniſchen Schwaͤrmerei fo viel Leſer, «ld 
Herr. Hume, der Koͤnig und Miniſter vertheidigt. Wit 
wollen ſehen, weſſen Geiſtes Kind unfer Hume fey, und 


ihm bloß getreulich Schritt. für Schritt folgen — nicht 


um eine Geſchichte Preußens zu liefern, fondem 
um zu bemerken, wie unſer Verfaſſer mit ſich ſelbſt in 
Uneinigkeit als preußiſcher Hiſtoriker lebe, und wie er 
ſeine muͤhſelig zuſammengeſuchten Quellen ohne Zus 
ſammenhang und hiſtoriſche Kenntniß benutzt habe. 

„Schulz (George Peter, Profeſſor des Thornſchen 
Gymnaſiums) hat ſich über Mangel an alten preußi⸗ 
ſchen Nachrichten -beflagt, S. 4. Und was ſchrieb 
denn dieſer Schulz? Etwa eine alte preußiſche Geſchichte, 
pder, wie der Laie ſich ausdruͤckt, Ruͤckblicke in die 
alte Gefhichte diefed Landes vor Ankunft 
der Ritter. So etwas follte man freilich erwarten, 
ollein fiehe da! Profeſſor Schul ſchrieb: historiam 
interregni NOVISSIMI — ! Etwa eine Nachricht von 
‚ der alten preufifchen Staat = Berfaffung? Nein, hi- 


storiam GOMITIORUM in Prussia Polonica! AN- 


NO MDCCXXXIU (1733) celebratorum. Bick 
leicht indeffen hat der gute Profeffor Schulz ein aͤußerſt 
weitläuftiges und unüberfteigliches Werk über diefe beis 


den Gegenftände gefchrieben, - und bier gelegentlich) au | 


den Mangel an alten preußifchen Befchichtfchreibern ab: 
gehandelt! Behuͤte Gott! Seine ganze Schrift beträgt 
88 Seiten; und bid wie weit hat denn unfer Laie diefe 
lateiniſch (unlaiiſch) gefchriebene fhulzifche Gefchichte ges 
(efen? Man denke! bis zum 1. 6. Vielleicht indeffen 


find in diefem aus 77 Reihen beftehenden 1, Ss die Klar 
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gen über den Mangel an alten preußiſchen Nachrichten 
fo zufammengedrängt, daß man, über diefen Mangel 
eine Volftändigfeit findet, die ihres Gleichen nicht hat, 
Wir wollen fehen!. Profeffor Schulz fagt: die preußi— 
fhe Geſchichte ſey noch nicht volfommen, historiam 
Prussiae nondum adeo’ esse excultam et expolitam, 
ut nullis laboret defectibus (und was ift denn wohl 
in der Welt fehlerfrei?), obgleich, fährt er fort, es 
große: und aͤußerſt fleifige-Männer (nicht Laien) ges 
geben, ‚die fie von diefen Fehlern zu heilen bemüht 
gewefen, magnae famme et evactisamae diligentiae 
ezxstiterint viri his qui. mederi laboraverunt morbis. 
Das nenn’ ich citiren! feine Worte (S. 3.) mit den 
Yusfprüben und Erzählungen alter preus 
Bifher Geſchichtſchreiber unterftüßen und aus, 
der Landesgeſchichte ſchoͤpſen! — Und diefer 
Sitation ift noch ein Conferatur vorgefest, wel» 
ches doch fo viel fagen fol: man leſe den Profeffor 
Schul; weiter nad, Es giebt in unfern und allen 
alten Geſchichten ftumme Zeiten; indeffen hätte unfer 
Laie; fi) audy nicht einmal bemühen dürfen, den 1. $, 
einer 88 Seiten betragenden Schrift zu leſen, um feine 
Erklärung, ©. 3., fo ſchwankend abzuwiegen, „wie 
„darinnen, daß Preußen vor dem Einfall der deutfchen 
„Ritter oder fogenannten Sireuz= Herren mehr cin 
„freier ald monarchiſcher Staat gewefen, die mehs 
„reſten alten greußifchen Geſchichtſchreiber übereina 
„kommen.“ — — Wollte die Schenfung Kaifer Fried— 
richs 11. „der nicht mehr Recht darauf als jeder Ans 
„dere hatte,’ an den deutfihen Orden nicht. mehr fa= 
sen, (S. 4, 5.) als, er wolle ihm in der. Eroberung 
diefed Landes nicht hinderlich ſeyn? Freilich hat der 
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diesſeit der Weichſel liegende Theil von Preußen nie 
in einer guͤltigen Verknuͤpfung mit dem deutſchen Reiche 
geſtanden. Hätte unſer Laie indeſſen auch nur des Ja—⸗ 
cob Heinrich Ohlius akademiſche Schrift: Prussiam 
nunquam ullo titulo imp. romano fuisse subjectam, 
und fein Schediasma de actibus imperii german. in 
. Prussiam possessoriis falso ventilatis durchgeblickt, 
er würde fo Manches gefunden haben, was ihm bei 
diefem rafıhen Urtheil Bedenflichfeiten in den Weg ges 
legt hätte. Bon dem hoͤchſt abgendthigten Gras 
‚samen des hoben deutſchen Ritter-Ordens, 
über die von Kurs Brandenburg angenom= 
menen Titel eines Herzogs und Königlidher 
Würde von Preußen 1702, und dem vertheis 
digten Preußen ded Johann Peter Ludwigd wider 
‚den vermernten und widerredhtlihen Ans 
fpruch des deutfhen Ritter- Ordens, und 
insbefondere 1701 auf dem Reichstage zu 
Regensburg ausgeftreutes, unbefugtes, und 
in jure und facto irriged Gravamen über die 
Königlihbe Würde von Preußen 1703, hat wohl 
unfer VBerfaffer ohnedem nichtd gehört, und eben fo 
wenig von den Chifanen, die dem würdigen Herzog 
Albrecht vom Orden gemacht worden, deren ich un= 
ten nod) einmal zu erwähnen mir vorbehalte. — Bon 
felöft indeffen hätte er auf den Umftand kommen koͤn⸗ 
nen und ſollen, daß man zu der Zeit, da der deut— 
ſche Orden nach Preußen kam, der Auguſtiniſchen Be— 
hauptung bis in den Tod getreu war, nach welcher 
nur Glaͤubige rechtsguͤltig beſitzen konnten; daß nach 
chriſtkatholiſchen Grundſaͤtzen Heiden, wenn ſie aus 
ihrer Blindheit zur chriſtlichen Religion uͤbergingen, aus 


“ 
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Knechten Freigelaſſene wurden; daß der Kalſer den 
deutſchen heiligen Orden, Kraft der advocatia eccle- 
siastica zu heben verpflichtet war; daß er nad) alter 
väterlicher Weife ein Herr der Welt zu feyn ſich vielleicht 
noch einbilden mochte. Diefe und dergleichen Umftände 
würden wenigftend mehr Genauigfeit, Unterfuchungs « 
Bermögen und Verhaͤltniß-Beſtimmung in diefe Erzähs 
lung gebracht haben, als die Note ©. 5. „Man fehe 
„das Bull. Magn. Tit.1. pag. 454., wo die abfurde 
„Schenkung des berüchtigten Papſts Aleranderd VL 
„enthalten iſt.“ Mit dem Worte abfurde follte unfer 
Raie überhaupt ſaͤuberlich verfahren. Gern will id 
uͤberſehen, daß unfer Schriftfteller den zum preußifchen 
Bifchof eingeweihten Chriftian, ©, 5. zum Chriftian 
von Freienwalde madht und ihn fchledhtweg einen 


slivifchen Giftercienfer- Mönch nennet. Chriftian war. 


aus Freienwalde gebürtig und zwar ein Bernhardiner 
des Ciftercienfer -» Ordens, indeflen erwählter Abt, des 


Kloſters Olive *). Auch will ich nicht bemerfen, daß 


Adelbert und Bruno, wie man nad) unferm Schriftfteller 


faft vermuthen follte, nicht Zeitgenoſſen des Chriftian 
‚gewefen, fondern Adelbert etwa 996, und Bruno im 
Jahr 1008 Märtyrer geworden, und daß nicht fie beis 


de als die einzigen Heiden Belehrer in Preußen vor 
dem Orden angefehen werden fünnen, fondern daß viels 
mehr verfchiedene Befchrungd » Verfuche deshalb gemacht 


‚worden , denn dergleichen Unrichtigfeiten laſſen fich eher 


verziihen, als diejenigen, woran Berftand und "Herz 
unfered Verfaſſers oft gemeinfchaftlih, oft Eins gegen 
das Andere überwiegend Theil zu nehmen fiheinet. Die 


) Acta Boruss. 1. Ih. ©. 256. 
Dippel’s Werke, 11. Band. 25 
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Disputation ded Autors und Reſpondenten Samuel 
Franz Gruͤttner, die derſelbe im Jahr 1740 in Elbin⸗ 
gen bei Gelegenheit hielt, da er vom Gymnaſio Ads 
ſchied nahm, hat unfer Berfaffer wörtlich benutzt, und 
ohne diefer Arbeit zu nahe zw treten, iſt es doch etwas 
bedenklich, daß unfer Verfaſſer daran fo fteif und feft, 
als die alten Preußen an ihrem heidniſchen Gottes dienft, 
glaubet, fo daß er fogar den 38ſten $. dieſer Dispu— 
tation als die eigentlichen Worte, die der gute Chris 
ftian zum Papſt Innocenz dem Dritten gefprochen, an 
zuführen fein Bedenfen träge. — — Wer weiß d 
nicht, daß zu der Beit die Preußen, fo wie Alles, was 
nicht Chrift war, ald Saracenen angefehen wurden? — — 
Smmerbin möchte indeffen unfer Laie fein Licht am gus 
ten Grüttner anzünden, wenn er nur diefem feinen Ge— 
währömann auch in Dingen, die nicht in feine Ab— 
ſicht eingriffen, treu zu bleiben die Redlichkeit gehabt 
haͤtte; allein fo nahe iſt unſer Verfaſſer mit Grüttnern 
nicht verwandt, Beide find in ihrem Ziel zu fehr un⸗ 
terſchieden. Gruͤttner wollte vor ſeinem Abgange vom 
Gymnaſio ein Specimen ablegen, unſer Laie dagegen 
den Staͤnden Preußens und vorzuͤglich der Ritterſchaft 
einen Ferſenſtich beibringen. ,‚‚Herrmann von Balcke,“ 
fagt unfer Beleuchter, „faßte nad) verfchiedenen Siegen, 
‚‚1230, feften Fuß im Culmifchen, und Preußen wurde da⸗ 
„durch eine, dur) Gewalt der Waffen, eroberte Provinz;” 
und nun deducirt er, daß, wenn aud) die Landes-An 
gefeffenen (©. 6.) in die Landes-Angelegenheiten mitzuwir 
fen die Befugniß gehabt, fie ed doc) durch dieſes Mifgefhid 
verloren hätten (S.7.), indem der Eroberer den Ueberwun⸗ 
denen eine Regierungd = Verfaffung und Gefege nad) Wil: 

führ vorfchreibet, Es müßte eine ErgebungdeActe vorhan⸗ 





— 387 — J 


den ſeyn, und wenn gleich in der Folge ein culmi—⸗ 
ſches Privilegium vom Orden gegeben worden, fo ftüns 
de doch bier fein Wort von irgend eine Mitwir— 
fung des Untertband in Regierungd » Gefchäften. 
Iſt's möglich, dergleichen abfurde Dinge, womit und 
der Laie troß dem berüchtigten Papft Alerander VI. bes 
fhenft (S. 5.), zu ſchreiben! O Grüttnerl Grütte 
ner! War denn Herrmann von Balde de. 
Eroberer von ganz Preußen? Ward durch ihn dies 
Land des Ordens völiged, ward es fein ununterbros 
thened Eigenthbum? War e8 nicht eine allmählige Erge⸗ 
bung, wodurch faft mit der Verbreitung des Chriftens 
thums diefe Eroberungen fich verbreiteten? Und wer - 
eroberte denn Preußen? Waren es nicht Fremde, die 
dem Drden mit Rath und That zur Hand gingen? 
Und ift dem Beleuchter denn nichts von dem Feudal⸗ 
foftem bekannt, welches ihm fo manchen Knoten loͤſen 
fönnen, den er jeßt nicht etwa ducchfchneidet, fondern in 
Ruͤckſicht eines jeden Geſchicht-Kenners noch fefter zieht? 
Die Preußen waren zu Soldaten geboren und ein Fries 
geriſches Wolf. Entfernt von allem dem, was lieppigs 
feit und Verzärtelung lehrt, dedite grobes Tuch oder 
Thierhaut ihren Leid, und diefe ihre Kleider lage fo 
feft am Leibe, daß fie ald eine Haut mehr angefehen 
“ werden fonnten, Die fupfernen und meffingenen Ringe, 
welche ihre Weiber um den Hald trugen, waren ihre 
vorzügliche Zierde._ Sie zeigten, daß fie dem Bilde ihrer 
Männer ähnlich zu werden fid) Diühe gaben. Ed war - 
eine Nation, nicht von Gold und Silber, fondern von 
Eifen und Stahl. Das Clima ift die Mutter, die ſich 
die erfte Erziehung nicht nehmen läßt. Es leitete und 
führte alle rohe, unaufgeflärte N, und fo batte 
2 


2 
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ſich denn das rauhe preußiſche Klima ſichtbarlich in die 
‚alten preußiſchen Einwohner eingedrüdt. Sie waren 
taub, abgehärtet und: fo: muthig, daß fie mit Allen 
anzubinden in beftändigfter Bereitfchaft waren. — Selbft 
ihr Gottesdienft fehien fo wenig dazu eingerichtet, ihre 
friegerifche Wildheit zu mildern und zu fanfteren Em— 
pfindungen herabzuftimmen, daß vielmehr ihr Goͤtzen⸗ 
dienft ihrer natürlichen Neigung Vorſchub leiftete, ihre 
- Reiber und ihre Seele hart machte und fie ihrer fich 
felbft vorgefeßten Beftimmung näher brachte. Sie was 
ren geborne Soldaten, und die mit Eifen befchlagenen 
Keulen und Streitbämmer , Pfeile und Langen wurden 
in ihren Händen fo gefchickte Waffen, daß freilich mehr 
als die unbefugte Schenfung des Kaiferd Friedrich IL. 
und mehr ald der unthätige Segen des päpftlichen (©. 
9.) Stuhld erforderlich war, die Preußen zum Gehor—⸗ 
fam zu bringen, Was hätte der Orden wohl gegen 
ſolche Gegner ausrichten fönnen, wenn er nicht andere 
Hülfe gefunden? Diefe Hülfe leifteten ihm Fremde und 
unfere Vorfahren, Die Namen der nod) jest in Preu= 
Gen befindlichen adelichen Familien find der redende 
Beweis, daß unfere Vorfahren nicht die Eroberten, ſon⸗ 
dern die Miteroberer waren, Im der herzlichen Nede, 
welche die Deputirten von Land und Städten vor dem 
Kaifer Friedrich II. (Schüg ©. 171 b. und den fols 
genden Seiten) hielten, heißt ed (©. 172 b.), daß der 
Orden den Adel audgefauft und die Erften im Lande, 
die vorhin dem heiligen römifchen Reich gedient hätten, 
und den Herren Prälaten und dem ganzen Lande, fo 
daß fie diefe Miteroberer zu Bauern erniedriget und 
geiftlicher Gewalt unterworfen worden. Ich hätte ge- 
wuͤnſcht, daß unfer Drdend - Lalene Bruder doch nur 
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die Hartknoch'ſche academiſche Schrift von dem Urſprun⸗ 
ge der Preußen, die Karl Johann von Caspari feinet- 
wegen in's Deutfche überfest bat, zu leſen fih Muͤhe 
gegeben, wahrlich, er würde nicht von der preußifchen 
Nitterfchaft wie von blinden Heiden gefprochen, fondern 
feine -felbft eigene laodicaeifche Verfaſſung entdeckt ha— 
ben *). Unter Poppo von Ofterna ift ein gewifler von 
MWallenrodt ein bedeutender Mann in Ermland gewefen, 
nad) der Ordend » Chronif fol. 70, Konrad von Wal: 
lenrodt war fogar Hochmeifter; ſollte das unfer Laie 
denfen! Die Familie ftammt aus Franfen. Bon denen 
von Röder ift befannt, daß fie mit dem Orden zugleich 
nach Preußen gefommen. Ein gewiſſer von Röder hat 
ſchon im Jahr 1261 in der Schlacht bei Pofarben un- 
tee Poppo von Dfterna feinen heldenmüthigen Geift 
aufgegeben, Kenneberger fol. 15. und 33, Die von 
Schaf Haben zu gleicher Zeit wider die Preußen ges 
fochten, nad) dem Stanislaus Sarnitzki, Lib. VI. fol. 
890, Die von Kospoth famen zu Anfange ded Aten 
Jahrhunderts nach) Preußen. Heinrich von Kospoth ift 
ſchon im Jahr 1309 unter dem Hochmeifter Siegfried 
von Feuchtwangen befannt. Die Burggrafen und Gras 
fen zu Dohna begaben fih im 14ten Jahrhundert nach 
Preußen, und ſchon vor 300 Jahren hat einer von 
dieſer Familie einen fchlefifchen Fürften mit Huͤlfstrup— 
pen nach Preußen begleitet, der aber wieder nach Deutfch- 
land zurücgegangen, bis Staniölaus von Dohna‘ aus 
dem Krachtiſchen Haufe fich zuerft hier niedergelaffen. 
Werner von Tettau hat auf feine eigene Koften Sols 
daten geworben, und ift im Jahr 1404 mit feinen Ans 


2 Hartknochüi select. Diss. Hist. de variis rcb. piuss, 
1679. Diss. III. Sect. 15. pag. 66 et seq. 
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geworbenen dem Drden zu Hülfe gefommen, Bu eben 
diefer Zeit waren von Sternbergs im Lande, von wel⸗ 
hen Michael Küchmeifter von Sternberg (follte unfer 
Laie fo etwas gedacht Haben!) 1413 Hochmeifter in 
Preußen ward. Aus den Truchfes von Weshaufen 
war gleichfalls Martin Truchfes von Weshaufen Hoch 
meifter; fie ftammen aus Franken. Die von Rauter 
find feit 1420 aus Defterreih nach Preußen gezogen. 
Die von Finfenfteine und von Oftaus feit 1434, Der 
Stammvater der von Oftaus, Johann von Dftau, 
fam unter der Ordend- Regierung ded Paul Rußdorfs 
nach Preußen. Der erfte der von Finfenftein, welcher 
mit dem Orden aus Böhmen fam, hieß Sonrad von 
Find. Die von Eulenburgs ftammen aus Sachſen. 
Aus ihnen fam Wend oder Wenceslaus von Eulen» 
burg 1454 nad) Preußen. George von Schlieben ift 
1460 dem Drden nah Preußen zu Hülfe gefommen, 
Bald darauf find die von Rappen und von Kreyken 
und mit dem Marfgrafen Albrecht, die Truchſes 
Sreiherren von Waldburg, die fchlefifchen Freiberren 
von Kittlig, Wolfgang Baron von Heide, Chriftoph 
Baron von Schend, Johann von Polens und George 
von Polens, fo wie aud) die von SKalditeine, nicht 
‚minder die von Bord, die von Haufen, die von 
Hallen und von Pudeweld befannt worden. . Die von 
Nettelhorftd find unter dem Surfürften von Brandens 
burg George Wilhelm, unter Friedrich dem 
Großen dagegen. die Freiherren von Schwerin, die 
Barone von Hoverbeck aus Brabant, die Freiberren 
von Dodrziniec aus Böhmen, die de la Cave aus Frank⸗ 
reich und die von Nolde aus Curland nah Preußen 
gezogen. Es giebt aber, fährt Hartfnoch fort, bier 
noch viel mehr alte adeliche deutſche Familien, deren 
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allererften Eintritt in Preußen ich hier gern mit bemerfen 
wollte, wenn ich nur ihre Genealogien hätte befonis 
men fönnen; indeflen tbeilt er folgende Namen von 
etlihen deutfchen Familien mit, die noch in Preußen 
vorhanden find. Die Grafen von Doͤnhoff, Koͤnigsegg 
(fonft Könfing), die Pröden, die Eppinger, die Rauſch⸗ 
fer, die Trofchfer, die Königdeggd aus Schwaben, die 
Oelfiyniger, die Brandten, die von Diebes, die Leh⸗ 
waldter, die Rippen, die Brumfer, die Hoßnderfer, 
die Korffen, die Golgen, die Nofen, die Schönaicher, 
die Sacken, die Kehndorffer, die von Gröben, die 
Kanitzer, die Berberädorffer, die von Auren, die Kuhns 
heimer, die Rauchier, die Littwiger, die Glaubiger, 
die Flangen, die Bodenbruchs, die Proembods, die 
Haugwiger, die Packmohren, die Eglofffteins, die von 
Medem, von Delfen, von Taubeneder, von Thiefeln, 
die von der Albe, von der Trend, von Lögen, die Milber, 
die von Thalau, die von Schlubuth, von Cannacher, von 
Weſſeln, die von Knobloch, von Pilgrim, von Portugal, 
die Wolfframsdorffer, die Willimsdorffer. Hartknoch 
bemerft, daß dergleihen Familien nocd weit mehr 
wären, und wer ift, der diefer Bemerfung einen Zweis 
fel entgegenzuſetzen im Stande iſt? Dieſe und noch 
viele andere in Preußen eingewurzelte adliche Familien— 
namen, die man fo häufig hört, Klingen übrigens fo 
deutfh und find mit andern in Deutfchland blühenden 
Gefhlechtern in folcher Familienverbindung, daß, wenn 
unfer Laie auch von der Eroberungs-Geſchichte und 
dem Lehnsſyſtem feine Kenntniffe bat und fie zu ers 
langen fich feine Zeit genommen, dieſer Namenflang 
iin doch ſchon wenigſtens zu irgend einigem Nach— 
denfen bringen können, che er mit feinem hiſtotiſch— 
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kritiſchen Bauberftod unfere Vorfahren in Saracenen 
und blinde Heiden verwandelte. Iſt denn auch fogar 
das Gerücht vom Streit über den Adel der alten 
Preußen unferm Laien gar nicht zu Ohren und zu 
Berftande gekommen ? Kennt er nicht die Kreugfeldfche 
Meinung*), daß es gar feinen Adel bei den alten 


Preußen gegeben? Wohl zu verftehen,, einen edelgebors | 


nen und waffenfähigen Mittelftand zwifchen einem Herrn 
und Leibeigenen, und neben dem freigebornen Bürger, 
von deflen freier Geburt jener feine edlere und durd) 
gewoiffe Wahrzeichen und Ahnentafeln forgfältig unter= 
fcheidet. **) Sind ihm die preußifchen Nationalblätter 
oder Magazin für die Erdbefchreibung, Gefihichte und 
Statiftif ded Königreich Preußen vom Profeffor Karl 
Ehregott Mangelödorf unbefannt, wo im zweiten Stüd 
(herausgefommen 1787) S. 140 — diefe Meinung 
gegen eine hiftorifchefritifhe Beleuhtung ***) 
vertheidigt wird? — 

Ich nehme den vorigen Faden wieder und möchte 
gar zu gern wiſſen, wie der Orden mit feinen Gchüls 
‚ fen unfern Vorfahren eine Ergebungd = Acte errichten 
fönnen, wenn anders unfer Verfaſſer unfere Vorfahren 
unter den Angefehenen des Landes, ©. 6., verftehen 
follte. Kann man eine dergleichen Acte etwa mit fid 
felbft errichten? Eben fo wunderbar, wo nicht nod) 
wunderbarer würde ed, indeflen feyn, wenn er diefe Acte 


) Eine Meinung über den Adel der alten Preußen, nebit 
einigen urkundlichen Beilagen von Sohann Gottlieb Kreug: 
feld, 1784. 

)6.4. biefes Tractats uͤber den Adel der alten Preußen. 

”) Leipzig 1785. 
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in Hinſicht der alten Preußen verlangt. Es waren wohl 
überhaupt zu der damaligen Zeit dergleichen Acten nicht 
Sitte und konnte in Preußen um fo weniger ftattfins - 
den, weil die Eroberung nicht. auf einmal fondern all⸗ 
maͤhlig gefchah, fo daß fehr viel Acten errichtet wers 
den mäflen, die den armen Preußen in Hinficht jes 
ned ganz Fleinen Imftandes ded Lefend und Schreibens 
vielleicht befchwerlicher nocd) als das überwunden zu 
‚werden felbft, gefallen wäre. Was die Preußen durch 
das Mißgefchief, wie es (S. 7.) unfer Verfaffer nennt, 
verloren, geht und denn wohl Gott Lob! eben fo wes 
nig als das Urtheil an, welches er in Sachen der Ers 
oberer wider die Ueberwundenen in befter Form Rech— 
tens (©. 7.) publicirt. Unſere Vorfahren find bier 
nicht Partei und unfer Laie felbft ſcheint ſich ihretwes 
gen eined Beffern zu befinnen, indem er, wiewohl ohne - 
die Verwirrung feiner Behauptungen zu heben, uns 
fere Vorfahren zu Verwandten der Ritter tauft, ©. 7., 
und ohne mit einem Worte daran zu gedenfen, daß 
ohne diefe unfere Vorfahren der Orden, dem fo viel 
Saracenen zu Chriften zu überwinden, ald Kreuzpflicht 
oblag, wohl unmöglich ohne Beihülfe dies Werf aus⸗ 
führen fünnen, will er zu verftehen geben, daß -die 
Nitter ihre Verwandten (unfere Vorfahren) nachkom— 
men laflen, um fie mit Grundftücen zu belehnen, und 
diefe Verwandten freundvetterlich die Früchte ihrer Er⸗ 
oberungen in ftolzer Ruhe genießen zu laſſen. Wahr 
lich viel von geiftlihen Herren, die ed ſich zuerft fo 
fauer werden laffen,, zu erobern, damit ihre weltlichen 
Verwandten ed fih wohl feyn laflen und die Geber 
etwa an Sonn ="und Fefttagen zu Gafte bitten fön- 
nen! Sur, die Gemeinheits-Auseinanderfegung in 
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Hinſicht der uͤberwundenen Preußen, des Ordens, der 
ſie mit den aus Deutſchland ihm zu Huͤlfe gekomme— 
nen Männern uͤberwand, die Belohnung, die der Ors 
den feinen Landöleuten, Edelleuten und Bürgern für 
ihre Hülfe bei Preußend Einnahme und der Landesein- 
richtung ‚_.die_ fi) in Land und Städte abzweigte, be= 
willigte und zu bewilligen verpflichtet war; alle diefe 
Umftände fonnte man von jedem redlihen Geſchichts— 
erzähle erwarten, wenn gleich er fi) noch bei weitem 
nicht ald critifchen Hiſtoriker bei'm Publico angemeldet 
hätte, und es ift unverzeihlih, daß unfer Laie anftatt 
des Lichts, Finſterniß, ſelbſt über die an fich ſchon 
hell und flaren Dinge recht gefliffentlich verbreitet! Da⸗ 
wit indeffen Niemand zweifle, daß die Ritter (S. 7.) 
ihre Verwandten_in’5 Land gezogen und ihnen 
Goloniften» Wohlthaten bewilligt, bezieht ſich unfer 
Schriftfteller auf zwei ungefcholtene Zeugen, Sartknoch 
und Henneberger, und beſtimmt, um feine Leſer in dies 
fee Sache fo gewiß zu machen, als er felbft iſt, fogar 
die Seitenzahl der von ihm zu Gewährd - Männern 
geſtellten Schriftfteller. Und was ftcht denn nun in 
Harttnoh A. und N, Preußen ©, 296., und im 
Henneberger ©. 383,2 Wer follte ed denfen? Kein 
febendiged Wort, auch nicht Eines, von allem dem, 
was ftehen fol. Das nenn” ich hiſtoriſche Kritif! Uns 
fer Laie hat ſich Unrichtigfeiten fo zur andern Natur 
gemacht, daß er fie auch felbft bei Dingen, die zu 
. feinem Zweck, den wir doch nun alle fo ziemlich ken⸗ 
nen, nicht unmittelbar gehören, ſich nicht verfagen 
fann. So verfihert er, daß Gottfried von Hohenlohe 
feine Würde durch den Schluß des Kapiteld 1302 vers 
foren habe. Verloten alfo? und zwar durd) den Schluß 
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ded Kapitels? Auf der 296. Seite in Hartfnoch A. und 
N, Preußen — und alfo auf der nämlihen, die unfer 
Schriftfteller zum Nachtheil unferer Vorfahren citirte — 
folte man glauben, daß eben bier ſtehe, „es habe 
„dieſer Gottfried von Hohenlohe von dem Hochmeiſter⸗ 
„Amt abgedankt.“ Es bezieht ſich Hartfnocd mit Recht 


auf dad Zeugniß Petrus von Düsburg, und fo bee 


baupten denn auch Schü ©. 53 b. und Waifel ©, 
1036 b., daß er felbft entfagt habe. Was Wunder, 
wenn die Liebe zur Untreue bei unferm Schriftfteller 


mit dem vermeintlichen Vortheil fteiget, den er von fei= - 


nen Unrichtigfeiten ableiten zu koͤnnen ſich verfpricht, 
und unter diefen Wagftücden ift denn nun fein fo 
gar Feined die Behauptung, wodurch er dem nad) 
Preußen gefommenen Adel nur einen Schleichhandel 
von Einfluß in die öffentlihen Gefchäfte bewilligen 
will. Durch diefe Verwandten follen die preußifchen 
Bafallen ſich mittelbar die Entfcheidungen nad ihren 
Wuͤnſchen geneigt haben (S. 8); indeffen fey diefer 
geheime Einfluß niht immer fouverain gewes 
fen. Wo hat- unfer Schriftfiellee diefe Nachrichten 
bee? Ich finde in feinem preußifchen Gefchichts 
fchreiber bierzu irgend einen Belag! Alfo felbft ers 
dacht; und auch diefe felbfteigene Erfindung, wie 
ohne Kraft und Uebereinftimmung! Einfluß, fouverais 
ner und noch dazu geheimer Einfluß, Einfluß von 
Männern, die natürlich befürchten mußten, daß ihre 
Verwandten nicht immer am Ordens» Ruder bleiben 
würden, von Männern, die nach unferm Berfafler ein 
-esprit de corps befeelte? — Wäre unfer Laie nur im 
mindeften im Stande, fi) eine Sache im Bufammen: 
bang zu denfen, oder mit fich ſelbſt einig zu feyn, fo 


- 
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wärde felbft nach diefen feinen wiewohl ganz falfchen 
Datid, er ſich überzeugt haben, daß der Orden (©. 
8.) nicht ganz ungebundene Hände gehabt, Doc, 
der Verfaſſer will diefe ungebundenen Hände ganz un= 
widerlegbar beweifen,, indem ‚Siegfried von Feuchtwan⸗ 
gen (im Jahr 1309) Gefeße, ohne Jemanden zu 
befragen, gegeben, die dem Adel fehr unangenehm 
gewefen, bei. denen er fi -indeffen beruhigen 
müflen, Ueber vdiefen Umftand wird denn der gute 
Schuͤtz angeführt, Seite 54. Allein hier find’ ich, wie 
gewöhnlich, Fein Wort von ded Adeld Unzufriedenheit 
und von feinem beruhigen müffen, vielmehr: fagt 
Schuͤtz, der Hochmeifter Siegfried von Feuchtwangen 
hätte dad Land mit guten Sakungen und Ordinan⸗ 
tin zu beftätigen und zu. unterhalten geſucht. 
Waißel bemerft ausdrüdlih, daß Siegfried von 
Feuchtwangen mehr ald Jemanden gefragt und zu 
Engelöburg ein Kapitel gehalten, wo Gewicht, Maaß 
und Landmeflung (5. 1046.) beftimmt worden. In 
der. zu Danzig 1748 herausgefommenen preußifchen 
Sammlung allerlei biöher ungedrucfter Urfunden, Nach- 
richten und Abhandlungen, 2ter Band, ift der VIL. 
Abſchnitt des ten Stuͤcks diefer volftändigern Lan« 
ded-Ördnung in Preußen gewidmet, worauß id) 
unfern Laien mit folgender Stelle beleuchten will, (©. 
98.) „Die Gefchichte,‘’ heißt es Bier, ,‚‚meldet uns 
‚wicht, daß vor diefer Landed=- Ordnung eine ältere 
‚bier im Lande gewefen fey, und in ihr findet man 
‚such feine Spur davon, obſchon Vieles von dem, 
„was hier verordnet ift, Fchon vorber mag übs 
„lid gewefen feyn, wenigftend unter: den Ver: 
‚Ntändigften und der gemeinen Wohlfahrt Wefliffenen. 
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„Einlge ſetzen ſie in daß: Jahr 1309, mit Schuͤtzen S. 
„53, 54, Andere mit. Waißeln und Heſen, in's 
„Jahr 1308. Wie folgen hier Duͤsburgen, als dem 
„aͤlteſten Geſchichtſchreiber, welcher Ohron. Part. II. 
„Oap. 297. bezeuget, er habe im Jahr 1309 feinen 
„Sitz in Marienburg aufgefchlagen. Darum Grunow 
„irret, wenn er es in das Jahr. 1310. bringt, Ich 
‚finde in Grunowen angemerkt, daß diefe Verordnung 
‚mach Pfingſten zu Marienburg in einem großen Rathe 
„gemacht fey, darinnen die Compthure nebft dem Adel 
„und den, Städten beifammen gewefen. Sie heißet 
„daſelbſt: Die gemeine Willführ der Brüder, 
„des Adels und der Bürger in den Städten; 
„weswegen fie ald ein: alter Beweis des Rechts der 
‚Stände in Preußen an den allgemeinen Berathfchla= 
„gungen des Landes und fonderlich bei Einführung 
„neuer Gefege anzufehen: ift.” — In diefer Samms 
lung Aſten Bandes Sted Stüf, handelt die 34ſte Ab⸗ 
handlung: von der preußifihen Landes - Ordnung wegen 
der, Maaße und Gewichte vom Jahr 1307, — Nah) 
einem Luftſprung, wodurd) unfer Schriftfteller alle per- 
fonlihe Kraft und. Tapferfeit, feit der Zeit, daß Ges 
fhu& erfunden worden, nicht mehr ftatuirt, behauptet 
er, daß der Orden ebenfalld Kraft und Tapferkeit ver- 
doren und fih nad) der einftimmigen Verfidhe: 
zung preußiſcher Geſchichtſchreiber um die 
Fahre 1413 und 1414 zu einer Regierungsform babe 
entfchließen muͤſſen, wodurd die Stände einen. Einfluß 
in die Öffentlichen Angelegenheiten erhalten, da fie bis 
dahin bloß Schleihhändfer. in Ruͤckſicht der-dffentlichen 
Berathfchlagungen gewefen, Wenn man ed nicht auf 
Norte, fondern auf Sachen ausfegen' will, fo hätte 
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unſer Schriftſteller ſchon aus dem culmifchen Privilegio, 
deſſen er, wie der Brodſamen (S. 7.) erwaͤhnt, die 
von der Ordens⸗Herren Tiſche gefallen, ſich uͤberzeu⸗ 
gen koͤnnen, in welchem Verhaͤltniß der Orden mit ſei⸗ 
nen Bafallen ftand. Es iſt diefes Privilegium Fein 
Licht unter'm Scheffel, vielmehr eine noch vorhandene 
Urkunde, Hermann von Salsa, der Hochmeifter, und 
Herrmann von Bald, der Landmeifter, ertheilten mit 
Bewilligung'ded ganzen Gonventd im Jahr 1233 den 
. 28ften December diefed Privilegium , welches die Culs 
mifche Handfefte genannt ward. Ich will nur ein 
Maar Umftände aus diefem herrlichen Privilegio bemers 
fen, um die innere Würde deffelben einleuchtend zu mas 
hen. Die Einwohner folten fi ihre Obrigfeit felbft 
beftellen, und das ganze Land Preußen follte von allen 
Böllen gänzlich frei feyn. Bei der Erzählung dieſes letz⸗ 
ten Umftandes, fann ſich der ehrlihe Schüg ©. 19. 
nicht entbrechen, diefen Vorzug ein feltfames Wildpret 
zu nennen, und ed wäre fo ungerecht ald unbefcheiden, 
wenn Vafallen mehr als dies von ihren Befehlshabern 
nur verlangen fünnen. Selbſt weiß ich nicht, warum 
die Bafallen in fo vortheilhafter Lage fich zu öffentlis 
chen Berathfchlagungen drängen follen, welches indefs 
fen in Ruͤckſicht der zu leiftenden Lehnspflicht fi von 
felbft verftand. Je nachdem indeflen der Orden diefe 
Verhaͤltniſſe zu verfennen und ſich aus einem Herrn in 
einen Tyrannen zu verwandeln anfing, fo war ed die 
Sache der Bafallen, auf ihre Sicherheit und die Auf: 
rechthaltung ihrer Rechte Bedacht zu nehmen. Schrecklich 
if’ 8 unter andern, im 27/ften Artifel der Befchwerden *) 


) Schuͤth 137 b. . 
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zu lefen: ‚Man darf ſich nicht mehr mit dem cul- 
„miſchen Recht. fchügen, fondern die Gebietiger fprechen 
„trotziglich: Was ift euer Necht, oder was ift culmifch 
„Recht? Wir find eure Herren und euer Recht.“ — 
Diefe Tyrannei erreichte natürlich nicht fogleich ihren 
böchften Gipfel, und fo war ed denn audy gleid) na= 
türlih, daß die Stände nad) den jedesmaligen Um— 
ftänden auf ihre Nechte aufinerffam waren, Schon | 
hab’ ich bemerft, daß das Lehns-Verhältnig die Stäns 

de in die Nothwendigfeit fegte, fi) um die öffentlichen 
Angelegenheiten zu befümmern, und died mag denn auch 
nach den Umftänden eingerichtet gemwefen ſeyn. Wie 
leicht wäre ed unferm Laien gewefen, biervon Spuren 
vor den Jahren 1413 und 1414 zu finden? Ich will 
nur ein Paar Beweife anführen, indem ed auf diefe, 
Sade nicht im mindeften in der Folge und bei fo abe 
geänderten Negierungdformen anfommt. Der Hochmeis 
fter Conrad von Wallenrodt, der erfte, der fi) fürftlich 
fchrieb, nachdem die Ordend- Genoffen nicht mehr Brüs 
der, fondern Kreug=-Herren fih genannt wiffen wolls 
ten, die man indeffen im Lande Sreugiger hieß, führte 
ungewöhnliche Schagungen ein *); indeffen ward in 
gemeiner Tagefahrt nicht etwa bloß feftgefegt, diefe 
Schatzung zu verweigern, fondern aud) Leibeöftrafe dars 
auf gefegt, wer aus Furcht oder Wilfährigfeit ſich 
dazu verftehen würde **). Und diefer von Wallenrodt 
ftarb! am Tage Jacobi des Jahres 1394 ***), Nah 
. men fi aber die Stände diefe Freiheit während 


4) Schuͤtz, S. 87 b. Lucas David, IX, Bud. 
».) Schüg, ©. 88 a, 


der Regierung eined fo ftolzen Mannes, der fein Ans 
fehen bis zum böchften Gipfel trieb, heraus, fo iſt die 
ſes bei mildern, : menfchlichen Regierungen defto unbes 
denflicher anzunehmen. Ich darf hier nicht bemerfen,. 
daß diefer Hochmeifter (Conrad Tiber) von Wallenrodt,i 
wegen verfchiedener andern, außer meinen Grenzen lie 
genden Befchuldigungen, fo viel Unfläger ald Verthei— 
diger, und unter den Ießteren einen Apologiften im ers 
ften Bande des erläuterten Preußens von ©, 315 biö 
362 gefunden, und daß Ihm an Einer von ihm felbit: 
angeftellten Ehrentafel die fünfte Stelle, nah Waißel 
©. 128,, unter den zwölf. Ehrenmännern bewilliget 
worden, weil er Mariens halber eine ſchoͤne Tung- 
frau (die. Gräfin von Habsburg) ausgefchlagen. — 
Meine Sadhe war, Spuren anzugeben, daß die 
preußifchen Stände fihon vor den Jahren 1413 und 
1414 wirkſam gewefen, und. unter diefen verdient 
das Jahr 1400 angeführt zu werden, indem befannt> 
lich in diefem Jahr auf gemeiner Tagefahrt eine Brand» 
Drdnung gemacht worden *), und wenn diefe und ans 
dere dergleichen Beweife unferm biftorifchen Kritifer ents 
gingen, hätte er nicht wenigſtens ſich die Mühe neh: 
men fönnen und follen, die Urfunde des Bündnif- 
fed nachzufehen, weldes mit Pommern gefchlofien 
wurde **)? wo außer dem. Orden Manne un 
Städte bei Treuen und Ehren an Eides— 
ſtatt vor ſich und Nachkommen verfpros 
chen, alle dieſe vorgeſchriebenen Geluͤbde 
und Sachen, wann ſie (da ſie) vor unſerm 





*) Schuͤtz, ©. 96 b., 97 a. 
”*) Schüß, ©. 85 und 86. 


’ — 401 — 


Rathe, Willen und Vollbort und rechtem 

Wiſſen gefhehen find, ftetiglih und uns 
verſehrlich zu halten, Und wann ift diefes Buͤnd⸗ 
niß unterzeichnet? In dem Jahre unfered Herrn, Tau⸗ 
fend drei Hundert und in dem ſechs und acdhtzigften Jahre 
am naͤchſten Donnerftage vor der heiligen Jungfrau 
Margaretda Tage, Ungern bin ich weitläufig,, indefs 
fen fann id) nicht umhin, den Pet. von Düsburg bei 
diefer Gelegenheit anzuführen, der im V. Kapitel des 
AII. Theils feiner Chronif ©. 81. bemerft, daß die 
Preußen ihre gewiffen Landtage und BZufammenfünfte 
gehabt, dazu fie die Tage nad) gemachten Sinoten ab⸗ 
gezählt; und weiß denn wohl unfer Laie, wer Duͤsburg 
war? Distinctiones dierum non habuerunt aut di- 
stinctionem noctium. Unde contingit, quando inter 
se vel ipsi vel cum aliis aliquod placitum vel parla- 
mentum volunt servare, datur certus numerus die- 
rum, quo facto quilibet eorum primo die facit 
unum signum, in alıquo ligno, vel nodum in 
corrigia aut zona, secundo die addit alterum si- 
gnum. — Auch nennen die Deputirten die Abgabe, 
wenn Land und Stadt tagfahrten, vor dem Saifer, 
ein altes Herkommen *). Ic würde nicht begreis 
fen, wie unfer Schriftfteller zu fo entfcheidenden Jahren 
von 1413 und 1414 fäme, wenn es dad erftemal wäre, 
daß man ihn auf einer fo baaren Unwahrheit betroffen 
Daß indeflen die Negierungsform- viele Abänderun- 
gen in Preußen, während der Herrſchaft des deutfchen 
Ordens, erlitten, ift eine Sache, die feinem Zweifel 


*) dig, ©. 19 b. | 
Hippel's Werke, 11. Band. 26 
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unterworfen iſt und die noch obemein in der Natur 
der Sache liegt. In dem allerregelmäßiaften Staate 
hebt der Krieg, der Vater aller Unordnung und Un— 
menfchlichfeit, Gefeße und Einrichtungen 5; und wit 
fonnte erwartet werden, daß bei -beftändigen Kriegen 
die Negierungdform des Ordens eine Feftigfeit erhalten 
ſollte? Gewiß, bei diefen Umftänden ift ed chen fo 
leicht, einzufehen, ald zu verzeihen, daß Herr und Bas 
fol nicht allemal die Grenzen beobachtet, welche zwis 
Then ihnen abgeftect waren. Geht es außerdem den 
Staaten nicht wie einzelnen Menfchen,, die Erfahruns 
gen brauchen, ehe fie fih auf Grundfäge bringen? 
Die beftändigen Kriege, welche unter der Anführung 
des Ordens geführet wurden, der Abfall der heidni- 
ſchen Preußen und fo mandye unerwartete Vorfälle, 
hätten dem Ganzen den Vortheil zuziehen koͤnnen, daß, 
da fih Befchlöhaber und Vaſallen in Gluͤck und Um 
gluͤck und in allerlei Lagen fennen gelernt, jest eine 
ganz fefte, nach dem endlich zur Ruhe gebrachten Zu: 
ſtande ded Landed modificirte NRegierungsform abge: 
fchloffen werden koͤnnen; mem ift indeflen die Denfart 
des Ordens unbefannt, die vorzüglich in feiner glüd- 
lichen Epoche, ald dem eigentlichen Probierftein der 
Menſchen, hervortrat? Ohne NRegierungsplan und un- 
eins, in fih felbft, war er graufam, und legte es 
bloß auf Furcht an. Es ging ihm indeffen wie jedem 
wüthenden Menfchen, dem es am Ende gfeicy dünft, 
gegen wen er fein Uebermaaß von Zorn verfchüttet, un) 
der feine eigene Wohlfahrt in Anfällen feiner Leiden: 
feyaft fo wenig ald die Wohlfahrt Aller, die ſich ihm 
nähern, achte. Sollte man nicht behaupten, daß 
dieſe Denfungsart ded Ordens mit feinem Weſen ver: 
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bunden gewefen, und daf feine innere Einrichtung ibn 
zu ſolchen Ausfchweifungen verleitet babe? Bei dem 
Gelübde der Keufchheit lebte er im größten Ueberfluß, 
Um der Regierung fähig zu feyn, mußte er unnatürs 
lich werden und den Keim erſticken, der zur Forts 
pflanzung im Menfchen Liest, Auf Menfchen = Vers . 
wahrlofung, Naturdruf gegründet, war er um fo 
mehr eine Mifgeburt, ald er alle Untugenden des geifts 
lihen Standes mit der Macht und Gewalt des welts 
lihen verband und, unter dem Schein ded Rechts, 
heilig und graufam zugleich feyn Fonnte, Unter dem 
Mantel der Religion und dem Panier ded Kreuzes vers 
barg er feine Graufamfeit. Ungewohnt zu jenen fanfs 
ten Empfindungen, zu welchen Weib und Kind aüch 
dad Herz ded trogigften Helden ftimmet, verlangte es 
ſchon fein Beruf, Menfhen zu haflen, Sur, dad 
Böfe, was dem weltlichen und geiftlihen Stande gea 
meinhin anzufleben pflegt, machte fein Weſen aus, 
ohne ſich das Gute beider Stände eigen zu machen. 
Er war ein Egoift in einem befondern Sinn, Jedes 
Mitglied lebte nur für ſich, ohne Nüdficht auf Andere 
zunehmen, an die Pflicht und Natur und bindet; und 
fo viel einzelner Egoismus, wie mußte er in einem fo 
großen Stuͤck ausſehen! Kann man fich den Unzufams 
menhang in größerer BVollfommenbeit denfen? Was 
blieb auch dem Orden, da er zu fanften, bausväterlie 
hen Tugenden fich zu gewöhnen nicht im Stande war, 
was blieb ihm (um ihm auch Gerechtigfeit widerfahren 
su laffen) mehr übrig, als bloß in Rache und Ehr⸗ 
geiz und Wohlleben feine Befriedigung zu fuhen? — 
Und diefem Orden hält unfer Schriftfteller bei aller Ges 
legenheit auf Koften der Stände Lobreden! — Es ift 
| 26 * 


“ 
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nicht zu begreifen, was unfern Laien dazu: bewegen 
fönnen, und ich zweifle fehr, daß er felbft ſich fon» 
derlich wohl dabei befinden würde, wenn er als Laie 
einer dergleichen geiftlichen Gewalt unterworfen feyn 
follte, die, wo fie trifft — blutige Denfmale zurüce 
läßt. — Bu diefer Litanei noch ein Haar Belege aus 
der Gefchichte, fo wie ich fie greifen werde, Von der 
Muth ded Ordens in ſich felbft, mag es jenen ſchreck⸗ 
lichen Mord gelten, den ein Ordenöbruder, der nod) 
nicht Ritter war, Hand von Bienendorf oder von 
Brondorf, mit einem Meffer im Jahr 1330 an dem 
Hochmeifter Werner von Orfeln  verübte. Alle Ge: 
hichtöfchreiber legen diefem Hochmeifter das Zeugniß 
eines thätigen und edeln Mannes bei. Man nennt 
ihn *) emen frommen, gotteöfürdtigen Mann, und 
bemerkt bei diefer Gelegenheit, daß die Drdensbrüder, 
welche ſtolz und übermüthig geworden, fich ihres Gluͤcks 


.  überhoben, und daß diefer Märtyrer die Ordensmaͤn⸗ 


ner zum guten Wandel aufgefordert. " Der Mörder 
faufte fein Mordmeffer öffentlich, und da ihm der Mef- 
ferfchmied eine Scheide anbot, erwiderte er mit einer 
beifpiellofen Frechheit **): „er würde das Meſſer in 
die allerfoftbarfte Scheide, die nur in Preußen zu 
‚finden wäre, ſtecken.“ — Wie der Hochmeifter aus 
der Kirche ging, vollbrachte der Mörder feine unmenſch⸗ 
Tihe That. Iſt's Wunder, wenn der Orden fchon in 
feinem eigenen Eingeweide fo wüthete, daß er noch 
weit ſchrecklichere Schandthaten in Abficht feiner Va— 
fallen ohne Rede und Necht verübte? Und dieß that er 


9 Schuͤtz S. 64. 
**) Hartknoch A. und N. Preußen S. 300. 
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nicht etwa in corpore, fondern aud) einzelne Glieder 
rahmen fich dergleichen Frevel heraus, vielleiht um zu 
eigen, daß ihnen befonderd, wenn fie Gebietiger was 
ten, dergleichen Gewalt wohl zuftände. Man weiß, 
wie wenig Subordination im Orden beobachtet ward, 
und dag der Hochmeifter fich feine Leute nicht wählen 
fonnte, wie er gern ed wollte, fondern ohne zu ges 
denken, daß ed vom Gapitul abhing, fo gingen ſo 
viel Empfehlungen von auswärtigen Höfen ein, daß 
nur ein böchft unzufammenhängended Regierungscorpus 
jufammengeftümpert werden fonnte. Ich kehre zuruͤck, 
um noch eine Sraufamfeit zu den Zeiten ded Ordens 
anzuführen, welche fi) ein Gebietiger zu Schulden 
fommen ließ, und wähle den Zeitpunft, deflen unfer 
Laie (S. 9.) gedenft, ald Heinridy von Plauen Hoch— 
meifter war. Der Comthur in Danzig gerieth mit dem 
Danziger Magiftrat in Streit, und man war vorzüg« 
lid) von Ordens » Seite mit dem Bürgermeifter Letzkov 
unzufrieden, weil *) diefer Mann, der von Tugend auf 
in der Kreuz-Herren Dienft gewefen war, und auf den 
ſonach auc der Comthur zur Erreichung unlauterer 
Abfihten -fihere Rechnung machte, feine Pflicht weit 
höher als Außerliche Vortheile fhägte, Der Comthur 
war ein Vetter oder Bruder **) des Hochmeifters und 
Letzterer bemühte fi) felbft, in Danzig feinen Bers 
wandten mit dem dortigen Rathe auszuſoͤhnen. Die 
Verfohnung ward in der- Kirche vollzogen, fo daß beide 


— —— 


) Schuͤtz ©. 106. 107. 


*) Preußifhe Sammlung 3. Band 6. . Sri XXV. Abs 
handlung. 
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Theile in der Kirche einander mit Mund und Hand 


Liebe und Freundſchaft, in Gegenwart des Hochmei⸗ 


ſters, angelobten, Man hoͤre, wie der Comthur fein 
Geluͤbde erfültel Er bat die drei Bürgermeifter, Con—⸗ 
rad Lehfoven, Arnold Hecht, Didemann Hurern und 
einen Rathmann Bartholomäus Groß, den Schwiegers 
fohn des Conrad Letzkoo, zur Tafel. Diefe Männer, 
welche die Einladung ald eine Beftätigung der Freunds 
fhaft anfahen und dem Comthur feine Gelegenheit 
zum Argwohn. ihrer Aufrichtigfeit und einer etwa zu⸗ 
rücgebliebenen Abneigung geben wollten, nahmen diefe 


Einladung vielleiht um fo mehr entgegen, ,. da diefe 


Mahlzeit auf dem. Palmfonntag fiel, einen Sag, der 
diefen hohen Geiftlihen vorzüglich an feine Chriftens 
pflicht erinnern fonnte und ſollte. Nicht weit vom 
Schloß begegnete den Eingeladenen des Komthurs 
Hofnarr., Wenn Ihr wüßtet, fagte diefer, was für 
ein Mahl Eurer wartet, Ihr würdet feinen Hunger ha⸗ 
ben. Dem Einzigen, Didemann Huren, fiel diefe 


Warnung eines Narren auf. Er war Wittwer, brauchte 


den Borwand, feinen Schlüffel vergeffen zu haben, und 
ging zurück, Den Arnold Hecht, der auch noch Bers 
"dacht zu fohöpfen anfing, beruhigte Conrad Letzkov mit 
der Vorſtellung, daß der Hofnare thaͤte, was feines 
Amts wäre, ımd ihnen auch obläge, zu thun, was des 
ihrigen fey, indem, da alle Feindfchaft zwifchen ihnen 
und dem Comthur gehoben. fey, man durd) die Aeufes 
rung ded mindeften Verdachts der Ehre ded Comthurs 
zu nahe treten würde, Wie reines, edeln Herzend 
. mußte diefer Dann feyn, der fi auf fein Gemiffen 
von feiner, und der feierlichen Angelobung in der Kirche 


von Seiten des hohen geiftlichen Heren verließ. Es fas 
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men ihnen auf der Bruͤcke des Schloſſes einige Ordens⸗ 
Herren entgegen und empfingen ſie freundlich, allein 
ſobald fie in's Schloß traten, ward die Zugbruͤcke aufs 
gezogen und dad Thor hinter ihnen verfihloffen. Man. 
führte die Gäfte in einen Saal, und fowohl der Com⸗ 
thur ald viele Ordenöbrüder begegneten ihnen auf die 
ſchnoͤdeſte Weiſe. Der Comthur, der den Scharfrich« 
ter von Elbingen, ſchon einige Tage zuvor, zu diefer 
ſchrecklichen That heimlich kommen laffen, befahl dem- 
felben jegt, diefe drei Männer zu enthaupten; allein 
diefer verbat den Antrag deinüthigft, da er Niemanden 
vom Leben zum Tode bringen fönnte, dem nicht durch 
Urtheil und Recht das Leben abgefprochen wäre, und 
nur aldödann, wenn wider diefe drei Männer ein oͤffent⸗ 
lihed Todesurtheil ergangen, würde er nicht anftehen, 
ed zu vollziehen. Dem Scarfrichter wurde für : diefe 
Palm» Sonntagd= Predigt, die er einem fo hoben Geifts 
lichen hielt, wie man ſich leicht. vorftellen fann , ſehr 
übel begegnet, Die drei Gafte dagegen hatten von die— 
fer fcharfrichterlichen Ermahnung wenig Vortheil, ins 
dem man fie in verfchiedene Gefängniffe bringen ließ, 
Man hätte glauben follen, die Zeit würde die geiftli= 
hen Herren, wo nicht zur Menfchlichfeit, fo doch zu 
weniger barbarifchen Gefinnungen befehrt haben; allein 
nicht alfo.. Nach Mitternacht ward zuerft Conrad Lehe 
fov gefeffelt vorgeführet, von dem Comthur und den Ritz 
tern mit zehn Wunden um's Leben gebracht und ihm 
endlich die Stehle abgefchnitten. Arnold Hecht wurde 
mit ſechszehn und Bartholomäus Groß mit fiebenzehn 
Stihen. ermordet. Schrecklich! und wahrlih das 
Schrecklichſte was man fich denfen fann, wenn man 
in Erwägung zieht, daß Conrad Legfov dem Drden 
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die treuften Dienfte zu erweifen Gelegenheit gehabt. 
Man verheimlichte diefe hat, bis vom Hochmeiſter, 
wohin ſich der Rath und Buͤrgerſchaft gewandt hatten, 
an den Comthur der ernſtlichſte Befehl erging, die 


Todte erwecken oder die Sache verkuͤndigen, und ſo 
Wurden denn die entſeelten Körper: vor daB Schloß ges 
bracht und mit der innigften Betruͤbniß diefe Reiche 
name von den Bürgern aufgehoben und in der Pfarrs 
Kirche begraben. Zu dieſer fchredlichen That ſchwieg 
Han; Danzig, ein Ort, den gewiß der Orden nicht 

vernachläffigen durfte, es fhwieg aus Zutrauen zur 
Gerechtigkeit des Hochmeifterd, der aber den Beweis 
feiner Gerechtigkeit fehuldig blieb, Wahrlich! die vers 
fhiedenen Geſchichtsſchreiber, welche von diefem Hoch⸗ 
meiſter behaupten, daß er die Niedertraͤchtigkeit gehabt 
(nachdem man ihm zugeſtanden, daß der, den er wäh 
len würde, als Hochmeifter anerfannt werden ſollte), 
ſich ſelbſt zum Hochmeiſter zu erwaͤhlen, haben viel— 
leicht aus der Denkart dieſes Mannes, die Alles, was 
nur niedrig und klein iſt, vermuthen laͤßt, ihre Bes 
bauptung geſchoͤpft, obgleich der unbefannte Fortſetzer 
des Peter von Duͤsburg im 36ſten Kapitel, ©. 436, 
vorzüglich einen Grund sur Widerlegung durch fein 
(electus est) ift erwählt worden ‚ abgiebt *). Mer 
nad Vorfällen diefer Art (der zu Danzig ereignete 
fh nah Schuͤtzen im Jahr 1411) den Ständen vers 





*) Preußifhe Sammlung, After Band, Stes Stuͤck, XVII. 
Abhandlung. . | 
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denfen fann, daß fie auf ihre Sicherheit bedacht wa— 
ren, ift entweder fein Menſch, oder verdient es nicht 
zu feyn, und wer Fann feine Vermuthung, bei dem 
Befehl ded Hochmeifterd Michael Küchmeifter von Stern 
berg, daß alle preußifche Chronifen dem Orden gegen 
Bezahlung auögeliefert werden follten, zurüdhalten, 
daß man das Andenfen von noch größern Schandthas 
ten dem Auge der aufgeflärten Nachwelt entziehen wols 
len, die ſchon jet vor den Ueberbleibfeln zurückbebt | 
Welch’ ein Auge muß unfer Laie haben, der nad) dies 
fen Vorgängen in Gemeinörtee auöbrechen fann! ©, 
12, „Wo herrſcht wohl mehr Wahn, ald bei einer aufs _ 
„ſtuͤtzigen Menge, und hat der Geift ded Aufruhr und 
„dee Empörung erft einmal um ſich gegriffen, von 
„welchen Rechten träumt — ſchwaͤrmt dann nicht erhißte 
„Einbildungsfraft? Kalte, ruhige Ueberlegung, Bedacht— 
„Samfeit in Worten und Handlungen erwarte man 
„dann ja nit! Ein Volf, das ſich durch feinen Res 
„genten beleidigt hält, ihn’ eben fo ſchwach gegen auds 
„waͤrtige Macht, als zur Vertheidigung feiner eigenen 
„Rechte findet, und einmal die Schranfen der Ehrfurcht 
„gegen ihn zerbrochen hat, ein ſolches Volk wird fels 
‚ten Mittelftraße und noch viel feltener Mäßigfeit bes 
„obachten. Died war der Fall, worin, fid) Preußen zu 
„dieſer Zeit befand.’ Welch' ein unmwürdiged Ges 
ſchwaͤtz! Wer ift, der nicht jenen Scyarfrichter, der 
am Palm» Sonntage fo trefflich predigte, lieber hören 
möchte, als unfern Laien? 

war hab’ ich ſchon Gelegenheit gehabt, Lem 
Raien zu beweifen, daß 1413 und 1414 die Jahre 
nit wären, wo die Stände ein Recht zu öffentlichen 
Angelegenheiten behauptet, und daß feine Behauptung, 
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wie die preußifhen Gefhicht8,Verfaffer in 
Hinſicht diefer Jahre einftimmig wären, zu 
jenen groben Unrichtigfeiten. gehöre, welchen mit tiefer 
Verachtung begegnet zu werden verdient; indeſſen ift 
auch felbft die Verfahrungsart unſeres Laien bei diefer 
Gelegenheit fo unredlih, daß fie näher aufgedeckt zu 
werden verdient. Da unfer Verfaſſer entweder nichtö 
überfehen fann -oder überfehen will, fo vermifcht ex 
etwad, was an fid) einem Jeden, ald von einander 
unterfchieden , duffallen muß, und was ibm insbeſon⸗ 
dere fein Amelung und fein Grüttner fo deutlich 
. auseinander fegen. Niemand läugnet, daß unter dem 
Hochmeifter Michael von Sternberg, im Jahr 1413 
ein hoher Rath, ein Confeil, wie der Laie es nennt, 
verabredet, und im Sahr 1430 völlig in's Reine ges 
bracht worden. Diefes Confeil (Consilium publicum, 
Hath von Landen und Städten) welches nad dem 
gleich bei Antritt der Regierung ded Hochmeifterd Mi— 
chael Küchmeifter von Sternberg entworfenen Plan, 
außer dem Hochmeifter auß vier Ordens— 
Herren von den vornehmiten (nit, wie unfer 
Beleucdhter S. 10, es beffer wiffen will, aus vier Groß— 
comtbhuren, denn der Orden batte nur einen Groß» 
comthur) Zehn von Adel und Zehn von den 
Städten befteben follte, *) erhielt ficbenzchn 
Jahre hernach bei der wirklichen Ausführung eine andere 
Geſtalt **) und machten diefen großen Rath des Lan⸗— 
des, der Hochmeifter mit ſechs Gebietigern,, ſechs Praͤ— 
laten, ſechs von Landen und fehd von Städten aus, 


*) Schuͤtz, ©. 108 b. 
") Sqhuͤt, ©. 117 b. 


— 411 — 


Gern will ich unferm Beleuchter verzeihen, daß er aus 
Ber den von ihm creirten 3 Großcomthuren ©, 10, 
die Entftebungdumftände diefed Raths von Landen und 
Städten fo falfch ald unzulaͤnglich angiebt; ift ed ihm. 
aber zu verzeihen, daß er den Unterfchied zwiſchen 
Rath von Landen und Städten und zwifchen 
2andtagen, Tagfahrten, Konventen, oder .wie 
man diefe Zufammenfünfte nennen will, wo die 
Stände ihr allgemeines Befte beherzigten, fo fihnöde 
dur falfche Eitationen zu verdrehen und zu verdunfeln 
fi) die unredlichfte Mühe giebt? Die Stelle, welche er 
aus dem Grüttner de Prussia numquam et nulli 'tri=» 
butaria anführet, ift der legte Theil des 48ſten $. die— 
ſes Tractats, und ich bin verbunden, um die Unreds 
lichkeit unfered Schriftftellerd aufs Neue nachzuweiſen, 
diefe Citation in folgender Art zu berichtigen. Im 
Böften $. zeiget Grüttner, daß: der Hochmeifter Feine 
abfolute, Feine uneingefchränfte Gewalt gehabt, fondern 
vielmehr an’d Kapitel (Tagfahrt) gebunden gemefen. 

Im A6ften $. zeigt Grüttner, daß auch die Ober-Ge— 
walt des Hochmeifterd des Ordens, in Abſicht Preus 
fend Einwohner, eingefchränft gewefen, wovon er vers 
fhiedene Beweife giebt. Im 47ften F. erflärt ſich Grütt: 
ner, daß viele biftorifihe Leberbleibfel bewiefen, wie 
noch andere und viele Vorzüge den preußifihen Eins 
wohnern bewilligt gewefen. So hätte dem preußis 
fhen Adel und den preußifchen Städten dad Necht zu— 
geftanden , ohne Vorbewußt ded Hochmeifterd und der 
Kreuze Herren Special=Convente zu halten, in. wels 
hen man das allgemeine Wohl gemeinfihaftlih in Ers 
wägung gezogen, Endlich bemerft Grüttner im 48ften 
J., daß bei dem zunehmenden Uebermuth des Ordens 
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die Kreuzs Herren den preußifchen Privilegien zu nahe 
zu treten angefangen, worauf im Jahr 1414 der Rath 
von Landen und Städten errichtet worden. Sch will 
diefe beiden $. $. ganz berfegen: Ä 

Alias adhuc et multas immunitates incolis 
Prussiae tam fuisse donatas, historiarum testantur 
monumenta. Conventus speciales Civitatibus et 
_ Nobilibus Prussiae, etiam insciis Magistro et Cru- 
ciferis celebrare licittum erat. In his de bono pu- 
blico sociatim consulebatur , decreta, quae et sine 
Ordinis consensu valitura erant, edebantur, ac 
propria voluntate et autoritate tributa aliaque ex- 
igebantur. . Judicia quod attinet, magnas in illis 
praerogativas Civitates habuere, ita ut summa 
omnium rerum instantia penes urbem Culman, 
postea aufem in unagnaque Civitate penes Magi- 
stratum esset, donec tandem appellationes ad com- 
mune Consilium, des Raths von Landen und Städten 
(de quo paulo post), minime vero ad Magistrum 
vel Cruciferos solos, unanimi totius_populi con- 
sensu suscipiebantur. Et quasdam etiam Prussiae 
Civitates Jura Majestatis, e. g. Jus monetam cu- 
dendi, Jus vitae et necis etc., quae alias Supremo 
solum Magistratui vindicantur , exercuisse, et ad- 
huc dum exercere, Annales et quotidiana testantur 
experientia. $. xıvım. ÜCrescente autem interea 
Ordinis insolentia, cum Privilegiis Prussorum 
derogare Cruciferi coepissent, multae exinde ortae 
sunt turbae; his jura sua in Prussiam praetenden- 
tibus, illis autem Privilegia sua sarta tectague 
conservare conantibus donec tandem Anno 1414 
constitutum est, ne Magister cum Praeceptoribus 
s. Commendatoribus (qui germanice Gebiethiger vo- 


! 
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cabantur) haberent potestatem, quidvis pro lubitu 
statuendi, sed ut in rebus gravioris momenti con- 
siliarios sibi adjungerent, quatuor scilicet Frätres 
Ordinis , decem ex Nobilitate potentiori, item ex 
Culmensi, Thoruniensi, Elbingensi, Regiomontana 
et Dantiscana, binos ex unaquaque Consiliarios, sine 
quibus nihil in Juribus Majestatis exercendis su- 
scipereni, uti refert Schützius aliique, quamvis 
Grunovius tunce solum quando tributa erant exi- 
. genda, ‚convocatos fuisse velit. Deinde 1430 in 
‚conventu Elbingensi a Magistro, Praelatis, Nobi- 
_ Iitate et Civitatibus constitutum est, ut in Consilium 
Prussicum coirent, Magister, sex Praeceptores s. 
‚Commendatores Ordinis, sex Praelati, sex Pro- 
‚vinciales (hi vocabantur der Rath vom Lande), et 
sex. ex Civitatibus Majoribus (hi vero der Rath 
von Städten), sine quibus nihil graviorum negotio- 
rum pacis et belli tempore suscipi posset. 

Wie war es möglich, daß unfer Laie dergleichen. 
Dinge wiſſen und verfchweigen fonnte? An ale diefe 
Behauptungen feines Grüttnerd findet er für gut, gar 
nicht zu denfen, wogegen er eine, die ihm leichter dünft, 
berührt, um fie widerlegen zu fünnen! Widerlegen? 
Wir wollen doch fehen, wie, Die Stände, bemerft er, 
hatten fi) zwar 1440 beflagt, der Orden unterfage 
ihnen Sufammenfünfte, und lege foldhe auf eine gehäf- 
fige Art aus, indem er foldye Conspirationes nenne, 
da ihnen doch dergleichen zu halten in vorigen Zeiten, 
feit Menfchen-Gedenfen, erlaubt gewefen, indeſſen (S. 
11.) getraut fi) unfer VBerfaffer mit diefem Einwande, 
der fih aus Schüß (S. 136.) herſchreibt, leicht fertig 
zu werden, weil Niemand davon die Zeit des Urſptun— 
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ges von ihnen anzugeben wüßte, und Alle fie aus den 
Fahren 1413 und 1414 ableiteten.” Die Zufammens. 
fünfte, die doch feit Menfchen = Gedenfen erlaubt gewes 
fen? Nicht anders, erwidert unfer Verfaſſer, und ftellt 
einen Zeugen, Amelung von den preußifchen Lands 
Tagen. Etwa den $. 1.? Nein! $, 2. Und was enthält 
diefer $. 2.2_ Daß, wenn gleidy der Urfprung der Lande . 
Tage in den Annalen nicht. vermerft wäre, fo müßte 
man doch nit das Recht diefer Zufammens 
fünfte mit dem Rath von Landen und Staͤd— 
ten verwecdfeln, deſſen Shüs ©. 108. daͤchte. 
Quod enim Schutzids Lib. Ill. fol. 108. ad annum 
1413 de instituto immutatoque deinceps 1430 con- 
silio publico narrat, haud debet cum jure comitio- 
rum confundi. Wahrlih! wenn unfer Laie nit ans 
dere MWiderlegungsmittel fennet, fo bedauere ich ihn 
und feine glaubluftigen Lefer noch mehr. Ihm felbft 
fbeint feine Widerlegung noch Nachhülfe zu bedürfen, 
und fo rüftet er fih denn aus, dem Wort der Stände, 
„ſeit Menſchen— * Gewalt zu thun. 
Nach einer exclamirenden Stelle, die ih zum Theil 
ſchon wörtlidy mitgerheilt, gebäret endlich diefer Berg 
die Angabe, es fey leicht, auf der einen Seite ſich auf 
zweideutige Nechte zu berufen, wenn ed auf der andern 
Seite Politif erfordere, diefe unbefämpft zu laſſen. 
Immerhin unbefämpft, nur fo viel war doch nothwen= 
dig und ohne Kampf zu erwiderns Ihr feyd mie zus 
fammengefommen Euer Menfchen = Bedenfen ift unwahr, 
und eine dergleichen Abfertigung hätte doch wohl nicht 
Widerſpruͤche ohne Noth, wie unfer Laie fürchtet, g e— 
bauft, oder die Berbitterung vergrößert, 
Die Wahrheit hat fo etwas Göttlihed, daß fie über- 
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all, wo ſie erſcheint, Ehrerbietung findet. Vielleicht 
wirkte ihr Geiſt ſelbſt auf unſern Laien, denn nachdem 
er zu glauben ſich die Erlaubniß genommen, ſeit Men— 
ſchen-Gedenken, koͤnne auch wohl eine Zeit von 37 
Jahren heißen, giebt er Gott die Ehre und geſtehet, 
daß mit | | | 

diefem Ausdruck die Ausübung einer unldäugbaren 

‚und unbeftrittenen Gerechtſame bezeichnet werde, 
Schon oben habe ich angeführt, daß die Deputirten 
Tagefahrten ein alted Herfommen nennen *), und man 
leſe felbft diefen Gten Punft von den Befchwerden der 
Stände, an dem fih unfer Schriftfteller vergreift **), und 
man wird finden, wie dem gefunden Menſchenver— 
‚Stande vor dem Gewürz der Auslegungskunſt unſeres 
Laien, ald vor einer lofen Speife efelt. „‚6tens Item, 
„daß die Gebiethiger fid) gegen allgemeine des Landes 
„Freiheiten unterftünden, den Landen und Städten 
‚ihre Zufammenfünfte zu unterfagen und zu bindern, 
‚‚bießen eö Conspirationes , heimlidye Verbindnif und 
„Sammlungen, da dod) je und alle Wege von Als 
„ters und über Menfhen=Gedenfen Land und 
‚Städte befugt gewefen, ihre Zufammenfünfte zu bal- 
„ten, des Landes und der Städte Sloth zu beden— 
„ten, zu berathen, zu fihließen und auch zu verord— 
„wen, ‚außerhalb dem, was dem Oberberrn für ſich felbft 
„mit berührte, ohne Jemandes Eintrag.’ — Aud) weiß 
ic) nicht, wie unfer Laie feine 37 Jahre herausbringt, 
Michael Küchmeifter von Sternberg ward 1414 Hoch— 
meifter; Hartknoch glaubt 1415, A. und N, Preußen 


— ——— — 


Schutz, ©. 179 b. 
*) Shüs, €. 136 b. 
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©. 308, (1413 ift fein Vorfahr Heinrih von Plauen 
abgefegt). Der Bund von Landen und Städten fans 
wie befannt 1440 zu Stande, von 1414 bis 140 
find nad) meiner Berechnung nicht 37, wie unfer 


Schriftſteller, obgleih er meine Data — & 


13, fein Facik zieht, fondern 26 Jahre, Auch im Rech⸗ 


nen ein Laie! 26 Jahr! Ein fchöned bei Menfchen-Ges 


‚denfen, ein einleuchtendes Alleweg und von "Als 
teröber! Doch fo leicht ift unfer Schriftfteller nicht 
abgefunden, vielmehr wagt er noch einen Ritt, um 
mit der preußifchen Sammlung des ten Bandes Ited 


Stuͤck, ©. 562 und 563. (S, 14.) eine Lanze zu | 


brechen. Schon habe ich bemerft, daß die Zufammen- 
fünfte der Stände durd fein befonderes Privilegium 
feitzufegen nöthig waren, da ihnen ald Miteroberern 


ſchon weit. größere Privilegia ertheilt waren, welhed 


das gleich anfänglich und ſchon im Jahr 1250 verlies 
bene culmifche außer Sweifel fest. Wenn alfo über 


haupt und inöbefondere in der Hanovſchen preußifchen: 


Sammlung des ten Bandes Ned Stück behauptet 
wird, daß fihon aus dem culmifchen Privilegio die vor 
züglichen Rechte der. preußifchen Vaſallen ſich ergeben, 
fo ift dies ‚feine fo widerfinnige Behauptung, als. unfer 
Laie des Dafürhaltend if. Sol die Schöpfung eine 
MWohlthar feyn, fo muß die Erhaltung hinzufommen, 
und ſchon liegt’3 in der Natur der Menfchen, daß, 
fobald fie in Gefellfchaft getreten und einen Theil ib 
rer Privat= Freiheit dem allgemeinen Beften, der Ber 
nunft und des rechten Gebrauchs derfelben , der Glüd- 
feligfeit aufgeopfert, fie auch der Vortheile fich freuen 
und fie genichen wollen, die ihnen dies heilige Band 
zugezogen. Oder war es genug, daß der Orden bloß 
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verfprach, ohne halten zu dürfen? War ed genug daß 
er mit Hülfe der Privilegirten ein Land einnabm, um 
nachher diefen feinen Gehülfen auch wie Saracenen und 
wohl noch ärger als den eroberten Preußen zu begeg⸗ 
nen? Und was fagt denn nun die Hanovſche preus 
ßiſche Sammlung, wenn fie den uralten Antheil 
der preußiſchen Stände an Staats- und Landes⸗Sa— 
chen unter den Kreuze Herren behandelt, und ‚war 5, 
562 und 563,: „In den Worten ded 3Aften Artikels 
‚der culmifhen Handfefte fey die Freiheit von aller 
‚Beeinträchtigung in ihren Rechten und Freiheiten 
‚enthalten und von aller Gewaltthätigfeit, die ihnen 
‚son Jemand möchte angerhan werden, wer es aud) 
„wolle, Et nos cum favorabiliter confovendo con- 
„tra eos, qui sibi injuriam intulerint, debemus, 

„An quantum possumus, nostrum praesidium im- 
partiri.“ | 

Der Orden verheift feiner. Seits thun zu wollen, 

was er nur fann, und der zum DBeften der Bafallen 
mitwirfende Oberherr bei einem jeden Vorfall (er fomme 
von Feinden oder fogenannten Freunden, von Fremden 
oder Mitgliedern des Staats her) ſeyn zu wollen, wo⸗ 
durch die Rechte der Staats-Buͤrger verletzt werden 
koͤnnten. Iſt dies geſchehen? Konnte der Orden ſelbſt 
feine Glieder in Ordnung ſetzen? War er nicht viele 
mehr in fich felbft uneins, und unfähig, feine Dafals 
len gegen die Tyranneien felbft eigener Ordens = Glie- 
der und gegen auswärtige, fo oft felbft vom Orden auf: 
gereizte Feinde zu fügen? Und dies follten die Ba- 
fallen dulden und tragen, ohne ſich gemeinſchaftlich ihr 
Leid zu Flagen, obne gemeinfchaftlih auf Mittel bes 
dacht zu feyn, wie diefer Tyrannei vorzubeugen, und 

Mippel's Werfe, 11: Band, 27 
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dad bloß, weil es unfer Laie fo will? Unſer Schrift: 
ſteller Täßt, um feine eigenen Worte zu gebraudien, ſich 
S. 14. verlauten: „Ich verweife hierüber, um nicht in dies 
„see Sache, wo mir noch ‚viel zur Erörterung und 
„kritiſchen Außeinanderfeßung übrig bleibt, 
(wahr, denn bis ©. 14, ift noch nichtö angefangen) 
‚auf die im Jahr 1749 zu Danzig herausgekommenen 
‚„‚preußifhen Sammlungen, und zwar des Iten Ban— 
„des Ytes Stüf ©. 562 und 563. Hat unfer Er= 
Örterer und YAuseinanderfeger diefe Sammlung in Häne 
den gehabt, und unter andern das neunte Stück des 
3ten Bandes gelefen? Der Berfaffer dieſes Stüds ift 
ja gerade anderer Meinung! Oder follen wir berfin= 
ſterte Leſer diefer hiftorifch = eritifchen Beleuchtung nur bei 
den Seiten 562 und 563, auf die unfer Laie verweiſet, 
ftehen bleiben? Freilidy haben wir nur eine Anweifung 
oder Verweiſung auf diefe beiden Seiten! Wer indeflen 
doch nun einmal im Xefen ift, wird finden, mit wels 
cher Unredlichfeit unfer Laie zu Werke gegangen, der 
die wichtigeren Gründe dieſes Pen Stüfs an feinen 
Ort ftellt und bei’m „in quantum possumus‘“ ftehen. 
bleibt, Auch ift er viel weitläuftiger über diefe unſchul— 
dige Stelle, ald der Verfaffer des neunten Stuͤcks des 
dritten Bandes, auf den er doch beliebter Kürze halber ı 
feine 2efer affignirt, denn bei weitem macht Alles, 
was diefes Stüf in meinem Exemplar (welches mit 
der Beleuchtung gleichen Formats ift) darüber, den 
34ſten Artifel der culmiſchen Handvefte mit eingered): 
net, fagt, noc feine Seite aus, obgleich 562 un= 
ten und 563 oben einige Reihen darüber vorfoms 
menz unfer Laie dagegen will über dieſen ihm als 
eine zu erobernde Feſtung vorfommenden (wie er's 
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nennt) Passum von ©. 13 bis 16. zum Ritter wers 
den. Selbſt nody unzufrieden mit feiner mitgetheilten 
Erörterung und fFritifhen Audeinanderfegung , giebt 
er fih zum Gegenbeweis an, den er vielleicht, 
weil ihm die Gefchichte fo untreu ıft, ihr zum Troß 
führen will! Durdy eine Hypotheſe. Ein nagelneuer 
Verſuch! Schlägt diefer Hypothefen = Berfuc) unferm Eh⸗ 
tenmanne beffer ein? Iſt er glüdlicher in Hypotheſen, 
und nehmen diefe Freiwilligen fi) unſers Schriftftel« 
lers, dem Logif und Hermenevtif den Dienft auffagen, 
und der mit der Wahrheit in Gapitalfeindfchaft lebt, 
mit Nachdruck an? Wie wollen fehen. Die Hypotheſe 
iſt: der Hochmeifter von Sternberg ſey aud Eiferſucht 
der Brüder, weil durch den errichteten Nath von Lan 
den und Städten dad Anfehen des Ordens vorzüglich 
verloren, abgefeßt worden, und unzufrieden und eifers 
fühtig bätte der Drden nicht feyn fünnen, wenn bie 
Stände fich fchon zuvor zu verfammeln dad Recht ges 
habt, weil der Rath von Landen und Städten. alddann 
fein großes Vorrecht gewefen wäre. Wahrlich ein ftare 
kes Stüf! So etwas von Hypothefen ift nicht alltäge 
fih. Ob denn wenigftens die Ingredienzien, in-fo weit. 
fie Thatfachen find, ihre Richtigkeit Haben? Wäre died 
Hopothefen: Fundament fo gar falfh, was wäre. denn 
wohl von dem neuen Gebäude unſeres Laien zu denfen ?. 
Iſt der Hochmeiſter von Sternberg wirklich abgefegt ?. 
Unfer Laie behauptet, Schüß fage S. 113. ausdruͤck— 
lih, daß die Mehreften behaupten wollen, er wäre 
feiner Würde entſetzt. Sagt dad Schü? Sagt er 
dad ausdrücklich? Seite 113. heißt es In meinem 
Schuß: „Folgenden Jahres um Faſtnacht (im Jahre 
„1422) danfte der Hodhmeifter Dlchaet von 

. 27 i 
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‚Sternberg dem Amte ab, wicwohl Etliche ſchreiben, 

Fer ſey unter ſolchem Schein entfegt worden.’ Etlis 
he beißt alfo die Meiften, und was noc, Ärger ift, 
fo ift Schü, wie wir gehört haben, ganz anderer 
Meinung, als diefe von unferm Scriftiteller fo flugs 
in die Meiften verwandelten Stlidhe. Hartknoch 
tritt Schügen ©. 308. in A. und NR, Preußen bei; 
was geht das aber unfern Laien an? Gefeßt aber, 
"yon Sternberg wäre feines Amts entfeßt, und diefe 
Etlichen wären wirklich die Meiften, . oder diejeni— 
gen, welche die Wahrheit erreichet, könnte wohl diefer 
Umſtand auch ſelbſt alödann unſerm Verfaſſer Stoff 
genug zu ſeiner Hypotheſe abwerfen? Hatte denn der 
unmittelbare Vorfahr des, von Sternberg ein anderes 
Schickſal? Schuͤtz (um bei einem Geſchichtſchreiber zu 
bleiben , und unferm Laien auch den Sinn, den ders 
felbe mit dem Wort Etliche verbindet, auf's Neue zu 
(ehren) fihreibt von dem Borfahr diefed Hochmeifterd 
©. 108 b.: „Bald hernach am angehenden 1413ten _ 
„Jahre ward diefer Hochmeifter abgefegt und aus dem 
„Lande gewiefen, wie etliche Chronifen melden, 
„nachdem er drei Jahre regiert hat; doch ſchreiben An— 
„dere, welches der Wahrheit näher, auch oben vers 
‚meldet worden, daß er zu Lochſtadt fein Leben lang, 
„dad ift 7 ganzer Jahre hernach, in Verhaftung ges. 


„halten.“ 


Unſer Verfaſſer, wenn er auch nur mit ſich ſelbſt 
zuſammenhinge, wuͤrde ganz andere Gruͤnde zur Unzu— 
friedenheit der Ordens-Glieder mit dem von Sternberg 
bei ſich ſelbſt S. 9. gefunden haben, obwohl auch die, 
ſo er S. 9. anfuͤhrt, bei weitem nicht hiſtoriſch richtig, 
am wenigſten Fritifch behandelt find! — So iſt denn 
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affo unfer Laie bei Hypothefen, mie wir gefehen haben, 
fein Haar breit glüdlicher, ald bei der lieben Wahrs 
beit) — Der Rath von Landen und Städten, der ges 
wiß ein ſehr heilfamed Werk dieſes allgemein als eins 
fihtövol bezeichneten Hochmeifters von Sternberg und 
ein wirflich wahres hohes Meifterftüf, nicht in Hin« 
fiht der Stände, fondern ded allgemeinen Beften war, 
indem der Orden unter ſich wenigitens in dem namlis 
chen Grade: fich unzufriedener zeigte, ald er die Unzu— 
friedenheit. der. Stände veranlaft hatte, mußte übris 
gend ſehr natürlich. einem jeden, Schlechtdenfenden miß- 
fallen; und died Gefühl, den Danf nicht zu finden, 
den died fo gute Werf verdiente, welches um fo mehr 
von feiner Seite.rubmmwürdig war, alö er am meiften 
dabei aufopferte, war dies nicht allein ſchon im Stande, 
ihn zur Abdanfung zu bringen? — , 
Wenn uͤbrigens unfer Fritifch = hiftorifcher Beleuch« 
ter in Erwägung gezogen hätte, daß zwifchen Zuſam⸗ 
menfünften der Stände, deren Refultate fo oft durch 
das Uebergewicht des Ordens nicht zur Vollendung 
fommen fonnten, und zwifhen Selbftmitregies 
rung, welche der Rath von Landen und Städten in 
fih ſchloß, ein fo großer Unterfchied, als zwiſchen 
Hppothefe und Wahrheit ift, wie viele von aller Wahrs 
heit enterbte Worte und Wendungen hätte er fparen 
fünnen! Durch, den Rath "von Landen und Städten 
durften die VBerfammlungen der Stände nicht aufhören, 
. denn da fie zu diefem Regiments -Golegio Deputirte 
geben mußten, war ed Pflicht der Stände, auf Maͤn— 
ner bedacht zu feyn, die Wahrheit und Friede liebten, 
und nicht fuchten, was das ihre, fontern was das 
Befte des Ganzen wäre, Auch fonnten dergleichen Ver⸗ 
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ſammlungen ihrer Natur nach keinen Andern, als einen 
Vorſitz aus dem Mittel der Staͤnde haben, indem in 
dieſen Verſammlungen fo mancher Wink für die Des 
putirten verabredet, ſo manche Vorarbeit entworfen, 
und fo manche Aufmunterung beſchloſſen ſeyn wird, 
Den Ständen lag ob, ihr Beſtes in ihren Berfamms _ 
{ungen zu überlegen und Entfhlüffe zu fallen, ihren 
Deputirten zum Rath von Landen und Städten aber, 
diefe Entfchlüffe mit dem Allgemeinen flimnig zu mas 
hen. Daß diefe Verfammlungen, Convente, oder wie 
man fonft fie nennen wild — denn auf den Namen 
fommt ed bier niht an — zu allen Zeiten vorzüglid) 
darauf Bedacht genommen, ſich der Iyrannei fo mans 
der Ordens» Glieder entgegenzufegen, ift wohl nas 
tärlih, da diefe hochwuͤrdigen Herren ihre Ausfchweis 
fungen je länger je mehr übertrieben. Im Orden felbft 
war zmwifchen dem Hochmeifter und den Gebietigern faft 
beftändig Zanf, Zwietracht und Widerwillen,. fie hats 
ten Randömannfkhaften unter fich errichtet, und wenn . 
auch der Hochmeifter, aus Liebe zu Necht und Gerech⸗ 
feit, Land und Städte in Schuß nehmen wollte, fonnte 
er, was er wollte? Oft nahm der Hochmeifter felbjt Ana 
theil an der Tyrannei und bemühte fi, fein Ueber⸗ 
gewicht auch im Drud der Bafallen ded Ordens zu 
beweifen, Wir willen dad End-Schickſal fo mander 
Kochmeifter, das ihnen zwar oft unverdient, allein: 
auch oft hinreichend verdient, zufiel. Unſer Laie felbft 
tbeilt eine Stelle aus Schüßen mit, die von der Un⸗ 
ordnung im Orden ein unläugbared Beugniß ablegt. 
Ich will fie mit dem Reſultat des naͤmlichen Geſchicht— 
ſchreibers ergaͤnzen: ,,daß naͤmlich die Zwiſtungen, 
‚‚Factiones; unter den Kreuz⸗Herren alles Gute gehin⸗ 


* 


v 
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‚‚dert und. je laͤnger je mehr alled Ungläd befördert 


hätten.’ Es ift unbegreiflich, wie unfer Laie diefe 


Ordenslage willen und doch (S. 22.) fo geradezu 
behaupten fünnen: ‚inter Baul von Rusdorf nahmen 


„die Stände es ſchon ‚öffentlid) mit dem Orden auf, 


‚and die Städte. gouvernirten. zu.diefer Zeit mehr daß. 
„Land, ald der Orden.’ : Waren denn die Stände 
Schuld an. der Flucht des Hochmeifterd Paul von Nude 
dorf nach Danzig *)? — Es giebt Leute, die ſich ftraf- 
bare Mühe geben,. in Hinficht ihrer Quellen das Wahre 
heraus, und Alles, was fie darın haben wollen, hin⸗ 
ein zu erflären; allein felbft diefen Schein von Achtung 
gegen den Leſer vernachläffigt unfer Laie, und begnüs 
get fich, auf eine fo plumpe Art, als fo leicht nicht vors 
fommt, Unwahrheiten hinzufihreiben. Sie fteigen ihm 


nicht zu Kopf, fie fallen ihm nur in die Hände. — 


Sn der fo ſchrecklichen Ordenslage fonnte denn 
nun wohl der Rath von Landen und Städten, wie 
ſchon zum voraus von Ordens-Leuten zu vermutben war, 
die durchaus .an. feine Ordnung fi) binden wollten, 
feinen Entzweck nicht erreichen, und. fo blieb fein ande— 
ter Ausweg übrig, ald daß die Stände auch ohne Zus - 
ziehung de Ordens fich vereinigten, um fi) von der 
Tyrannei dieſer ihrer Kreusger zu befreien. Schuͤtz 
braucht das Wort: in ihre alte Freiheit zu feßen, wels 


ches unfer Laie ©. 17, diesmal treu nacdhfchreibt, ohne 


zu fühlen, wie wenig etwad, dad. nad) feiner Meise 
nung crft anfing , alt genannt werden koͤnne. — Bers 


ſammlungen an fic) find denn wohl nicht die Quelle, 
"aus der überhaupt Revolutionen entfproflen find; viel= 


*) Shüs, ©. 135 B. 
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mehr ſind letztere gemeinhin ſchnellern Urſprungs. Und 


was will unfer Laie mit feiner Kannengießerei? Thaten. 


denn die preußifchen Stände mehr, als daß fie Recht 
forderten? Unfer Laie geftattet ja feldft aus befonderer 
Milde jedein unterdrüdten Volk, dies laut: u fordern.. 
(5. 19.) Land und Städte forderten es nur leife, und 
fo treu, fo redlich und ſo innigft ihren: Oberhaupt ers 
geben, daß die Art rührend ift, womit fie dem Hoch— 
meifter (Schüß, ©. 139.) ihre Gefinnungen darbrin⸗ 
gen. „Land und Städte: laflen E. ©. bitten, ald Ih— 
„rem Herrn, daß Ihr: fie bei Freiheiten, Privilegien 
‚und Gerectigfeiten wollet erhalten, als ihnen E. ©. 
„oft und vielmal zugefagt, — und haben uris befohlen, 
„E. ©. zu fagen, daß wir Euch wollen halten für 
„unſern Herrn, dem wir gehuldiget und gefchworen has 
„ben, und-Eud) thun, ald gute getreue. Leute ihrem rech⸗ 
‚ten Heren fchuldig find zu thun“ — Und fo wird 
von Land und Städten fogar einem, aus dem Schooß 
der undanfboren Seinen geflohenen Hochmeifter begeg= 
net; und von fo denfenden, fo handelnden Bas 
fallen fann unfer Laie fagen: Unter Paul. von Nuss 
dorf nahmen fie ed ſchon öffentlich mit dem Orden auf. - 
Heißen denn Elende im Drden, die die heiligen Pflich⸗ 
ten, felbft gegen ihr Oberhaupt, dem fie gefchworen 
hatten, verleugneten, der Drden? Wollen die Stände, 
mehr ald Sicherheit für Leib und Gut (Schuͤtz 139.), 
und fonnten fie, da der Orden (der Laie nennt ihn 
patriotiſch-hollaͤndiſch Souverain) in ſich fo 
uneins war, anders verfahren, und halten ſie es denn 
nicht mit dem Oberhaupt, dem ſelbſt der Orden gehul⸗ 
digt hatte? Es iſt freilich nichts Neues bei unferm - 
Laien, die größten Unrichtigfeiten mit einer Art hinzu: 
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ſchreiben, die beiſpiellos iftz allein auf gewiffe Dinge, 
worauf er es doch eigentlich anzulegen ſcheinet, hätte: 
er wenigſtens mehr Auge, wenn denn auch nicht Kri⸗— 
tif- verwenden follen. „Es wurde auf dem Landtage: 
„in Elbingen, fagt der Laie, ©. 24., ein anderer in 
„Marienwerder von den Ständen befchloffen, obne 
„Zutritt und Einſtimmung des Ordens; und died war 
„nach der Gefchichte der erfte allgemeine Landtag, der 
„von ihnen allein angefegt wurde, In diefer Zeit war- 
„aber der: befannte Bund gegen den Orden nicht nur 
„Ion in’Sgeheim verabredet, fondern es erfolgte auch 
„in Marienwerder auf dem Landtage die öffentliche Er: 
‚‚Härung deſſelben.“ Wo bat dod) der Laie diefe Nach-⸗ 
tihten ber? Waißel fagt ©. 143.: ,‚Da erlaubte der 
„Hochmeiſter Land und Städten, einen Landtag zu El⸗ 
„bingen zu halten“ (wozu?) ‚‚und einen Bund,’’ (etwa 
wider den Drden? Nein!) „wider Gewalt zu mas 
„ben; welches gefchabe. Diefer Bund ward bon der 
„Landſchaft zu Marienwerder befiegelt.” — Harts 
knoch ſagt S. 309.: „Darauf gab er (der Hochmeiſter) 
„in demſelben Jahre Land und Städten frei, eine Tags 
„fahrt zu halten und einen Bund wider Gewalt zu 
„machen; welches auch nach etlichen gehaltenen Tags 
„Sahrten zu Marienwerder geſchehen.“ Schüß, den 
doh unfer Laie noch fo pro forma oder chrenhalber 
anführt, bemerft S. 139. die Antwort, die der Hochs 
meifter auf den Antrag zu diefem Bunde und zum Land= 
tage gegeben. „Liebe getreue Nitter, Knechte und 
„Städte, ihre habt nie wahrlich ander& bei uns ges 
„than, denn ald getreue, fromme, ehrbare Leute, des— 
„gleichen ihre noch thut,“ (unfer Laie fpricht ganz ans 
vers) „und diefe Treue und Ehrerbietung, die ihre nun 
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„an uns bringt, koͤnnen wir Euch zum Vollen nicht 
„danken, und haben vielleicht ſolches gegen euch nie 
„verſchuldet (verdient), ſondern wollen es noch, ob Gott 
„will, gegen Euch und die Euren verſchulden.“ (Schuͤtz 
139 b.) Auch der Groß-Comthur laͤßt ſich in der Art 
aus: „Gott gebe, daß ihr's zu guter Zeit habet ange 
‚‚baben’’ (angefangen). Auch, bemerft Schüg 139 b., 
daf der Groß-Comthur nah Marienwerder in ihre 
Berfammlung auf Geheiß des Hochmeiſters gekommen. — 
Kann man die Dreiftigfeit: in feinen Behauptungen -wei- 
ter treiben? Und von diefen Traum, den der Laie hatte, 
fol fi) denn nach feiner Meinung die nachherige Macht 
und das Anfeben der Stände berfihreiben! Diefer Bund 
felbff, der wörtlich von den Geſchichtſchreibern befannt 
gemacht worden, macht er den Ständen nicht wahre 
Ehre? Verdiente er nicht auf die Nachwelt gebracht zu 
werden, um ein Bolf zu bezeichnen, „das Gott zu 
„Lob ihrem Herrn Hoc meifter, feinem Or 
„den und Lande zu’Ehren und ihnen allen 
„zu Forderung Beften und Wohlfahrt -(wie 
nicht bloß der Eingang lautet, fondern der Inhalt ©, 
25. befräftiget) abgeſchloſſen ward‘ —? Die merk 
würdige Anecdote, welde ber Verfaſſer bier mitcheilt, 
und welche tiefe Blicke in die damaligen Triebfedern, 
die im VBerborgenen (Im Verborgenen? Nicht dog! 
ich wüßte nicht, wie es möglich gewefen, öffentlicher zu 
Werke zu geben.) zur befchloffenen Staat: 
Reform wirften, eröffnen fol, fann ich unmöglid 
mit Stillfehweigen vorbeigehen, um die Afche des von 
Bayſen, die unfer Berfafler fo fhamlos entheiliget, 
wieder in ihre fanfte Ruhe zu bringen. Unfer Berfaffer 
nimmt fid) ‚die Freiheit, dieſem Mann den Beinamen 


Sprecher. beizulegen, und da er diefe Ehre freifich nicht 
mehr erwidern fann, fomag die Thatfache für ihn das Wort 
nehmen (immer beſſer als Worte), und ich ftehe dafür, fein 
Andenfen wird bei und Allen im Segen erneuert werden. 
Unfer Berfaffer und ich erzählen Beide aus’ Schuͤtz (Seite 
142.) und. nun ziehe ein jeder Andere den Schluß! . 

Auf einem. großen Gericht oder gemeinen Gerichtö- 
tage im Lande, welches,. wie Schüß” ſich ausdruͤckt, 
ſowohl über den großen ald kleinen ging, fiel dieſe 
Sabre vor. Dad Gexicht war beſetzt mit zwei Bifchd- 
fen, zwei Thumherren, zwei Comtduren, zwei Kreuzher—⸗ 
ren, mit verfchiedenen Beifigern des Adels und aus 
den Städten. Es wurden bier fehr viele Vorfälle zur 
Entfcheidung gebracht, die auch Mitglieder des Ordens 
angingen. Die Ordenäbrüder indeffen, fagt Schuͤtz, 
welche wegen vieler Gewalt, Mordes und Todtfchlags 
-in Anfprud) genommen wurden, verantworteten fid) mehr 
mit Gewalt ald mit Recht. Unter diefen Sachen fam denn 
auch der Nechtöftreit zwifchen dem Johann von Bayſen 
und dem Bifchof von Heilöberg wegen eines Sees vor, 
in welchem. der Biſchof fih der Fiſcherei mit Gewalt 
anmaafte, die dem von Bayfen von Rechtswegen zus 
fam. Schon hatte fih von Bayfen vergebens bei dem 
KHochmeifter beklagt, der, um dem Bifchof nicht zu nahe 
zu treten, dem von Bayſen zuwider war oder zuwi—⸗ 
der feyn mußte. Es entfchloß ſich alfo von Banfen, 
diefe Sache vor das große Gericht von Land und 
Städten zubringen, und hatte ſich darüber öffentlich 
außgelaffen, oder wie Schuß ed ausdruͤckt, fich auf diefen 
Rechtstag an Land und Städte berufen. Der Hochs 
- meifter wollte nun diefe Sache unterdrüden, und vers 
‘hieß dem von Bayfen eine doppelte Entfchädigung, und 
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es hatte jeßt von Bayfen zu wählen, auf der einen 
Eeite eine ‘doppelte Erfesung, und auf der andern 
Seite — etwa eine einfahe gewiffe Erfeßung ? 
— Nein! fondern nur entweder rechtlichen Gewinn oder 
rechtlichen Berluft feines Seeds. Die Aufforderung des 
Hocmeifterd mochte ihm vielleicht nicht gleichgültig. ges 
wefen feyn, nicht wegen der ihm angebotenen dop— 
pelten Entfhadigung, denn ein gewinnfüchtiger, elen« 


der Menſch war unfer Bayfen nicht, fondern diefe Ge— 


fäligfeit dem KHochmeifter abſchlagen zu müflen, Gern 


würde er ihm vielleicht einen größern Dienſt geleiftet‘ 


haben, wenn er nur nicht mit dem Verluſt feiner. ei— 


genen Ehre verbunden gewefen wäre; denn wo nicht 


völliger Verluft der Ehre, fo doch gewiß wenigftend 
eine Mißdeutung feiner Denfungsart, ſchien mit der 
Aufgebung feiner Rechtöfache. unzertrennlich verbunden 
zu ſeyn! Bayfen hatte ſich auf fein Recht berufen, 


er hatte e5 vor dem großen Gericht außer Zweifel zu 


fegen verfihert, und jest follte ihn fehnöder Gewinn 


zurücdhalten, einen fehlechtdenfenden Biſchof in feiner 
Ungerechtigfeit zu beftärfen. Bedarf ein ehrliebender 
Mann bei foldhen Umftänden Bedenfzeit, um fih zu 
beitimmen ? Banfen brauchte fie nicht, cr opferte ſei— 
nen Privatvortheil der Wahrheit und der Selbſtſchaͤ— 
Kung, die fich jeder ehrlihe Mann ſchuldig ift, auf, 
und dem Bifchof ward der See durch Urtheil und Recht 
abgefprochen. Wahrlich, der Hochmeifter würde felbft 
den von Bayfen veradhtet haben, wenn er eine dop= 


pelte Erftattung angenommen hätte, und gewißg chete: 


er ibn im Herzen, obgleich Bayfen ein viel größes 


rer Meifter feiner felbft war und feinen Obern in der. 


edlen Berleugnung der Menfchenfurcht fo weit übertraf. 


ü 
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Auf folch’ einen Mann fann unfer Laie einen fo haͤß⸗ 
lichen Schatten werfen? Und auf ſolch' eine Hand⸗ 
lung? — — Nad) fo öfterem Fehlgeleite wird denn 
freilich unſer Schriftfteller verdächtig, und da es ihm 
völlig an allen richtigen Wahrnehmungen und Berech— 
nungen. gebricht, da er aus. den Folgen die Urfachen 
zu entwideln und -anzugeben fo wenig, als fich zu 
fragen verftcht:e Was würde ein ehrliebender Mann 
in diefer Lage tbun? fo fann man ſich nicht im min» 
deiter auf ihn verlafien. Es war (zum neuen Beifpiel) 
unfer Kreuzfahrer, wie der ‚Anfang feiner Schrift Seite 
4 und 5 aufer. Zweifel feßt, und dad mit Recht, der 
Meinung , daß ſich Kaifer und Papft nicht in preußi— 
ſche Sachen mifchen follen und koͤnnen; indeffen ſcheint 
er jetzt anderes Sinnes zu ſeyhny. Der Bund wie 
der Gewalt bedurfte, das lehrt die Sache ſelbſt, 
gar keiner Beſtaͤtigung. Der Hochmeiſter, der gutge— 
ſinnte Theil des Ordens und Land und Städte, wa= 
ten darüber Eins geworden. Bas brauchte ed weiter? . 
Wem tritt man mit Recht und Gerechtigfeit su nahe? 
Wem, als dem Unrecht und der Ungerechtigfeit? Dem- 
ohngeachtet wandten fich- dod) Land und: Städte an 
den Kaifer Friedricdy den dritten und fuchten die Beſtaͤ— 
tigung des Bundes, vieleicht nicht ihrer, fondern vie— 
ler Mitglieder des Ordend wegen ,, und fodann, um 
dem päpftlihen Bann zu entgehen, Die Beftätigung 
erfolgte im Jahre 1451*). Da indeffen der Orden 
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*) Shi; ©. 164. 165. Hartknoch 314. Polniſche Bi: 
bliothek, welche von Büchern und andern zur polnifchen 
und preußifhen Hiftorie dienenden Sachen ausführlide 
Nachricht giebt, 2. Bandes Otes Stüd, 
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Papſt, SKaifer und andere Fürften aufgereist hatte, der 
Kaifer Friedrich III. auch, feiner Beftätigung zuwider, 
den Bund aufzuheben, des fchiedsrichterlichen Dafürs 
baltens war, fo fen ed und genug, daß wir diefem 
Borfall die erfte Beranlaffung zu danfen haben, unter 
der Oberherrfchaft des Durchlauchtigſten Bran- 
denburgfihen Haufes zu ſtehen, und unfern ims 
merwaͤhrenden Gehorfam an ein Haus gebunden zu 
ſehen, welches die Vorficht zur Ehre der, Menfchheit 
und der denfenden Welt fo vorzüglich ausgezeichnet 
bat. Ich finde feine Urfachen, unferm Laien das Glüd 
zu mifgönnen, unter einem geiftlihen Orden fteben 
zu wollen; indeffen erftaune ich doch über feine Dreis 
ftigfeit,, diefed im Angeficht unfers vielgeliebten Regen 
ten fagen zu fünnen. — Die Sache ward übrigens 
nicht heimlich, fondern offen, nicht etwa nad) einigen vors 
gefallenen Mifverftändniffen, fondern nad den ſchreck⸗ 
lichten Ihyranneien von Seiten ded Ordens, der fein 
Schwert der Gerechtigfeit mit einem Doldy vertaufche 
hatte, und gewiß nicht mit leichtfinniger. Lebereilung, 
fondern nad) öfteren vergeblichen Vorftellungen unters 
nommen! Der Ueberwudy8 fo feichter Neflerionen uns 
ſers Schriftftellers würde auch die beften. Pflanzen ers 
ftifen, und wie felten findet er gute Pflanzen, wie 
felten will er fie finden! Das Urtheil ausmärtiger 
Fürften ift bier fo incompetent ald das Urtheil des hei= 

ligen Baterd. Es fann die Alles bier in Ruͤckſicht der 
. falfhen Angaben des Ordens zu weiter nichts dienen, 
ald einen neuen Beweis von dem undrifilichen Berfahs 
ren eined fo chriftlih feyn follenden Ordens abzugeben. 
Käme ed auf: Trugfchläffe an, die man falfchen Beob— 
achtungen und. fihiefen Darftelungen zu unterfchieben 


ü 
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weiß, ſo ſtuͤnde unſerm Schriftſteller die Palme zu; 
allein die Sache ſelbſt muß entſcheiden. Und iſt denn 
Friedrich IH. in der Geſchichte ſo unbekannt? Ueber⸗ 
irat er nicht die Grenzen ſeines Auftrages, indem er 
nicht etwa allein, ſondern mit Zuziehung ſolcher Ge— 
ſandten, die dem Bund entgegen waren, ſich eines 


Ausſpruchs einigte; und auch dieſer, wie ſehr ging er 


über die Grenze, indem dem Kaiſer nur die Urſachen 


zu beurtheilen anheim geftellt wurden, ob diefer Ver— 
ein nicht nothgedrungen errichtet worden), wozu nöd) 


kam, daß beide Theile damit unzufrieden waren **)?2 
Nach den Grundfägen unferes Laien, ©. 28., bätte 
. der Umftand Hinreichen müflen, daß ein dreizehnjährie 
ger Krieg und mithin die bei ihm über Alles geltende 


Macht der Waffen, diefe Angelegenheit beendigte und 


wiſchen Polen und dem Drden 1466 der ewige Frie— 
‚den errichtet ward. Meine Sache, wie ich ſchon er= 


klaͤtet, ift e& nicht, bier eine Gefchichte Preußens zu 


ſchreiben, vielmehr verchre ich die Vorfiht, die auf 


dieſem Wege Preußen zu einer fo gluͤcklichen Regierung 
“ gebracht hat, woran nicht nur deu Vaſall und Un— 


terthan, fondern auch ein Jeder, den die Reforma— 
“ „tion, Aufflärung und Ordnung, die unter dem. Or— 


" den nicht denfbar war, intereffiren, Theil nehmen muß. 


“Die Lofung des Ordens bei Preußens Einnahme, - 


die unfere Vorfahren fo thätig beförderten, war Chris 
r E Gabun und Aufflarungz fonnte aber Chrifteniyum 


In” 


und Aufklärung tiefer finfen, .alö. unter Preus 


bens Kreuzigern? Daß der Laie am Orwen, wie eine 





Polniſche Siblothet 2. Band 9. Stüd ©. 2831. 
*) Seite 284. | 
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Kllette am Kleide hange, wiſſen wir ſchon, daß aber 
der gemeine Mann, wie der Verfaſſer S. 28. bemerkt, 
am Orden gehangen, bedarf Beſtaͤtigung. Wo muß 
doch der Laie dieſen Umftand ber haben? Und was 
wollten denn die Stände? Der Laie, der indeffen nichts 
unter einen Hut zu bringen verfteht, ift zwar der un— 
biftorifchen Meinung, daß fie, wie Schweiz und Hols 
land und Nord = Umerifa, die Souverainetät an fid 
zu reißen beabfichtiget, allein ringen fie nach mehr als 
Schug vor Gewalt? Nicht einem Oberhaupt, fons 
dern nur der Tyrannei wollen fie entgehen, und fo 
halten fie fih denn auch ſchon glüdlidy genug, die 
weltlihe Macht mit der geiftlichen vertaufchen zu koͤn— 
nen. Es ift unbegreiflih, warum unfer Laie ©. 29. 
fi) verpflichtet halten können, fo lange vorfäglich fi 
bei der mittlern Gefchichte von Preußen aufzuhalten, 
obgfeicy bei der gegenwärtigen Sache diefer Periode am 
wenigſten zu berühren gewefen, wenn gleich, wie doch 
nicht ift, die Nitterfchaft es auf Gefchichte bei ihrer 
"Bitte ausgefest hätte. Was er mit der Citation des 
Schuͤtz S. 359. und mit den beiden Bruchftücfen aus 
dem ewigen Frieden fagen wolle, ift wohl eben fo we- 
nig zu begreifen, ald daß er dem Orden, der doc) nur 
ald Lehnöträger Oft» Preußen befaß, mehr Macht und 
Gewalt in Hinficht feiner Befigung einräumet,; als 
dem Lehnd= Herrn in Hinficht von Welt- Preußen. Dan 
ift alle Augenblide in der Verlegenheit, ob man auch 
feinen Augen trauen fünne; indeſſen ift der Abfchnitt, 
in weldhem der Verfaffer den Zuftand Preußens fchike 
dert, da daffelbe mit Polen in Verbindung war, vor- 
züglih fo ungruͤndlich als unredlidy behandelt worden. 
Was will zum Beifpiel der Verfaffer ©, 31, mit den 
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Worten fagen, daß das völlige Eigenthum von Oft 


Preußen (der Verfafler fagt: diefer Lande) ohne alle 


Einſchraͤnkung dem Orden zugeftanden wäre? Wie fchür 
lerhaft find die Erflärungen von Conventus und Ordo ? 
und was bedarf e& hier einer dergleichen Früppelichten 


Deduction, da die Sache an fid) durch die That entfchie= 


den ift, und diefe ganze Negierungs = Veränderung, die 
doc) die erwähnte Vereinigung der Stände bewirkt hatte, 
fonft ohne ale Wirfung geblieben wäre, Was will 
unſer Schriftfteller hiee mit dem Manifeſt ded Hoch— 
meifterd Friedrich, Herzogs von Sachſen? (S. 32.) Et- 
wa bemweifen, daß der päpftlihe Stuhl jegt dad Ver: 
haͤltniß des Ordens in Hinficht der Krone Polen ge= 
nehmiget? Das wäre ja etwas wider fich felbft bewies 
fen; oder will unfer Schriftfteler von dem Ungehor: 
fam ein Zeugniß ablegen, den der Hochmeifter als lie= 
ber Sohn (wie ihn Papft Sulius Hl. nennet) gegen 
feinen Vater fih zu Schulden fommen läßt, als wel: 
cher in der väterlich und findlichen Verbindung, worin 


. # 


Papft umd Orden fi befanden, dem lieben Sohn ges 


wiß nicht wohl anftand ? - Oder will unfer Laie eine 
Probe geben, daß er den Schuͤtz auch richtig citis 


ren fünne, wenn er nur wolle? Zwar bleibt fo viel 


gevoiß, daß diefer ganze Umftand nicht in feinen Plan 
gehöre; da unfer Laie indeffen doch fogar eine Stelle 
aus Schuͤtz woͤrtlich ©. 32, anführt und darauf ſich 
wicderholentlih ©. 44, beziehet, fo wollen wir doc 
Wunders halber fehen, ob denn dieſe Stelle auch wirk— 
lich rein und lauter fey, um. doc, wenigſtens unferm 
Schrififteller zum Ruhm nadyfagen zu fünnen, daß er 
in Dingen, worauf ed nidht angefommen, mithin zwar 
unbedeutend und inconfequient , indeſſen doch richtig ci= 
Dippel’d Werfe, 11. Band. 28 
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tirt habe. In unſerm Schriftſteller S. 32. heißen die 
Worte, die im Schuͤtz Seite 404. u. f. am Schluſſe des 
Manifeſts ſtehen ſollen:? „Dieſer Vertrag, den man 
„nennet ewigen Frieden, der in ſo vielen Artikeln iſt 
„wider Gott, alle Rechte und yatuͤrliche Vernunft.“ — 
Im Schuͤtz ſelbſt heißt es (zwar nicht am Schluß 
des Manifeſts, wie unfer Laie behauptet, denn es fol— 
gen noch faſt drei Folioſeiten, ſondern S. 408.): „ward 
„ein Vertrag, den man nennet den ewigen Frieden, zu 
„Thorn gemacht — darinnen viel Stuͤck und Artikel 
„ſeyn wider Gott und Recht, wider und entgegen des 
„Ordens freie Einfeßung, und der heiligen römifchen 
„Kirche ihre Freiheit und zu Schwächung. deö heiligen 
„roͤmiſchen Reichs!“ Was fagt diefe Stelle anders, 
 ald der Orden baue feine Rechte auf Papſt und Kai 
fer? Da unfer Schriftfteller nah) ©. 4 und 5, ſchnut⸗ 
gerade diefem Fundament entgegen ift, fo fiehet man 
beildufig, daß unfer Laie immer unzufammenhän- 
gender mit fich felbft werde, und außerdem in Hinfidt 
des Citirend, daß er dem Gerichte der Verſtockumg über: 
geben ſeyl — Es war wohl fehr natürlih, daß es 
dem Orden, der, wie unfer Verfaffer diefen Augenblid 
in feiner Unfchuld bewiefen bat, dem Papft felbft nur 
in fo weit gehorfam zu feyn fich zur Pflicht machte, 
wenn der Papft befohlen hatte, was er, der Orden, 
wollte; nahe gehen maßfte, von einem weltlichen 
Herrn abzubängen: allein wußte denn unfer Laie fo 
ganz und gar nicht, daß dem Orden die weltliche Re 
sierung Herzog Albrechts, und felbft, wer follte « 
denfen, die Krönung Friedrich I, noch näber ging? 
Die Negimentd-Beränderung durch Herzog Albrecht ver: 
anlaßte eine Schrift, die auf dem Neichstage zu Speier 


| 
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wider den Marfgraf Albrecht herauskam, und die 1526 
den 2Iften Ottober widerlegt ward. Wenn unfer Ber: 
fafjer dergleichen Umftände in Erwägung gezogen und 
fid), die Mühe genommen hätte, zu überdenfen, daß 
1530 der Kaifer auf dem Reichsſtage zu Augsburg den 
Reichsſtaͤnden die preußifhe Sache vortragen laflen 
und dem Hochmeifter des vdeutfchen Ordens, Walther 
von Gronberg, das Lehn der Lande Preußen feierlich 
verliehen;. daß diefer von Eronberg den Marfgraf Al: 
brecht. nad) dem erhaltenen Zehn vor dem Kaiſer ange— 
klagt, deſſen Gaffation und die Ruͤckgabe Preußens 
nachgefucht; daß. der Kaifer wirflihd im Jahr 1530 - 
den Uten November diefe ganze Regierungs = Einriche 
tung aufgehoben, weil fie wider den Papft, Religion, 
Kaifer, Neih, deutfchen Orden und die gefammte Rite 
terfchaft der deutfchen Nation wäre; daß diefer Wal- 
ther von Gronberg wider den Marfgraf Albreht am _ 
Faiferlihen Kammer-Gericht einen NRechtöftreit erhoben, 
und unfer würdiger Marfgraf *) den 19ten Januar 
1532 unter freiem Himmel in die Acht erflärt worden; 
daß befagter Walther von. Cronberg 1535 und 1536 
bei’m Kammer- Gericht Befehle ausgewirft, wodurd) 
die Preußen von allem Gehorfam zur Botmäßigfeit 
gegen den Marfgraf Albrecht befreiet worden; daß die 
preußifchen Stände, froh über die Morgenröthe ihrer 
noch jest gegenwärtigen Regierung, feft ihrem Regenten 
treu geblieben und darüber auch in. die Acht erflärt 
worden; daß nad) dem Ableben diefed unferd Gott Lob! 
und unbefannt gebliebenen Landes = Herın Walther von 
Cronberg im Jahre 1544 Wolfgang Schutzbar, genannt 





*) Hartknoch A. und N. Preußen, S. 39. 
28 % 
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Milchling, zum Hochmeifter verordnet worden , der 
died nämliche Lied zu fingen angefangen, wenn , fage 
ih, der Verfaffer diefe und die Auftritte Erich , Her— 
zogs von Braunfchweig, in Erwägung gezogen bätte, 
fo würde er unmöglih fo viel Vorrath aufwenden, 
um feinen gänzlihen Mangel an Beurtheilung außer 
Zweifel zu feßen. Ich muß mit Recht befürchten, am 
Ende felbft zu ermüden,, wenn ich unfern Laien in feis 
nen Efftafen und feinen Fällen länger Schritt vor 
Schritt widerlegen folte. Einem Manne, wie unfer 
Verfaſſer, der nicht die gemeinfte Kenntniß unferer preu= 
Bifchen Geſchichte befiset, ©, 32,, werden freilich die 
Freiheiten, Gerehtfame und Privilegien der 
preußifchen Stände unbefannt ſeyn, allein es war fei- 
ne Schuld, daß fie ihm unbefannt blieben. Wenn 
Markgraf Albrecht die Freiheiten, Gerechtfame und Pri: 
vilegien den Ständen garantirte, ©. 33,, fo war do 
wohl von denen die Rede, die fie beſaßen, und nid 
bloß in Worten, fondern in der That, - War hierüber 
etwa ein Inventarium nöthig? Wie fol ich doch un- 
ferm Schrififteller bemweifen, daß ed Tag iſt! Es öffne 
diefer in ftolger Ruhe fich befindende Laie feine Au: 
gen, fo wird ihn der Tag beleuchten! Er fefe und er 
wird genefen, Sollte unfer Laie denn gar nichts von 
Landtagd-Acten gehört haben? Zwar freilich würde er, 
wenn er eine Bibliothef von fo vielen Folianten erblickt, 
in fein geringes Schrecken gerathen ſeyn; indeffen hätte 
er doch ohne Acta zu leſen, nicht referiren und über 
- Dinge, die er ganz und gar nicht fannte, auf eine fo 
unbeſcheidene Art ſolche die Stäbe nicht brechen und 
dergleichen Urtheile nicht eröffnen follen. Wir [eben nicht 
in Zeiten der Machtfprüche, am wenigften in der Schrifts 
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ſteller⸗Welt. Im Jahre 1525 ward der Frlede gefchlofs 
fen, nach welchem Märfgraf Albrecht das Herzogthum 
Preußen erblich beſitzen folte, und von den Jahren 
4520 bis 1528 find Landtage in Königäberg gehalten. 
Die Acta befinden fich auf Öffentlichen und vielen Pri⸗ 
vat-Bibliotheken. Ih will“ dieſe Data der Landtage 
fortſetzen, um auf das Haupt unſers Schriftſtellers, wo 
moͤglich, feurige Kohlen zu ſammeln. Von den Jahren 
1540 bis 1550 find alle Jahre die Landſtaͤnde zu Koͤ— 
nigsberg verſammelt geweſen. In den Jahren 1556, 
1559, 1564, 1565, 1566 auch zu Koͤnigsberg. In 
den Jahren 1567, 1568 zu Heiligenbeil und Raſtenburg. 
In den Jahren 1570, 1573, 1574, 1575, 1577, 1578, 
1579 zu Königsberg. In dem Jahre 1580 zu Bartens 
ftein. In dem Iahre 1582 zu Königäberg. In dem 
Zahre 1584 zu. Saalfeld. In dem Fahre 1586 zu Koͤ⸗ 
nigsberg. In dem Jahre 1390 zu Heiligenbeil, In 
den Jahren 159% und 1595 zu Königäberg, In dem 
Jahre 1602 zu Heiligenbeil. In den Jahren 1603, 
1604 , 1605, 1606, 1607, 1608, 1609, 1612, 1613, 
4614, 1615, 1616, 1617, 1618, 1620, 1621, 1622, 
1623, 16%4 zu Königsberg. In dem Jahre 1626 zu 
Marienwerder, In den Jahren 1627 bis 1641 incl, 
jährlich zu Koͤnigsberg. In den Jahren 1645, 1646, 
1647, 1648, 1649 zu Königsberg. 1651 bis 1662 
incl. zu Königsberg alle Jahr. In dem Jahre 1663 
su Bartenftein. In den Jahren 1664 bie 167 1aͤhrlich 
su Koͤnigsberg. In den Jahren 1672 bis 1687 find 
jährlich) zu Koͤnigsberg nur Convocations⸗Tage gehal⸗ 
ten worden, In den Jahren 1688 bis 1706 find jähr> 
lich wieder zu Königöberg die Landtage angeftelt, In 
dem Iahre 1714 und im Jahre 1740 waren auch Lands 
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tage zu Königäberg! Da über die wichtigern Vorfälle 
genaue Protocole geführet worden, wie viel hätte un— 
fer Schrififteller leſen muͤſſen, ehe er zu urtheilen im 
Stande war? Sein Helldunfel ift unausſtehlich. — 
Sch will nur.nod hier und da ein Wort fagen! — Ein 
jeder preußifche Patriot- verehrt das Andenken des Her— 
zogs Albtecht. Kin: preußifcher Schriftfteller hat fein 
Leben weitläuftig befihrieben,: die Königsbergfche Uni— 
verſitaͤt ift feine Torhter, und heißt nach ihm Albertina, . 
Schon habe ich bemerft, daß alle heimliche geiftliche 
Nänfe ded Ordens feinen Redlichen im Lande. wanfend 
| machten „, und wie fann:alfo unfer Verfaſſer die Stände 
in fo falſchem Lichte, darftellen ? Nicht der gute Herzog 
Albrecht, dem Preußen Aufklaͤrung in Religion und 
Wiſſenſchaft zu verdanken hat, der, wie ein preußifcher 
Schhriftfteller fagt, ein gottfeliger, weiſer, gerechter, 
wirtbfchaftlicher und. gelinder Landesvater war, fondern 
ein gewiffer Paul Scalih, der fih aus, fürftlihem 
Stamm entfproffen zu ſeyn rühmte und dem Albert 
Truchfes von Wetzhauſen feine bäuerliche Abkunft vor⸗ 
rückte, tar vorzüglid) Schuld an einigen Mißverftänd« 
niffen in den legten Lebensjahren dieſes würdigen Bes 
herrſchers! Markgraf Albrecht dachte zu edel, als daß 
er den Ständen ihre Nechte entzichen ſollte. Er, der 
eidliche Verfprechungen nicht, wie unfer Verfaſſer, für 
bloße Förmlichfeiten (Seite 34) bielt, fuchte in. dem 
Gluͤck ded Ganzen auch das ſeinige. Mehr, als was 
die Regiments⸗-Rotel und das hinterlaſſene Teſtament 
dieſes immer ruhmwuͤrdigen Fuͤrſten beſagt, zu fordern, 
konnte keinem billig Denkenden einfallen, und wenn unſer 
Verfaſſer in Erwägung zu ziehen im Stande geweſen, 
daß der Landesrath, der, wis er ſelbſt erzaͤhlt, aus 
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den 4 Ober-Räthen, den 4 Amts⸗Hauptleuten Bran- 
denburgy Fifchhaufen, Schaadfen und Tapiau, und den 
3 Koͤnigsbergſchen Magiftratd- Gliedern beftand, die 
Stände vorftellte, fo weiß ih nicht, wie er hier auch 
nur einen Schatten von Herabwürdigung der. Stände 
erzwingen will, befonderd da er zugiebt, daß diefer 
hohe Landesrath mit dengefammten Ständen in fo genauer 
Berbindung gewefen, als wovon er nod) näher ſich 
überzeugen fönnen, aber leider! — er hat nicht gewollt, , 
Wahrlich, es ift traurig, bei jedem Schritt, den unfer- 

Laie thut, ihn auf einer Unlauterfeit und Unwiſſenheit 
zu treffen, Unordnungen, die auf Rechnung, der Zeiten 
und anderer Umftände gehören, fihreibt unfer: Verfaffer 
flugs auf dad Konto der Stände. Ein Volk, wo reine 
Religiond» Begriffe, nüsliche phyſiſche Einfihten, wo 
Kunfteinfiht und unparteiiſche Schäsung Achter Vers 
dienfte da& Uebergewicht erhalten, würde freilich Vieles 
nicht gethan haben, was zu diefer Zeit fich ereignete, 
Kann aber den Ständen. zur Laft gelegt werden, was 
die damalige Zeit ſo mit fid) brachte? So ift ed au 
freilich befannt, daß die Gemahlin des fehwermüthigen 
Herzogs und die Stände verſchiedene Bedenflichfeiten 
wider die Curatel des Markgrafen George, Friedrich bei 
deffen Einzug in Königsberg aͤußerten; allein find die 
Erzählungen unſers Verfaſſers bei diefer und anderer 
Gelegenheit gefchichtlih treu, oder bat ihnen unfer . 
Berfaffer nicht vielmehr folche hyperboliſche Wendungen 
beigelegt *), daß er bloß auf unwiffende Lefer calculirt 
zu baben ſcheinet? Der Vormund des Herzogs Albrecht 
Sriedrich, Markgraf George Friedrich, hatte dem Side 
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nige von Polen eine ‚große Summe Geld zum Kriege 
vorgeftredit, und ich möchte wiffen, wo unfer Berfaffer 
feine Nachricht hergenommen, daß der polnifche Hof 
die Gewalt. diefes Fürften zu mindern fih Mühe gege— 
ben (Seite 37.), und noch lieber möcht?” ich wiſſen, 
was der Berfaffer, ‚nachdem er den Orden verlafs 
fen, von den Berfammlungen der Stände fih für Bes 
griffe made? Daß der Mißbrauch nicht der rechte Ges 
brauch ſey, wiſſen wir Alle; allein eben fo wiflen wir 
auch, daß Mißbrauch nicht rechten Gebrauch hebe, viel= 
mehr ift ed die Pflicht aller Gutdenfenden, den Ge— 
braud) je länger je mehr vom Mißbrauch abzufondern, 
zu läutern und einzulenfen, fo wie died der Fall mit 
unfern Leidenſchaften iſt. Darum aber, weil etwas ge⸗ 
mißbraucht werden fann, ed aufjubcben, heißt darum 
dad Necht abfhaffen, weil es fo oft gebeugt wirds 
as ift, das nicht eine Mißbrauchs einer ... 
tung fähig wäre? — 

Endlich ift aͤußere Ordnung bei den Gerfammfun- 
gen und dad Recht der Stände, fich verfammeln zu füns 
nen, fo wie Formale und Plateriale unterfchieden. 
Wenn unfer Schriftfteller Died: und dergleichen - Dinge 
mehr erwogen Hätte und feſte Grundfäße zu fallen 
und unbefangene Einfichten zu dußern im Stande 
wäre, fo würde er zwar nicht gefchichtlich, denn das 
zu gehört nun freilich das liebe Lefen, indeffen doch 
vielleicht unterhaltend, im Allgemeinen über die Vers 
fammlungen der Stände und wie fie im monardifchen 
- Staat zu modificiren, fich erflärt haben; jeßt aber, 
da er wahrlich durd) Kopf nicht erfest, was ihm vom 
Fleiß abgeht, jest, da er fo wenig jenen geifterfehen= 
den, kritiſch-hiſtoriſchen Blick in. Hinſicht der Altern Ges 
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ſchichte im Vermoͤgen hat, daß er vielmehr über 
Dinge fogar, die jest vor feinen fichtlihen Augen vor - 
gehen, ftrauchelt und fällt, fo verlohnt ed denn wohl 
nicht, weiter mit fol’ einem Schriftfteller zu ziehen. 
Angenehm würde es einem jeden denfenden Kopf gewefen 
feyn, wenn Jemand aus der preußifchen Gefchichte 
. den Bortheil und Nachtheil balanciren möchte, den die 
Mitwirfungen der Stände veranlaft. Mit einer aufs 
Gerathewohl fo binausgepolterten Behauptung iſt's 
. nicht abgemaht (S. 45.), und ſolch' eine Balanz 
wäre, follte ich denfen, das Gifte gewefen, wo— 
nach unfer Verfaffer, feinem Titelblatte gemäß, hätte 
greifen -follen! Aber können? und warum denn fehreis 
ben? — Es fey mir erlaubt, nur noch zu bemerfen, 
wie unfer bewährte Schriftfteller felbft den fehr eine 
fahen Umftand , auf welden doc Alles anfommt, 
nicht. geläugnet habe, daß die Landesherrfchaft die Pri- 
vilegia, Freiheiten und Gerechtigfeiten der Stände be= 
ftätiget habe (unter andern ©. 41.), und da bier die, 
Verfammlungen und Berathſchlagungen der Stände, 
welche fie vor den Augen ihrer Landesherrfchaft aus—⸗ 
übten, nicht ausgefchloffen worden, fo darf ich nur noch 
hinzufügen oder vielmehr wiederholen, daß feine jeßis 
gen Unrichtigfeiten nicht in ftumme Seiten oder in 
ſolche fallen, von denen er ©. 4. fagt, daß fie mit 
Dämmerung umgeben find, bis fie fich endlich gar in 
diefe Finfterniß verlieren; vielmehr find fie durch fo 
vollftändige ald unbezweifelte Acta beleuchtet, Jede 
Regierungsform bat, fo wie Alled in der Welt, ihre 
gute und ihre fchlechte Seite, jede Tugend ein unter 
dem Schein des Rechts ihr entgegen arbeitendes Laſter. 
Hier war nicht der Ort und wahrlid auch nicht der 
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Mann dazu, dieſe Materie, welche der Unterſuchung 
Königs Friedrich LI. und des Miniſters, Grafen von Herz⸗ 
berg, nicht unwürdig waren, zu beleuchten, und wer 
iſt's, der'nicht mit Herz und Seele fi für die Mon: 
archie erflären folte — wenn gleich er auch nicht in 
ſo hohem Grade den Vorzug fennen würde, unter fols 
hen Monarchen zu ftchen, ald Preußen feit fo vielen 
Zahren zu ſtehen das Glüd gehabt! Die preußiſche 
Monarchie bedarf wahrlich eines fo unberufenen Lob: 
redners nicht, der in rei Reihen dreierlei Staatö- 
Arten und Unarten, Ariftocratie, Oligarchie und Anar— 
chie, abhandelt, ohne zu bedenfen, dag zwifchen Kunft- 
-wörter im Wörterbuch aufzufchlagen, und ein Kunfts 
verftändiger zu feyn, ein bimmelweiter Unterfchied fey. 
Die Sahe der preußifchen Nitterfchaft, oder vielmehr 
der Stände, ift ganz einfach, und fann ohne Abhand⸗ 
[ung über die Negierungsarten und obne dem Begriff, 
den man mit Monarchie verfnüpft, zu nahe zu treten, 
eingefehben und ausgeübt werden. Ein Monarch iſt ein 
Alleinherrſcher. Daß indeflen der Monarch auch bei 
den menfchmöglichft vollfommenften Gaben, womit die 
Natur ihn ausftattete, noch des DBeiftanded Anderer 
im Befehlen bedürfe, liegt in der Erfahrung und in 
dem Urquell aller Erfahrungen, in der menfchlichen Natur. 
Nun ziehe man Beides, Natur und Erfahrung, 
den Verſtand und das in ihm gegründete gemeinfchafts 
liche Intereſſe, man ziehe den Schatz fremder Erfah 
rungen, die Gefchichte, zu Rathe und entfcheide: wo— 
her diefer Beiftand des Monarchen am ficherften 
und am zuträglichften für Ihn Selbft und für's 
Ganze zu nehmen? ob von den Dienern und 
den aus ihnen entftichenden Collegiid allein, oder 
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auch aus den Ständen? Wohl. verftanden, wenn Be⸗ 
Fehlen nicht bloß anordnen, es haben wollen, fondern 
auch Gehorfamserleichterung In ſich fchließt, die dur 
Aufflärung und Ueberzergung bewirft wird. Sind 
denn nun die Collegia immer fo reined Lebens gemes 
fen, als ihre Lehre rein war, oder es zu feyn vor⸗ 
gab? Sind fie denn immer, um mit Einem Alles zu 
fagen, trew befunden? Hat nicht vielmehr oft Un— 
fenntniß fie auch bei'm beften Willen verleitet, Zer— 
ftreuung fie behindert, und Leidenfchaft fi) das Ente 
ſcheidungs-Votum zugeeignet? Iſt nicht oft auch nur 
Ein Eigennuͤtziger im Collegio im Stande geweſen, die 
uͤbrigen ſeiner Collegen zu mißleiten? und da auch hier 
ſich Einer auf den Andern verlaſſen muß, ſollten es 
Collegia nicht ſelbſt gern ſehen, daß ſie aus Quellen 
ſchoͤpfen und der Wahrheit fo nahe als moͤglich kom— 
men fünnten? Hat die jeßige YJuftizeinrichtung , wo— 
durch die Parteien felbft mit ihren Angelegens ' 
heiten befannt’gemadt werden, um mit eiges 
nen Augen zu fehen, mit eigenen Ohren zu hören und 
mit eigenem Verſtande zu beurtheilen, nicht ſchon jetzt 
unleugbar gute Folgen gehabt, und fönnten diefe Fol⸗ 
gen nicht noch weit wohlthätiger werden? — Ents 
fernt, erwähnen oder gar beredhnen zu wollen, was 
der Staat dur untreue Diener (in foweit es namlich 
bekannt geworden) auch nur nody während der preid- 
würdigen Regierung Friedrich II. verloren, begnüge 
ih mid, zu bemerken, daß died von Ständen weit 
weniger Statt gefunden und zu befürchten fey; und 
warum denn nicht jene nähere Befanntmachung der 
koͤniglichen Befehle und ſeiner Abſichten? Warum 
denn ein todter Glaube, da ein lebendiger fo unend— 
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(ich viel mehr ausrichtet ? Warum fol denn der Un- 
terthan nicht. mit eigenen Augen fehen, wie gut, wie 
wohlmeinend der Herr ſey? — Wenn Friedrich II, 
von felbft anordnete, ©. 64., daß die Stände dad 
neue Geſetzbuch beprüfen follten und bei diefem ehren— 
volften und wichtigften Gefchäfte die Stände zugezogen 
wurden; wenn unfer gegenwärtige väterlihe König 
diefe Anordnung erneuerte, fo weiß ich nicht, ob nicht 
Collegia bei minder wichtigern Gegenftänden, zu ihrer 
eigenen Beruhigung, zur Dienftprobe es felbft bit- 
ten und wünfcen folten, daß die Stände näher 
von ihrer Dienfttreue überzeugt würden. Der monar« 
hifhe Staat würde dabei, fo wie die Collegia, gewin- 
nen; und wer aus den Ständen fünnte und würde 
ihnen die Achtung entziehen, die ihnen der Monarch 
beilegte „ und die fie fo fehr verdienen, wenn fie 
"Gott fürdhten, den König ehren und ihre Brüder 
lieben? — | 
Was fol der Abfprung auf Guftav III. (S. 
42.), dem in unfern Zagen ganz Europa Beifall zuge— 
rufen? Wer hat denn je daran gezweifelt, daß cine 
erblihe Regierung gegen ein Wahlreich auffallende 
Vorzüge behaupte. Wer bat ‚denn vorgegeben, daß 
aus der Lehnss Verbindung mit Polen für Preußen 
Heil erwachfen könne? (©, 42.) Wie ſchwachſichtig 
muß dod) unfer Laie feyn, der die feichte Art, womit 
er den Vorzug eined. Erbreichs gegen Wahlreiche ab= 
wiegt, für etwas halten fann,, das werth war, ges 
fagt zu werden! Unter den Erclamationen, die unfern, 
Berfaffer bei diefer Gelegenheit überwältigen, find nur 
folgende zwei Umftände merfwürdig. Der erfte, daß 
er, obnfehlbar. beliebter Vartation halber, die Rube 
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nicht ftols nennt, fonden, ©. 43,, von tieffter 
Ruhe und ftolger Sicherheit ſpricht. Der 
weite, daß er bei Gelegenheit der Thornfchen Auf⸗ 
tritte, auf die er, Gott weiß wie, fällt, an hei— 
ligfte Rechte denft, die der Unterthban von feinem 
Negenten fordern fann, Weg mit dem Greuel, 
ruft ee aus (doch wohl mit den Thornfchen Auftrits 
ten), wogegen fich jedes von Menfhen- und Bru- 
derliebe warmes Herz empört! und diefed Schlagwort: 
weg mit dem Greuel, bringt ihn denn, verfteht 
fi, wieder auf eine Frage, und diefe Frage ift eine 
Kriegderflärung wider die katholiſche Religion. (S. 44.) 
Schon etwas Gewöhnliches ift ed unferm Laien, daß 
ihn ein wildfremdes Wort auf einen neuen Abfchnitt 
und eine neue Frage bringt; allein etwas Ungewöhne 
liches duͤnkt mir doch, daß ed unferm Laien nicht eins 
fiel, wie der deutfche Orden Fatholifch war, ‚und daf, 
wenn Preußen unter ihm, wie doch der Laie des fteif 
und feften Wunſches ift, geblieben, an feine Neforz 
mation zu denfen gewefen., Nur den Polen fann er 
nit vergeben, daß fie Fatholifch find! Vieleicht‘ 
glaubt er, daß die Polen anders katholiſch find, als 
die Kreuzherren, wenigftens nimmt er fi) der Kreuz⸗ 
herren noch felbft nad) dieſem heiligen Eifer wider, die 
fatholifche Religion an, indem er behauptet, der Or—⸗ 
den hätte feine Rechte dem Marfgraf Albrecht abge- 
teten, Der Orden, der dieſem trefflihen DManne fo 
viel Herzleid zugog! O der unglaublichen Unwiffenpeit ! 
Doc fie ift erträglich gegen die Unbefcheidenheit, zu be- 
baupten, daß jener große Mann, S. 44, (fol doch 
wohl Friedrich Wilhelm der Große feyn, über den un- 
fer Frager ohnedem fhon, ©. 41., ein fehr unbe- 
Hlppel's Werke, 11. Band, 29 
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ſcheidenes Gericht gehalten?) ein Selbſtdenkker gewe⸗ 
ſen, ſondern nur den Plan ausgefuͤhret habe, den der 
Orden unter gelegener Zeit und Umſtaͤnden auszufuͤh— 
ren Willens geweſen! (Die Unmöglichfeit liegt in der 
Natur ded Ordens.) Damit er diefen Abfchnitt fo 
ruͤhmlichſt, wie er ihn angefangen, befchließe, bedeckt 
er als Laie mit dem Mantel der Liebe alle jene Or— 
dene -» Sraufamfeiten, deren die Gefchichtfchreiber nicht 
ohne Graufen gedenfen fönnen, und will der Gewalt 
(fol heißen dem Recht) der Stände feine Quelle zuge 
ſtehen, woraus auch nur der Fleinfte Nugen entfpruns 

gen wäre. Ein Orafelfprudy , der heut zu Tage nichts 
weiter, als die fo große Unbefcheidenheit, ald Unwiſ— 
fenheit eines Schriftftellerd beweiſet. Nicht der Fleinfte 
Nutzen alfo? Und mich dünft, es fey fihon ein gros 
fer, daß Preußen jest dad Glüf bat, dem Haufe 
Brandenburg unterworfen zu feyn, daß es ein Erb⸗ 
Königreich geworden, . welches ja dem Verfaſſer felbft, 
©. 42., ald etwas Wünfchenswerthed anfchien. So 
wenig Zuſammenhang bat unfer Laie mit ſich felbft,, 
"der indeffen die Dreiftigfeit befist, S. 45. mit den 
Morten zu fchließen: Died wäre nun alfo die kurze 
und treue Geſchichte. Nun in Wahrheit, wenn diefe 
Gefhichte- treu ift, fo weiß ich nicht, was untreu 
Heißt! — Doc folt’ ich denn nun wohl den Laien, 
dem ich durd) alle feine Krümmungen gefolgt bin, am 
‚Ende verlaffen? Mit nichten., Ende gut, Alles gut, 
Sch habe mir died Ende bei der Beantwortung der vier 
Specialfragen aud) auf's Ende meines Bedenfens 
gefpart. Und womit befchliegt denn unſer Verfafler 
fein Werf, nachdem er das Urtheil eines Mannes, 
©. 68,, der der Menfchheit eben fo fehr ald feinem 
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Stande Ehre macht, an Kindesſtatt angenommen? 
Zuerſt ein Epilogus uͤber das Schickſal des armen 
Sterblichen, S. 68., der ſo oft in dem, was ihm 
nuͤtzlich iſt, gemißleitet wird, und der, bei'm Triebe 
jur Vervollkommnung und Verbeſſerung ſeines Zuſtan⸗ 
des, nicht immer ruhige, kalte Ueberlegung zur Fühe 
rerin bat. Gut, allein wie kommt died hierher? — 
Nicht felten (fährt unfer Schriftfteller fort) überläßt man 
fi ihm (dem Triebe zur Vervolllommnung und Verbefles 
tung) mit zu viel Wärme, Kann man dad mit zu 
viel Wärme? Soll man denn nicht der Vollfommens 
heit mit fo viel Wärme nachſtreben, ald moͤglich, und 
fann e8 bier zu viel Wärme geben, oder fann man 
bei'n Eifer nah Vollkommenheit ftatt Nealität 
Tand ergreifen, wie der Beleuchter, S. 68., der uns 
logischen Meinung ift? Welche Dreiftigfeit! fi) zum 
Shriftfteller bei folhem Mangel an aller Logif aufs 
werfen wollen! Doc der Laie will, nad fo vielem 
and, feine Leſer mit einer Realität und einer 
Stele aus dem Montesquieu ſchadlos Halten und 
durd) diefes Ende fein Werk frönen! Diefe Stelle ift 
nun zuerft verfälfcht, fodann nach der von unferm 
Raien fchon rühmlichft befannten Gabe, fi) an den Anz. 
fang einer Schrift zu’ halten, aus dem erften Kapitel 
des erften Buchs genommen, Freilich fann ein Mann, 
wie Montesquieu, ſchon im erften Kapitel des erften 
Buchs mehr fagen, als unfer Laie in feinem ganzen 
Lehen gedacht hat. Anpaffend wird doc) denn nun 
wohl diefe Stelle aud Montesquieu feyn? Auch das 
nicht. Sie ift aus dem erften Kapitel des erften Buchs 
genommen. Diefed erfte Kapitel des erften Buchs han- 
delt von dem Verhaͤltniß der Geſetze gegen die 
29, * 
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verfhiedenen Wefen, und ed ift nicht zu begrei- 
fen, warum unfer Schriftfteller, bei’m Schluß feiner 
hiftorifch = Fritifchen Beleuchtung, mit einem Wort vom 
Berderben des Menfchen oder dem Fall Adams fihlie 
Gen könne. „Der Menſch,“ fo heißt's bier, „iſt wie 
‚ein jeder endliche Verſtand der Unwiſſenheit und dem 
„Irrthum unterworfen. Seine ſchwachen Kenntniſſe ver⸗ 
„liert er noch obenein. Als eine ſinnliche Kreatur wird 
„er tauſend Leidenſchaften ausgeſetzt. Ein ſolches We—⸗ 
„ſen konnte ſeines Schoͤpfers alle Augenblicke vergeſſen. 
„Darum hat Gott daſſelbe durch die Ge— 
„ſetze der Religion wieder zu ſich gerufen. 
„Ein ſolches Weſen konnte alle Augenblicke ſeiner ſelbſt 
„vergeſſen, darum iſt es von den Weltweiſen 
„durch die Geſetze der Moral gewarnt. Ein 
„ſolches zur Geſelligkeit gemachte Weſen 
„konnte feinen Nebenmenſchen vergeſſen, 
„darum haben ihn die Geſetzgeber durch die politiſchen und 
„buͤrgerlichen Geſetze zu ſeiner Schuldigkeit angehalten.“ 
Wie ſehr wuͤnſchenswerth waͤre es geweſen, wenn unſer 
Verfaſſer, dem zur Schande ich den Montes quieu ſchon oͤf— 
ters angefuͤhrt, weiter in demſelben zu leſen ſich die Muͤhe 
genommen, Vielleicht wäre alsdann fein ganzes Werk un 
gefchrieben oder wenigftend ungedrudt geblieben. Wa 
meint unfer Schriftfteller, um auch mit Montesquieu zu 
fchließen, vom Anfange des Alten Kapitels des Aſten Buch! 
Le gouvernement monarchique a un grand 
avantage sur le despotique. Comme il est de s 
nature, qu’il y ait sous le Prince plusieurs ordres, 
qui tiennent à la constitution, l’etat est plus fixe, 
la constitution plus inebranlable, la personne de 
ceux qui gouvernent plus assuree. — 
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Erflärung. 


Vor fieben Jahren : vereinigte ſich der nunmehrige Ber: 
leger der Hippel’fchen Schriften, ©. Reimer in Ber: 
lin, über eine Geſammtausgabe derfelben mit dem Neffen 
des verftorbenen Autord, dem Regierungsd = Präfidenten 
I. G. v. Hippel zu Oppeln. Sie follte aus zwei Haupt: 
abtheilungen beflehen: der Sammlung der fchon gedrud: 
ten Schriften und der nachgelaffenen Manuffripte, deren 
Ausbeute nicht von befondern Werth fein koͤnnte, wäre 


dazu nach Scheffner's Tode nicht eine Sammlung von 


Briefen — an dieſen gerichtet — gekommen, deren Aus— 
haͤndigung er noch bei feinem Leben angeordnet hatte. 
Sie umfaffen den Zeitraum von 1763 bis 1795, und 
find genau nad der. Zeitfolge geordnet. Die Menge 
des für das jest lefende Publikum völlig Gleichgültigen 
oder wenigftend Unmerfwürdigen machte eine wörtliche 
Sichtung des Vorhandenen nothwendig. Sie erfordert 
dad Auge eined mit den Schriftzügen wie dem Geifte 
des Schreibenden gleih Vertrauten. Sie kann daher 
feinem Fremden übertragen werden, und wird um fo 
fchwieriger, je häufiger Namen und Beziehungen vor: 
fommen, die bei der Unleferlichkeit der Handfchrift erft 
entziffert werden müffen, ehe an die Beurtheilung ges 
gangen werden kann, was davon dem Publitum über: 
geben oder zurüdgehalten werben fol. 
"2 


- 
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Noch vor dem Beginne dieſer Arbeit erkrankte ber: 
Herausgeber. Der Genefung von einem lebendgefähre 
lichen Bruftleiden folgte eine Augenentzüundung, die drei 
Sahre hintereinander wieberfehrte und ihm nur das noths 
dürftigfte Augenliht für feinen Dienft ließ. Die noth— 
wendigen Anordnungen gegen die Grenzübel des Jahres 
1830 und 1831 erforderten neue Förperliche und geiftige 


Anſtrengungen, die feine Nebenarbeit geftatteten. 


In diefer treuen Darftelung liegen die Rechtfertis 
gung für den Berleger, der es an unaudgefegten und 
vielfeitigen Bemühungen, die Angelegenheit zum Ziel 
zu fördern, nicht hat fehlen. laffen,. und die Entſchuldi— 
gung für den Herausgeber, "wenn die Zufäße zu Hip⸗ 
pel's Leben nicht. früher erfcheinen konnten, als jetzt, 
und wenn ſein literariſcher Nachlaß erſt im naͤchſten 
Sommer erſcheint. | 

Hoffentlich wird der Winter dem Heraudgeber noch 
fo viel Erholung gewähren, um die Verpflichtungen zu 
erfüllen, die er dem Publiftum, dem Berleger und dem 
Andenken an feinen unvergeglichen Oheim —* * 


Im December 1834. 


Vorrede des Herausgebers. 





Bei Sichtung der Biographie Hippel's von Schlichte⸗ 
groll mußte es zur Erwaͤgung kommen, ob ſie ganz 
umgearbeitet werden muͤſſe, oder ob das Richtige und 
Wahre daraus zu behalten, und nur dad Schiefe und Un- 
wahre wegzulaffen, zu berichtigen und zu ergänzen ſey. 
Schlichtegroll hat authentifhe Materialien gefammelt, 
und ohne feine hoͤchſt ſchaͤtzbare Compilation wäre e8 ber 
Kritik und dem Publitum nicht möglich geworben, über 
Hippel's Leben und Autorfchaft ein Urtheil zu fällen. 
Es wäre alfo Undan? gegen den genannten Bivgraphen 
— ſchon feiner frommen Zueignung an Sean Paul wer 
gen — den erften Weg zu wählen, flatt des zweiten, 
der jedem dad Seine läßt, auch Schlichtegroll die Ehre 
des Fleißes und tedlichen Willens. Es ift indefjen hohe 
Zeit, alle ſichtbaren Irrthuͤmer jenes Lebenslaufes zu bes 
richtigen, ſeit Theodor Mundt's großartige Kritik tiefe 
Gegmuͤther zur lebendigen Theilnahme an der Geſammt⸗ 
ausgabe der Hippelfchen Schriften gewedt hat, feit eine 
Revifion feines litterarifchen Nachlaffes im Werke ift 


und beffen Herausgabe nahe bevorfteht. Die wenigen 
Zeitgenoffen, die — damals Juͤnglinge — 'ald Zeugen 
der lebten Jahre ſeines Lebens noch uͤbrig ſind, nahen 
ſich dem Alter, in welchem das Gedaͤchtniß ſeine Treue 
aufzugeben pflegt, und die Neigung zu litterariſcher Ar— 
beit nicht zunimmt, welche uͤberall am beſten in der 
Friſche des Jugend- oder Mannesalters — Heroen wie 
Goethe ausgenommen — gedeiht. 

Ein Zeitraum von acht und dreißig Jahren, der 
ſeit dem Tode Hippel's verfloſſen, kann diejenigen, 
die ihn von Angeſicht zu Angeſicht noch gekannt haben 
und noch leben, wohl in den Stand ſetzen, die Urtheile 
zu berichtigen, die uͤberlluges Wohlwollen und ſchlecht 
begruͤndetes Uebelwollen der erzaͤhlenden Zuſammenſtel⸗ 
lung ſeines Lebens beimiſchten. Sie hoffen denen einen 
Dienſt zu erweiſen, die den ſeltenen Schriftſteller aus 
ſeinen Schriften ſchon erkannt haben, und auch den 
Menſchen und Staatsbeamten im Geiſte ſo erſchauen 
und erfaſſen wollen, wie er war. 

Zuerſt nach feinem Tode ſchien nur die Oeffentlich⸗ 
keit das Todtenrichteramt zu uͤbernehmen. Er ſchien auch 
nur ihr und ſeinem Nachruhm gelebt zu haben. Waͤre 
ſie in ihren Schranken geblieben, ſo haͤtte ſie nicht die 
verborgenen Seiten ſeines Privatlebens, mit bitterer Ge-⸗ 
haͤſſigkeit entſtellt, ans Licht gezogen. Gewuͤrm aller 
Art fiel uͤber ihn her, wie uͤber jede Leiche. Der todte 
Loͤwe konnte ſich nicht vertheidigen, und es war keine 
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fchirmende Hand in der Naͤhe. Denn ihn verfolgte das 
2008 der Ehelofen. Keine. liebende Hand drüdte dem 
Sterbenden die Augen zu, Feine hat den Schleier des 
Mohlwollens und der Freundes: Milde Uber den Zodten 
und fein Andenken gebreitet. Seine Freunde — ob fie 
es waren, darüber liegen die Merkmale in den apho— 
riftifchen Beiträgen zu der Schlichtegrol’fchen Biographie 
— ſchaͤmten fich nach feinem Zode, von ihm beherrſcht 
worden zu feyn. - Denn ald Mißtrauen und Verſchloſ— 
fenheit “erfchien ihnen, -wa8 ihm ſchwerlich dafür anzu: 
rechnen ift, und was ihm Gewöhnung der Jugenbein: 
famkeit und Dienftverfchwiegenheit, wa3 angebome Cha⸗ 
rakterkraft, Talent und.Neigung zum Herrfchen — der 
Kräfte und des Vertrauens der Freunde Herr zu werben 
und zu bleiben — in ihm waren. 

Bon Freunden follte gelten, wa3 von iebenben. 
Sie follen nur von einem Gedanken, einem Gefühle, 
einer Gefinnung gegen den Freund durchdrungen feyn, 
— von Liebe. 
Wer den geliebten: Todten ald eine merkwürdige Er: 
ſcheinung betrachten kann, die ergründet feyn will, wer 

feine. Fehler zu anatomiren fih Mühe giebt, ift Todten⸗ 

befchauer, Proſektor, Inquiſitor und allenfalls Biograph, 
nicht. Freund des Verftorbenen. 

. Wenn Scheffner, Deutſch, Kant, Borowski — der 
hoͤchſt gemuͤthliche Jenſch wohl am wenigſten — ſich 
von Unmuth uͤber jene vermeintlichen Taͤuſchungen Hips 
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pel's uͤbermannen ließen, ſo waren fie wenigſtens nicht 
ſeine Freunde in dem Sinne des Worts, in welchem 
Dichter und Geſchichtſchreiber jene Dioskuren und Heroen, 
wie unſer eignes Gemuͤth, age als Ideale 
aufſtellen. 

Und was ſoll vollends von Shceffner geurtheitt wer⸗ 
den, der mit mehr als bloßer Bitterkeit in. ſeiner Selbſt—⸗ 
biographie Hippel's Andenken faſt feindlich behandelte? 

Hippel's erſten Biographen — Schlichtegroll — 
mit dem redlichen Willen, Wahrheit einzuſammeln und 
Wahrheit zu geben, — mußten die vielerlei Bruchſtuͤcke, 
die ihm über Hippel's Leben zukamen, um fo erwuͤnſch— 
ter feyn, je:mehr fie dad Gepräge der Unpartheilichfeit 
an fich: trugen. Denn es gab in. den Gemälden von 
Freundes Hand fchon fo. viel:Schatten, daß die. Nacht: 
Ihwärze, von der Hand der — ———— — 
uͤberfluͤſſig ſchien. 

Neid und- Mißgunſt mit — Gemeinheit wurden 
auch erſt recht geweckt, als Schlichtegroll's Nekrolog fuͤr 
das Jahr 1796 das Bild des Verſtorbenen noch zu guͤn⸗ 
ſtig fir ihre Meinung ausgeſtattet hatte. Ihre Schrift—⸗ 
lein kamen zu: ſpaͤt, um von ihm benutzt zu werden. 
Sie fanden aber Theilnahme in der Gemeinheit gleich: 
verwandter Seelen. Unter Hippel's nahen: Angehörigen 
hatten fie feinen Nächer oder Vertheidiger zu fürchten. 
Dem der :einzige unter ihmen, ‘der den Geift: und das 
Innerſte feines. väterlichen. Erzieherd. zu erfaſſen ſich an: 
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gelegen. ſeyn ließ, war damals zu jung und zu fchlichr 
tern, um fein noch unerprobted- Autortalent einem ange: 
zegten Publikum zum Beſten zu geben; und von feinem 
Oheim zu fehr; an Demuth gewöhnt, um füh eine, Aus 
torlaufbahn durch Polemik eröffnen, zu wollen. ‚Ein. Auf · 
ſatz, den ihm der Unwille abnoͤthigte — ‚indignatio 
versus fecit — blieb auf die. Mahnung eines, erfohrnern 
Sreunded, daß Injurien⸗Prozeſſe die Folge ſeyn koͤnn⸗ 
ten, ungedruckt. Eben ein ſolcher Lohn ward, ‚leider 
‚einem Manne zu Theil, der Hippeln wenig zu danken 
hatte, der aber: aus reiner Liebe zur Wahrheit, befchei- 
den und billig, den Nachruhm des — zu ver⸗ 
theidigen verſucht hatte. 

Jene Leidenſchaftlichkeit hat fi & gelegt. gaft: ii 
‚großartige Irdiſche, wodurch Hippel ſich und. feinen Wer: 
wandten einen ewigen, Namen fichern wollte, eben dad, 
mad gemeine Seelen gegen ihn. aufregte, ift in Staub 
zerfallen. Nur das. Unvergängliche ift ‘geblieben, -. feine 

Gefühle, feine Gedanken, die er in feinen Schriften nie 
derlegte, und! die Kraft feines Willens, eben. durch dieſe 

und durch einige der ihn uͤberlebenden Zeitgenoſſen er: - 
Fannt und aufbewahrt. Theils ihnen, theild feinem, Nef- 
: fen verdanken wir die Berichtigung der Schlichtegrol’fchen 
Biographie, Er fah feinen Oheim vier Jahre hindurch 
als Knabe. und Schüler woͤchentlich zwei bis dreimal, 
je nachdem ber Schulunterricht das verlängerte Mittags: 
mahl bei. dem Oheim verftattete, ald Student vier Jahre 
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hindurch täglich. und nur etwa acht Monate lang unter« 
brocher "durch den Auftrag des Oheims in Danzig. Als 
Knabe und Juͤngling ſchon von feinem Vater, dem: ein- 
jigen : Bruder Hippel's, zur Ehrfurcht: und. zum unbe 
dingten Gehorſam :gegen den hervorragenden, geifterbe- 
herrfchenden, unvergeßlichen Oheim angewieſen, ‚fand er 
in ihm einen vaͤterlichen, allein noch :öfter ſtrengen Er: 
zieher, der ihm als Vorbild und zugleich: als Genfor :und 
Gurator feines: Gewiſſens galt. Ganz natürlich. war «8 
daher, duß der Mann, den der Knabe und Juͤngling 
als höheres Weſen und als ſein Vorbild verehrte, zugleich 
‚auch ber 'Gegenftand -feiner angeftvengteften Aufmerkiam: 
feit war und daß er ihn unabläffig mit Dem ungetrüb: 
ten fcharfen Auge beobachtete, welches das glüdliche Ei: 
genthum unverdorbener und unbefangener Jugend ft. 
Dem funfzehnjährigen Knaben galt: es daher fchon für 
entfchiedene Gewißheit, daß der Oheim Verfaſſer der 
Lebensläufe und des Ehebuches fey, die er gelegentlich 
zum Leſen ermifcht hatte, als dieſer ihm einige Aufläge 
diktirte und andere. zum Abfchreiben — namentlich aus 
ben bamal3 noch ungedruckten Handzehrungen nach der 
Natur — anvertraute. 

Auch des Oheims haͤusliches Leben aus jener Zeit 
— 1787 bis 1795 — konnte dem jugendſcharfen Auge 
des zuletzt taͤglichen Tiſchgenoſſen nicht verborgen bleiben. 
Fand er gleich hie und da Widerſpruͤche zwiſchen Lehren 
und Thun, fo fand er Doch nirgend bie ben Biographen 
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Schlichtegroll von Königsberg her zugetragene Beſchul⸗ 
digung von grober und raffinirter Sinnentuft, von ſyſte⸗ 
matiſcher Heuchelei und Verſchloſſenheit. Zur Verbrei⸗ 
tung der Kunde von: der erſtern ſcheint meiſtens nur 
Frauen⸗Neugierde und Frauen⸗Langeweile des benachbar⸗ 
sen Fraͤulein⸗Stifts beigetragen zu. haben‘, das nur durch 
einen ſchmalen Raum von wenig - Schritten vom Hippel⸗ 
ſchen Haufe getrennt war. E. T. W. Hoffmaͤnn wenig: 
ſtens, der bekannte Verfaſſer des Kater Murr ꝛc. der viel 
in dieſem Stift verkehrte, theilte ſeinem Freunde, dem 
Neffen Hippel's, dieſe Entdeckung uͤber den Oheim mit: *) 

Zwei Fehler ſind es durch welche Hippel's Bio⸗ 
graph den Nachruhm ·des Verſtorbenen Thmwärzterifeine 
Neigung zum Idealiſiren und zur Verſtellung. Seit 
aber Goethe fich durch Wahrheit und Dichtung mit der 
Offenheit, die das Eigenthum unzweifelhafter Größe iſt, 
felbft bargeftent hat, feit er mit Meifterhand die Eigens 
thiimlichfeit des poetifchen Gemuͤths — die frühern Zus 
flände ded Lebens in den fpätern vergoldeten Rahmen 
einer durch Gefhmad und Bildung gehobenen Phantafie 
fafjend — zu verfchönern und aufzuftellen- Fein Hehl ges 
habt hat, wird diefer Trieb zur Selbfterhebung — wer 

*) Vielleicht verdient die Bemerkung bier eine Stelle, daß in 
ben zwei Häufern der Junkerftraße zu Königsberg — nur durch das 
v. Lesgewangſche Stiftshaus, das zwifchen ihnen lag, getrennt, — 
drei Dichter faft gleichzeitig gewohnt und gelebt haben, durch deren 


Namen ihre Baterftadt geehrt wird, Zacharias Werner und E. T. 
W. Hoffmann im Dörferfhen Haufe, Hippel in feinem eignen. 
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duldet Gemeine? um unb an fich, wenn er an Edles 
und Erhabenes gewöhnt iſt? — auch Hippeln erlaubt 
ſeyn: wie: Theodor Mundt, dem. hier veichlicher Dank 
fuͤr ſeine edle Weiſe, Hippel zu wuͤrdigen, gebracht ſey, 
ia feinen: kritiſchen Wäldern fo treffend auseinanderfegt: 
Die neibifchen Freunde ‚aber, die ob der angeblichen 
Berfiellung (Geringſchaͤtzung) ſich Argerten „ hat das Grab 
mit dem Beneideten verführt. Borowski, der. Erzbijchof, 
‘der ihn am längften uͤberlebte, ‚wird als Erzchriſt auch 
die. Verföhnung chriftlicher Liebe: mit hinüber genömmen, 
wo ‚nicht bei feinem Leben ſchon geuͤbt haben. - ns 

» Friede ‚feinem: Andenken und dem Andenten der 
rigen Biere aus jener Zeit. - 
j, 2 Ei —— 


’ 


& et der Materialien zu Hippers Biographie zwar 
eine Menge, wenn auf die Maſſe, allein wenige, wenn 
auf den Inhalt geſehen wird. Zu den letztern gehoͤren 
als authentiſche Urkunden: die Geſchichte ſeiner Jugend, 
die er, in ſeinem funfzigſten Lebensjahre, in der Zeit 
von 1790 bis 91 niederſchrieb, die Vorrede, das philo⸗ 
ſophiſche Teſtament fuͤr ſeine Verwandten und ſeine Briefe, 
an Scheffner. Alles übrige, was Hippel an eignemund 
fremden Erfahrungen und Gedanken fammelte und in 
Hunderten von Umfchlägen mit det Auffchrift: „Zu meis 
nem Leben” oder „Worte“ niederlegte, iſt wohl nur ihm, 
der e3 auch nur zu feinem Gebrauche aufbewahrte,: vers 
ftändlich -gewefen. Die Handfhrift ift oft hieroglyphiſch, 
. die Namen find in der Regel nur mit den Anfangebuch: 
ſtaben bezeichnet, die Worte felten ausgefchrieben. Was 
davon brauchbar iſt, wird zu feiner Zeit feine’ Stätte 
finden. Die-Briefe an- Scheffner enthalten nur Bei: 
träge zur innern Entwidelung feines Gemüthes und Les 
bensanfichten. Wo fie das aͤußere Leben gefchichtlich bes 

rühren, koͤnnen fie den Enkeln der damals lebenden Ge 
neration kaum mehr Sntereffe gewähren. Weberdies fehlt 
ihnen die Würze der Gegenrede, — Scheffner’3 Briefe 
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und Antworten. Doc find fie benußt, und werden — 
fo weit fie Theilnahme zu erregen und zu finden wert) 
find — als Kommentar zu dem Texte von Hippel’d Leben 


dem Publitum übergeben werden. 


Das wichtigfte Dokument bleibt Hippel’3 Bruchſtuͤck 
von ‚Selbftbiographie, das wir, obgleich durch die edler 
und älter gewordene Phantafie ded Verfaſſers idealifirt, 
ald ein werthvolles Denkmal feined Geiftes, das. feinen 
übrigen Schriften zur Seite geftellt zu werben verdient, in 
feiner urfprünglichen Geftalt geben wollen. Nur die «ler: 
nothwendigften Aenberungen, die Durch noch geltende Na: 
men und unangenehme fubjektive Beziehungen bedingt wur: 
ben, find vorgenommen, wogegen bie unberufenen Aens 
derungen bed erften Abdrucks meggelaffen find, die zwar 
den Styl lichten und verbefjern follen, die Originalität des 
Berfafferd aber verdunkeln. Sie folgt hier mit der Vor: 
rede, die er ald ein theured Vermaͤchtniß, das jeded andere 
überdauern wird, feiner Familie hinterließ. Alles übrige, 
was dem Abriffe feines fpatern Lebens zur Grundlage dient, 
beruht auf Tradition. Was hier gegeben wird, verdient in⸗ 
deſſen vollen Slauben, weil ed faft durchgehends nur Augen 
zeugniß enthält und nicht über zwei Generationen hinausgeht. 


Bippel's 


Selbſtbiographie. 





&; bat ſchon Jemand aus der Familie fi Mühe ge: 
geben, einige genealogifche Nachrichten zu fammeln, und 
wenn gleich ich felbft finder und ehelos bin, fo halt 
id) mic) doch verpflichtet, nicht nur bei meinem Ableben 
‚meiner Familie Beweife meiner‘ innigften Zuneigung zus 
rüchzulaffen, fondern auch, fo lang ich lebe, dieſe Nach— 
richten, fo viel ich im Stande bin, mit Beiträgen zu vers 
ftärfen. So ganz verwerflich ift der Ruhm nicht, von 
ehrlichen Leuten abzuftammen, und diefen Umftand nach⸗ 
weifen zu fönnen; und wenn ich durch diefen Auffas 
meine mir fo liche Familie aufzufordern im : Stande 
wäre, dem, was rechtfchaffen ift und wohl lautet, nach—⸗ 
‚zudenfen und nachzuftreben, fo würde ich auch nach mei- 
nem Tode im Segen unter ihnen bleiben und werfthä- 
tig meined Namend Gedaͤchtniß geftiftet haben. Zwar 
bin ich entfchloffen, meinen Lebenslauf, oder wenigftens 
einen großen Theil deffelben, öffentlich aufzuftellen, wozu 
bereitö viele Bruchftücfe zufammengelegt find ; indeg wird 
diefe Arbeit, wodurch nichts weniger ald Nachruhm, 
ſondern bloß Lehre und Trof für Alle, die ſich dem 
Dienft des Baterlanded widmen, ohne, Notabene, dad 
Vaterland der Dienfchheit, dad Reich Gottes, ‚aus dem 
Auge zu verlieren, bezweckt werden fol, nicht unmittel= 
bar meine Familie angehen. Die gegenwärtige Arbeit, 
der ich vielleicht einige meiner Lebensumſtaͤnde, infofern 
fie auf mein Gefchledht einen Bezug haben — bei⸗ 
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fügen werde, ſey befonders meiner Familie gewidmet. 
Da verfchiedene Geiftliche in unferm Gefchlecht gewefen, 
und ich es felbft bei meinen jüngern Verwandten, die 
fi) meiner Handleitung anvertraut, zu diefem Ziel ans 
gelegt, dem nüslichften in Rüdfiht der moralifchen 
Beftimmung des Menfchen, dem anftändigften für die 
fogenannte bürgerliche Clafje im Staat: fo fol meine 
Schreibart meinen Gegenftand nicht überfihreiten, fons 
dern Gleich mit Gleich fich gefelen. Dan fage immer, 
ed fey eine Sonnabendöfamilie. Schleht und Recht — 
ſey unfre Lofung und Gott wird mit und ſeyn. 
Schon hab’ ich oben mit Danf eince Vorarbeit 
gedacht, und ich kann nicht erfenntlicher feyn, al& wenn | 
ich den Verfaſſer nenne und einige feiner Lebensumftände 
gleich zuerft bemerfe, als 05 ich fein Bild an einem 
vorzüglihen Orte in diefer Schrift befeftigen wollte. 
Bernhard Hippel, Pfarrer in Löwenftein, war es, 
der, um die Familie auf dad Scönfeldifche Sti— 
pendium aufmerffam zu machen, jene genealogifchen 
Nachrichten zufammengetragen bat *). Da ibm der 
Zugang zu. den Stipendienarchiven nicht offen war, fo 
babe ich erft als. vieljähriger Aſſeſſor des Stipendien- 
coßfegii dad Vergnügen gehabt, diefe Sache in's Reine 
zu bringen, worüber id, einen Auffaß in verfihiedenen 
Eremplarien vertheilt habe. Bernhard war in Ra= 
ftenburg 1691 geboren, und widmete fi, obgleich er 
der einzige Sohn feiner Aeltern und obgleich fein Vater 
ein Kaufmann war, den Wiflenfchaften und der Theo⸗ 
—— 


*) Die fruͤhern Nachrichten von der Hippelſchen Familie 
muͤſſen alfo in jener, wahrfcheinlich gedrudten Nachricht, 
die ich aber nicht weiter kenne, gefucht werden. 
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logie. Sein Kopf war über die damalige -Seit, und 
ic) habe es mir nie erklären fönnen, wie einem fo treffe 
lihen Manne bloß eine fo mittelmäßige Pfarrftelle zu 
- Theil werden, und was noch mehr ift, wie er fid) das 
mit fo hinreichend begnügen fünnen. Ohnfehlbar über: 
bob ihn dad Vermögen feiner Agltern, das ihm allein 
zufiel, und das Vermögen feiner Chegattin, Regina 
Senfenbeil, eines, fönigöbergifchen Kaufmanns Toch⸗ 
ter, der Sorgen für den andern Morgen, wobei ficher 
feine Liebe zu den Wiffenfchaften auch mitwirfte. Ich 
babe Gelegenheit gehabt, einige feiner poetiſchen Auf- 
fäße zu Iefen, die gewiß voll Geift und Leben waren. 
Gern würd’ id) einige diefer Poefien zur Beilage mas 
chen, als Familienftüce, bei denen man es mit dem 
Maler fo genau nicht nimmt; aber damals, alö fie mir 
in die Hände fielen, verglich ich fie mit. Hallers, 
meines deutfchen Lieblingd, Gedichten, welches ich freis 
Lich nicht Hätte thbun follen, und fo bielt ich fie des 
Aufhebend nicht werth. Noch will id) mid) bemühen, 
meinen jugendlichen Vorlaut gut zu machen und mich. 
mit dem poetifchen Schatten meines Vetters auszuföhe 
nen, wozu ich, aus Furcht des Wiedervergeltungsrechtes, 
noch obenein verpflichtet bin. Auf ale Faͤlle eine 
Anekdote, für die ich ftehe, weil ich fie aud dem Munde 
meiner lieben Mutter babe, die fo wenig wie mein Va—⸗ 
tee zu irgend einer Unrichtigfeit fähig war. Berne 
hard Hippel ftand in feiner ganzen Gegend im Ruf 
eines fattelfeften Mannes, und ward durd) Öftern Briefr 
wechfel heimgefucht,, bei welchem er indeifen bloß einen 


netten lateinifhen Styl und theologifche Gelehrſamkeit 


blißen zu laffen Gelegenheit hatte. Bon ungefähr 309 
ein poetifcher Sandidat diefe Strafe, der von feinem 
1 * | 
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geiſtlichen Wirth, unſers Bernhards Nachbar, beſtochen 
ward, einen poetiſchen; Brief an Bernhard zu ſchrei— 
ben, und ihn in aller Form zu einem poetiſchen Zwei⸗ 
fampf aufjufordern.) Bernhard nahm die Ausforde- 
tung an, und zwar, wie meine Mutter vermeinte, mit 
ſolchem Glück, daß der Herr Amtöbruder und fein uns 
berufener poetifcher Secundant in die Flucht gefchlagen 
zu feyn nicht in Abrede feyn fonntenz; denn auf Poefie 
ließen fie fi weiter nit mit ihm ein. Dieſer 
"Vorgang ward Bernharden um fo höher angerechnet, 
als der Kartelüberbringer mit dem Erecutionsauftrage 
verfehen war, nicht ohne Antwort aus Löwenftein zu 
fommen. Ein folcher Sieg machte ihn in feiner Ge- 
gend fo furchtbar, daß man ihn nicht weiter, weder auf 
eine poetifche noch profaifche Probe feste, ſondern fich 
Glück wünfdhte, wenn er nur Alles fo nahm, wie es 
Gott befcheerte. Selbſt bei'm gelchrten Briefmechfel 
trat man ihm gern die Präfesftele ab, und ſo hatte 
unfer Sieger Bernhard “otuop und Liebe, Furcht 
und Ehre. 

Ich kann mich nicht entbrechen, bier die Parenthefe 
zu machen, daß der Predigerftand feit Bernhards Zeit 
gewiß: in der Aufflärung nicht weiter gediehben, ich 
mag ihn oder feine Berfucher in Erwägung ziehen. Jene 
Männer übertrafen, eine gewiſſe jest florirende Schöne 
färberei abgerechnet, die unfrigen fowohl an Gelehrſam⸗ 
feit als Herzenseinfalt. Iſt's ſonach zu verwundern, 
daß das Volk das Beiwort chriſtlich noch ſo wenig ver⸗ 
dient, und ſo hingeht in ſeinem verkehrten Sinn, zu 
thun und zu denken, was nicht taugt? - - 

Am 7ten Sonntage nad) Trinitatid 1717, da man 
von den ſieben Broden und den wenigen Fifchlein in 
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den chriſtlichen Gemeinden predigte, ward Bernhard 
als Adjunctus meines Großvaters, Georg Hippel's, 
eingefuͤhrt. Bei den maͤßigen Einkuͤnften unſers Bern⸗ 
hards und ſeiner gewiß ſehr mittelmaͤßigen Stelle iſt 
an ihm und ſeinem Weibe erfuͤllt worden, was in dem 
erſten Abſchnitt des achten Verſes feines Introductions⸗ 
evangelii ſtehet: „Sie aßen aber und wurden ſatt,“ — 
obwohl der andre Abſchnitt dieſes Verſes: „und huben 
die übrigen Brocken auf, ſieben Körbe,” — nicht in Er⸗ 

fuͤllung ging. Gewiß ſprach das vortreffliche Weib un- 
ſers Bernhards den Segen uͤber die ſieben Brode 
und die wenigen Fiſche der loͤwenſteiniſchen Pfarrſtelle. 
Shn’fenne id) nur aus einigen feiner Aufſaͤtze und aus 
dem Zeugniß meined Bruders, der gleichfalls in Löwen 
ftein Prediger war, und noch weit mehr Spuren des 
Geiftes und Herzend unferd Bernhard gefunden 
bat; allein fein herrliches Weib fehwebt mir noch chr- 
würdig vor meinen Augen. O des trefflichen Weibes ! 
Ich fann ed vor Gott, dem Herzensfündiger, betheuern, 
nie in meinem ganzen Leben, wo es mir gewiß nicht 
an Gelegenheit zu Menfchenfenntniß gefehlt hat, drei 
folcher herrlichen Menfchen mehr gefannt zu haben, als 
mein Vater, meine Mutter und unſ're Regine (fo 
hieß Bernhards Frau) waren. Gott! laß mich, wenn 
mein Stündlein fümmt, den Tod diefer Gerechten ſter— 
ben, und fo reines Herzens feyn, als dies Kleeblatt 
war! Ihre Grabſchrift fey: felig find, die reines Here 
‚end find; denn fie werden Gott fihauen! — Da id) 
meinen Bater und Mutter fihon an einem andern Orte *) 








*) Er meint damit die Schilderungen des Predigers und feiner 
Frau in den Lebensläufen i. a. 2.5; aber auch Reminifcen- 


6 —_ 


einen Stein ded Andenfend gelegt, fo will ich bei Ges 
legenheit, daß ich ded8 Bernhards als meines Vor— 
arbeiterd denfe, auch feiner Regina erwähnen, die Ein 
Herz und Eine Seele mit Bernhard war, und die 
gewiß Gott ihm zugefügt hatte; wie follt wohl id) fie 
fheiden? Er felbft denft ihrer in feinen genealogifhen 
Nachrichten, ohne den Tag ihrer Verbindung zu bemer- 
fen, nur in Rüdficht ihres Geburtstages: Nata con- 
jux chara mea foecund#Regina 1700 d. 20. Jan., 
ald ob fie von Anbeginn Eind gewefen und ihre Vers 
bindung feinen Anfang genommen. Ich nehme einige 
Büge zum Gedaͤchtniß unfered geiftlihen Paares von 
ihrem gemeinfchaftlichen 2eichenredner, dem Pred. M. 
Weber. — Er. Bon dem Leben diefed Gerechten noch) 
die Bemerkung, daß, wenn gleich er außer feinem Haufe 
Lanzen brechen mußte, doch felten ein Ehemann fo vie= 
len Haußfrieden gehabt. Der Friede Gottes, der höher 
ald alle Vernunft ift, war in und mit diefem Priefters 
baufe. Er ſprach den Segen über feine Gemeinde und 
fie zu Haufe. Friede fey mit dir, war ihr Weſen und 
Seyn. Bernhard war Bater von acht Kindern, die 
alle Finderlos geftorben find, bis auf einen Sohn, An— 
dread Chriſtoph, der eine Tochter nachgelaffen. So 
hat alfo diefer, für die Familie fo beforgte Mann, 
mit feiner Nachrichtenfammlung feinen eignen unmittel- 
baren Nachkommen feinen Dienft erweifen fünnen, fo 
wie auch ich, fein Nachfolger, wahrſcheinlich chelos fters 


zen aus diefes Bernhards Sefchichte hat er dort in die 
Züge mit eingemifchr; man vergleiche die Melchiſedeks-Necke⸗ 
reien der Herren Amtsbräder im erften Theil des Lebenet,, 
mit der fo eben erzählten poetifchen Herausforderung; und 
fo mehrere jegt gleich folgende Parallelen. 
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ben werde. Bernhards Tod war gut und fihnell. 
Da er am 4. Adventöfonntage gepredigt und zur Freude 
-in Gott beit dem bevorftehenden Weihnachtöfefte aufgee 
fordert hatte, ging er ein zu feined Herrn Freude, und 
gab feinen Geift voll herrlicher Weihnachtögedanfen auf. — 
Sie. „Sie war fo feufh, fagt ihr Leichenredner, und 
wenn ich mit Paulo reden fol, fie war fo fihüchtern, 
dag fie auf Rath ihrer Freunde Ja fagte; fo wie die 
Pathen Ja fagen. Sie hatte ihren Bräutigam nur halb 
gefehen, allein fie fah auf Gott. Wahrlich, ‚fie zog in 
Segen mit diefem Manne. In ihrer Ehe war fie eine 
eremplarifche Priefterfrau und eine geduldige Kreuzträgee 
ein.’ — Mit Wonne erinnere idy mich noch) der jungen 
Hühner, die ic) auf einem Befuche in ihrer ftillen Witte 
wenhütte aß; noch riedy’ ich. die geftreuten Tannen, noch 
entzüdt mich die Simplicität ihrer Wohnung. Wie 
lebhaft ſchwebt dies Alles vor meinem Auge! Ich babe 
ein Bild biervon auf den Hufen *) entworfen, wodurd) 
indeß das Original bei weitem nicht. erreicht ift, und fo 
oft id) in mein fogenannted Bauernftübchen fomme, bin 
ih im Pfarrwittwenhaufe zu Löwenftein. Die Gemeinde 
hatte ihr gutwillig diefes Haus gebaut, und liebte fie 
ald einen fchäßbaren Nachlaß eined fo unvergeßlichen | 
Manned. Sie war dagegen in ihrer Erfenntlichfeit fo 
befcheiden, daß man fie faft für undanfbar hätte halten 
fünnen; fie wollte nicht die Eiferfucht des Pfarrhaufes 
auf ſich ziehen und zum Mißvergnügen aud) nur une 
fchuldig Gelegenheit geben. Ihre Lebensart war fein, 
fo fein ald man fie fi) nur denfen fann. Freilich, 
wenn man einen gewiflen Wortprunf zur Lebensart 


*) Ein Landhaus Hippels, davon weiterhin mehr. 
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rechnet, fo wuͤrde fie unfehlbar im Bloßen geblieben 
ſeyn; allein das, was wirklich den Namen Lebensart 
verdient, iſt Allen eigen, die man, wie ſie, eine Be— 
terin nennen kann. Es giebt einen gewiſſen Umgang 
mit Gott, den man z. B. einigen Herrnhutern nicht ab⸗ 
fprehen fann. Die Ehrfurcht und Liebe zu dem Werfen 
aller Weſen, die chriftliche Verbindung von Majeftät 
und VBaterfihaft wirft auf eine reine Seele, auf ein 
fhuldlofes Herz fo fhön und liebenswürdig, daß mir 
der Anblick folcher Kinder Gottes das Schönfte ift, was 
ich je gefehen habe. Wenn ich bildlich reden wollte, fo 
würde ich fagen:. Gott neigt ſich zu foldhen Seelen; 
ein Strahl feined Lichtes fällt auf fie. Ihr fefter pro= 
phetifcher Glaube, daß ein Gott ſey, der da lebet und 
regieret, macht- fie fo frei, fo froh, fo felig, daß eine 
gewiſſe Klarheit fich, in ihnen fpiegelt, die meine Bes 
fhreibung überfteigt. Es hat Fein Auge gefehen, fein 
Ohr gehört, es ift in Feines Weltmenfchen Herz gedruns 
gen, was der Here bereitet bat denen, die ihn lieben. 
Ihre Sprache des gemeinen Lebens wird durch's Gebet 
geheiliget, und ift, wenn gleich fehön und deutlich, doch 
ſo edel, von Herzen fommend und zu Herzen gehend, 
daß man den Umgang nicht verfennen kann, defien fie 
gewürdiget find. Was ift die Hoffprache dagegen! 
Spreu, die der Wind verftreuet. Auch erhält das Ges 
müth einen folchen befondern Charafter, daß kein befle= 
rer und richtigerer Weg ift, die Leidenfchaften zu befie= 
gen, als das Gebet. Ich habe Gelehrte. gefannt, die 
Weis heit lehrten, und aus deren Munde Milch und Ho— 
nig floß; allein, wenn fie nur ein Wind der Trübfal 
anwehte, fpieen fie Gift und Galle. Ungern bemerft’ 
ih, daß diefe fonft fo herrlichen Menſchen in Schafö- 
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kleidern des Wiſſens zu uns kommen, inwendig aber zu 
reißenden Woͤlfen die Anlage hatten; ganz anders mit 
Gebetmenſchen. — Man hat die Bemerkung gemacht, 
daß die Quaͤker wenig beten; Regine klagte zuweilen 
auch, daß ſie nicht beten koͤnne, und eben dieſe Klage 
fuͤhrte meine Mutter, die ich von nun an mit ihrem 
gleichfalls einzigen Taufnamen Cleonora, fo wie mei⸗ 
nen Vater Melchior nennen will. Und was wollte dies 
ſes fromme SKleeblatt, Melchior, Regine und Eleonora, 
mit diefer Klage, welche unfer gewöhnlicher Schlag von 
Geiftlihen unbegreiflih auflöfet, fo daß die Erflärung 
weit unverftändlicher ift, ald die Sache fo hin unerflärt 
gefagt. Unſere Beter fiheuten fi, mit einem Herzen 


zu Gott zu nahen, auf welches Sorn, Unzufriedenheit 


über uneingetroffene Wünfche, Neid über das vermeint- 
lid) unverdiente Gluͤck des Nachbard einen- Angriff ge= 
macht, und es wirflich in feinem Zutrauen zu Gott und 
Ergebung in feinen Willen geftört hatte. Iſt's nicht 
wider ale Lebensart, leidenfchaftlih vor SIemand zu 
fommen, dem wir Ehrfurcht, und was noch mehr ift, 
Liebe fhuldig find? — So ift der Spruch: Betet ohne 
Unterlaß — zu nehmen, und fo heißt ein Beter, eine 
Beterin nicht die in pharifäifhem Wortpomp vor Gott 
auftreten und ihm Reden halten, fondern deren Secle 
in einer foldyen Faſſung ift, daß fie mit Gott fprechen 
fünnten, wenn er da wäre. So fann es Beter geben, 
die ed nicht zu Gcbetögedanfen, Geberden und Worten 
‚ kommen laffen, deren Gemüth "aber rein und Far ift. 
Vielleicht ift died der Bean Grad, den ein Kind Gottes 
erreichen kann. 

Oft hab’ ich mid) mit Kant über dad Gebet ges 
fteitten, und ic) glaube faft, daß in dem — 
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Sinn, in weldhem dad Wort Gebet genommen wird, 
ihm, der nicht beten wollte, nicht viel entgegen zu feßen 
ſeyn wird. Diefer eremplarifche Philoſoph, deffen Um— 
gang mir allemal fehr ſchaͤtzbar und lehrreich geweſen, 
ift der Meinung, daß ed der Schiwärmerei Thür und 
Thor Öffnen hieße, wenn man Etwas Unfichtbares an— 
reden wollte. Allein giebt's denn nicht Selbſtgeſpraͤche, 
wider die nichts zu fagen ift? Reden wir nicht bei je 
der Gedanfenanftrengung mit uns ſelbſt? Giebt's nicht 

eine Art von Umgang zwifchen Seele und Leib, von 
dem man behaupten fann, daß. eine gewiffe Lebensart 
swifchen beiden ftatt finde? . Iſt nun jedes Principium 
der Moral ohne Nüfblif auf Gott eine unüberwinds 
lihe Vefte, fo laßt uns doch ja Alles zufammenneh- 
men, was und died Wort: Es ift ein Gott, fichert, 
was in und den Glauben an Ihn befeftiget und unfere 
Gefinnung an Ihn fnüpft! Zugegeben, daß die Rede 
funft eine Kunft ded Betruges und eine Gelegenheitd- 
; macherin des Vorurtheild fey, und daß, wenn wir Sfla- 
ven der Worte werden, diefe Sklaverei noch weiter gehe; 
zugegeben, daß jener Hofuspofus des Redners, nad) 
welchem. er verftorbene und leblofe Dinge anredet, zu 
jenem je ne sais quoi und jener lofen Speife gehöre, 

welche dem Verſtande und dem Willen gleichen Schaden 
zuziehen *): ift e& denn aber nicht ein himmelweiter 
Unterfchied, leblofe Dinge und den lebendigen Gott ans 
teden? — Der Stifter der chriftlichen Religion betete 
nicht nur felbft zu Gott, als feinem Vater, fondern 


*) Sch geftche, daß ich nicht weiß, wie diefer unfchuldige Trope, 
der ganz in der Natur dis einfachen oder in Gemüthsbe- 
wegung gefesten Menſchen gegründet ift, zu einer fo karten 
Anklage koͤmmt! 
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lehrte die Menfchen auch alfo beten, um ein gewifles 
Familienband zu fnüpfen, welches das natürlichfte und 
erhabenfte ift, und jenes zwifchen Gebieter und Unter: 
than unendlich zuruͤcklaͤßt. Die Freiheit, womit Gott 
den menfchlichen Verftand und Willen audgeftattet bat, 
verträgt fi) auch am beften mit diefen fo vortrefflichen 
Ideen des göttlihen Hausftandes. — Weg mit dem 
heidnifchen Knieen; ſelbſt mit dem Händefalten und ans 
dern bloßen Seichen der Demüthigung. An Gott glaus 
ben, beten, Gutes thun um Gotted willen — ift’ Alles 
Einerlei! — Dft hab’ ich mich gewundert, warum dies 
jenigen, welche die Gottheit Chrifti Ieugnen, den Grund 
nicht für fih angeführt, daß Chriftus gebetet habe. — 
Doch, wo gerath’ ich hin? — Ic will wieder zuruͤck 
in's SKämmerlein gottergebener Beterinnen, die Gott 
nicht fürchten, fondern ihn lieben. Sein Leben durch⸗ 
gehen, um fid) von der Vorfehung zu überzeugen, be= 
ten, um ſich Gott zu vergegenwärtigen, ift philofophi= 
ſches Manna, womit Gott nur feine Kinder fättigt. 
Man fagt, die Ifraeliten hätten, wenn fie ihr Manna 
genoſſen, ſich eine Speife denfen fönnen, und darnad) 
hätte e5 gefchmecft, fo wie man von der Ananas be— 
hauptet, daß man ſich jeden Geſchmack dabei einzubilden 
im Stande fey. Es fey d'rum! So viel aber ift ge= 
wiß, daß man im Gebete, wenn e5 ernftlid ift, Alles 
bat, was man will und ſich wuͤnſcht. Es danke doch 
Feder, der fie empfangen bat, Gott für diefe Gabe. 
Bater, fo laßt uns diefen Gebetöartifel befchließen, Bar 
ter, ftärfe uns diefen lebendigen Glauben! — 
Treu der Wahrheit muß ich bemerfen, daß in Pe⸗ 
teröburg, bei gewiß ſehr verführerifchen Anträgen zu eis 
ner breiten, glänzenden Bahn, die Rüderinnerung diefer 
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Ruhe der Seelen, diefes ftillen, dieſes Gebetlebend mic), 
fo jung ich war, zur Ruͤckkehr in mein Vaterland be= 
ftimmte. Auch fann ich hinzufügen, daß ich ohne fon= 
derlichen Kampf den ftillen Lebensfreuden und den mit 
‚ihnen fo nahverbundenen Wifjenfchaften gern und wile 
lig den Vorzug zuerfannt habe. Was hat die große 
und fleine Belt, das diefe heilige Stille, Eleonoren und 
Reginen felbft als Weiber betrachtet, überträfe? — 
Auch giebt's eine gewiffe Converfation, gewiffe Launen 
und Erquicfungsftunden, fo mit diefer Denfart gar wohl 
beftehen koͤnnen; z. B. fpaßhafte Anefdoten von Candi— 
daten, die ftedfen geblieben waren. (Das Predigtamt 
felbft war jenen Frommen ſchon zu heilig; die Hand 
vom Altar! fihien Zofung bei ihnen zu feyn. Auch 
glaubten fie, daß ein Mann im Amte fihon aus der 
Noth eine Tugend machen und die goldene Sanzelregel 
jenes afademifchen Lehrerd befolgen würde: Geredet, 
wenn’ aud) Nichts ift.) Dergleichen Scherge und Züge 
fünnen wohl bie und da ſchon in einem Vademecum 
ſtehen; allein: diefe Art des Vortrages, die Fein Ohren⸗ 
zeuge zu Papier zu bringen im Stande ift, müffen fie, 
nad) dem Ausdruce des feligen D. M. Quthers, wohl 
laſſen ſtahn. Ohne es darauf anzulegen, wurde das 
Predigtamt durch dergleichen Umftände ſchwer und ſo— 
nach auch ſchaͤtzbar dargeftellt, und wahrlic), wenn es 
ald ein Amt angenommen. wird, welches das Neid) Got— 
tes verfündigt, fo beftehet ed nicht in Eſſen und Trin— 
fen, fondern in Gerechtigkeit, Friede und Freude in dem 
beiligen Geift. — Nicht alle Erholungsftunden hatten 
diefe Würze: in einigen ward gelefen, oft wie vom 
Himmel gefallen, gefungen und gebetet. — Familien— 
wis ift, fo viel ich weiß, nie in unferm Geſchlecht zu’ 


— —, 13 — | 

Haufe gewefen, und ich Hab’ es mehr wie einmal fagen 
gehört, daß und ein gewiffer Ernft eigen fey, den die 
Hippeld befonderd in ihrem Braut= und Braͤutigams⸗ 
ſtande bewiefh. — — 

Frau Regina, damit ich den letzten Tropfen Oels 
auf dieſen Stein des Andenkens gieße, ſtarb den 4. Sept. 
1760, und ward den 13. Sept. zu den dortigen Gebei⸗ 
nen fo vieler Meinigen verfammelt. So oft ich zu mei— 
nem Bruder, der auch fo viele Lieben in Löwenftein zu= 
rüdgelaffen, fam, feierte ich ein Feſt diefer Seligen, 
ohne es dazu anzulegen, und dergleichen unbeläutete Feier 
ift die befte. Er befist viel Mufif und fpielte das Po⸗ 
fitiv in der Kirche, und ich ging Kirch' auf und nieder, 
und fam ed mir vor, daß mid) die Geifter meiner ver= 
ftorbenen Verwandten umfchwebten. Mein Großvater 
hing in einem fchönen Bilde in der Kirche vor meinen 
Augen. — Man fagt von Wieland, daß er ganz herr⸗ 
lich erzählen fünne, und fo viel treffliche Dinge felbft in 
leichte Mittheilungen feiner Lebensvorfälle einzuftreuen 
verftände, daß nichts d’rüber ginge. Baufe hatte, wie 
ic, in Leipzig war, fein Bild auf der Thür hingefpannt, 
und wir bewunderten Beide die Stirn dieſes Manneb. 
Wenn id) doch, Frau Reginen zu Ehren, Herrn Wies 
fand einen Fingerbreit von feiner Stirn zu der meini- 
gen, die Gott Lob auch nicht die Fleinfte ift, nehmen 
koͤnnte! wenn doch! nicht auf einem Hochaltar Frau 
Neginen Lob zu opfern, das thut Hr. Wieland auch 
nicht, fondern den patriarchalifchen Stein mit mehr 
Feierlichkeit zu legen. 

Sum Poftfeript eine Gefpenftergefchichte, die ich aus 
dem Munde meiner fehr vernünftigen Mutter babe: Auf 
die etwanige Frage: warum vom Vater — kann 
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ich fo ganz genau nicht antworten; indeffen weiß ich, 
daß er der Meinung war, es gebe Erfahrungen, die 
man für ſich behalten müffe, weil fie individuell und 
von der Vorficht nur auf Einen angelegt wären. Ich 
fehre mich nicht daran, daß nach diefem Grundfaß un— 
‚fere Seelen Nachftelee fchwerlid ihren Endzweck errei= 
hen und. nicht viel. von derfelben befunden fünnen. 
Penn unfere Seele ein Geift ift, fo werden wir über 
ibn fo wenig ald von Gott beftimmen fünnen; und 
ſelbſt wird hier dad principium indiscernibilium eine 
treten, und jeder Menfch ſich ein anderes idealifches 
Bild von diefem geiftigen Weſen machen; nur ein för- 
perliches Bild von Gott zu machen, ift im a. 8. ver= 
boten. — Damit id) indeffen nicht nach der Weife un- 
ferer Geifterfeher verfahre, welche den Recipiendum erft 
fo lange vorbereiten und beräuchern, bis er in eine 
Wolfe eingehüft ift, oder ihm Sehen und Hören ver— 
sangen, fo fey’5 kurz und gut erzählt, daß meiner Mut 
ter, und nad) ihrer Ausſage auch meinem Vater, welche 
am Sterbabend ihres theuern Bernhard im Finftern 
ganz ftill und wie gewöhnlich einmüthig bei einander 
faßen, folgende lImftände vorgefommen. — Eben, da 
ich's niederfchreibe, durchbligt mich ein Schauder, und 
ihn ruf? ich zum Zeugen, daß ich fihreibe, was ich ge= 
hört habe. — Jemand kommt mit eifernen ſchweren 
Tritten an dad Haus meiner Xeltern, und will die 
Thür Öffnen, ohne es zu fünnen, worauf er wieder eben 
fo fehwer von dannen geht. Weder Bater noch Mutter 
fagen einander darüber ein Wort, obgleich Jedes fih 
felbft fragt, wie es zugegangen, daß diefer Jemand fich 
bloß mit dem Willen begnügt, und wie die Hauöbe- 
dienten, welche der Thür fo nahe waren, diefen Verſuch, 
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ins Haus zu fommen, nit gehöret. — Den folgenden 
Tag erfahren meine Xeltern den Tod ihres Freundes,‘ 


der, wie meine Mutter auch Binzuzufügen pflegte, gerade 
um die nämliche Heit erfolgt war. Vielleicht ſchrieb 
mein Vater. diefen Vorfall auf eine andere Rechnung, 
ald meine Muter; denn ein fompathetifches geiftifches Ges 
fuͤhl iſt wohl Alles, was man fid) hier möglich denfen 
fann. Sant, der ein treuer Streiter im Reiche der Vor⸗ 
urtbeile ift, pflegt zu bemerfen,. von einem ehrbaren 
Manne, dem CR. D., eine ähnliche Gefpenftergefehichte, 
wo immer eifenfchwerer Gang vorzufommen pflegt, ges 
hört zu haben. (Das Wort Eifen hat ſchon etwas 
Fürchterliches, und ich habe nie von dem Gefangenen 
mit der eifernen Masfe, welcher der Herzog von 
Montmouth, ein Sohn Garld II., König von Eng- 
land, und der Lucia Waller gewefen feyn fol, gelefen, 
ohne diefes Eifenfchreden zu empfinden; kann auch wohl 
feyn, daß die Baftille, wo diefe eiferne Maske ihre 
Role gefpielet, dazu beigetragen hat.) „Getrauen Sie 
fich, fieh der Philofoph ein, getrauen Sie fih, Hr. C. R., 
dieſe Gefchichte mit dem eifenfchweren Gange zu beeidi- 
digen ?’’ — Und diefe Frage habe den Erzähler zum 
Nachdenfen und endlich zu dem Geftändniffe gebracht, 
daß er wirklich diefe Gefchichte auch wohl felbft nur 
gehört Haben fönne. Sch weiß nicht, ob meine Mutter 
den Eid ameptirt haben würde. — 

Seht, da ich dem erften Familienſchriftſteller ein 
Andenken geſtiftet, koͤnnte ich gerade zu den Nachrichten 
unſerer Vorfahren uͤbergehen; allein ich will mich noch 


zuvor mit meiner lieben Familie uͤber einige Dinge ein- 


verſtehen und einige Umſtaͤnde im Allgemeinen zum Vor⸗ 
berichte ausſetzen. 
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Seelten, meine lieben Verwandten, wird eine buͤr⸗ 
gerliche Familie eriftiren, die ihre Genealogie fo Hoch 
hinauf nachzuweiſen im Stande ift, und eben fo felten 
wird eine dergleichen Familie feyn, welche fo lange 
bürgerlich, das heißt, bei'm Mittelftande geblieben. Laßt 
mich bei diefem Umftande einige Augenblide verweilen, 
und eine Bitte herausziehen, die mein ganzes Herz an 
Euch hat. Es find ganz unftreitig viele Data für uns 
fere adliche Abfunft, die gewiß nicht täufchende Träume 
des Eigendünfels feyn würden, vorhanden *), und viel⸗ 
Leicht koͤnnte ich diefelbe noch mit verfchiedenen andern 
Umftänden oder Vermuthungen verftärfen. Das. Wap- 
pen, fo der Matthäus Hippel felbft nach den Nachrich- 
ten ded Bernhard geführet, welches fi) auch zum größ- 
ten Theil bei der Familie fortgepflanzet, bringt, fo wie 
die Stelle, welche Matthaͤus befleidet, auf Etwas, worüs 
ber ſich die Familie indeſſen am wenigften bemühen 
wird, wenn fie die Glückfeligfeit des Mittelftandes bes 
denft, den ihr die Vorficht zugewiefen, und bei dem-fie 
fih Jahrhunderte lang erhalten hat. Es ift wohl fein 
under, wenn meiner Mutter bei dem Matthäuß Hip- 
pel, dem erften, den Bernhard in feinen genealogifchen 
Nachrichten genannt, der Evangelift Matthäus, der Un- 
fänger ded N. Teft., eingefallen! — Meine erfte Bitte 
an die Familie, die von felbft aus dem, was ich be= 
merft habe, abfließt, ift: bei'm Mittelftande Yu bleiben. 
Bor Gott, der alle Dinge weiß, thue ich diefe Bitte, 
und, damit ich mein ganzes Herz ausfchütte, aus Urs 
fachen, die ich der größten Prüfung bloßſtellen kann. 


) Bergl. hiermit das Geheimniß, das der Prediger in den 
®ebensläufen von feiner Abfunft macht, und deſſen Löfung 
im Aten Theile derfelben. 


⸗ BT; 


u DI — 


Jeder Menfch will fo, gern eine Ausnahme von der Re— 
gel machen; man fichet wohl ein, daß, wenn wir die 
andere Welt wie zweimal zwei fey vier wüßten, das 
Weſen der gegenwärtigen aufhören müßte; allein wer 
wuͤnſcht nicht, daß Einer nur feinetwegen, nur für ihn 
von den Todten auferftände? Privilegien find fo etwas 
Menfhliches, ald gewiß fie etwas Lnmenfchliches find. 
Freilich, fo lange die Welt fo bleibt, wie fie jest ift, 
fcheint ein höherer Stand (an fi) Unnatur), wenn: man 
die Bedenflichfeiten defjelben abfondern fönnte, eine gute 
Sache zu Teyn oder "ed wenigftend werden zu-fünnen. 
Scheint, Freunde! wahrlich bloßer Schein; denn eben 
bei der gegenwärtigen Verfaſſung der Welt ift die Mit— 
telmäßigfeit das Beſte. Bid auf Staaten zu würde 
diefe Behauptung Beftätigung finden. Ic babe es ſo— 
nach) recht gern gefehen, wenn meine Berwandten feine 
Heldenzüge in ihrer Phyfiognomie hatten, und fein 
wildes Feuer im Auge, das um fi greift und oft 
Leib und Seel’ verzehrt, und, wenn ich fo.fagen darf, 
in Nauch aufgehen läßt. Unſer Gefchlecht hat es felbft 
zu feiner. förperlichen. Größe gebracht. Alle Hippels 
find höchftend von mittelmäßiger Größe, viele drunter. 
Wenn ich dies auch nicht als einen Winf der Vorficht 
anſehen wollte, nicht nad) hohen Dingen zu tracdhten, 
fo iſt's doc) ald ihr Gefchenf in einem Staate zu ver- 
ehren, wo man eine befondere Größe als einen goͤtt— 
lichen Ruf zum Soldatenftande anfiehet, und wo nad) 
der Fleinen Statur auch dad Herz abgemeffen oder viel- 
mehr angenommen wird. Was iſt's, was man heut’ 
zu Tage durch fein Leben im Kriege, erfauft? Nicht ein— 
mal Maͤrtyrthum iſt's, und doch hat Maͤrtyrthum immer 


der guten Sache Schaden gethan. Laßt uns einmal 
Hippel's Werke, 12. Band, 2 
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der Sache naͤher treten, um uns vollends zu uͤberzeugen, 
daß nicht das, was wir ſind, ſondern wie wir ſind, 
unſern Werth beſtimme. Selbſt ein regierender Herr, 
dem, fo lange er lebt, Allgs Weihrauch ſtreut, wie klein 
iſt er, wenn er bloß ſich und ſeinen Staat bereichert, 
die Graͤnzen ſeines Reichs ausdehnt und alle Geogra= 
phien und Landcharten umſchafft, ohne bei dieſer der 
Welt ſo ſehr in die Augen fallenden Regierung zugleich 
Ruͤckſicht auf das Befte der Menſchheit zu. nehmen! 
Dies ift der einzige Gang zur Größe und zur Unfterb- 
lichfeit, und ein Monarch felbft, wenn er fich nicht bei 
feinen Gefegen und Einrichtungen die Frage vorlegt: 
Welch einen Einfluß hat dies aufs Wohl des ganzen 
Menſchengeſchlechts? ift begränzt, und wird nie die 
‚Krone der Größe vor jenem, Gott gebe bald eintreffenden 
jüngften Gericht, oder: unpartheiifchen Gericht der; fpäten 
Nachwelt, wo wir nur nad) unferm VBerdienft um’s 
Reich Gottes, um dad. Wohl der Menfchheit werden ges 
richtet werden, empfahen. Schet da, warum: ich glaube, - 
daß nicht viel Hohe. gefchicft zum Reiche Gottes find, 
und daß nur bloß der Mittelftand, weil er bei der Aufz 
opferung an politifchem ‚Vorzug weniger verliert, unbe= 
merkt‘ fortwirfen, mehr Zeit. auf fi) wenden fann, und 
Gelegenheit hat, died Licht vor den Leuten leuchten zu 
lafien. Auch felbft jest, da man, des Trompetenfchalls 
von Aufflärung unerachtet, noch nicht einmal den barba= 
rifchen Wahn ausrotten fann, daß Menſchenblut erfors 
derlich fey, Kronen zu befeftigen und Reiche glücklich zu 
machen, und daß der Stand, der hierzu auserfohren ift, 
der eigentliche Stand der Ehren ſey, — felbft jeßt ſu— 
chet nie diefen Stand der gewiß falfchen Ehre, vielmehr 
bemühet euch, ſo viel an euch ift, demfelben auszumeis 
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chen. Fordert es indeſſen die Nothwendigkeit, ſo blei⸗ 
bet auch hier Menſchen und vergeſſet nicht, daß eure 
Feinde eure Bruͤder ſind. Proteſtantiſche Denkfreiheit 
wäre eine Sache, die mich ohne Anſtand zu den Waffen 
bringen würde; und fo fann ed Falle geben, wo ihre 
euch mit Schwertern gürten müßt; allein je ſchluͤpfri⸗ 
ger der Weg, je vorfichtiger müfjen wir feyn, wenn wir 
nicht ftraucheln und fallen wollen. Eure ganze Anlage 
fey in alle Wege nur bloß dahin gerichtet, daß ihr 
wahres Verdienft habet, das heißt, daß euer Gefchäft 
auf das Heil des ganzen menfchlichen Geſchlechtes hins 
ausgehe. Dies ift die Fahne, wo wir Alle dienen. Je 
weniger wir dabei in's Auge fallen, defto verdienftlicher 
find unf’re Bemühungen. — Selbſt der Staat, aus 
dem die Aufflärung fommen fol, muß mittelmäßig feyn. 
Nehmt Preußen, und bittet Gott, daß diefer Staat nicht 
größer, nicht Fleiner werde. Vielleicht finden diefe meine 
wohlgemeinten Aufforderungen noch einen größern Eins 
gang, wenn ihr fehet, daß mein Vater und ich auch 
Verſuchungen gehabt haben, diefen Weg der Mittelmaͤ⸗ 
ßigkeit zu verlaſſen *). 

Hiermit ſey es genug, euch auf die Bahn, die da 
heißt die richtige, zu leiten und um euch darauf zu er⸗ 
halten. Sein Maler fann Juwelen, Gold und Silber, 
-wohl aber feined Leinen malen; und wenn ein herrliches 
Stüf von Rubens oder Raphael in den prachtvollen 
Gallerien der Fürften hängt, fo giebt ein Kupferſtich 
sum vervielfältigtern und allgemeinern Vergnügen. Ge⸗ 


*) Giche weiter unten den Antrag des eiſers Peter J. an 
Hippels Vater; und die Veranlaſſungen, die ihm ſelbſt ge⸗ 
geben wurden, in Petersburg zu bleiben. 
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legenheit.. Seht da, liebe Verwandte, ſelbſt diefe Fas 
miliennachrichten mögen meine Zeugen ſeyn; fie find 
nur tuſchirt, nur im leichten Umriß. Stellt eud) vor, 
daß ic) euch beim warmen Ofen an einem Winter— 
abend dies Alles erzähle, oder denft, wenn ich hier‘ und 
da zu langweilig werde, id) wandelte mit euch im Pfarr 
wäldchen! Sagt felbft, giebt's nicht ein gewiffes Un— 
ter und, eine gewiffe Familiennachläffigfeit, eine ges 
wiffe Laune, die, wenn gleich fie an Muthwillen zu 
gränzen fiheint, doc) englifch rein ift und von Abraham, 
da er Engel tractirte, hätte beibehalten werden koͤnnen? 
Diefer Geift wohnt nicht in Paläften, fondern in Pri— 
vathäufern, und ift von der Hofnarrheit und dem Fa= 
milienwiß gleidy weit entfernt. O moͤcht' ich dod) ganz 
in diefer Schrift von diefem guten Geifte getrieben feyn! 
Es :ift ein Geift, den die Welt nicht fennt, ein Geift 
vom Vater, der es gern ficht, wenn feine Kinder froͤh— 
lich und guter Dinge find; ein Geift von der Mutter 
Natur, die, wenn gleich fie ſchaͤdliche Phaͤnomene be— 
ginnen muß, die im. Ganzen. heilfam find, doch glei) 
wieder fröhlic, ausfieht und Alles hüpfen und. fpringen 
laͤßt. Died Unter und erlaubt ſich Dinge, - die man 
fonft nicht aus der Schule plaudern würde, obgleich aud) 
ausgeplaudert fie Keinem Schaden noch Leides thun! 
er hat nicht mit Vergnügen Semlerd erften Theil fei= 
ner 2ebenögefchichte (den er mir verehrte, ald ich in Halle 
war) und des alten Mofers Leben, wer nicht felbft des 
Judenbekehrers Schulz Abentheuer gelefen? Und doch 
fehlt dort, dünft mic), (da bei Auflagen diefer Art an 
feine Feile. zu denfen ift) eine Scheere, bie und da 
das Baier zu befihneiden! — 

Warum fol’ ich euch, liche Verwandte, noch mehr 
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über nieine Aufforderung, nicht aus der Mitte, dem 
» Gange des Weifen und Gluͤcklichen, zu weichen, fagen, 
- da ihr aud) in diefem Stande fo viele Gelegenheit zu 
wahren Vorzügen habt? und dieſe will ich im euch bei 
weiten nicht unterdrücfen, vielmehr muntere ich euch 
dazu um Gottes und euer felbft willen auf. Sind die 
Hippels gleich nicht groß, fo find fie doch auch nicht 
fein, und ed haben viele derfelben ſchwarzes Haar und 
ein Auge, das, wenn gleich nicht bligend, doch feutig 
genug iſt, und zum Lichte auf ‚manchem finftern Welt: 
pfade dienen zu Fünnen. 
Erzieht eure Sinder hart ”, feßt fie jeder Suft 
aus, verhüllt fie nicht vor der Sonne, damit fie- fi 
gewöhnen, auch Königen in’8 Geficht zu ſehen; badet 
fie, feldft wenn fie noch Flein find, in kaltem Waſſer, 
damit fie einen feiten, gefunden Körper erhalten. Nur 
dann erft, wenn ihr mit dem Körper die Erziehung voll- 
endet, geht von. ihm zur Seele über, die wenigftens 
in einem gefunden, feften Haufe wohnen will, wenn fie 
etwas leiften fol. Selbſt die Tugend eines ſchwaͤch— 
lichen Menfchen ift fo verdächtig, ats ed die Bekehrung 
auf dem Sterbebette ift. Von der Schoͤnheit des Koͤr— 
pers läßt ſich zwar nicht auf die Schönheit der Seele 
immer ein richtiger Schluß ziehen, obgleich einige der 
Alten felbft diefe Harmonie angenommen; allein von 
der Feftigfeit, von der Stärfe ded Körpers ift der Schluß 
anf gerife Eigenfihaften -der. Seele RG und 
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>, Auf einem abgeriffenen Zettelchen ſinden ſich noch folgende 
abgeriſſene Noten als Textesworte, die er bei'm Ueberarbei— 
ten weiter hatte ausfuͤhren wollen: „Seitig heirathen. — 
Wenig Freunde. — Wenig Bediente, man feloft wird fonft 

- träge und Einer verläßt fth auf den Andern- 


untriglich Daß ich hierbei nicht Dicke meine, , verfiche 
fih.von felbftz diefe habe ich von jeher als eine üble 
Empfehlung angefehen, und freue ich mid), daß mir bis 
jeßt Fein dicker Hippel. vorgefommen. Auch ift mir das 
ſchoͤnſte Gemälde des Bacchus von jeher unleidlid) ge⸗ 
weſen, und ich habe keinen Bacchus unter meinen Ge— 
maͤlden, wenn gleich feine ſchoͤne Dicke, nad) der Kunft- 
verftändigen Meinung, eine ganz andere Die ald die 
gewöhnliche feyn fol. Die Schwangerfchaft ift hier 
allein herrlich, und diefer Zuftand bei einemadie Reins 
lichfeit ‚liebenden Weibe hat für mic, allemal etwas 
Prachtvolles gehabt; fo muͤtterlich wuͤrde ic) die Na⸗ 
tur malen! | 

Die befte Art, bei der euch empfohlenen Mittel⸗ 
maͤßigkeit des Standes euch doch auszuzeichnen, iſt das 
Studiren, und dies empfehl' ich euch als eine Folge 
meiner Hauptregel und als eine Regel ſelbſt. Ich danke 
Gott, daß ich ſo viele Vorfahren zaͤhlen kann, die ſtudirt 
haben. Wenn der Adel es recht bedenkt, ſo beſteht ſein 
Ahnenvorzug nur darin, daß er feinen Kindern eine beſ— 
fere Erziehung zu geben fähig ift, und ein regierender 
Herr, wenn er zu regieren verſteht, kann auch nur in ſo 
weit einen Majeſtaͤts-Accent auf ihn legen; denn er 
muß, wenn er feine Regierung auszeichnen will, durch⸗ 
aus annehmen, daß fein Zeitalter eben fo gut wie die 
Borwelt zu großen Thaten aufgelegt fey. Nehmt, liebe 
Verwandte, die Sache nur fo, wie fie if. Was wollt 
ihr lieber feyn, Dr. Qutherd oder eine ganze Reihe Re— 
genten, von denen man nichts weiter weiß, als daß fie 
lebten, regierten, d. h. viel, fo fehr viel auf einmal lebe 
ten, daß fie fid) den Lebendmagen verdarben. Iſt's 
nicht, wenn gleich feine Juͤnger es nicht verftanden, ein 
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ganz anderes Reich, das Jeſus Chriſtus ſtiftete, als das 
heilige Roͤmiſche? Sein Reich ſollte eines werden, bei 
dem alle andere Reiche aufhören ſollen und koͤnnen. 
Sein Reich fomme! 

Die Kaufmannfihaft Fann und mag id) auch nicht 
empfehlen, weil, wenn gleich aus ihr Mäfler de Mon— 
archen und feiner Näthe hervorgehen, wenn gleid) fie 
Geld zu erwerben im Stande ift, womit viel Gutes an 
Land und Leuten geftiftet werden. kann, jene Denf- und 
Handlungsart dennoch nicht in ihre erwachfen und zur 
Kraft fommen fann, die fi) eher mit dem Studiren 
verträgt. Der Gelehrte zieht regierende Herren und 
feine Räthe. Ein einziger Profeffor hat oft einen fol= 
chen Einfluß auf die Provinz, daß man erftaunen muß. 

Er zieht Volkslehrer. Selbft der Umgang des Gelehr⸗ 
ten bat Einfluß: auf den General und Miniſter, Stadt 
und Sand, und madt fid, Alles zinsbar. Die Capitas 
lien, die er austhut, bringen taufendfältige Früchte. — 
Um dad Studiren in meiner Berwandtfchaft zu befür- 
dern, geb’ ich fo eben damit um, ein Stipendium zu 
ftiften, da5 hiezu meine Familie aufmuntern fol. Nicht, 
liebe Verwandte, will ich von euch Menſchen haben, - 
die den Focus der Studierftube zu allen Dingen brau— 
hen; nicht fol ihr ein gelehrted Kloſterleben führen. 
Denn wahrlich, die gelehrte -Einfiedelei ift zu Feinem 
Dinge nüge; fie macht die Gelchrfamfeit verhaßt und 
verftelt ihre Geberde; fie macht ihre Anhänger blöde 
und ungeſchickt, fo daß fie Ausdruck und Gedanfe oft 
‘da verläßt, wo beides der Welt förderlich uud dienftlic) 
ſeyn und werden kann. Blödfinn und Blödigfeit find 
Namendvettern und haben viel Uebereinftimmung im 
Aeußern; die Dummheit erzeugt durchgängig Furcht. 
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Die Einfamfeit ift eine wahrhafte Verzärtelung,, die, 
fobald man in die Luft des ‚gemeinen Lebens koͤmmt, 
Slüffe nach ſich zieht; und wie ſchnell fehießt aus der 
Wurzel der Schühternheit, wenn Negen auf fie fat, 
Unfraut über Unfraut, das den guten Gewächfen Luft 
und Leben nimmt! | 
So will ih auch aus euch juft nicht Autoren zie— 
ben. Zwar leugne ich nicht, daß ich gerne ſehen würde, 
wenn dann und wann Einer einen göttlichen Ruf zum 
Schriftfteller erhalten und ihn mit Danffagung® empfa= 
ben follte; denn cin Autor ift ein Weltbärger, der über 
die bandbreit Land feines Baterlandes hinweg ıft, und 
es ift ein Füftlihes Ding, ein Weltbürger, ein Bürger 
der Stadt Gotted, ein eigentlicher Weltmann zu feyn. 
So fann id) euch auch nicht bergen, daß ich ſchon in 
meiner früheften Iugend immer den Buchftaben H im 
Woͤrterbuche und Bücherverzeichniffen. zuerſt beſah, ob 
ich nicht Einen unfers Namens darin fände! Allein es 
ſey euch genug, auch in einem kleinen und im Vater— 
landözirfel zu wirfen. Sokratiſche Philoſophie it 
Baterlandsphilofophie, und dad Studiren ift fo zu als 
len Dingen nüge, daß es felbft ein gewiſſes Seelen 
Decorum zu Stande bringt, was befjer fteht, als was 
der Tanzmeifter den Körper Ichrt. Glaubt nicht, Bluts— 
freunde, daß Alles Gold. ift, was Gold zu ſeyn fiheint, 
Tas iſt's denn mit unferm Wiffen und mit unferm 
hun? Unſer Wilfen ift Vermuthen und unfer Thun 
ift Streben. Es ſcheint, die. VBorficht habe eine Maſſe 
Geift und eine Maffe Wörter den Menſchen ausgeſetzt; 
aus diefen machen fie allerhand Figuren, oder dann 
wird auch wohl ein guͤld'nes Kalb von Bud), das man 
anbetet.. Driginalgedanfen, die ohne Veranlaffung von 
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Buͤchern ſo — aus der Seele gefloffen,, wie ſel— 
ren’ find die! Das Meifte ift eine andere Compofition. 
Sprachen? Freunde, fie gereichen zur Zierde, fie find 
eine Art von Seclennaturgefchichte; allein wenn ich nun 
das Baterunfer in fünfzig Sprachen wüßte, fo weiß 
ich doc) nichts mehr als das Vaterunſer. Gott, mit - 
den Worten! Was fid) die Menfchen darauf einbilden ! 
— Da ihr indeffen doch außer einem Negenrof auch 
einen täglichen und feftlichen bedürfet, fo iſt's gut, daß 
ihr Spracden lernt. Das Franzöfifche ift feines Tuch; 
dad Englifche faubere Wäfche; das Staliänifche Treffen ; 
das Deutfche ein Sürtout. Auch iſt's nöthig, die tod: 
ten Sprachen zu lernen, weil der Umgang mit Büchern 
mehr Welt hält und redlicher ift, als der mit den le— 
bendigen. Die Philofophie ift nichts weiter, als eine 
gelehrte Sprache. Sehr freute ich mich über Profeſſor 
Kant, der gewiß ein ſehr großer philofophifcher Sprach): 
weifer ift und bleibt, da ihm Jemand bei’m Gefpräch 
von der andern Welt fagte: „Sie wird man denn da 
wohl wenig habhaft werden fünnen, wenn Sie in der 
Gefenfchaft aller Weiſen alter und neuer Seit einen 
bimmlifihen Clubb fchließen werden 7 — „Ach Freund, 
"bleiben Sie mir weg mit den Gelehrten! wenn ich in 
der andern Welt meinem Lampe (fo hieß fein alter Bes 
dienter) begegne, fo werde ich froh feyn und ausrufen: 
Gott Lob, ich bin in guter Geſellſchaft!“ — 

Uebrigens, Freunde, bitt' ich euch, nicht in Geſell— 
haft mit Sprachen zu affeftiren. Ihre wißt, Sprachen 
find Kleider. Wie der Ausdruck fält, fo fey er aud) 
willkommen. Poeten ſtottern faft immer, weil fie im— 
mer fchön reden wollen.. Shr nicht alfo; und hätte aud) 
semand unter euch die Gabe der: Porfie, die Gabe Ger 
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fihter zu fehen erhalten, fo überhebe er fich diefer Gabe 


nicht. Die Poeſie iſt ein Schuß im Fluge, und der 


trifft nicht immer! 

Iſt je eine Lebensart, bei der ihr Mittelmäßigfeit 
‚und Studiren verbinden fünnt, fo iſt's der geiftliche 
Stand, und diefem, ich bitte euch, widmet euch, fo weit 
es immer möglich ift. Wo ift ein Beruf in der Welt, 
der diefem gleichfommt? Zwar, ich gefteh’ es, daß er 
befonder8 in den preußifchen Staaten zum größten Theil 
wenig Einfünfte giebt und die vierte Bitte fehr eins 
ſchraͤnkt; allein dagegen befleidet ihr eine Stelle, welche 
die nüslichfte im Staate ift. Wahrlich, Geiſtliche ſind 
Diener Gottes und befleiden ein Amt, das die Verſoͤh— 
nung mit Gott und mit dem Gewiffen predigt. Sie, 
die Einzigen, die zum Volk reden, wollen nicht durch 
Rednerfünfte den Geift des Volks verblenden, nicht feine 
Kraft unterdrüden, ihn in ein politifches Netz ziehen, 
um ihn ald Schlachtopfer der regierenden Herrfchaft 
außzuliefern; fondern fie wollen ihn frei machen von 
dem Uebergewicht der Sünde, ihn aufklären, ihn erleuch— 
ten und ihm bei den vielen den SBeitläuften eignen 


Greueln dad politifche Uebel erträglich maden. - Dazu . 


ift dad Amt eines Predigerd; ein natürliches Amt, da 
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es die Menſchen zu Gott, dem Vater über Alles was 


Kinder heißt, hinfuͤhrt, zur Mutter, der Natur, die ſo 
reichlich und täglich giebt, ohne daß wir unſere Kleino— 
dien bei der Sunft, um Ueppigfeit treiben zu fönnen, 


verſetzen dürfen: Wahrlich, Künfte find Wurherer, die 
und unter dem Schein der Hülfe verderben und zu 


Grunde richten, die und zuerft fehmeicheln und Beiftand 
aufdringen, nachher aber verklagen und in Berlegenheit 
bringen. Bor allen diefen Galanterien und Eitelfeitös 
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fram warnt und der geiftlihe Stand durch die Lehre 
Jeſu, der. nicht bloß den einzelnen Menfchen, fondern 
dad Geſchlecht zu ſich felbft, das heißt zu Gott, brine 
gen wollte.“ Und fo wie die Lehre, fo das Leben diefed 
‚Standes. Sein ſchlecht und rechter Anzug, fein Haus- 
wefen, Alles und Jedes giebt den Ächten und wahren 
Ton ded Mittelftandes an. Unter Predigerfrauen hab’ 
id) bis jest noch die einſichtsvollſten des Gefchlechtö ge— 
funden, und unfere Regine, weldy ein Weib, welch eine 
Mutter, welch eine Gefelfchafterin!. — Ihr, die ihr das 
andere Gefchleht in den Puppengefellfchaften der Höfe 
fucht, oder euh am Marzipan der weiblichen Empfin= 
delei verfchleimt, kommt und fehet ein Predigerweib in 
Denkart und Tracht, in Werfen und Worten. — Der 
Cheftand hat wahrlih Empfehlung und Beifpiel in dies 
fer legten betrübten Zeit nöthig, und wo, Menfchens 
freunde! werdet ihr Beides fo unverfälfcht, fo paradies 
. fifcherein finden, ald im Pfarrhaufe? Wo ift noch das 
patriarchalifche Leben fo rein und unbefleckt, ald hier? — 
Immer leugne ic) nicht, daß fid) aud) manche Tochter 
Lots nach der Stadt umfehe, und fo hat das Ende 
vom Liede des fo herrlichen Predigerromand,. der Pries 
fter von Wafefield, mir allemal diefe fo. natürliche 
Mahlzeit verdorben; allein Eine Schwalbe macht fo 
wenig den Sommer, als zehn und zwanzig. Sieben 
Predigerhäufer ihre Söhne zu Predigern und ihre Toͤch— 
ter zu Predigerfrauen auf, fo. werden dergleichen Tert- 
fehler und Harmonievergehungen wenig vorfallen. Ich 
wüßte, wenn ich Töchter hätte, fie nicht beffer zu ver: 
beirathen, ald an Prediger, und meine Söhne zu nicht? 
Gott und der Natur Gemäßerem zu erziehen, als zu 
Geiftlihen. — Befremdet euch die Art der Prediger- 
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Einfünfte? O, meine Lieben, ihr irrt euch! die regieren 
den Herren nehmen mit weit weniger Anftand, ald ihr! 
er hat wegen feines natürlichen, nüßlicdhen und exem⸗ 
plarifchen Wandeld mehr Recht auf Staatdeinfünfte, 
ald ihr? Und wenn hier ein Judas den Beutel trägt, 
feyd fröhlich und getroft, ed wird euc) im Himmel eu— 
red guten Gewiffens und in jenen Hütten der Gerech— 
ten Alles wohl gelohnt werden. Ihr erhaltet wenig, 
defto weniger fallt ihr. befihwerlich, und defto leichter ge— 
wöhnt ihr euch, genug zu haben an dem, was da ift, 
und euch nicht gelüften zu laſſen. Ihr feyd auf Ge— 
fhenfe und freie Gaben gewiefen; o, wohl euch, wenn 
die eigne Einficht eurer Siirchfpielfinder eure Treue fies 
bet und ehret. Chriftud, euer Vorgänger, aß auch bei _ 
Kirchenpatronen und Vornehmen. Hier fommt ed nur 
auf die Art an, wie ihr eu) nehmt. Wenn euer Um—⸗ 
gang den, der euch leiblich bewirthet, erbauet, fo gebt 
ihe ihm lebendiges Brod und Waſſer des Lebens. Der 
Oberconſiſtorialrath Buͤſching it felbft bei der Koͤ— 
nigin nur von Einer Schüffel. Beweiſet auch an den 
Tafeln der Großen, daß der Menfch nur wenig brauche. 
— Ver für Alles, was er thut, bier redlich belohnt 
wird, defien Hoffnung auf jene Welt ift aud) nur 
ſchwach; wenn ihr aber freu, nicht etwa einzelnen Wen 
ſchen durch Schmeichelei und Beförderung der unmenfd)- 
lichen Denf- und Handlungsart der Gewaltigen auf 
Erden, dienet, fondern die unfichtbare ‚Kirche bevölfert 
und das Neid, Gottes befördert, das nicht beſteht in 
Effen und Trinken, fondern in Gerechtigfeit, Friede und 
Freude in dem heiligen Geiſt; wenn ihre unvermerft und 
allmaͤhlig durd) Lehr’ und Wandel die Menfchen zu 
Bürgern dieſes Reichs Jeſu Chrifti bringet, o! dann 
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habt ihr Schulden auf die Menſchheit! Ihr habt euch 
einem unſichtbaren Geiſte gewidmet, und euer iſt die 
Hoffnung einer andern Welt; euer iſt das Reich Gottes! 

Nehmt die Beſchaͤftigungen eines Geiſtlichen auch 
noch von einer andern Seite. Er iſt ſicherer, als irgend 
Jemand, vor Neid,: Anlaͤſſen zu Leidenſchaften, vor Kraͤn⸗ 
kungen, Bedruͤckungen. Sein Umgang iſt mit ſeligen 
Geiſtern der Schriftſteller, wo nicht Falſchheit, nicht boͤ— 
ſer Leumund, nicht Verraͤtherei die Unterhaltung zube— 
reitet, und wo ihn Alles auffordert, natuͤrlich zu empfin⸗ 
den und. natuͤrlich zu denken. Der Schooß der Natur 
haͤlt euch fuͤr alle eigenthuͤmlichen Beſitzungen ſchadlos, 
die immer mit Verdruß, Angſt, Furcht und Widerſpen—⸗ 
ſtigkeit verknuͤpft ſind, weil ein Eigenthuͤmer im eigent⸗ 
lichen Sinne Gott vorgreift und ſich nur zu oft zu ei— 
nem ungerechten Haushalter aufwirft. Den Weifen 
gehört die ganze Welt ohne ihren Kummer; den Reis 
chen gehört nur ein Stüd davon mit fo viel Noth und 
Angft, daß um diefen Titel: Gutsherr, fie ſchon ihre 
leiblichen Stinder bei'm Leben beneiden. — Was geht 
über ununterbrochene Seelenruhe, was über Mäßigfeit 
oder eigentlichen Genuß? Beides ift dem geiftlichen 
Stande eigen, ihm, der fi von Tage zu Tage läutert 
und fäubert bei einfacher Kleidung oder Koft, ſich zu ei— 
nem ungefünftelten Einn gewöhnt und fich fo heiligen 
fann, daß er nicht hier, fondern dort ift. Die Kirche, 
‚ welche Andere mit Schüchternheit anfehen, ift ihm wie 
ein ander Haus von Stein und Kalk; er ift, fo wie es 
ein geiftlicher Titel. gewiß in anderer Beziehung befaget, 
wirflich in Gott andaͤchtig! — Die Gewohnheit, Kranke 
und Sterbende zu fehen, macht ihn mit diefen. Testen 
Lebensumftänden fo befannt, daß er Leben und Tod zu 
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würdigen lernt. Seine Sinder, die nur feinen ehrlichen 
Namen zu erben finden, drücken ihm gerührt die Augen 
zu, ohne das Loos um feine Kleider zu werfen. Pre= 
diger laſſen nur Bücher und Kinder nah, fagt man in 
einem alten Sprichworte, und fann je eine beffere Lei— 
chenrede auf die Geiftlichen gehalten werden? Was iſt's 


denn, was man Befferes nachlaſſen kann, als leibliche und - 


geiftlihe Kinder? O ihr, "die. ihr diefen Spruch, dies 
wahre Wort in Spott verfehret, wiſſet ihr wohl, was 
ihe thut? — Wahrlich, liebe Verwandte, ich fann mei— 
nen Fehler, den ich beging, von der Theologie abzuges 
hen, nicht inbrünftiget bedauern, als ich es durch dieſe 
Beichtandacht gethan. Und nun, meine Lieben, thut, 
wozu ich euch vor dem Herrn ermahnt habe; habt nicht 
lieb die Welt und was in der Welt iſt; denn ſo Je— 
mand die Welt lieb hat, in dem iſt nicht die Liebe des 
Vaters, das iſt, die Liebe zur Menſchheit, die Liebe zum 
Reiche Gottes. 

Es bedarf indeſſen feines Exceptionsverzeichniſſes 
bei dieſer Regel; denn ſo lange Staͤnde ſind, ſo lange 
muͤſſen ſich die Menſchen in dieſe politiſche Zeit ſchicken 
und dem Kaiſer geben, was des Kaiſers iſt. So bin 
ich auch nicht dawider, daß, wenn gleich unſere Familie 
keine Kaufmannsfamilie ſeyn ſoll, jedennoch hier und 
da Einer aus derſelben dieſe Bahn, Vermögen zu er— 


werben, einſchlage. Vorzüglic würde ich anräthig feyn, - 


daß Hippelfche Töchter dann und wann einen SKaufs 
mann heirathen möchten. Die Vorficht hat von jeher 
auch in diefer Ruͤckſicht für unſer Gefchlecht geforgt, 
und ed iſt immer einer und der andere Hippel gewe⸗ 
fen, dem Glüdögüter zugefallen.” So entftanden von 
den Söhnen des Altern Melchior Hippel befonderd zwei 


Häufer, oder beffer Abtheilungen, die Raftenburs 
giſche und Lömwenfteinifche. Der Stifter der letz— 
tern Abtheilung, Georg Hippel, mein Großvater, und 
feine Abfömnılinge hatten nur zu leben, Nahrung und. 
Kleider; der Stifter der erften Abtheilung, Melchior 
Hippel, war reich und hinterließ auch feinen Kindern 
viel Vermögen; und fo ift immier Geld in der Familie ge= 
wefen. Meine Aeltern waren der Meinung, daß zwi— 
fehen und und dem Raftenburgifchen Haufe eine Kluft 
befeftigt wäre; allein noch ehe ich einen einzigen meiner 
dortigen VBettern gefehen, war der Dr. Hippel fo gefäls 
lig gegen mic), meinem Vater dad Schema genealo- 
“ gicum zum Schimmelpfennigfchen Stipendio zu behän- 
digen und einige andere Nachrichten beizufügen, fo daß 
ich auch wirklich zum Genuß dieſes Stipendii fam. 
Bei der Verehelihung des Dr. Hippel ließ ich zur Er— 
fenntlichfeit gegen diefen Verwandten von Vater und 
Mutter her mein erſtes Gedicht druden, „das hriftliche 
Ehepaar,’ ohne meinen Namendar auf ju feßen, obgleich 
ich mich höchlich freute, den Namen Hippel gedrudt zu 
fehen, welches mir eine befondere Erfheinung war. — 
Um indefjen einzulenfen, kann ic fagen, daß ich die 
Scheidewand völlig gehoben und Liebe und Zutrauen 
in unſre beiden Häufer eingeführt habe. Gern will 
ic den Schreibfehler Häufer in Hütten verwandeln, 
um feinen Stein des Anftoßed und Feld der Aergerniß 
denen in den Weg zu legen, die ſich das Wort Haus 
außfchliegungsweife zueignen, ohne zu bedenfen, daß wir 
Alle Menfchen find und daß es von allen Guten heißt: 
Wiſſet ihe nicht, daß ihe Gottes Tempel feyd und der 
Geift Gottes in euch wohnet? 

Wie ich (um auf dad leidige Geld zurücdzufommen), 
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mein Vermögen geſammelt, iſt mir oft ſelbſt ein Näth- 
fel. Auf Wahrheit fann ich ed behaupten, daß es mir 
zu oder vom Himmel gefallen. Spät und allererft nach 
etwa drei Jahren, da ich fihon eine Bedienung beflei= 
dete, fiel id) auf den Gedanken, Geld zu fammeln; denn 
bis dahin-hatte es bei mir feinen Werth gehabt. Nach 
einem Jugendvorfall, wo meine Mutter mir mein ge= 
fammeltes und vergrabened Geld confifcirte, .war mir 
das Geld verhaßt, und ſo blieb ich gefinnet, bis ich in 
Erwägung nahm, daß ich mich bloß vom Studiren los— 
gebeten, daß ich bloß in Ferien lebte, und daß, wenn 
Diefe beendigt. waͤren, id) Etwas zur Leibes Nahrung 
und Nothdurft haben muͤſſe; und wie freu’ ich mich, fo 
viel zufammengelegt zu haben, oder noch, ohne meinen 
Freunden Etwas, fo zum froben Mahl gehört, abzichen 
zu. dürfen, nachſammeln zu fönnen, daß ich der Familie 
ein Unterpfand meiner. guten Geſinnungen zuruͤckzulaſſen 
im Stande bin. Ich habe eine ordentliche Weltluft 
darin gefucht und gefunden, mid) auf wenige Be— 
dürfniffe zu feßen, und wenn mir Etwas unentbehrlid) 
zu werden anfing, ibm: zu widerftehen; fo wie der 
Geſchmack in allen Fallen eine gewiffe Oekonomie her— 
vorfhimmern laffen muß, die Wenig giebt und ‚mit We— 
nigem zufrieden ift. Uebrigens bin ich fo. wenig zur 
Geldliebe aufgelogt gewefen, daß ich nie Geld ausſte— 
ben und bei mir tragen, oder unmittelbar felbft ſam— 
mein fönnen. Sch befam einmal den Einfall, zum ge— 
neigten Andenken, daß ich in Nufland gewefen, mit 
eine Rubelfammlung anzulegen, wobei ich es auch ſchon 
ſehr weit gebracht. hatte. Diefe Sammlung ward mir. 
geftohlen und auch dies fah ich als einen Wink an, 
nichts in's Schweißtud, zu legen, fondern es aus den 
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Augen und aud dem Sinn zu bringen. Geld ift wie 
Waſſer; wenn e5- fteht, ſtinkt's; zum Ab- und Zufließen 
iſt es da. Das Wenigfte, Freunde, was ſich Menſchen 
einander zuwenden koͤnnen, iſt Geld, und ſoll ich noch 
den, den die Vorſicht mit Reichthum ausgeſtattet hat, 
bitten, feinen Verwandten nicht Liebesdienſte zu verfa- 
gen? Alle, die Einen Namen führen, ftehen für Einen. 
Mann, find, wenn wir fterben, Eins, und wer in feiner 
Familie, in feinem eigenen Haufe anftatt eined Fifches 
einen. Stein’ giebt, was ift von dem in Beziehung An= 
derer zu erwarten, die fo ſche nicht ſein eigen Fleiſch 
und Blut ſind? 

Da iſt ſie, die letzte herzlichſte Bitte, die mein Herz 
‚an euch Hat. Liebt euch unter einander. Daran ſoll 
man erfennen, daß ihre Hippeld feyd, wenn ihr euch un⸗ 
ter einander lieb habt! — Liebe ift der Gürtel der Na⸗ 
tur, der Alles, Alled bindet, felbft Gott und Menſchen. 
Nicht Gottes Ehre, fagte meine Mutter, fondern Gottes 
Liebe ift der letzte Zweck; und den merfwürdigen Spruch, 
wenn auch die Spracdyen aufhören würden, die Liebe 
doch bleiben würde, deutete fie von dem Beitpunfte, da 
die Menfchen alle in Jeſu Ehrifti Lehre vereiniget were 
den und die Thorheit einfehen würden, in vierzig Spras 
chen weniger einer (fie verglich die Sprachen mit den 
befannten Schlägen) daffelbe auszudrüden. Diefe hie— 
fige Vollendung war ihr ein Vorſchmack der dortigen, 
da die vielen Sprachen auch ald unnüge Behelfe anges 
fehen werden würden, wo anftatt ded auf fo wenig 
Worte einzufchränfenden Wiſſens das Biel und Alles be- 
deutende Thun fommen würde, welches fie unter dem 
orte Liebe begriff. O meine Lieben, wie rein und 


herzlich ift dieſe Erflärung! Laßt diefe rg uns 
Hippel's Werke, 12, Band- 
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ter euch wohnen; liebet euch unter einander und ſeyd 
durch ein kleines Familiendand ein Beifpiel der, Gott 
gebe bald erfcheinenden größern. Vereinigung der Mena 
fhen, wo Schwerter in Sicheln werden verwandelt 
werden, wo Ein Herz und Eine: Seele, und dad ganze 
menfchliche Gefchleht nur Eine Familie feyn wird! — 
Iſt Iemand unter euch in Noth, den ünterftügt mit 
- Rath und That; bedarf er einer Wegweiſung, belfet 
ihm zurecht; will er fi) erheben, ermahnt ihn! — Es 
braucht nicht, daß ihr immer zufammen feyd; dergleichen 
Befuche ftören Leib und Seele; Verwandte find oft 
Zeitdiebe. Eure Gefinnungen und eure Denkungsart 
aber fey immer bei einander. — Nicht wer: eud) „wieder 
aufnehmen fan, fondern dem, der's bedarf, ſey euer 
Tiſch gedecft und euer Haus offen. Seyd mäßig und 
beweiſet die befondere Liebe, die in der Familie herrfcht, 
in dem, daß ihr euch nicht mit Leberfluß, fondern mit 
Herzlichfeit bewirthet. So wie eure Nede Saga, Nein 
Nein fey, fo führe euer Tiſch: Eins ift Noth — zur 
Bedingung. — Innige Sovialität fey bei euch zu Haufe. 
Wenn ihr junge Hühner: eßt, denft an Frau Reginen, 
eine Hippelin, die werth war, es zu feyn. — Eure Slei= 
dung ſey rein und einfach, denn fie ift nur eine Dede 
der Derfe eurer Seele und immer ein Ueberrof. Darum 
Babe ich auch jederzeit Ueberroͤcke geliebt, weil fie dieſer 
Idee am naͤchſten fommen. Ein ausgefuchter Anzug 
und eine audgefuchte Tafel verrathen immer einen Dann, 
der fi) audnehmen will; und Ausnahmen „find nicht in 
der Liebe. Mein Tiſch war immer fo, wie meine Sleis 
dung, einfah, und doch kann ich mit Wahrheit be= 
baupten, daß es fo froh bei ihm berging, ald ed mög- 
lich war. Wenigftens Ein vernünftiger Geiftlicher war 
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jederzeit dabei, wenn. ein Mahl bei: mir war; Profeſſor 
Kant aß gern bei mir, und mehr ald einmal faßen 
wir von Mittags um 1 bis Abends 8 Uhr, nicht aber 
um des Leibes, fondern um der Seele zu pflegen: 
Mit der Aufforderung, euch unter einander zu lies 
ben, ſchließe ich diefe Vorrede, „mit den redlichften Wünz 
ſchen daß Gott mit euch fey! Und wahrlich, er wird 
mit euch feyn, wenn ihre nur fo lebt, daß ihr nicht wün- 
fchen dürft: o! daß Er doc nicht allgegenwärtig wäre! 
Gerne, herzlich) gerne wünfchte ich, daß unfer Name 
nicht ausftürbe, und daher hab’ ich euch zur Ehe auf: 
gefordert, obgleich ic) ſelbſt nicht verheicathet bin. Dies 
und daß.ich Fein Geiftlicher geblieben, :hat,mir oft traus 
rige Stunden gemacht, und eben, daher hab’ ich mich 
heczlich gefreuet, wenn einer meiner DBerwandten ein 
Geiftliher ward und wenn einer heirathete. Nun Amen, 
Amen! Gottes Friede, der höher ift denn die Vernunft, 
fey mit euch! und wede Seden in meinem Gefchlechte, - 
der diefe Herzergießungen Tliefet, zur edlen That auf. 
Sch befchwöre jeden Lefer und jede Leferin bei dem 
Wunſche der Unfterblichfeit, bei allem Lieben und Gu— 
ten, was ihm Gott im Leben erzeigen fol, und bei ei=. 
nem fanften Tode, daß er an dem Tage, wenn er dies 
liefet, ‚ein gutes. Nerf thue, wovon Niemand ald er 
felbft weiß, — und Ruhe der Seele wird fein Lohn 
ſeyn und das Bewußtſeyn, nicht unwürdig zu ſeyn eis 
nes beffeen Lebens! Nur, nachdem wir gottgefänig ges 
lebt haben, fünnen wir hoffen. 

Mir feldft, der ich fo eben im Begriffe ftehe, mein 
Teftament zu machen, und mein Wort, das ich der Fa— 
milie gegeben, zu bewirfen, wuͤnſch' ich einen fanften, 
das beißt * igen Tod, wenn mein Stuͤndlein kommt. 
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Kann es noch fürzer als ein Stuͤndlein ſeyn, — Got- 
tes Wille geſchehe! Damit ich ſorgenfreier lebe und mit 
frohem Muthe geſund und krank ſeyn koͤnne, will ich 
meinen letzten Willen ohne Anſtand beforgen. — Krank⸗ 
heit iſt nicht ein Freund, ſondern ein Feind des Todes; 
eine Feindin, muß ich ſagen; denn fie heißt die, und 
wird vom Mann Tod doch am Ende überwunden. — 
Möchten wir doch einft und wieder zufammenfinden, und 
an einem Orte, — — Gottes iſt!“ — 
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Ich bin den. 3. — 1741 geboren. Mein 


Großvater und’ Vater: waren Geiſtliche *) und hatten, 


wie ic) nicht anderd weiß, “aus dem Stamme Levi 'ge= 
heirathet. Indeſſen ließ mein Vater (meinen Großva⸗ 
ter babe -ich nicht anderd ald aus einigen Täteinifchen 
Aufſaͤtzen kennen gelernt, auf die mein Vater weniger 


‚hielt, als ich) es ſich oft merfen, daß wir vornchme 


Ahnherren im Vermögen hätten, und die Familie aud 
adelichem Blute abftamme, die nur in zwei Generationen 
fi) des ihr gebührenden Vorzugs nicht zu bedienen für 
gut oder für nöthig gefunden. Meiner Mutter galt die= 
ſes unverjährte Recht fo wenig, daß fie fih vielmehr 
darüber wegzufeken fuchte, obgleich) mein Vater mir und 


. meinem Bruder die Adelderneuerung fo wenig an’d Herz 


legte, daß er und” vielmehr anfänglidy Beide, nachher 
bloß mich, als die Erfigeburt , dem geiftlichen Stande 
widmen wollte. 

Mein Geburtsort ift Gerdauen in Offpreußen, 
durd) fonft nichtd berühmt und merfwürdig, ald daß es 


*) Sein Vater war Rector der Schule in Gerdauen. 
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ein Stammhaus der Grafen von Schlieben heißen Fann, 
und daß eben zu diefer Zeit hier ein Generalmajor Graf 
v. Scylieben wohnte, deffen Gemahlin eine geborne 
Prinzeſſin von Heflen= Homburg war: Unfer fleines 
Haus, das gar feine Stimmung für Hofleben hatte, 
nahm, da ohnehin die Prinzeffin ſich zur reformirten 
Kirche (mein Vater pflegte zu fagen, zur veränderten, 
nicht verbeflerten oder melioristen) befannte, wenig An 
theil an den Feftlichfeiten, die. man, befonderd wenn 
fürftlihe Befuche vorfielen, zu veranftalten fich nicht 
entbrechen konnte. Indeß kann ich nicht laͤugnen, daß 
ic) mir die Gnade der Prinzeffin,« wodurd fie mid) in 
meiner erften Jugend ſo beifpiellos auszeichnete, ganz 
wohl bis auf den einzigen Umftand gefallen ließ, daß 
fie mich mit ihrer Gefelfchaftsfräulein paarte, um über 
meine Verlegenheit und Findifchen Antworten zu lachen. 
Daß ih den Bräutigam der Fräulein machen follte, 
fihien, fo klein ich auch war, mir dußerft anftößig und 
unleidlih. Noc heute, indem ich died fchreibe, werden 
mir die widerlichen Empfindungen, weldye mic) damals 
beunrubigten, fo lebhaft, daß ich die Urfache derfelben 
gar zu gern entwidfeln möchte, wenn ich nur Fönnte. 
War ed Stolz, daß, fo Flein zu feyn ich mir gleich) 
zugeftehen mußte, ich doch fein Gegenftand des Gelaͤch⸗ 
terd feyn und feine komiſche Role übernehmen. wollte; 
— war ed dad Gefühl der fo baaren Uwmahrheit, weldye 
dad Augenmaaß fo auffallend bezeugte, oder Widermwillen 
gegen Alles, was mic, feffelte? — Faſt habe ich Luft, 
zu behaupten, daß jener Braut: und Braͤutigamsſcherz 
mit dazu beigetragen haben fünne, daß ich mich zum 
ehelofen Stand befenne, ald welcher Gonfeffion ich, wie 
ich faft glaube, bis in den Tod getreu bleiben werde. 
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Ich kann mit Wahrheit behaupten, daß ich mein gan 
zes Leben hindurch nicht ohne Hauskreuz oder ſolches 
Leiden gewefen, dad man Niemandem oder Wenigen 
flagen fann, und das defto empfindlicher wird, weil 
Niemand oder Wenige daran Theil nehmen. Diefer 
Braͤutigamsſcherz hat mir in der That fo viel zugefest, 
daß ich ſchon damals Hauskreuz und einen innern Gram 
empfunden zu haben verfichern fann. Weberhaupt ift e8 - 
in. vielee Ruͤckſicht anftößig, mit Kindern dergleichen 
Scherz zu treiben, wozu auch meine Mutter fehr geneigt 
war. Alle Augenblicke Hatte ich durch ihre Güte eine 
Braut, und faft feine, die mir nicht bittere Stunden 
machte; und eben, weil fie. felbft zu dergleichen Spaß 
fid) herabließ, durfte ich ihre mein Leiden über die Braut— 
fhaft mit der Fräulein nicht Flagen. Deinem Vater 
aber fchüttete ich darum nicht mein Herz aus, weil er 
fi) nie in diefen Scherz einließ, und weil ich fürchtete, 
diefe Sache würde ihm zu Elein feyn. Darum aber 
hörte mein Kreuz nicht auf, mir groß und faft übergroß 
zu bleiben. — Die Grafen von Sclieben find edel und 
bieder,. und gehören ohne alle Widerrede zu den reich- 
ften und gutdenfendften SKavalieren im Lande. Einer 
von ihnen, der Minifter und Oberburggraf ward, hat 
mich befonders mit vieler Güte und Aufmerffamfeit be= 
handelt, und ic) habe frohe Tage in feinem gaftfreien . 
Haufe gelebt! & 

Mein Vater hatte, ohne von Johann Sacob Roufs 
feau diefe Erziehungs» Weisheit gelernt zu haben, den 
Grundfaß, daß der Vater unendlich mehr ald ein jeder 
anderer Lehrer, und wär’ er auch der Gelehrtefte unter 
den Gelehrten, bei Kindern fruchten. könnte, und er ent= 
ſchloß ih, mich durchaus feinem Miethling zu überlafs 
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fen, ſondern gern mein güter Hirte ſeyn zu wollen; und 
fo bin ich denn auch wirflich aus feinen treuen Vater: 
> bänden zur Afademie gediehen. Häusliche Umſtaͤnde 
fonnten nicht die Urfache fepn, warum er feinen Haus⸗ 
lehrer hielt, oder mich auf eine der fo wohlfeilen Koͤ— 
nigöberger Schulanftalten that; denn er war nicht arm, 
und ic, hatte überdies von einem Verwandten, von dem 
ich Gottlieb heiße, ein Capital geerbt. Ein Freund von 
mir, der als junger Prediger ſtarb, und in einer jener 
Schulen erzogen war, konnte nicht aufhören, über feine 
Erziehung und die Verfafjung feiner wohlhabenden Ael- 
tern. die bitterften Klagen zu führen, indem, wie er 
fagte, der Saame feiner frühzeitigen Serftörung ſchon 
früh. und zwar in jener Anftalt auögeftreut wäre. . 

Bon meiner frühern. Sugend erinnere ich mich we— 
nig mehr, und es fehlt mir ganz an jener Erinnerung 
der Sinderfreuden, an denen viele Menfchen fi) noch in 
ihrem hoben Alter erfreuen. Mein einziger Bruder, 
Gotthardt Friedrich, Pfarrer in Arnau, fucht mir manche 
jener Vorfälle in's Gedaͤchtniß zurüczurufen, von denen 
ich aber fein lebendiges Wort mehr weiß. Alfo bier 
nur das, worauf ich mich felbft noch befinne. — Uebri— 
gend bin ich mit denen nicht einftimmig, welche die 
Sinderjahre für die glüclichften des Lebens halten, in— 
dem ich fo oft die Erfahrung zu machen Gelegenheit 
gehabt, daß diefe Sahre gemeinhin wahrhafte ägyptifche _ 
Dienftjahre zu feyn pflegen, wo man, wenn Siinder bes 
fonderd in die Hände der Miethlinge kommen und nicht 
unter der Aufficht der guten Hirten, Vater und Mutter, 
bleiben, außerordentlich tyrannifirt wird. Herr Kant, 
der diefe Drangfale der. Tugend. aud) in vollem Maaße 
empfunden. hatte, obwohl er im Haufe feiner Aeltern 
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blieb und nur eine Öffentliche Schule, die damals foge- 
nannte Pietiften-Herberge, dad Collegium Fridericia- 
num, befuchte, pflegte zu fagen, daß ihn Schreden und 
Bangigfeit überfiele, wenn er an jene Iugendfflaverei 
zuruͤckdaͤchte. — Wie verfchieden ift diefer Deſpotismus 
von jener Bemühung eined jeden denfenden Lehrers, 
feinem Zöglinge civiliter den Willen zu brechen, als 
welder Willensbruch durchaus nothwendig ift, wenn 
man feinen Schüler nicht zum Mitgliede einer Nationals 
verfammlung (ich fehreibe dies 1790), fondern zum Bürs 
ger in der Monarchie erziehen wid. — Mir fiel_in dem 
Haufe und bei dem Unterrichte meines Vaters das Loos 
freilich lieblich; indeffen Habe ich bei alle dem nicht die 
mindefte Neigung oder Beruf, die Kinderjahre zu: wie 
derholen, die ich recht gern an ihren Ort geftelt feyn 
laſſe. | | 
Mein Bruder, zwei Jahre jünger als id), konnte 
mit mie nicht gleichen Schritt halten, und eben fo wes 
nig ein Paar junge Edelleute, die mein Vater zu mei⸗ 
ner Aufmunterung zugleich mit mir unterrichtete; fie vers 
liegen mid) bald. Ich trieb mic) felbft, und wollte 
durchaus von Leuten meines Alterd weder geleitet noch 
begleitet werden. Ich glaube nod) immer, daß junge 
Leute, die in Gefenfchaft unterrichtet werden, das Meifte 
nur oberflächlih Ternen, „Glaubſt du an Gott ‚den 
Sohn?” fragte der Prediger einen Bauerjungen, indem 
er das Confirmations = Eramen in Gegenwart. ded Kir 
hensInfpectors anſtellte. „Nein,“ erwiederte der Knabe, 
„an den glaubt mein Nachbar Fritz.“ — Man lernt 
in Gefelfchaft nur ſtuͤckweiſe, und wird nie ein ganzer 
Menfh, fondern nur ein Stüdwerf vom Menfchen. 
Man wird weniger der Ich, zu dem es die Natur an⸗ 
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legte; man wird ein Compoſitum von zehn Andern, von 
deren Jedem man ein wenig auffaßt, um ſich zu allem 
andern zu machen, nur zu dem nicht, wozu man in ge 
wiffer Art durch die Natur felbfi gemacht if. Der 
meifte Unterricht bringt die Menfchen um alles Zutrauen 
zu ſich felbft. Die Lehrer der Religion machen den 
Menſchen zum: größten Boͤſewicht, um ihn defto ficherer 
gut zu machen; und die Lehrer anderer Wiffenfchaften 
wollen ihn zur tiefften Anwiffenheit herabwürdigen, um 
ihm mit defto mehr Ehre den Doctorhut auflegen zu 
fönnen. Iſt's Wunder, daß man einen fo natürlichen 
Hang bat, ſich felbft zu entfagen und bei Andern zu 
borgen? Nur fpät Fommen wir zur Einficht der golde— 
nen Regel: Intus est quod petis. Ich fuche in diefer 
Bernakhläffigung feiner Seldft die außerordentliche: Neis 
gung der Menfchen, Andern beizutreten. Wäre nicht 
mancher Tyrannei und manchem Tyrannen gefteuert 
worden, wenn die meiften Menfchen das Herz hätten, 
ſelbſt eine Meinung zu haben, und wenn fie nicht zum 
Beitreten der Meinung Anderer erzogen würden? Das 
Eigenthümliche giebt bloß der Privatunterricht, und 
wenn gleich ich gang gern zugeben will, daß Sprachen 
in Geſellſchaft beffer und leichter gefaßt werden, befonz 
derd wenn diefer Unterricht an zwei Zipfeln gefaßt wird, 
fo ift doch feine Nealfenntniß in. einer öffentlichen. Anz 
ftalt fo begreiflich, ald wenn der Privatlehrer, der mehr 
aus uns fchöpft, als wir aus ihm, fid) fo mit ung 
einläßt, daß wir und feldft vor und zu haben und zu 
benugen glauben, und Lehrer und Schüler wie Eins 
find. Eben darum dringen wohlerfahrne Schulmänner 
auf. Privatfleiß, und überall haben fie einige wenige 
Auserwählte unter ihrer Schülerheerde bei der Hand, 
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mit denen fie Ein Herz und Eine Seele geworden, und 
die meine Behauptung beftärfen. Diefe Lieblinge pfle= 
gen denn aud) fortzugehen wie die Weiden an den Waſ— 
ſerbaͤchen, da fie Sprachen in Gefellfhaft und Real- 
fenntniffe mit einem guten Hirten, einem väterlichen. 
Lehrer treiben. | | J 
| Die Sprachen wurden mir außerordentlich ſchwer. 
Ich lernte Lateiniſch, Griehifh und Hebräifcy von mei— 
nem Bater, der ein guter Lateiner und Grieche, allein 
ein nur höchft mittelmäßiger Hebräer war. Es verdroß 
ihn jederzeit, daß ich nicht mehr Hebräifch Fonnte, als 
er, und obgleich mein, fchlechter Fortgang ſonach gewiß 
eher. auf feine ald meine Rechnung gehörte, fo wandelte 
. mir doc) ein fo großer Widerwille gegen diefe Sprache 
an, daß, da mein Vater zu meiner Demüthigung dur) 
unermüdeten Fleiß auch hier fi) Kenntniſſe errang, ich, 
wenn glei) ich ihm nachfolgen mußte, doc eine Tods | 
feindfchaft gegen diefe Sprache behalten babe und jest 
gewiß um Vieles feinem Eramen mid unterwerfen 
möchte. 

Zwei Umftände verfah mein Vater bei meiner Er⸗ 
ziehbung, nämlich, daß er über der Seele den Körper 
vergaß, und mid zu feinen gymnaftifchen Uebungen, 
nicht einmal zum Ballfchlagen und Kegelfpielen anführte. 
„Was hilft's dem Menfchen, wenn er die ganze Welt 
gewoͤnne, und nahme doch Schaden an feiner Seele ! 
war feine Loſung *). — Nächftdem firengte er mid) zu 


*) Mer die Lebensläufe 1. a. 2. gelefen hat, wird bisher ſchon 
manchen Zug, unter andern im Charakter des Waters, ge: 
funden haben, den Hippel dort dem chrwärdigen Paftor auch 
beilegt, 3. B. die Unfenntniß im Hebräiſchen, die Erzie⸗ 

hungesegrundſaͤtze u.a. m. Hier kommt nun ein Zug, den Dip: 
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zeitig an,- und ich mußte durchaus den Kopf:haben, 
den ich hatte, um nicht fehr weit vor dem Ziele zu er= 
müden. Hiezu Fam, daß, wenn gleich er mir Real: 
kenntniſſe unter den Hieroglyphen der Worte beibrachte, 
er doch der Meinung war,» daß dad Spradftudium an 
fih fhon eine Realität wäre, und eine fo tiefe und. 
hohe Philofophie in fich begriffe, daß einem Sonntags= 
finde: ein. Volk aus der Sprache recht aus dem Grunde 
kennen zu lernen weit leichter wäre, ald aus allen Hi— 
ftorienbüchern, in die der Gefchichtfchreiber jederzeit feine 
eigne Gefchichte, feine eigne Denfart und überhaupt. fein 
eigned Ich zu verwickeln und zu verweben pflegt *). 
Ih hatte ein ganz außerordentliched Gedaͤchtniß, 
aber von befonderer Art. Ic, war im Stande, eine Pre⸗ 
digt, wenn ich fie gehört hatte, ohne daß ich Etwas 
aufichrieb, faſt wörtlich zu wiederholen; allein in die= 
fem Faſt liegt das Aber, ohne das nichtd in der Welt 
ift; ganz wörtlich Etwas zu behalten, war mir völ- 
lig unmöglich. Sch habe nie eine Rede, groß oder flein, 
fo wörtlich, wie ich fie einftudirt, gehalten, ohne abs 


pel in den Lebensläufen abfichtlich verändert hat, um gro 
Fere Conſequenz in den fdealifchen Charakter des dortigen 
Dfarrers zu bringen. Denn dort (Lebensl. I. 41.) hält der 
Vater viel auf Gymnaftif , und führt feinen Sohn zu Ball 
und Kegel an. — Die andern Zuge aus dem Charakter ſei— 
nes Vaters und. feiner Mutter, die Hippel in die Lebens 
laͤufe übergetragen hat, 3. B. die Vorliebe für Gefang bei 
der Mutter, die Ähnlichen Erziehungsgrundfäse des Vaters, 
kommen von felbft in das Gedächtnif.. — Daraus, daf 
Hippel nicht früh zu Eörperlichen Iebungen war angehalten 
worden, entitand ein gewiſſes Embarras, in welchem er fich 
: feines Körpers wegen befand. Er fuchte fi) das in der 
 s Folge. abzugewöhnen; aber immer blieb ihm, befonders bei'm 
Eintritt in die Gefellfchaft, eine gewiſſe Künftelei eigen. 
> YVBergls mit diefen treffenden Urtheilen. die Lebensl. L, 45-47. 
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und zuzuſetzen. Poefie hatte ich oft nur einmal zu über- 
Iefen nöthig, um fie auswendig zu fagen; allein auf 
eine Handvoll Worte mußte es bier nicht ausgeſetzt 
werden, wenn ich nicht beſtaͤndig die Wette verlieren 
ſollte. Dennoch nenne id) ein ſolches Gedaͤchtniß vor⸗ 
trefflich. Das buchſtaͤblich e Gedaͤchtniß lebt im Streit 
mit dem judicio; allein jenes nicht, das die Vocalen 
der Sache, wenn id) fo fagen darf, behält, jenes nicht, 
welches die Schlagworte weiß, und fich .mittelft derfel- 
ben die ganze Sache in Erinnerung bringt. — Sobald 
id) Etwas ganz wörtlich behalten wollte, wußte ich 
nichts, und blieb bei einem Worte ftehen, welches mir 
doch am Ende ungetreu ward, während ich Hände voll 
Gedanken verabfäumt und verträumt hatte *). — Es 





*) Eine Anmerkung Hippels hierbei iſt charafteriftifch für diefen 
Mann der Phantafie, und erklärt feinen geringen Refpect 
für die Gefchichte,. den er an mehr als einer Stelle in ſei—⸗ 
nen Schriften aͤußert: „Ideen von Gegenftänden, die Indiz 
viduelle Merkmale derfelben enthalten, fönnte man Gedaͤcht⸗ 
niß-Ideen heißen, und ihnen die Ideen von Gegenftänden 
ohne diefe individuellen Merkmale entgegenfegen, die ich 
Hhantafien heißen würde. Bei den Gedächtnifideen hab’ 
ich die Sache in natura, bei der Phantafie im Bilde. 
Wenn meine Scele Jdeen, welche individuelle Merkmale 
enthalten, als Depofitum annimmt, das heißt, faßt und be: 
wahrt, fo’ heift es, fie habe Gedächtnif: im andern Falle 
heißt es, fie habe Phantafie. Zur Phantaſie gehören keine 
Fächer, bloßer Eindrud ift genug. Zum Gedächtniß hingegen 
find verfchiedene Fächer erforderlich, worin die Merkmale 
liegen; und fo wie man Gedächtnifideen erneuert  vermöge 
der Erinnerungsfraft, fo erneuern und vergegenmwärtigen 
wir uns Phantafien vermöge der Einbildungskraft. Die 
Erinnerungsfraft ift ein treugehorfamiter Diener des Ge: 
dächtniffes ; fie kann nichts, als die Zimmer des Gedächt: 
niffes ausfehren, und hier und_dort, oft aus den Winkeln, 
Ideen hervorholen und fie der Seele näher bringen; woge— 
gen die Ginvildungsfraft frei und fröhlich ift und mit den 
Phantafien herumfpringt nach Herzensluft. Durch Zheilun 
und Trennung ruft ſie neue Ideen hervor, und. um fi 
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lag in der Art meines Gedaͤchtniſſes, daß ich von jeher 
für Tagebuͤcher war, und daß ich nie dem Gebete un: 
treu ward, welches ich ald ein Tagebudy mit Gott ans 
fah. Gern ſchrieb idy mir von dem Etwas auf, was 
ich dachte, und gewöhnlich berichtigte ich, was ich des 
Abends niederfchrieb, durch die Morgenrevifion *). 

Ich darf wohl nicht bemerken, daß ic) nach Feiner 
peinlichen Ordnung mein: Leben fchreibe; denn das wird 
der erſte Bogen nicht mehr und nicht minder als der 
legte beweifen ; und wenn ic) nicht irre, fo wird. meine 
Rebensbefchreibung bei diefer Unordnung eher gewinnen, 
als verlieren, wenn anders die Aufrichtigfeit, ‚wie ich 
des treuherzigen Dafürhaltens bin, das Hauptſtuͤck eie 
ner Lebensbefchreibung ift. Man opfert bei weitem das 
dem Reime nicht auf, wad man der Ordnung zu gefal⸗ 
len thut; und die Syſteme, die faulen Knechte des Bere 
ftandes, haben gewiß nicht weniger gefchadet, als fie 


nicht fchimpfen und verkleinern zu laſſen, weiß fie diefen 
Ideen den Anftrich von Wirklichkeit, oft fogar von Indivi— 

- dualität zu geben, fo daß fie diefe Ideen zu Gedaͤchtniß⸗ 
ideen zu Eünfteln verfteht. Da hat fie denn eine herzliche 
Freude daran, wenn man nicht weiß, wie man mit diefen 
Ideen d’ran iſt. Ohne Einbildungsfraft, Gott, was würde 
der Menfch bei Falter Vernunft ſeyn!“ — 

*) Unter dem Chaos feiner nachgelaffenen Papiere finden fich 
einige hundert Bogen, die er vom 25. September 1789 bis 
in die Mitte von 1792 vollgefchrieben, unter dem Zitel von 
Zagesdenfzetteln, Stoffen, Notaten in Selbftgefprächen und 
BVBorfihs. — Er hatte in der That eine Sucht, fich Alles 
zu notiren. Go waren ferner unter feinen Papieren ganze 
Stöße, Überfchrieben: Worte; unter diefer Rubrik notirte 
er Alles, was ihm bei'm Leſen oder in der Gefellfchaft auf: 
fiel, beinah’ jeden gem Gedanken feiner Freunde; oft ganze 
ausführliche Gefpräche. 
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genutzt haben. Jeder Menſch ſollte ſich ſein eigen Sys 
ſtem bauen und. hierbei nur auf Steine und Kalk aus 
Ger fi) Anſpruch machen. Ein gewifjes: Bewußtfeyn 
von Ueberlegenheit, wo nicht an Geift, ſo an Herzen, 
troͤſtet bei den Vernachlaͤſſigungen fo. mancher. Scrupu⸗ 
loſitaͤt und Vorſicht mit der Hoffnung, daß man ſein 
Ziel doch erreichen werde *). Mit einem Lebend-Compte 
rendu ift Seinem gedient,‘ ‚und: würde auch völlig uns 
moͤglich zu ftellen feyn.- Meine Lebensbeſchreibung  ift 
eine Oſterbeichte, wo nur angebracht. iſt, was dad Ge— 
wiſſen, welchem das Gedaͤchtniß mit unbedingtem Gehor⸗ 
ſam unterworfen iſt, verlangte: - Mehr, als daß ein Le⸗ 
bensſchreiber nach ſeinem beſten Wiſſen und Gewiſſen 
verfahre, iſt von ihm nicht erforderlich, und gewiß, was 
man vergißt, iſt in Beziehung der Moralitaͤt vergeben. 
Und für wen ſchrieb ich denn? Fuͤr mich, vorzüglich für 
mich, wie ich auch mein. Petersburger Tagebud) anfing; 
und nächftdem für meine Freunde, deren ich von jeher 
nur wenige auserwählte hatte. Der erfte unter ihnen 
ift und bleibt Scheffner. Unſere Zunamen waren un= 
fern Herzen ſchon zu fihwerfälig; wir nannten uns fo= 
nach, der güld’nen Kegel gemäß: „werdet wie die Kine 
der,’ mit unfern Vornamen Johannes und Theodor. 
Wäre Johannes anders, ald er ift, er würde gewiß in 


5 Sch ftimme in diefe Meinung über die Wernachläffigung der 
Ordnung nicht ein, und wohl Mehrere mit mir. Man 
ſieht's diefem geiftoollen, mit bürgerlichen Gefchäften über: 
ladenen, ‚humoriftifhen Manne wohl nach, wenn in feinen 
Schriften die Ordnung fehlt; aber verloren hätten r ficher 
nicht dabei, wenn ihm Zeit und Neigung erlaubt hätte, fie 
noch in diefer Hinficht zu überarbeiten. — Aehnliche Raifons 
nements von ihm, mie hier, finden fih in dem B. ü. d. 
Ehe, 3. Aufl. ©. 402 u. 6. — Lebensl. II., 137 und 
mehrere Stellen. x 
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dem Grade nicht Ein Herz und Eine Seele mit mir 
ſeyn. Und in Wahrheit, es waren bloß Schlacken der 
Menfchheit, die zuweilen einen Mißlaut unter uns ers 
regten! Sobald ich mir Zeit nahm, zu bedenfen, daß 
Er blonded Haar hatte und ich ſchwarzes, bob ſich ‚der 
Zweifel von: felbft, und wie. wenig wird die andere Belt 
zu muftern und zu ergänzen. haben, um jene reine 
Sreundfhaft, jene Liebe im hoͤhern Chor unter 
und zu Stande. zu bringen‘, welche diefe Welt. nicht 
tennt, die nur Theil und Erbe der Künftigfeit ift, und 
vielleicht auch da nur ununterbrochen ed feyn fann. Uns | 
unterbrochen, fage ich, denn ich habe mit Johannes 
Stunden ımd Tage gelebt,: wo die reinften Geifter fein 
Bedenken gefunden haben würden, mitten unter und zu . 
feyn. Diefe Stunden waren: die beſten, die feligften 
meines Lebens. ı Mein Leben iſt nur Leben durch meine 
Freunde, ..fo: wie ich denn auch verfichern kann, daß 
meine ganze Autorſchaft nur Scheffnern dedicirt ge⸗ 
weſen *). — 

In der Kegel. war ich, ſo lange ich mich in mei⸗ 
nes Vaters Lehre befand, verpflichtet, die Predigten 
durchaus nachzuſchreiben, und zwar lateiniſch, und dann 
war ed üblih, daß ich fie des Sonntags Abends ihm 
entweder Tateinifc oder deutſch wörtlih (faft subin- 
telligitur) hielt. Ich ſprach beftändig mit ihm. latei= 
nifh; das Griechifche überfeßte ich nach damaliger 
Weiſe in's Lateinifhe, ohne daß ich hiervon Nachtheile 
bemerft hätte. 


*) DVergl. Lebensl. IV. 136, 409, 432, 444, ImE dann wieder 
der redliche Sohannes, der in den Ar. m. Q Zuͤgen II. 
vorkommt. 
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Mein Vater hielt es für vergebliche Mühe, demje- 
nigen, der die Schönheiten in den Alten nicht von felbft 
ſchmecken und ſehen fünnte, ſolche auseinanderfegen zu 
wollen. Darnad) richtete fich feine Erflärung. der Claſ⸗ 
fifer. Er hielt das ‚Schöne überhaupt für: etwas GSub= 
jectived, und. war. daher: aud) fein Herold. der fhönen 
Wiſſenſchaften, die er nur ald Schmuck anſah, um. das 
mit den Berftand etwa zu heben. Sch habe in’ fpätern- 
Fahren über diefe Gegenftände recht gern mit: ihm phi— 
(ofophirt. Er widerrieth «mie zwar nicht die Poefie, die 
mich, ich kann ed wohl fagen, aufſuchte; allein er er- 
mahnte mic) doch bei aller Gelegenheit, daß die cur 
hie nicht zu vergeffen. Die Mythologie war ihm aͤr⸗ 
gerlich, und hätte ich: die Alten ohne fie verftehen koͤn⸗ 
nen, ich hätte gewiß dies Studium überfpringen müffen. 
Auch mir. fam die ſpaßhafte Art, wie die Alten ihre 
Götter einmifchen, unanftändig vor, und. in noch frühern 
Fahren Fonnte ich durchaus nicht begreifen, was die 
Dichter zu folhen Lügen bewogen haben Fünnte. Den 
Streit über die Alten und Neuen unterftand ich mich 
in meinem vierzehnten Jahre ganz gründlich :entfcheiden 
zu fünnen. — Die Römer waren mie damals viel lies 
ber als die Griechen; ein Menfh mit Licht und Schat- 
ten, ein Römer mit feinem friegerifchen R und orum 
galt mir mehr, wenn er handelte, als ein Grieche mit 
all feiner Feinnafigfeit. 

Die Dichter verftand ich cher ohne Lericon und 
leichter ald die Profaiften, mit denen ih Schritt vor 
Schritt ging. Ich weiß nicht, ob ed wohlgethan ift, june 
gen Leuten eigentliche Dichter in die Hand zu geben. — 
Zu meiner Schande muß ich geftehen, daß mir Plinius 
anfänglich beſſer ald Cicero gefiel, und daß, wenn dies 
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fer nicht de ofhciis ‘und andere Schriften philofophie 
fihen Inhalts gefihrieben hätte, ich mich nie mit ihm 
ausgeföhnt haben würde. Die Briefe Fonnte ich weder 
dem. Gicero, noch dem Plinius fo gang vergeben, und 
eben fo verdroß ed mich, daß Gellert Briefe herausgab, 
da ich es für fo leicht hielt, gute Briefe zu fehreiben. 
D id) Sroßprahler! wie bat mid) in fpätern Jahren 
ein Neujahröbrief an Se. Durchlaucht oder Se. Ercellenz 
u. f. w. für diefe Nafeweisheit beftraft *) Und wie 
beftraft mich Scheffner nod) täglich, dem ich ed nie in 
Leichtigkeit und einem gewiffen Wis, den ich Briefwitz 
nennen Fönnte, gleihthun werde! 

Ich lernte Vieles auswendig aus den Alten, fos 
wohl im Griechifchen als Zateinifchen, unter andern aud) 
aus Vorliebe zum Plinius feinen Panegyrieus, der mir 
indeß nicht wegen feinee Schmeicheleien, fondern wegen 
feiner Einfleidung und feiner Wortfeſtlichkeit auönchs 
mend gefiel. — Der Seneca war mein Scagfäftlein. 
Gern hätte ich mich mit Jedem herumfchlagen mögen, 
der ihm wegen feines moralifchen Charafterd oder wer 
gen preciöfer Schreibart den Proceß machen wollte. Ic) 
begriff es nicht, wie man den Cicero für beſſer ald den 
Seneca halten fünnte. Nach meiner Ueberzeugung war 
Cicero nicht werth, dem Seneca die lateinifhen Schubs 
riemen zu löfen. Oft übernahm ich daher Streitfragen 
mit meinem Vater, wobei ich denn allemal in die Flucht 








*) Die Neujahrözeit war deshalb jedesmal eine fehr läftige 
Zeit für ihn, mo er feinem Brieffrenz faft unterlag. Er, 
der feinen Gedankenreichthum fonjt fo Leicht auf das Papier 
—5 — machte zu allen dieſen Briefen Concepte, die er 
orgfaͤltig aufhob. 
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geſchlagen wurde; in meinem Innerſten indeffen hielt 
ich mich für den Sieger. Ich habe dem Seneca und 
Plutarch viel zu danfen, und fann diefen Danf nicht 
treuer bewirfen, als daß ich. beide Schriftfteller allen 
jungen Leuten empfehle. So glaub? ich diefen trefflichen 
unfterblihen Männern durch's Leben zu danfen. 

Die erften Auffäße wagte id), ohne nod) die ger 
ringfte Anleitung erhalten zu haben. Einiger Unterricht 
in der Form, den mir nun mein Vater gab, ftörte mich 
mehr, ald er mir half. Oft dacht’ ich, daß Niemand, 
als der liebe Gott, der aber, Gott Rob! nie Autor gewors 
den, Negeln geben fönne, die ja, nad) meined Vaterd 
eignem Geftändniffe, nur aus den fehönen Auffägen der 
Alten und Neuen abgezogen wären. Meine Mutter, 
die, wie alle Frauen, für einen Aufſatz, der bei der 
Vorleſung über eine halbe Stunde währet, eine natuͤr⸗ 
lihe Hochachtung hegte, und die mir gewiß nicht zu— 
traute, daß ich einer foldhen Gedanfenanreihung fähig 
wäre, wurde durd) eine Abhandlung überrafcht, die ich 
ihre gewidmet hatte. Angeachtet ich fonft alle Speifen 
ohne Unterfchied zu effen gewöhnt wurde, fonnte ich doch 
feinen Geſchmack an einem gewiffen Kohl finden, den 
meine Mutter aud dem erften Ausſchlag verfchiedener 
Kräuter zufammenlefen ließ. Ich mußte mid) mit der 
Hungerftrafe bedrohen laſſen und der Kohl fam öfter 
als vorher. Da feste ich mich und fihrieb flugs ein 
ordentliches Bud) wider den unzeitigen Kohl. Hier 
zeigte ich, daß es dem lieben-Gott nicht gefallen fönne, 
und daß ed dem Menfchen nicht wohl anftehe, wenn 
das göttliche Ebenbild ſich mit den Thieren fo gemein 
mache; dag Etwas, weldes Menfchen und Vieh mit 


Füßen treten, unmöglid ein Nahrungsmittel .für den 
König der Erdenfchöpfung, vielleicht der ganzen Schöpfung, 
feyn koͤnne; daß nad) aller MWahrfcheinlichfeit nichts, 
. ald was ausgewachſen wäre, dem Menſchen dienlich 
fey; daß der Menſch zur Naturverfehönerung, zum Feld» 
und Gartenbau berufen fey, u. ſ. w. Diefe Findifche 
Abhandlung gefiel meinem Vater und“ meiner Mutter; 
id) wurde nicht mehr zum Kohl gezwungen, und er fam 
feldft nicht. :mehr fo oft auf: den Tiſch. Noch machte 
ich. für mid) und meinen Bruder Gotthard: ein: Paar 
Reden, die. zum‘ Michaeldtag: eingerichtet waren, und 
wovon ich meine auch wirklich und. mit vielem Beifalle 
bielt. Auch Poefien machte ich. ohne allen Unterricht, 
ein Klaglied der Jugend an das Alter, einige geiftliche 
Lieder, und wozu mich fonft Natur drang und Gelegen« 
beit . reizte. Meinem Vater, der nicht den geringſten 
‚Hang zur Poefie hatte, Fam das wie vom Summe ge⸗ 
fallen vor: Ä 

Meine ganz außerordentliche Liebe zur Einſamkeit 
war meinen Aeltern, meinem Bruder und meinen ſon⸗ 
ſtigen Geſpielen ein unaufloͤsliches Raͤthſel. Die Stelle: 
„Ich muß ſeyn in dem, was meines Vaters iſt,“ war 
mir ſehr ruͤhrend, und auf dem Grund meiner ihr bei⸗ 
gelegten Erklaͤrung war ich im "Sommer im Garten, 
den ich: fuͤr Gottes Tempel hielt. Hier lad ich, lernte 
auswendig, und brachte Alles in’ meinem Kopfe in Fäs 
cher. Oft dacht' ich, wenn ich Bienen um mid) fumfen 
hörte, daß es meine Eollegen wären. Der Fleiß diefer 
Kleinen ftärfte mic) ſehr in meinem Vorſatze, nie müßig 
zu feyn, und ich fann ald ein ehrlicher Mann betheuern, 
auch noch in meinem. jeßigen Alter feinen Tag ges 
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lebt und verlebt zu haben, an dem ich. nicht wenig⸗ 
ftiend Etwas in den Bienenftod getragen und gelernt 
hätte *). | | 

Im Sommer wagte ich felbft eigene Auffäge, deren 
Anzahl ich auf den Rath meines Vaters fehr einfchränfte. 
Im Winter Hingegen war ich eingefchloffen in einem 
Stuͤbchen, mit Büchern fo umgeben, ald wenn ich eine 
Difputation pro:gradu zu halten hätte, und doch war 
ed oft bloß ein Wort, dem ich nachjagte, ‚und das ich 
bis auf: feine erfte Entftehung verfolgte. Died: war 
‚ein Feft für meinen: Vater! Die MWortfritif hatte für 
mich. viel Anziehendes. MWäre ich in meiner Jugend an 
einen Profeffor Heyne gerathen, und hätte ich von dies 
fem großen Manne den Geift der Kritif der. Alten ges 
lernt, ich würde in diefem Fache es fehr weit gebracht 
‚haben, ohne, wie ich nad) der Liebe hoffe, der Bariantena 
Sägerei und der. prunfphilologifchen Gelehrfamteit : mich 
ju ergeben, die gewiß nicht Heynens Sache ift. 

In Abſicht auf meine Spiele hielt mich mein Vater 
nicht ab, mit Kindern von meinem Alter Umgang zu 
haben, das Heißt, zu fpielen. Indeß wollt’ id) mich 
mit Denen, die mir an Sprachen und Kenntniffen nicht 
gleich famen, nicht gern’ in ein Spiel einlaſſen, und 
mein Vater nährte mit vieler Klugheit diefe Gefinnung, 
daß ich. mich mit: Straßenjungen nicht. gemein machte, 
und unter den Alltagdfindern ein Sonntagöfind bleiben 
wollte. Beim Ballfchlagen würde ich auch fehr Hinter 
dieſen Kindern geblieben _feyn, und ich Fonnte ed fonad) 
nicht vertragen, daß Jemand, der mich nicht im Gries. 


* Vergl. hiermit, was oben uͤber feine Gewohnheit, Alles zu 
notiren, geſagt worden iſt. 
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ciſchen und Lateiniſchen uͤbertraͤfe, mich im —— 
uͤbertreffen ſollte. 

Ic, erinnere mich, daß ich eine Afademie der Wiſ⸗ 
ſenſchaften ſtiftete, die nicht aus vierzig, ſondern fuͤnf 
Mitgliedern beſtand, welche auf dem Boden ſich ver⸗ 
ſammelten, ohne Lehrſtuͤhle ſich behalfen, und von Zeit 
zu Zeit einen Aufſatz ableſen ſollten; und da war ich 
denn außer mir, wenn es nach meinem Wunſch ging. 
Ich kann es indeſſen nicht bergen, daß ich auch eine 
‚innige Freude über die linke Art hatte, wodurch ſich 
- Diefer und Jener unter den Fünfen auszeichnete. Ich 
ſchreibe auf die Rechnung diefer Fuͤnfer meine Abnei— 
gung gegen alle dergleichen gelehrte Verbruͤderungen, 
zu denen ich mich entweder gar nicht oder ungern vers 
ftand. . 

Zuweilen fpielte ic) mit. Bohnen, fo daß ich ge⸗ 
genſenig Armeen von ihnen aufſtellte und Kriege damit 
fuͤhrte, nach Maaßgabe der jedesmaligen Geſchichte, die 
ich eben lernte. An der Armee der rechten Hand nahm 
ich mehrern Antheil; Alexander hatte die rechte Hand, 
Darius die linke *). Die Kriege des Volkes Gottes 
mit den Kananitern, und wie die itern mehr heißen, 
babe ich nie mit Bohnen celebrirt, vielmehr mich nie 
mit dieſen Kriegen vertragen koͤnnen. 

Auch erinnere ich mich, daß ich ganz allein mit 
einem Buͤcherſpiele mich beluſtigen konnte, das von mei⸗ 
ner eignen Erfindung war. Ich ſtellte naͤmlich meine 
Autoren auf und ließ ſie unter einander reden und ſtrei⸗ 
ten, und daß hier Plinius gewiß nicht ſo leicht den 
kuͤrzern zog, darf ich denn wohl nicht bemerken. Das 


*) Vergl. Lebensl. i. a. Lin. I, 63 ff. 
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mit -Fonnt ich mich fo binreichend vergnügen, daß 
ich mich recht mit Wolluſt fehnte, den Heren Seneca, 
der mitten im Worte ftehen ' bleiben mußte, weil ich 
etwa zum Efien gerufen ward, feine Untwort vollenden 
zu hören. Zuweilen bat ich diefe Ehrenmänner zu 
Gafte, und weihte ihnen Blumen und aud) wohl Früchte, 
mit welchen leßtern ich es indeſſen wie die alten Opfer- 
priefteer machte, die das, was ihren Göttern geweiht 
war, in die Seele derfelben verzehrten. — Je mehr ich 
der Akademie zureifte, je weniger ward zwar in der 
Art gefpielt; indeffen unterhielt ic) doch immer einen 
geiftigen Umgang mit meinen Büchern, der mir fo von 
meiner Jugend eigen geworden war, daß id) noch) jeßt 
mit. den Geiftern meiner Bücher umgehe, und fie zuwei— 
len als meine Schugengel und Geleitömänner anfehe. 

Uungern gefteh’ ich, daß diefe Fleine Schwärmerei. 
mir den Gedanfen geläufig gemacht, daß man dody wohl 
ein Verkehr mit Geiftern, etwa in Träumen u. f. w. 
treiben fönnte, obgleich ich die Anbegreiflichfeit davon 
mir vorzuhalten im Stande war *). Daß id) unter fo 
vielen Feſten mir den Michaeldtag, das Geifterfeft, aus⸗ 
geſucht, um die erwähnte NRedeubuhg anzuftellen, floß 
aus diefer Quelle. — Ich danfe Gott, daß ich in ge: 
wiffen Grundfägen mid), auf's Reine gebracht habe, und 


u 


*) Diefe feine Anhänglichkeit an die Möglichkeit der Geifter- 
‚ feherei war iym unüberwindlich geblieben. — Vergleiche 
+ die Sterbifcene feiner Mutter in den Lebenst. IV. 54 ff. — 
Kr. u. Qu. 3. II, 144, 145, woraus fein Schwanfen über 
diefen Punkt erhellt. — Zu dem, was er auch bier und 
gleich hernach in diefen Befenntniffen fagt, nöthigte ihn 
freilich die Vernunft in ruhigen Stunden; aber er war, 
wenn man alle Anzeichen und Beweife zufammennimmt, 
ficher gegen feine heimliche Herzensmeinung. 
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wenn ich auch a priori nicht fo, wie von meiner Exi⸗ 
ftenz, von der Unmöglichfeit eines Geifter-Umgangd ges 
wiß wäre: fo würde a posteriori fihon der Umftand 
mir mit diefer Ueberzeugung an die Hand gehen, daß 
unfere Geifter - Männer die Sterblichfeit mir nichts dir 
nichtö ablegen zu fönnen behaupten, obgleich fie der 
- ausfihweifendften Sinnlichfeit fröbnen. Wie fann man 
Gott und dem Mammon, dem Fleifchh und dem. Geift 
dienen, und wie ftimmet Chriftus und Belial? 

Der wichtigfte Punft, den ich noch zurückbehalten 
babe, betrifft die Religion, oder dad Verhältnig zu Gott 
und zum Guten. Wollte doc, Gott, der Erzieher würde 
bald geboren, der die Mafchine des Körpers fo in Stand 
ſetzen oder drin ‚zu erhalten verftände, daß der heilige 
Geift des Menfchen ficherer vor Verleitung und Verfuͤh⸗ 
tung bliebe, um nicht fo leicht fleifchlich gefinnt zu wer= 
den! Diefer Stoßfeufzer ſey ein Befenntniß, das ich 
heute gewiß nicht zum erftenmal mit Betrübniß meiner 
Seele ablege, oft, oft ſchwaͤcher als meine Leidenfchaften 
gewefen zu feyn! Vielleicht indeffen Fann ich im Geift und 
in der Wahrheit fagen: Gott Lob! ich war nicht ganz 
unwerth, ein Menſch zu feyn! 

Ich kann mit Gewißheit behaupten, daß ich fehr 
zeitig mit Gott und meinem Gewiffen, feinem Macht: 
haber, befannt geworden. Schon, ich fage nicht zu viel, 
im fechften Sabre hatte ich angefangen, mit Gott einen. 
Umgang zu halten, ohne damals nicht viel weniger, 
‚wie jegt, zu wiffen, wer er fey. Died war indeffen in 
meiner Kindheit mein wenigfter Kummer. Ich wußte, 
was gut war, und wer dies weiß, der ift nie fern von 
Gott. Es ift in der Kindheit am wenigften möglich, 
den Begriff von Gott ganz in's Neine zu bringen und 
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ihm von allem Sinnlichen zu laͤutern. Die fefte Ver 
fiherung Derer, die um mic) waren, und die nicht etwa, 
gewiß zu feyn, bloß: heuchleriſch vorgaben, fondern es 
auch durd ihr Leben fo bewahrheiteten und beftärften, 
‚ lieg mid) zu feinem Zweifel fommen; auc) würde ich, 
wie ich feft glaube, verloren gewefen feyn, wenn id) 
ohne die finnliche Gewißheit von Gotted Daſeyn, welche 
‚ mir das Gebet darbot, die Entfeglichfeit des Gedanfens 
an die idealifche Möglichfeit des Gegentheils hätte füh- 
len folen. Ic glaubte nicht bloß an Gott, fondern 
ih war feiner gewiß. Durdy’5 Gebet lebte, webte und 
war ih in ihm. Auch weiß ich nicht, daß mir diefe 
durch Autorität meiner Xeltern zur Gewißheit gewordene 
Eriftenz Gotted in dem Fortlauf meines Lebens irgend 
nachtheilig geworden wäre; vielmehr hat diefe meine 
erfte prüfungslofe Annahme meinem philofophifchen Glau— 
ben gute Dienfte gethan. — Würden wir gewiß wiffen, 
was doc) unmöglich ift, daß fein Gott wäre, fo würde 
unfere Erziehung, wenn fie ohne Taͤuſchung ſich behelfen 
folte, mit wenigern Schwierigfeiten verbunden feyn, als 
wenn wir von der Ungewißbeit diefed Satzes ausgin- 
‚gen. Dody warum dergleichen Ueberblick! 
| In meiner Kindheit führte ich mit Gott ein pa= 
triarchalifches Leben. Ich befinne mich, daß ih mit 
ihm im eigentlichen Sinne umging, wenn ich nicht8 un 
ternahm, was nicht gut, oder, welches ic) für daffelbe 
hielt, was nicht göttlih war. So dacht' id) damals. 
Mein Gebet war ein Selbftgefprah; ich fprach- mit 
meinem Gewiffen (ein anderes Selbſtgeſpraͤch ift ein 
Unding) und war gewiß, daß, wenn ich mit diefem gut 
ftünde, ih auch mit Gott in gutem Vernehmen wäre. 
— Ih babe mich oft gewundert, warum man nidt 
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eher dad Gewiffen, ald die Heiligen verehret, und es zu 
gewinnen gefucht, um ſich zum lieben Kind bei Gott zu 
machen. Denn da ein Menfch zum andern Menfchen 
ein fo fihlechted Zutrauen hat, daß er jeden nad) fich 
abmißt und abwiegt, fo ift e& mir unbegreiflich, wie 
die Menfihen von der Heiligfeit anderer Menſchen im 
Ernft eine fo gute Meinung faffen fönnen. 

Das Gewiffen, da flimmen wir Alfe überein, in 
das Ebenbild Gottes in und. Mir war das Gewiffen 
ein unmiderleglicher Beweis von der Exiſtenz; Gottes; 
es zeigte mir fein Dafeyn, fein Wohlgefallen und fein 
Mißfallen an. Es war mein fofratifchee Damon, und, 
um chriſtlich zu fprechen, mein Engel, mein Schußgeift. 
Diefen bat ich oft in meiner Einfamfeit zu Gafte. Man 
muß, dad lag mir in der Seele, mit dem, wad man 
liebt, gemeinfchaftlich geniefen; und da feßt’ ich ihm, 
troß dem Abraham, da er Engel bewirthete, gleichfald 
Etwas vor, und zwar nie Etwas, das durch Menfchene 
bände gegangen war, fondern rohe Früchte. Diefe mei- 
nem Schußgeift einmal gewidmeten Früchte eignete ic) 
mie, wie ich mich ganz deutlicdy erinnere, nachher nie 
mehr zu, fondern id) fah fie als ein geheiligted und von 
meinem Magen abgefondertes Opfer an. Ganz; anders 
verfuhr ih, wenn ich in etwas fpätern Jahren meine 
Autoren zu mir nöthigte. — Nie unterftand id) mich, 
für meinen Schußgeift Etwas hinzulegen, wenn nur das 
alterfleinfte unbedeutendfte Wölfchen in meiner Seele 
war; nur wenn wir recht gute Freunde, oder Freunde 
durch mein Gutfeyn waren, nöthigte ich ihn auf diefen 
patriarchalifchen Schmaus, auf diefe geiftige Schüffel 
Gerngefehen. Auch legt’ ich mir dadurch, daß ich ihm 
Etwas widmete, Feine Faften auf. Ich that mir nie 
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wehe; ich ſah dieſe Handlung als ein bloßes ſinnliches 
Zeichen meiner ihm ſchuldigen Liebe und Zuneigung an 
und pflegte die Augen zuzumachen, wenn ich ihm einen 
ſehr fleinen Theil diefer Gaben freiwillig darbot *). — 
Es ift fo eine Sache mit der Ueberfinnlicdhfeit! Wenn 
ich ehrlich feyn fol, fo fchloß ich von meiner Seele auf 
die Weltſeele, ohne zu wiflen, daß ich hierdurch mir an 
einigen Orten auch wohl dad Märtyrthum des Schei- 
terhaufens bäfte verdienen .Fönnen. Ich dachte unter 
Gott Weisheit und Güte im höchften Grade oder per— 


fonificirte weife Güte, und nahm ihn ald die wirkende 


Urfache alles deffen an, was ſichtbar ift. Uebrigens 
fonnt’ ich mich: ohne finnliche. Vorſtellung in meiner Jus 
gend nicht bebelfen; vielmehr dacht' ich mir Gott als 
einen uͤberall ſchwebenden Geift. Die Sonne wird als 
ein Menfchengeficht mit Strahlen vorgebildet; fo hätte 
ih) Gott gemalt, wenn ich ihn hätte malen follen; : die 
andern Malerabbildungen waren mir von jeher anſtoͤßig 
und unwürdig. — Aus jener Ceremonie, nach). welcher 
ich meinen Schußgeift bewirthete, die ich aus mir felbft 
nahm und auf die mic, Fein Menſch gebracht hat, hab’ 


ich mir die Opfer der alten Welt erfläret. Man bat 


die Gottheit zu ſich; man bewies ihr feine Liebe da— 


. durch, daß man, eben weil ed die Gottheit war, den 
erften und dem beften Theil für fie ablegte und Verzicht 


— — 


2) Vergl. Lebensl. U, 282. „Man ſieht in gewiſſer Art Geis 
ſter, und ſo, wie ſie ſich aus dem Koͤrper herausſchlauben, 
fo werden fie fih auch zu feiner Zeit bei'm Weltgerichte aus 
dem Staube machen. — Wenn Minchen allein war, ging 
fie im befondern Einn mit Gott um. Dft machte fie (©. 
285) die Augen dicht zu, um, wie fie fagte, mit ihrer Seele 
in nähere Bekanntfchaft zu treten und zw verfuchen, wie es 
ihr nach dem Tode ſeyn wuͤrde,“ u: f. f. 
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darauf that; man celebrirte die Selbſtuͤberwindung, man 
überwand ſich in gewiſſer Art wirflih, und feste fih 
gern nad), weil man finnlicd) zu erfennen geben wollte, 
daß man dem göttlihen Wefen herzlich ergeben fey. 
Wenigftend hat mir diefer Opferanfang weit natürlicher 
gefchienen, als die funftvolle, Außerft überladene Idee, 
das göttliche Wefen durch Opfer und Kälber zu verſoͤh⸗ 
nen. — So wie jeder Morgen den Anfang der Welt 
macht oder vorftellt, fo macht jedes gute Kind die goldne 
Zeit oder den fchuldlofen Findlichen Anfang der denfen- 
den Geſchoͤpfe der Erde. 

Diefer Umgang mit Gott war nicht ein bloßes 
Kinderfpiel; ein Vorfall, der mich noch jest ergreift, be= 
weift ed. Sch war einft in meinem ten oder 6ten Jahre 
Sonntag Nachmittags zu einem Hausfreund und feiner 
Schwefter auf Beſuch gebracht worden, genoß Thee und 
Gebadened, ſprach nad) Findifcher Art viel, und fagte 
da dem Bruder oder Schwefter, ich weiß nidjt welche 
unbeträchtliche Unrichtigkeit; indeß fagte ich fie doch wi— 
der beſſeres Wiſſen. Auf der Stelle quälte mich diefer 
Fall Adams; allein mein Stolz erlaubte mir ‚nicht, zu 
widerrufen. Ich wurde nad) Haufe gebracht; ich war 
ängftlich, wollte nicht einen Augenblick allein feyn, und 
fonnte meinen Xeltern, die mich fragten, was mir fehle, 
nicht antworten. Ich mochte nicht eſſen; eine Fiebers 
hise wandelte mid) an, und ich wurde zu Bette. ge= 
bracht. „Bitte Gott ab!“ ſagt' ich zu mir ſelbſt; al- 
fein ich fonnte nicht beten, mein Schußgeift rückte mir 
meine Unwahrheit vor, wollte weiter nicht: mit mir effen 
und vergeben, bis ich binginge und widerriefe. Ich ließ 
meine Mutter zu mir bitten, trug mit Händeringen daß: 
Verlangen vor, jest noch einmal zu unferm Hausfreund 
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hinzugehn. Sonderbarer Weife fragte weder fie noch 
mein DBater nach der Urfache. Kurz, ich fam hin, wi— 
derrief, und in dieſem Augenblick war Fieberhitze und 
Angft dahin, Gott war wieder mein Bater, mein Schuss 
geift, mein lieber Freund; ich erbat mir noch ein But— 
terbrod, fchlief ein, und nahm mir feft vor, mich nie 
wieder mit einer Unwahrheit zu belaften. Noch bis die- 
fen Augenblid ift mir ein Lügner der abfcheulichfte 
Menſch, den ich mir denfen fann, und eine Lüge eins’ 
der gröbften Verbrechen. Wären die nicht, wad würde 
aus der Welt werden! — Mit wahrer Zufriedenheit 
_ meiner Seele erinnere ich mid) jenes findlichen Vorgan— 
ges und des Standes der Gnaden, nachdem ich widers 
rufen hatte. Der Wahrhaftigkeit bin ich in meinem 
ganzen Leben nicht untreu geworden, obwohl id) in fpd= 
tern Jahren mich zuweilen, wo id) Urfachen zu haben 
glaubte, durch Ummege von einer Unrichtigfeit loszuma— 
chen fuchte, und mir dadurd) den Vorwurf der Zurüds 
haltung zuzog. 

Es ward in unferm Haufe alle Abend gemeinfchaft- 
lich gebetet. Nachdem zuvor ein kurzes Lied gefungen 
war, betete mein Vater, wie e8 bie, aud dem Herzen, 
dann wurden nod) einige Gebete allgemein gefagt, und 
zum Befchluß wieder gefungen. Ic, fang zwar gemein 
ſchaftlich, allein ich betete nicht mit; meine fcharffehende 
Mutter bemerkte das, und da entdeckte ich meinem leute 
felig fragenden Vater kindlich frei, daß ich ganz andere 
Dinge mit dem lieben Gott abzuthun hätte, und daß er 
ed mir übel nehmen würde, wenn id) ihn diefed auf 
mich nicht paffenden Gebets halber vernadhläffigen folte. 
Mein Bater und Mutter erwiederten fein Wort, und 
auch nachher iſt nichts unter und darüber vorgefallen, 
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obgleich ich meine eignen Unterhaltungen mit Gott An⸗ 
dern nicht kenntlich machte. Ich liebte meine Aeltern 
fehr, und es war mir unerflärlich, warum ich Gott du 
und meine irdifchen Xeltern , die mir das —— We⸗ 
ſen verſinnbildeten, Sie nannte. 

Im Gewitter glaubte ich zu dieſer Zeit — ver⸗ 
nehmliche Worte der Billigung Gottes zu hoͤren, und 
es war mir ein Bathkol, wenn naͤmlich in mir ſelbſt 
keine Wolken waren. Mein Bruder Gotthard, der voll 
Einfaͤlle war und mich immer neckte, hatte hingegen die 
Furcht vor Gewittern mit meiner Mutter gemein, und 
alle ſein Witz und Luſtigkeit verſchwand, ſobald ſich 
ſchwarze Wolken am Himmel ſehen ließen. Da zeigte 
ih ihm. das Thoͤrichte dieſer Furcht und jener Ausge⸗ 
laſſenheit. — Meine Mutter ward nach meinem Bruder 
Gotthard noch einmal von einem todten Sohn entbun⸗ 
den. Beſchaͤftigt mit der Kranken, hatte man den Fleis 
nen Todten (ed that mir damals fehr leid, daß er fo 
ohne Vornamen geblieben war, und ich hätte ihm gerne 
einen von den meinigen abgegeben,) in meine Stube 
gelegt, und erft Abends wieder an ihn gedacht, woman 
ihn wegnehmen wollte, um mic nicht im Schlafe zu 
beunrubigen; allein man fand mid) nicht nur fehr rue 
big bei ihm ftehen, fondern ich bat auch, ihn. diefe Nacht 
da zu laſſen. Ich wüßte nicht, fagte ih, ob es mie 
nicht über ein SKleined, meiner zwei Vornamen ungeach⸗ 
tet, eben fo ginge; id) wolle bei der Leiche einige Ster« 
benöbetrachtungen anftellen und fodann ein Todtenfeft 
feiern, nämlich fchlafen geh'n. Hierauf bielt ich dem 
ffeinen Todten auf eigne Hand eine Standrede, erbaute 
mid) und feierte feinen Tod durch einen fanften Schlaf. 
Diefe Umftände fielen meinem Vater und dem ganzen 
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Hauſe außerordentlich auf, obgleich ich es auf dies 
Außerordentlich nicht im Mindeſten angelegt Hatte, ſon⸗ 
dern Alles bei mir die liebe Natur war, die oft, beſon⸗ 


“ders bei nicht gemeinen Kindern, Etwas hbervorbringt, 


was außerordentlich fheint, und worüber ſich Alte kreu⸗ 
zen und ſegnen. | 

. Died ‚waren in meiner — Jugend die Vorſtel⸗ 
lungen ‚ die ich mir von Gott machte, und einige Fol⸗ 
gen derſelben. Bei mehrern Verſtandesbegriffen vertra⸗ 
ten mir dieſe faſt zur andern Natur und zur Gewohn⸗ 
heit gewordenen Vorſtellungen nie den Weg; vielmehr 
hab’ ich es jederzeit als das bewaͤhrteſte Hausmittel 
und als ein moraliſches Univerſale befunden, in allen 
kritiſchen Vorfaͤllen meines: Lebens an Gott: oder an 
meinen Tod zu denfen, um: mic vor Thorheiten oder 
Betruͤbniſſen meiner Seele zu hüten. Jetzt weiß ich 
denn nun freilich ganz: ſchulrecht, daß, da ich von den 
förperlichen unter die Anfhauung zu bringenden Dingen 
nichts mehr ald Formen zu erfennen im Stande bin, 
wie Kant fid) ausdrüdt, ich von dem, was feiner Ras 
tur nach unbegreiflich ift und mir unerreichbar bleibt, 
mir feine Begriffe zu bilden vermögend bin; allein ift 
Gott darum. fern von einem Seglichen unter uns? Was 
braucht man ſich doch die Gottheit unter die menfche 
lichen Verftandeöbegriffe. zu «bringen? Dan lafle einen 
Jeden ſich Gott denfen, wie er will, wenn wir nur In 
der Moralität Ein Herz und Eine Seele find. 

Mein Vater, ein denfender Mann, ſchien es von 
jeher mit mir inöbefondere auf die moralifche Ueberzeu— 
gung, daß ein Gott fey, anzulegen, und es, kraft der 
eriftirenden Belt, zum voraus zu feßen, daß er feyn 
müßte. Das Reich der Allmacht war mir nun freilid, 
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beſonders ſeitdem ih Fontenel le von mehr als 
einer Welt zu leſen Gelegenheit gehabt, keine Klei⸗ 
nigkeit; indeſſen war mie das Neid) der Gnaden, wo 
ich mir ale vernünftige Weſen als eine befondere Ge= 
fenfchaft und göttliche Republik - vorftellte, ſo etwas 
Feierliches, daß ich zehn Neiche der Allmacht, wenn ich. 
fie gehabt, für Ein Neich der Gnaden unbefehens: hin⸗ 
gegeben hätte. - Ich verlor mic) in den Betrachtungen, 
dag Meishelt und Tugend nicht von Gebot und Vers 
bot, nicht von Belohnungen und Beftrafungen abhängen 
dürften, -fondern nur, wenn fie zwanglod und unerzwun⸗ 
gen geübt würden, ihren eigentlichen Werth behauptes 
ten; daß Gott nicht an Fnechtifcher Furcht, fondern an 
findlichem Sinn Gefallen haben fönne, und daf, wenn 
der Menfch nicht vermöge der Erfahrung und des Zur 
ſammenhanges feines Betragend mit feiner Gluͤckſelig⸗ 
feit tugendhaft und weife würde, "und ſich von allem 
Boͤſen zuruͤckhielte, nichts Poſitives, es ſey Religion 
oder buͤrgerliches Geſetz, ihn dazu vermoͤgen koͤnnte. 


Der Ausſpruch Chriſti: „daß die Zeit kommen muͤßte, 


wo man Gott nicht mehr in Tempeln anbeten wuͤrde,“ 
entzuͤckte meine Seele zu jener unſichtbaren Kirche, zu 
jenem Reiche der Gnaden, und ich ſtellte mir vor, daß 
dieſes Reich Gottes auch auf Erden ſichtbarlicher kom⸗ 
men würde, fo daß Tugend und die ſtete Bemuͤhung 
des vernünftigen Gefchöpfs, ſich der Welt nüslich zu 
machen und für. gemeinfchaftliche Glüdfeligfeit zu leben, 
als die einzige Verehrung Gotted anerfannt werden 
würde! Mein VBater half mir auf diefen Chiliasmus 
(bat doc Kant auch einen philofophifchen Chiliasmus), 
‚und wenn id) in ihm mir diefe Welt ald eine ganz ans 
dere Welt dachte, fo that es mir bis zu Ihränen leid, 
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daß ich nicht tauſend Jahre ſpaͤter gekommen waͤre, und 
nur bloß troͤſtete ich mich mit dem Gedanken, daß es 
alsdann weit ſchwerer als jetzt zu ſterben ſeyn wuͤrde. 
— Da ich bei dieſer Gelegenheit meines Vaters er— 
waͤhnt habe, ſo will ich ihn hier von der religioͤſen 
Seite ſchildern, um zu entwickeln, wie ich durch ihn 
und durch meine Mutter (fie arbeiteten ſich in dieſer Hinz 
fiht .in die Hand) fehr zeitig zu gewiſſen Grundfäsen 
in der Religion gefommen bin, die ich hoffentlich bis 
an das Ende meines Lebens behalten werde *). Kann 
die Berficherung, daß ich in meinem ganzen Leben fein 
unbefcholteneres, wahrhaft froͤmmeres Paar als meinen 
Bater und ‚meine Mutter gefannt habe, diefe meine 
Schilderung defto mehr empfehlen, fo ift es mir lieb, 
Daß ic). hier dieſes Geftändniß vor Gott mit meiner in⸗ 
nigften Empfindung ablegen. fan. .. . — 

Mein Vater gehörte zu der achtungdwerthen Zunft 
der. Pietiften, die nicht fobald. ald die neuen böhmifchen 
Brüder oder Herrnhuter, die damals durch den Grafen 
Zingendorf fihon wieder auferwecfet waren, mit Gott 
und fich fertig werden fünnen, fondern im beftändigen 
Bußfampfe fi) befinden, um durd die enge Pforte eins 
zudringen. Ob diefes Syſtem unphilofophifch fey, ver 
lohnt einer Fleinen Erwähnung. Ich habe mir jederzeit 
eingebildet, daß eine jede Religion durd) einen denfenden 
Menſchen, und wenn nicht durch einen philofophifchen, 
fo doch durch einen ſich unterfcheidenden Kopf gegründet 


*) Mit . Summe feines religiöfen Bekenntniſſes kann 
man mehrere Stellen feiner Schriften — beſon⸗ 
ders in den Lebensl. III, 112 — 159, die beiden Reden des 
Gottglaͤubigen und des Chriſten in dem Hauſe des Grafen 
mit den Todesgedanken. 
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worden, und man wird ſchwerlich eine einzige unter fo. 
vielen finden, in der nicht no Etwas von dem Urbilde 
des Stifters geblieben wäre. In der chtiſtlichen iſt dies 
ſo auffallend, daß ſich gewiß die Philoſophen neuerer 
Zeit durch die ſo einfache als hohe Lehre des Chriſten⸗ 
thums ſehr bereichert haben; und waͤre dieſe Lehre in | 
ihrer eigentlichen Reinigfeit auf und gefommen, und fo, 
ald ihr großer Stifter fie verbreitete, wir würden die 
fhöne und erhab’ne Abſicht der edlen, großen Stiftung 
aus ihren Früchten nocd mehr .ald jest erfennen. Ohne 
Bweifel war ed Chriſti Abſicht, daß feine Lehre mündlich 
fortgepflanzt werden follte, da er wohl wußte, wie. viel 
Schaden bleibende, gefchriebene und zu einem gewiffen 
Anfehn gediehene Worte in diefer Hinfiht anzurichten 
im Stande wären. Da indeß feine Lehre und fein Les 
ben, jedoch ohne Zuziehung feiner, ſchriftlich abgefaßt 
worden, fo thun die verfchiedenen Audlegungen und Ers 
flärungen, nad) welchen man paulifch, apolliſch, kephiſch 
und was Alles mehr ift, dem Chriftentbum bei weiten 
einen größern Schaden, als fie ihm Vortheil durch die 
verfchiedenen Geſichtspunkte zuwenden, aus welchen man 
die Lehre Chrifti nimmt. — Es ift unleugbar, daß 3.8. 
die Mennoniften in Hinfiht auf ihre ſchlichte, von allen 
Wuͤrden und Ehren entfernte Manier, in ihren Erund⸗ 
ſaͤtzen uͤber den Eid und den Krieg, dem Reiche Gottes 
ſich mit weit ſtaͤrkern Schritten naͤhern, als irgend eine 
andere Secte. — So ſcheinen auch die Herrnhuter durch 
ihre Entfernung von der Welt, durch ihre Weiſe zu hei⸗ 
rathen, welche alles Sinnliche von dem großen Werke, 
Gotted Ebenbild darzuftellen, zu entfernen ftrebt, durch 
den ſchnellmoͤglichen Ueberteitt zu den Gnadenfindern 


mittelſt der ftarfen und feften en. ; — zu ſeyn, 
Hippel's Werke, 12. Band, 
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— den Menſchen mit Einemmale zu beſſetn/ und das 
wirklich zu koͤnnen, was fie wollen. — Bei ale dem 
glaube ich, daß die Pietiften, denen mein Vater anhing, 
natürlicher und philofophifcher zu Werke gingen. Sie 
hören nicht auf Menfchen zu feyn, allein fie beftreben 
ſich täglich, beffer zu ‘werden; fie berechnen fich in diefer 
Hinfiht mit fih, und ihre Lofung ift: „Nicht ald ob 
ich es ergriffen hätte, oder ein Herenhuter, ein Stoifer, 
ein Vollkommener wäre; fondern ic) jage ihm nad), ob 
ich's auch erreichen möge.” Jene find heilig aus Furcht 
vor Schande; fie wollen dem heiligen Geift, der über 
fie ausgegoſſen worden, nicht Unehre machen; auf die⸗ 
ſem Wege verfaͤllt man leicht in Heuchelei. Der Pietiſt 
fehlt mannichfaltig; er faͤllt, allein es koͤmmt mit ihm 
nicht bis zur Erde. — Diejenigen Leute, welche die ge— 


offenbarte Religion von der Moral getrennt wiſſen wol— 


len, mögen ſtarke Gründe aus der gegenwärtigen Bes 
bandlungsart der Religion für ihre Behauptung entlehe 
nen fönnen; indeß war ich von jeher zu meinem Troft 
und Beruhigung anderer Meinung, und hielt die foge« 
nannte Offenbarung für eine bloße Erziehungsanftalt, 
für eine göttliche Beftrebung, den Menfchen naher zur 
‚Tugend, zu Gott, und zur menfchlichen Natur zu brin- 
gen. Ic überzeugte mi, daß Gott, fobald er fehuf, 
Alles ſehr wohl machen, und alle Gefchöpfe in der Art 
hervorbringen mußte, daß Alles in ihnen läge, was zu 
ihrer Beftimmung 'und zum Zweck Gotted mit ihnen 
gehöre. Die Vernunft ſollte den Menſchen entwickeln. 
Jede Offenbarung ſetzt in Gott ein Vergeſſen und im 
Geſchoͤpf einen Mangel voraus, und was kann man ſich 
von der uͤbrigen Schoͤpfung fuͤr einen Begriff machen, 
wenn ſchon fo viel am Menſchen fehlt, daß es nachge⸗ 
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holt werden mußte. Da ohnehin dieſe Nachholung 
nicht allen Voͤlkern zu Theil geworden, fo iſt ed ja 
hart, fi) Völfer Gottes zu denfen, denen Gott ‚mit, eis 
ner andern Nationen fo fchädlic) werdenden Prädilertion 
in Gnaden gewogen gemwefen wäre. — Noch mehr 
überzeugte ich mich, daß-die Offenbarung nicht in Poſt⸗ 
feripten von Senntniffen beftehen fünne, die Gott in daß 
dem Menfchengefchlecdyt ertheilte Diplom der Vernunft 
einzutragen unterlaffen hätte, aus dem Umſtande, weil 
man fi) von den göttlihen Anhängen und Zugaben 
nicht Far zu überzeugen im Stande ift, und diefe Res 
ligionsfäßge nicht nur nicht mit der Vernunft voͤllig uͤber⸗ 
einftimmen, fondern auch von den Menfchen fo verfchies 
den verftanden werden, daß daher Zank und Bwiefpalt 
unter den Menſchen, die doch Gebrüder find, entftanden 
find und nod) täglich entftehen: Will man einwenden,' 
daß died bloß an der göttlichen Kanzlei liege, welche die 
göttlichen Kenntniffe nicht richtig gefaßt und aufgezeich- 
net habe, fo hat man ſich nicht weiter gebracht, es wäre 
denn, man wollte behaupten, daß gewiflen Leuten diefer 
verborgene oder unrichtig verfchriebene Sinn entdeckt 
worden ſey und entdeckt werden fünnte; allein alödann 
nimmt man an, daß ſich Gott noch jeßt alle Augen⸗ 
blicke (unmittelbar!) offenbare, und jeder Menſch fünnte 
- 8 fi) heraudnehmen, feine Träume als göttlicye Offen« 
barungen geltend zu machen. — Sind denn aber die 
über die Vernunft hinausgehenden Kenntniffe, wenn e& 
deren giebt, aud) von der Art, daß die Vernunft durch 
fie bereichert und das Herz durd) fie veredelt wird? 
Man follte-dod) denfen, daß das, was über die Vers 
nunft ift, auch über den Menſchen wäre, deſſen Hoͤch— 
ſtes die Vernunft if. Die Moral befteht vor jedem 
Ä A 
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unpartheiifchen Hichterftuhl, er ſey göttlih oder menfch« 
lich; und um fie den Menfchen nicht etwa bloß be⸗ 
greiflih, fondern auch annehmlih zu machen, fandte 
Gott von jeher Lehrer unter die Menfchen, welche fie 
- zur Lebensbeſſerung bewegen follten. Da- ferner eines» 
theild der Menſch fehr eigennüßig ift, anderntheild auch 
nicht reimen fann, daß der Tugendhafte bier oft Nichts 
gewinnt, fondern Verachtung und Hintanfegung zu 
erwarten bat, fo ftimmet zwar Vernunft und Offenba» 
rung darin überein, wenn fie vorfihreiben: Handle aus 
Achtung gegen das allgemeine Gefeß! wie Herr Kant 
und mit ihm feine Schüler fi) ausdrücen, oder: Thue 
Alles um Gottes willen! wie die Schrift faget; allein 
die Religion feßt geraded Weges hinzu, was die Vers 
nunft ald hoͤchſt wahrfcheinlich angiebet: „Die Zwei⸗ 
fel, die dir auffteigen, wird dir die Künftigfeit loͤſen.“ 
| er giebt nicht zu, daß die alten Weiſen vor der 
Geburt Chrifti Erfenntniß von Gott, Vorfehung und 
fünftiger Welt gehabt; allein wer kann aud) Bingegen 
beftreiten, daß auch die reine Lehre Jeſu fo etwas Pos 
puläred, Faßliches und dabei Gott Anftändiges an fi 
babe, wenn fie ihn ald Vater, der alle Gefchöpfe und 
Menſchen liebt, darftellt; wenn fie, obgleich fie zunächft 
jüdifhen Vorurtheilen entgegenarbeitet, doch eine all 
gemeine Bruderliebe unter den Menfchen zu bewirfen 
ſucht, und zwar ohne Schwert und Revolution, bloß 
durch das Gebot der Liebe. Died ift das Lieblingds 
wort der Herenhuter und es iſt auch in Wahrheit das 
Hauptwort des Chriſtenthums. Hiedurch wollte Chri⸗ 
ſtus ohne Geraͤuſch eine politifche Verfaffung in der 
Welt allmaͤhlig und durch fich felbft einführen, für die 
bis jegt nod) fein Sinn vorhanden ift. Nah Montes 
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quieu ſoll ſich die monarchiſche Regierungdform auf 
Ehre, die republikaniſche auf Tugend gruͤnden; die 
chriſtliche, eine noch bis jetzt unbekannte Regierungs⸗ 
form, gruͤndet ſich auf Liebe. Da wuͤrde man ſich denn 
nicht, gelehrt und ungelehrt, mit Federn und mit Wafs 
fen ftreiten, was und wie viel dad Volf feinem Alleins 
berrfcher übertragen habe. Die Ehre in der Monarchie 
und die Tugend in der Republif bringt die Toleranz 
‚hervor, die man fi überall zum Verdienſt anrechnet; 
der chriſtliche Staat (bis jest haben wir feinen im eis 
gentlihen Sinn, wenn ed gleich einen König giebt, der 
fih den aNlerchriftlichften nennt) fichet fie als cine feiner 
Heinften Pflichten an. Diefer Zeitpunkt, wo Gott nicht 
in Tempeln mit Händen gemacht, fondern durch Tugend 
und den Gebraud) des Gefeges der Freiheit geehrt wird, 
wo Jeder, der recht thut, ihm angenchm ift, und wo 
dad Bewußtfeyn moralifcher Volfommenheit der götts 
liche Beruf zum Prieſterthum ift, ift noch nicht erfchies 
nen, weil noch nicht erfchienen ift, was ter Dienfch feyn 
und werden fannz wie wiflen aber, daß, wenn er er⸗ 
fheinet, Gott und das Gute regieren werden. — Der 
Herrnhutismus, recht verftanden und geläutert (Zinzen« 
dorf war fo wenig ein Herenbuter, ald Ignatius Los 
yola ein Jeſuit oder Epifur ein Epifurder war), giebt . 
biervon ein Bild in Miniatur, und einen Beweis öffent» 
(ih geführt, daß ed mit dem Cheiftenthum Ernft wers 
den, daß es moralifc) und praftifch feyn und geübt 
werden fünne. — Der Pietismus, gleichfalls ein Ex—⸗ 
perimentals Ehriftentbum, feheint der Abficht Ehrifti nds 
ber zu fommen, weil er fein Gefchrei macht, fondern in 

der Stiffe wirft. Alle jene Träume von gäldener Zeit, 
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taufendjährigem Reiche, entftanden aus: der nämlichen 
Duelle, und wer träumt fie nicht gern? — 

Daß mein Vater nad) diefen Grundfägen unter der 
<heologie nicht die Lehre von Gott, feinen Eigenfchaften 
und der -Art, ihm zu dienen, veritanden haben koͤnne, 
darf id) nicht bemerfen; und auch ich würde mid) in 
die Zeit geſchickt und die Theologie nad) Schriftgelehrters 
Weiſe gelernt und fie nad) Chrifti Weife im Amte ge= 
lehrt und zur Uebung zu bringen geſucht haben, obne 
eben ein Herrnhuter oder Pietift, oder de Etwas zu 
feyn, wenn nämlich aus mir ein Geiftlicher, wozu mein 
Bater es anlegte, geworden wäre. Die Lehre Jeſu war 
mir eine Lehre der Moral und ein Fingerzeig, daß ich 
Gott nicht dienen fünne, fondern daß id) durch Gutſeyn 
mir felbft diene, und daß ich Gott in meinem Bruder 
ehre und liebe. Denn wenn die Theologie jener Art 
eine Wiſſenſchaft von Dingen ift, die wie nicht wiflen 
und nie willen fönnen, fo ift die Lehre Jeſu fo wahr 
und gewiß, als irgend Etwas in der Welt. Er hat fie 
nirgend chriftliche Moral genannt; denn er wußte wohl, 
daß ed bloß eine Moral des menſchlichen VBerftandes 
giebt, die dad Erbtheil eines jeden Menfchen iſt. — 

Nicht völlig fo hätte ich mich erklären koͤnnen; 
allein fo dacht' ich, als ich noch. unter der Aufficht mei⸗ 
ned Baterd war, und ihm, diefem frommen Simeon, 
der auch auf dad Reich Gottes wartete, bab’ ich diefe 
Fingerzeige (zu völligen Auffchlüffen lieh er's nie 
fommen) zu danfen. Möchte er doch in einer beffern 
Welt das Reich Gotted finden, dad er hier nicht er= 
lebte, und das ich fo wenig, ald er, erleben werde. Das 
Gleichniß vom Senfforn tröftet mich; allein noch fehe 
ih nicht ab, wenn ed auf Erden kommen wird. 


Ich wuͤrde durchaus noch ſehr Vieles von diefem 
trefflichen Pietiſten in theologiſcher Ruͤckſicht zu ſagen 
verpflichtet ſeyn, wenn ich mir nicht vorgeſetzt haͤtte, 
dies nur hier nachzuholen. Ein Denkmal hab' ich ihm 
fhon in den... .. . geſtiftet, das. zwar nicht völlig 
kenntlich, indefjen doch kindlich und. wohlgemeint iſt *). 
Hier wollt' ich nur ſagen, daß ein Pietiſt ein chriſtlicher 
praktiſcher Philoſoph fey-oder werden koͤnne. 
Meine Mutter war eine wuͤrdige, edle Frau; ſie 
war von Natur-wisig und leichtſinnig, ſo daß, da fie 
in den Pietismus meines Vaters ſtimmte, die& mit ih⸗ 
rem Pietismus fo ‚übel zuſammentraf, daß. fie. oft ſich 
über Kleinigfeiten. ein Gewiſſen machte. Sie faſtete 
alle Freitage, ohne dabei im Mindeſten mürrifch zu 
feyn,. und war „wirklich eine ftrenge.- Buͤßerin jedes fie 
uͤberraſchenden Leichtſinnes. Dieſe Abbuͤßungen hielten 
ſie aber nicht ab, ſehr bald wieder leichtſinnig zu wer⸗ 
den. Eine Herrnhuterin hätte fie. gar nicht werden. koͤn⸗ 
nen; eine, Pietiftin konnte fie mit.genauer Noth abges 
ben, — Die aͤngſtlich-Gewiſſenhaften Halten oft. eine 
gute, aber geliebte Neigung -oder Handlung für Schlecht, 
und eine in der. That jchlechte, ihnen aber ſchwer wers 
dende, für gut; . denn da ihre Furcht vorzüglich auf 
die ihnen. angenehmften. Neigungen ‚gerichtet ift, fo kom⸗ 
men ihnen diefe gerade ald die fündlichften- vor, z. B. 


*) Offenbar meint hier Hippel die Lebensläufe i. a. L., und er 
hatte das Wort wohl nur: deswegen. nicht ganz ausgefchries 
ben, damit der Copiſt ihm nicht als Werf. der Lebensläufe 

| Eennen lernen follte! — Jeder Lofer jenes Buches -hat- es 
wohl fo fihon gefühlt, daß .bei-dem großen Charakter: des 
eurländifchen Pfarrers” ein dem Verfaſſer werthes Original 
zum Grunde liege. Hier haben wir «8 nun durch — 
eignes Bekenntniß beſtaͤtigt. 


Geſchlechtstrieb. Ein ſolches getäufchtes, aͤngſtliches Ge⸗ 
wiſſen erklaͤrt Alles für gut, was recht große Schmer⸗ 
zen macht, follte es auch der Vernunft noch fo fehr ent= 
segen feyn. Selbftpeinigung wird ihm Pflicht und 
Zortur der Weg zum Himmelreih. Da die Seele nicht 
zweien Herren dienen kann, und ihrer Eingefchränftheit 
wegen fid) nur auf wenige Dinge zugleich zu verbreiten 
im Stande ift, fo wird die Einficht und. Beobadhtung 
wirflicher Pflichten in dem Grade vernadhläffiget, in 
‚welcher: fi) ihre Aufmerffamfeit auf die Einfiht und 
Beobachtung jener eingebildeten Pflichten beftet. Leute 
diefer Art gewinnen oft dad Anfehn der Scheinheiligs 
feit ohne wahre Schuld. Die Vieles wiſſen, verftehen 
oft das Altägliche nicht, und die, deren: Begriffe von 
der Tugend fo überfpannt find, legen ed gewöhnlich auf 
die gemeinften Pflichten deö gemeinen Lebens nicht‘ an, 
und fordern, um nur etwas Uebertriebened zu Teiften, 
das nicht einmal, was eine fonft auch viel weniger 
firenge Diosal verlangt. Sie fehen nad) Sternen und 
brechen ein Bein. Allerdingd fordert die Tugend ftete 
Wachſamkeit über ſich felbit; aber diefe erzeugt bei fols 
hen ein Mißtrauen gegen erlaubte Freuden, und übers 
triebene Befcheidenheit, die eine wirfliche Kofetterie der 
Tugend ift. — Meine Mutter, um-died Allgemeine auf 
fie. anzuwenden,  quälte ſich über taufend gleichgültige 
Dinge; dagegen machte fie fich nichts daraus, durd) ihre. 
Treigebigfeit und durch ihr Beſtreben, daß Alles um fie 
im Ueberfluß und mit Wohlgefallen leben möchte, ſich 
und meinen Vater mancher Berlegenheit auszufegen, und 
in- ihren Forderungen deffen, was fie als boͤſe abge— 
fihafft, oder als gut befördert wiffen wollte, ftrenge, ja 
oft graufam zu ſeyn. Ihr Leichtfinn brach, wenn ich 
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fo fagen darf, nie in Handlungen aus; aber ich glaube, 
daß fie auch ſchon manches witzige Wort traurig ges 
buͤßt babe, wenn es dann donnerte oder fie zur Com⸗ 
munion geben wollte. Wenn ihre natürliche. Lebhaftig- 
feit fie fröhlich und guter Dinge feyn ließ, verdiente da 
wohl ihre gemäßigte Freude, daß ihr Hanne das Herz 
faft zerfpringen wollte ? 

Wenn diefe Aengftlichfeit fie zur Strenge gegen - 
ſich felbft brachte, fo verleitete fie fie gegen Andere faft 
zue Härte. So ward fie z. B. in der mindeften Klei⸗ 
nigfeit einen Ausbruch des Stolzes gewahr, den fie in 
Jedermann, vorzüglich in mir, nicht fanft unterdrüden, 
fondern mit Stumpf und Stiel außrotten wollte. Da 
hatte ich einmal die große Eitelfeit begangen, in einer 
Sefenfhaft, wiewohl unter freiem Himmel, die Hande 
ſchuhe nicht fogleich abzuziehen! Noch jegt ſchmerzen mich 
die unverdienten harten Vorwürfe meiner guten Mutter 
über die zu fpät entblößten Hände; und was ward id) 
nicht ermahnt, wie ih mich in Hinſicht der Manfchetten 
zu verhalten hätte! „Lieber will ich fie ganz unters 
ſtecken!“ Nein, das follte ich audy nicht, und fo war 
ich in der Außerften Berlegenheit mit diefem den Manns⸗ 
perfonen ganz unangemeflenen Prunf *. Den Stolz 
verfolgte fie überhaupt unerbittlich bei mir, es fey nun, 
daß fie das adliche Blut in mir niederfchlagen und mic) 
durhaus als Novizen zu einem Fünftigen Kirchendiener 
erziehen wollte, oder daß wirklich dergleichen Keime des 
alten Adams fich bei mir gezeigt haben. — Sie war 


*) Aus diefer Erinnerung, nur anders gewendet, find alfo die 
oft in den eebensiäufen vorfommenden langen Manfchetten 
entftanden. Vergl. I, 13, 71 u. a. m. D. Gr feldft 
pflegte fie in der That gewöhnlich unterzufteden. 
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die bravſte, edelſte Frau „die ich in meinem Leben ges 
fannt-habe. Außer einem wißigen Einfall auf Koften 
einer wirklichen Thorheit des lieben Nächften, und außer 
einer Behendigfeit zum Born, der aber Außerft ſchnell 
überging, weiß ich feinen Fehler an ihr; man muͤßte 
ihr denn anrechnen, daß fie eine Todfeindin alles baaren 
Geldes und der fünf Species war. Da hatte fie im— 
mer eine Menge Koftgänger und Fleiner Penfionairs bei 
der Hand, von, denen fie. behauptete, daß. die guten 
Wuͤnſche dieſer Dürftigen (ich wette darauf, daß fie oft 
fich felbft durch ihre unberechnete Freigebigfeit in: eine 
größere Derlegenheit gebracht, . ald -diejenige war, in 
welcher ſich der größte Theil diefer fogenannten Dürftis 
gen befand). ihe Alles Hundertfältig einbringen würden, 
was fie noch immer fo kaͤrglich ausſaͤete. Sie af we— 
nig, Thee war ihr einziger Labetranf.. Wenn irgend 
eine Perſon des Faftens hätte entbehren Fünnen, fo, war 
ſie's. Allein. nun. durfte. fie Fran. werden oder commus. 
niciren wollen, oder es durfte ein Gewitter. auffteigen, 
fo that fie, als ware fig. die groͤßte Verbrecherin. ‚Gott, 
wie habe ich zuweilen ihre :Seele ringen fehen, Dinge 
nicht erfüllt zu haben, die fein Menfch. erfüllen Fann. 
Wie hat fie gebetet,; gewacht, gerungen und. fid). feldft 
gefreuzigt 1 Ihr liebevolles Herz verging in: diefem-Elende, 
weil es .fürchtete, fi) noc) nicht genug wehe gethan zu 
haben. Wenn gleich fie mir unfhuldig Manſchetten⸗ 
Leiden. machte, wie herzlich ‚gern. verzieh ich ihr Alles, 
wie ſehr bat ich Gott, dag er fie tröften ‚möchte! Mehr 
durfte ich mich in den frühern Jahren meines Lebens 
nicht unterftehen. Späterhin nahm ich mir oft die 
Freiheit zu ſagen: „Liebe Mutter, laffen Sie doch ab 
von Ihrer Aengftlichfeit! Wahrlich, Sie find nicht bloß 
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in Gottes Haͤnden, ſondern in feinem Arm und Schooß!“ 
— Sie huͤtete ſich zu diefer Zeit, mir ihre Scelenleiden 
mierfen zu laſſen; allein ich glaube gewiß, daß fie. im 
Stillen zu fampfen nie dufgehört hat, bis fie überwuns 
den hatte, - Heberwunden!-- D!- du: mir unvergeßliche, ' 
theure Mutter, die du mid); unter deinem Herzen. ges 
tragen, und bloß darum nicht an deiner Bruft gefaugt 
haft; weil es die Aerzte widerriethen, und weil alle meine 
mie. vorhergegangenen Brüder darum als Kinder bins 
ftarben, — genieße unter den Vollendeten des Herrn 
deinen Lohn! Du warft bier ſchon vollendet! Ein edles, 
‚guted, würdiged: Weib! Du. warft es fihon hier, und 
du wirft es dort ohne die marternde Furcht und Zittern 
feyn, womit du fchaffteft, daß du felig würdeft. Ab—⸗ 
gewiſcht find. die Bußthränen: von -deinen Augen, und 
wahrlich, du bift eingegangen zu deines Seren Freude *)! 
— Mein Bruder Gotthard, der ihr die Augen zugedrüdt - 
hat, verfichert mich, daß fie fein fanft und wohl geftors 
ben, und int: Tode ruhiger. gewefen ſey, ald wenn ein 
Gewitter aufſtieg, oder fie. zur Communion gehen wollte 
ad vorzüglidy mein Herz erhebt, ift dad Gluͤck, deflen 
Gott mic) gewürdigt hat, ihre leuten Lebenstage anges 
nehm zu machen, nicht als 0b fie es bedurft **) Hätte, 
fondern um fie zu erfreuen. Ich weiß gewiß, daß viele 
Hofpitalitinnen von dem Thee getrunfen, den ich ihr 
beforgte; denn fie brach nicht bloß ihre Brod, fondern 
Altes, was fie-hatte, mit ihrem. Naͤchſten, und gewiß 
auch den sau Thee. Wer a eine angenehme Stunde 


*) u hiermit. die ruͤhrende Stelle in den Lebensläufeh 


**) Aus ein Paar vorhandenen Briefen von ihr ergicht füh das 
Gegentheil. | 
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machen wollte, mußte es gewiß und wahrhaftig nicht 


auf ſie, ſondern auf die ganze Gegend anlegen; mit 
ihrem bloß einzigen Vergnuͤgen war ihr nicht gedient. — 
Bei dieſer ihr eignen Denkart konnte in unſerm 


Hauſe nichts zuruͤckgelegt werden, und wenn nicht Vet⸗ 


ter Gottlieb fuͤr mich geſorgt haͤtte, ſo wuͤrde ich ein 
ſehr ſchweres akademiſches Leben gefuͤhrt haben. Denn 
dergleichen Sorgen für den andern Morgen waren mei⸗ 


ner Mutter wenigfter Kummer, und fie tröftete ſich, troß 


pr 


ernfter Bermahnungen und Bitten meines Vaters, mit 
den Lilien auf dem Felde und mit den Sperlingen, von 
denen feiner ohne Gottes Willen auf die Erde falle. 
Died war auch der einzige Gegenftand, über den dies 
herrliche Paar in Uneinigkeit gerathen Fonnte, wobei 
meine Mutter, als der wirklich fchuldige Theil, allemal 
zuerft wieder die Hand bot. Oft wußte fie meinen 
Bater durch feine Reibfchüffel und Liebfofungen dahin zu 
bringen, daß er feinen Sparpfennig bergab. 

‚Dies machte Eindruͤcke auf mich, die ſich völig auf 
die Seite meined Vaters Ienften. Ich fammelte mir 
meine zum Fruͤhſtuͤck beftimmten Grofchen, und da ich 
fein Schränfchen hatte, fo vergrub ich dies Geld alle 
vierzehn Tage und ſetzte diefe Sammlung etwa ein 
Vierteljahr fort. Ich weiß nicht, hatte ich mid) verra⸗ 
then, genug, meine Mutter erfuhr diefen Vorfall, nannte 
mich Schaßgräber, obgleich ich Schagverwahrer hätte 
beißen follen, und wollte durchaus wiffen, wo bdiefer 
Schatz, der viel zu Flein war, um ſich durch Flammen 
zu verrathen, verborgen wäre. Ich führte fie zu dem 
Baume, und in wenigen Minuten lag dad Geheimniß 
vor ihre. „Haſt du denn Seinem begegnet, fagte fie, 
dena diefe® Geld nöthiger gewefen wäre, und hätteft du 
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ed nicht deiner Mutter, die fo oft in Verlegenheit it, 
anbieten follen?” — Diefer Umftand ruͤhrte mich fo, 
daß ich ihr nicht einmal erwiedern fonnte, ic, hätte es 
von diefed Leibed Frühftücigeld erfpart, um mir ein 
Seelenfrühftücf zu bereiten, ein Buch, weldyes ich mir 
anfaufen wollte. In beiligem Eifer machte fie die Sache 
fiöcalifch und trug fie meinem Vater vor, der aber in 
feinen eignen Bufen griff und nicht das Mindefte ers 
wiederte. Dad Geld ward confiscirt, und id habe nicht 
bemerft, das meiner Mutter diefer Vorgang je leid ge» 
worden wire; fie fehien vielmehr zu glauben, Gott eis 
nen Dienft damit gethan zu haben, und ald der ge= 
wöhnliche Bücherlieferant, ein Buchbinder, am Jahr⸗ 
marfte zu meinem Vater fam, mußte ich ihn ohne Bes 
ftelung ziehen laſſen. | 

| Noch eines Umftandes muß ich erwähnen, der mir 
eine ganz außerordentliche Befhämung zugezogen hat. — 
Alle Bücher, die über die Erzeugung ded Menſchen eine 
Erflärung enthielten, wurden vor mir gefliffentlicy vers 
ſteckt. Da ich nun in die Jahre fam, wo fid) der Ges 
ſchlechtstrieb meldete: fo erhigten alle die Anfpielungen, 
die ich in den Autoren und felbft in der Bibel hierüber 
fand, meine Einbildungdfraft auf eine grauſame Weiſe. 
Ich kann ed ald ein ehrlicher Mann betheuren, nicht 
eher ald auf der Akademie mich aus den Träumen ges 
bracht zu haben, in die ich. mich in Hinſicht diefes fo 
ehrwürdigen Geſchaͤftes, Menfchen zu fchaffen, ein Bild, 
dad und gleidy fey, verwidelte. Befonderd war ich 
neugierig zu wiffen, wie die Kinder aus Mutterleibe fäs 
men, ald wovon ich mir vollends feinen Begriff zu mas 
hen im Stande war. — In der. That, die Frage: ob 
man Sindern nicht diefe Sache auf eine gefeste Weife 


(ehren fol, ift der Erwägung nit unmwertb, und id) 
fann fie-aus der Erfahrung mit Ja beantworten. — 
E5 befand fi) im Haufe meiner Xeltern ein völlig reize 
loſes Mädchen; mit ihr rang ich einft in der Abficht, 
fo meine unfchuldige Neugierde über dies Geheimniß zu 
befriedigen ; meine Mutter fam dazu, fah und Beide an, 
ohne ein Wort zu fagen, und wenn gleich diefer Bors 
fall ihr weit eher, ald das Geldbegräßniß und deſſen 
Auferftehung, bedenklich vorfommen mußte, fo hat doch 
iveder fie nod) mein Vater gegen mich jemald darüber 
ein Wort verloren; doch fihien mir diefer ganz unfchuls 
dige Vorfall VBeranlaffung gegeben zu haben, daß meine 
Abreife auf die Univerfität befchleunigt wurde 

Ehe ich dad Haus meiner Xeltern verlaffe, muß 
ic) nod) eined Vorgangs erwähnen. Mein Vater hatte 
mit einem, nachher bei der Accife angeftellten Willus 
dovius ftudigt, der ihm bei feinem Abfterben feinen Fleie 
nen Sohn Martin vermacht hatte. - Diefer liebe fleine 
Junge, ohne hervorficchende Fähigfeiten, war einige 
Jahre in unferm Haufe; ich liebte ihn ſehr und fpiclte 
mit ihm, wie man in dem Alter gern mit dem thut, 
der fi) mit und nicht mefjen fann; er ward mein Ball 
und meine Kegelbahn; ic) erholte mich, indem ich ihn 
anftrengte, und Niemandem konnte der Ausruf: Alle 
Neune! fo erfreulich feyn, ald mir, wenn ich fand, daß 
meine Strahlen zündeten und Martin an meinem Feuer 
Licht anfteefte. Aber dad Gefinde fonnte ſich nicht dazu 
bequemen, einem Sinde zu dienen, das nicht ein Kind 
des Haufes war, dad Mefler und Gabel nicht zur Ned): 
ten‘ zu legen gewußt, den Löffel nicht feftgehalten oder 
wohl gar das Brod hatte fallen laffen; und died graus 
fame Volk machte dem fleinen Martin und meinen Ael—⸗ 


tern das eben fo bitter, daß wir zu meinem Leidwefen 
den Kleinen aus unferm Haufe verloren, fo jedoch, daß 
mein Vater feine ‚Pflichten gegen ihn nicht aufgab— 
„Ad, Tage ich meinem Vater, ald der 2ag feined Abe 
ſchiedes kam, vielleicht wäre aus ihm ein Dr. Martin 
Luther geworden!“ und weinte. Das wohl nicht, er⸗ 
wiederte mein Vater; ſolch ein Schwan wird nicht alle 
Jahrhunderte ‚geboren. — Indeß blieb ich ſehr bee 
wiegt *). Oft hab’ ich zu einer Zeit, da meine Erkun⸗ 
digung Fölgen haben fonnte, ‘mich nad) meinem Mars 
tin umgefehen; allein, ohne Zweifel wird er im frem⸗ 
den Lande die Ruhe finden, die er in unferm Haufe 
nicht fand, oder vielleicht hat fie ihm das Grab verlies 
‚ben. In allen Fällen fey ihm die Erde leihtl 
Der Abfchied meined Vaters beftand in einer kur⸗ 
zen Wiederholung deffen, was wir durchgegangen was 
ren; Über das Hebräifche lad er mir das Gapitel, obe 
gleich mir in der That nicht viel von dem fehlte, was 
er felbft- wußte; über das Griechiſche und Lateinifche bee 
zeugte er nie feine Zufriedenheit; er befhwor mich, das 
Studium der Mathematif, der Philofophie und der 
Theologie von ganzem Herzen, von ganzer Seele und 
von ganzem Gemüthe, und die Griedyen und Römer, 
über die wir fo oft geredet hatten, nur nebenbei zu treis 
ben, da fie nicht. tägliches Brod, fondern Gebackenes 
wären, womit er auf meinen Hang zur Poefie zielte, 
den er'ftärfer glaubte, ald er wirklich war, und den er 
.. (oe ſehr a en ſo daß die Grie⸗ 


9 Des: einen. Martins; Bild‘ fcheint * Verfaſſer — Le⸗ 
„benstäufg vorgefchwebt zu haben, wenn er dort von Benjas 
min fpricht, befonders im erſten Bande. 


— BE — | 
hen und Römer bier ganz unfchuldig leiden mußten. — 


Sch will nody einige Ideen anheften, die entweder zu 
diefer Zeit, oder bald hernad) mir eigen waren, woge⸗ 


gen ich jetzt Manches einzuwenden hätte; fie find mit 


neuern Noten vermifht. — Es war mir ordentlich ers 
baulich, und. ich ehrte die verborgene Hand einer höhern 
Führung darin, daß man Griechen und Römer mit eins 
ander zum Nußen der ftudirenden Jugend paarte, den 
denfenden, empfindenden Griechen und den braven und 
männlichen Römer; wenn beider Nationen Denf- und 
Handlungsart zufammengebradht ‚wird, ift man im 
Stande, einen feinen und artigen Mann zu bilden. 
Im Ganzen z0g ich die Nömer weit vor, und diefe 
frühe Art, hierüber fo zu denfen, zeigte ihren Einfluß, 
als bei mir der innere Streit über die Wahl zwifchen 
bloß gelehrtem und zwifchen thätigem Leben ausbradh. 
Ic fpielte Elavier und lernte auch Flöte, weil der 
König Meifter auf diefem Inftrumente war, und neben« 
bei fpielte ich Infteumente, wie fie mir vorfamen. Sch 
hatte ein fo außerordentliches Genie zur Mufif, daß ich 
Alles, was ich zu fingen vermochte, auf allen Inftrus 
menten, fobald die Handgriffe mir befannt waren, aus⸗ 
zudruͤcken und zu fpielen im Stande war. Died Nas 
turgefchenf machte, daß id) ed nie weit in der Mufif 
gebracht habe; dazu fam, daß id) die Mufif für eine, 
faft allen andern Gegenftänden des menfhlichen Berufs 
ſubordinirte Kunft, und alfo nie für wichtig genug ans 
fah, um ihr große Zeitopfer zu bringen. 
| Gefhichte und Geographie war ein Steckenpferd 
meines Vaters, und ich muß geſtehen, daß er mich mit 
der Geſchichte zuweilen zu ſehr quaͤlte, um ihr Geſchmack 
abzugewinnen. Ich hege ketzeriſche Grundſaͤtze uͤber die 
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Geſchichte, zu der ich noch dieſen Augenblick weniger 
Zutrauen habe, als tauſend andere Menſchen, worin 
mich: die Jurisprudenz und die Beweiſe durch Zeugen 
unwidetleglich beſtaͤrkt haben. (Wie viel liegt nicht noch 
in: feinen‘ Anfangsruinen! Es giebt deren, fo wie es 
Erdruinen giebt; die pflege ich Amen« und jene Halle 
Iujahsruinen zu nennen. Meine Schrift: Pyrrhonis⸗ 
mus Hiſtorikus, die von. dem hiftorifchen Anglauben 
handelt, möchte ich gar zu gerne vollenden. *)! Wo 
Brod in der Wüfte! Wo Beit in meinem Erzamte!) 
. In der That, der Augenfchein:lügt und trügt, und wenn 
man nun noch dazu auf Glauben fihreibt, wie ‚wenig 
ift, was vor dem firengen Richterſtuhl der Wahrheit 
beftehben fann, was jest als Gefchichte angenommen 
wird! Schon ift ed ſchwer, feine feldfteigene Geſchichte 
zu fchreiben! Wie viel Fehler find nicht Friedrich II. bei 
der Gefchichte feiner Seit angeflogen, einem Könige, der 
ein fürchterliches Auge hatte, deffen Blick Sonnenſtrahl 
war, und dem: Seugenabhörungen and — * 
richtigungen nur Ein Wort koſteten. — | 

So wenig mein Vater dee: franzdfiftsen Sprache 
gewogen war, ſo konnte er ihr doch den Vorzug nicht 
beſtreiten, daß ſie ſich zum Dietrich gebracht haͤtte, um 
mittelſt derſelben alle Schloͤſſer der geſitteten Welt auf⸗ 
zumachen. Und ſo ward ich einem Tabakfabrikanten 
im Orte uͤbergeben, Namens Diverne, einem ehrlichen 
Hugenotten‘, der, ausgenommen den Religiondpunft, 
ganz und gar für Franlretch und Denen: opera — 


ne i 

*) Bon diefer Shrift haben a eine vertrauteften Freunde 
nie reden hören, und unter allen feinen Papieren ift nicht 
die geringfte Spur von ihr. 

Hippel's Werke, 12. Band, 6 
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und. den nichts fo ſeht kraͤnkte, als wenn fein Enkel von 
feiner einzigen Tochter; der junge Hortigam, das Fran—⸗ 
zöfifche eine. Nafenfprache nannte und meinte, er werde 
auch ohne fie Tabak fabriciren. Beſonders warf er fei- 
nem Großvater vor,’ die Franzofen verftänden nur bi 
69 zu zählen, welches freilidy mehr als bis drei wäre, 
indeß doc) bei weiten nicht. bis Hundert ginge. Was, nicht 
ſiebzig? ſchrie Monfieur Diverne; soixante et dix — 
— Das heißt, ſechszig und. zehn, antwortete Hortigam, 
und-quatre vingt nicht achtzig, fondern viermal zwan⸗ 
zig. — Ich moͤchte wiſen⸗ was aus dieſem gewor⸗ 
den iſt. 

vu, Noch Eine: Gabe i. ” — Herzen und Ge 
willen,: das. vielleicht. in meinem Autorleben eine gewiſſe 
- Anlage zur Sathre erklaͤren wird, die ich nicht ablaͤug⸗ 
nen. will und kann Ob nun gleich gemeinhin Anlage 
zur Satyre nicht ‚viel _beffer angenommen wird, ald eine 
Meigung zum ſubtilen Todtſchlage, fo daß auch Hans 
Safob ſehr wohlbedaͤchtig Die Satyre feiner erften Schrif⸗ 
ten auf die Rechnung: feiner Freunde. ſchreibt und fich 
ſelbſt einen. ruhigen Styl zueignet — ob ich gleich die— 
fen ‚meinen Hang flugs auf die Rechnung der Erbſuͤnde 
meiner Mutter ſchreiben koͤnnte, ſo will ich doch meine 
Miſſethat, wenn es eine iſt, ſelbſt tragen, und nur. be⸗ 
merken, daß in gewiſſer Ruͤckſicht auch der ernſthafteſte 
Vortrag eine Satyre ſey, wenn, nicht mehr fo aufs 
menfchliche Geſchlecht, doch in fo: weit. man. einen fo 
ſchlechten Gebraud) < von; der- ihm; von ‚Gott verliehenen 
Bernunft gemacht habe; daf die Satyre etwas Lebhaf- 
te8 in den Bortrag bringe und ein fehlafvertreibendes 
Mittel ſey; daß es nicht auf das, was man ſage, ſon⸗ 
dern auf a was man ' tue, anlonnpe; daß zwiſchen 
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Pasquill und. Satyre ein himmelweiter Unterſchied feys 
und daß ein unzeitiger Ernſt nicht nur oft wenig beſſere, 
fondern auch aus ſchwaͤrzerem Blute entſtehen koͤne, ja, 
daß ein uͤbertriebener menſchenfeindlicher Ernſt gewiß 
die größte Satyre ſey. — Damals erſuchte mic, Je⸗ 
mand, einen Freund wegen des Ablebens ſeiner Frau 
zu troͤſten; da ſpielte ich jenem einen weinerlichen ko— 
miſchen Brief in die Hand, der, ohne daß ich mich dazu 
befannte, und. ohne daß mein Concept, das ich den pier 
Gegenden der Welt in ganz kleinen Stuͤcken uͤbergeben 
hatte, mich vexrathen konnte, geleſen und als ſehr witzig 
beklatſcht wurde. Noch bewundere ich meine Faſſung, 
daß ich nicht den Vorhang aufzog, ſo daß mein Name 
nie befannt wurde. — Vielleicht wäre meine fatyrifche 
Anlage nie zu Kräften gefommen, wenn meine Mutter 
nicht an ſolchen Wißausbrüchen, fobald naͤmlich fein 
Gewitter im Anzuge war, Gefallen geäußert hätte. Nie 
verzog ich bei diefen Wibfprüngen den Mund zum Lae 
chen *), und nie hab’ ich Jemand dabei zu ſchaden ges 
ſucht! Meine Mutter verfolgte mit Feuer und Schwert 
den Stolz, ich fatyrifirte über auffallende Narrheiten. 
Mein Bater felbft Fonnte fi) über diefe meine luftige 
Laune erfreuen, und nur ſehr felten hab’ ich Winfe von 
meinen Aeltern erhalten, nicht zu weit zu geben. Des 
mofrit und Heraflit kamen mir von jeher ald ein Paar 
übertriebene SKlofterphilofophen vor; medium tenuere 
beati, und fol dad medium bier nicht eine gemäßigte 
Satyre feyn? Ie mehr ich die Welt Fennen lernte, defto 


*) Die leichte, Tachende Satyre war nicht Hippeld Sache; er 
fchnitt immer bis auf den Knochen, wie unter andern fein 
Bimmermann der I. und Friedrich der II. zeigt. 
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mehr ward diefet Hang unterdruoͤckt, fo’ daß er nie die 
Gränzen der Schwachh eits ſuͤnde aͤbertritt. | 

Unſer Kofi ied war fehr kurz und gar nit auf 
Noten geſetzt. deine Mütter war weniger bewegt, als 
mein Vater. Denn Außerdem, daf fie noch ihren Lieb: 
ling, meinen Bruder Gotthard, zuruͤck behielt, ging ich 
hin, um mich zu einem Amte vorzubereiten, für das fie 
eine ganz vorzuͤgliche Achtung hatte. Ich traue ihr in- 
deſſen, Kraft ihrer Gott- ergebenen Seele, die Faſſung je— 
nee Spartanerin vollkommen zu, die uͤber den erfochte— 
nen Sieg den Top ihrer bei dieſer Gelegenheit gebliebe⸗ 
nen fünf Söhne‘ zu ertragen’ und den Göttern ju dan= 
fen im Stande war. a 
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Peum nubila jubila — pflegt es zu heißen, wenn man 
aus der Schule einen Sprung zur Univerfität macht. 
Ein wahrer Sprung; kein Wunder, wenn er nur ſelten 
gelingt. In der That, es ſollte ein Fegfeuer zwiſchen 
Schule und Univerfität ſeyn. — Ich trat diefe gelehrte 
Wanderſchaft im funfjehnten Sabre an. Vielleicht hätte 
ih mehr. wiſſen koͤnnen; gefegter indeß brauchte ich ger 
wiß nicht zu feyn, fo daß mich auch mein Vater Feiner 
fpecielern Aufſicht anzuvertrauen nöthig fand, fondern 
feinen Theodor, fo nannte er mich, fich felbft überließ. 
„Du Eennft, fagte mein Vater, ‚den langen Weg, den 
du zurüczulegen haſt; halte dich nicht phne Noth auf; 
defto zufriedener und defto zeitiger wirft du bein Ziel er: 
reichen.” — Dr. Bahrdt verfichert (und diefer Umftand 
ift mir ſehr merfwürdig gewefen, da ich ihn an vielen . 
meiner Zeitgenoffen, denen in ihrer Sugend der Himmel _ 

voll Geigen hing, beftätigt gefunden), daß ein. alter Be- 
dienter in feinem väterlichen Haufe, der ihm ald Knabe 
lauter phantaftifche Gluͤckwuͤnſche vorfchwagte, den Grund 
zu feinem idiofpnfratifchen Leichtfinn und zu dem ihm 
zur andern Natur gewordenen Hang gelegt hätte, ſich 
ftetö frohe Ausfichten zu fchaffen. In der That, weder 
mein Water noch meine Mutter ftreuten mir Palmen 
auf den Weg. „Im Schweiße deined Angefichtd wirft 
du dein Brod eſſen!“ war ihr Segen, und died memento 
ift mir auf meiner Lebendreife fehr nüglich gewefen. Eis 
nem von zu viel Erwartungen angeſchwollenen Zünglinge 
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geht's ſo, wie einem zu furchtvollen; beide ſinken durch 
ihr eigenes Gewicht. 

Sehr oft pflegte Kant zu behaupten, daß eine ge— 
wife Freiheit auf Univerfitäten den Sünglingen dußerft 
nöthig wäre; und wenn ich gleich felbft nicht laͤugnen 
fann, daß Bäume, und zwar Fruhtbäume, wenn 
fie im Freien fteßen, fo lange fie im eigentlihen Wachs— 
thum find, weit. herrlicher fortgehen, ſich weiter ausdeh- 
nen und höher fteigen, fo ift doch hierbei auf die Frage 
Ruͤckſicht zu nehmen, ob, wenn gleich fie mehr Schatten 
geben, fie auch mehr Früchte bringen würden? Wenig— 
ſtens glaube ich, daß eine Befchneidung des Gärtnerd 
in Hinficht des üppigen Wachsthums hier nicht undien- 
(ih fey; und fo wünfchte ih denn im Ernfte, daß bie 
afademifche Freiheit, die fo leicht nicht nur zur Auöge- 
laffenheit, im Punkt von wegen der Sitten, ausartet, 
fondern auch eine zu große Vernadyläffigung des Studis 
rens zur faft unausbleiblichen Folge hat, eingefchränfet 
werden möge. Wie, wenn man die drei erften afade= 
mifchen Jahre ald Gymnafiaft gehalten und dieſes Me- 
dium vor der afademifchen Laufbahn eingeführt würde *)? 
Die Natur laͤßt ſich feinen Sprung zu Schulden kom— 
men; und warum follten die fieben freien Künfte ſich 
mehr herausnehmen, die doch alle eheleibliche Kinder der 
Mutter Natur find? Der Riefenwuchs eines ercentrifhen 
Kraftgenies macht fo wenig eine Regel, old eine Schwalbe 
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H Spaͤterhin dachte Hippel hierüber anders; er hielt akademi⸗ 
ſche Gymnaſien, ei Mitteldinge zwifchen Schule und Aka— 
demien, für Zeit und Kopf verderbende Anftalten.: Sa, wenn 
fle Fegfeuer= Dienfte thäten! Das gefchieht aber nicht. Sie 
find ein Interim, und dieſe find alle fo geartet, wie das in 
der Kirchengefchichte bekannte. Man lafje die Kuaben bis 
—zuum achtzehnten Zahre durchaus in der Sthule. 


— 3917 — 


den Sommer. ueberhaupt gehoͤren Genies (die ich für 
Leute von einem hohen Grade von Einbildungskraft, ver 
bunden mit einem hohen Grade von Verftand, definire, 
indem ich die Verbindung beider Fähigfeiten in einem 
Genie ‚fo nothwendig wie ‚Leib und Seele zum Men— 
fchen halte) zu den Ausnahmen, und Fönnen nichts 
entfcheiden. Ich bin waßrlich fein Freund von: Draht- 
puppen; ich liebe nicht, daß man mir das zur Zwangd- 
Pflicht mache, was ich von Herzen gern als Pflicht der 
Liebe zu erfüllen bereit bin; allein, da der Durchfihnitt 
bier die Vorſchrift macht, da es Dinge in der Welt 
giebt, die nicht anderd ald durch eine Art von Zwang 
und unmwandelbarer Stetigfeit getrigben werden fünnen, 
fo würde mehr Einfchränfung der Freiheit in den drei 
afademifchen Jahren Wunder thun an uns und allen 
Enden. — Auch ift es ewig Schade, daß der Plan, 
die Königsbergifche "Afademie nach Wehlau zu verlegen, 
nicht durchgegangen iſt. Koͤnigsberg ift zu groß, und der 
Serftreuungen giebt's zu viel, als daß junge Reute ih: 
rem Berufe Ehre ‚machen Fönnen, befonders bei dem 
craffen Borurtheile, daß man--fie zeitig in Gefellfchaft 
mitnehmen müfle, um ihnen Welt, das heißt, Zeitmord 
beizubringen. Auch für die Lehrer haben große Städte 
Nachtheil, indem ſie gemeiniglich Nebenämter dabei ver- 
walten, woher ed fümmt, daß felten ein Kollegium in 
einem halben Jahre vollendet, fondern, wie zu meiner 
Studierzeit in Königsberg, zu den, nothwendigften Vorle- 
ſungen oft ein und zwei Jahre Zeit, zum Nachtheil der | 
Studirenden, gebraucht wurde, obgleich diefe fo unge— 
bührlich ausgedehnte Laͤnge es nur deutlich bewies, daf 
der Lehrer feine Wiſſenſchaft fich felbft nicht eigen ge⸗ 
macht hatte und docendo fernen wollte. 
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Ich wohnte auf dem Altftädtifhen Marfte bei ei- 
nem Kaufmann Zur, und zwar mit einem guten Juͤng⸗ 
ling, Rhode, der auch zu Michael 1756 angefommen 
war und der jest Prediger in Surland if. Er war mir 
fehr ergeben und fo gefällig, daß er täglich meine Haare 
frifirte, welches ee. auch that, wenn wir gleich) mit ein= 
ander zerfallen waren. Zwar fprachen wir alddann fein 
Wort; indeß feste ich mich auf den Frifirftuhl, und 
Freund Rhode ftand Feinen Augenblid an, meine Haare 
in Locken zu feßen, welche denn freilich auch nicht Schuld 
waren, daß wir in Uneinigfeit lebten. Ueber drei Tage 
glaub’ ich indeffen nicht, daß je eine unferer Uneinigfei= 
ten gedauert habe, die durch meine peremtorifchen Be— 
bauptungen und durch meine Intoleranz, ihn nicht bei 
feiner fubjectiven. Ueberzeugung laffen zu wollen, ven 
Rhodend Seite aber durch feine außerordentliche Klein- 
fügigfeit, feinen Holsftich = Anftand, fein zu ‚profaifches 
Weſen, und durch feine Anhänglichfeit an unſern Haus⸗ 
wirth, der auch fein Speifewirth war, und. deflen Lie= 
der nur zu laut, und, wie ich zu fagen pflegte, hoͤchſt 
lahm und tactlo8 fang, veranlaßt wurde. Ich glaube 
im Ernfte, daß die Gründe auf meiner und feiner Seite 
nicht commenfurabel waren, und daß ich immer mehr 
Recht Hatte. 

In dem naͤmlichen Hauſe wohnten noch drei Stu— 
dirende; der eine, Foͤrſter, ein Candidat der Theologie, 
verließ bald das Haus; die beiden andern ‚ Borzim und 
Fiſcher, beehrten mich, obgleich ich noch ein angehender 
Student oder Fuchs war, mit ihrer Befanntfchaft, da 
fie hingegen fihon durch alle Klaſſen der Beinamen zu 
der ehrenvollen Würde von Burfchen oder eigentlichen 
Studenten gediehen waren. Mein Ruf war zu ihnen 
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auf eine mir — Art getommen. Unſer Wirth Lux, 
das geduldigſte Geſchoͤpf in der Welt, ward von ſeinem 
Weibe, einem wirklichen Satan, gegen mich in Athem 
geſetzt, weil ich, wo ich nicht irre, eine alte Perſon, die 
uns aufwartete, zu eben der Zeit weggeſchickt hatte, wo 
Madam ihr auch ein dergleichen Geſchaͤft aufzutragen 
Willens geweſen war. Dieſer neue Vorfall hatte ſie 
an alle vorige Verſtoͤße erinnert, und ſo kam denn Hr. 
Lux, von Madam in Brand geſteckt, und wollte als exe⸗ 
quirende Gewalt fein Anſehen geltend machen. Erlau— 
ben Sie einen Augenblick, ſagte ich zu ihm, entfernte 
mich, und zog mich, che ich mic, in die merita caussae 
einließ, um das formale zu beforgen, bis auf's Hemd 
aus, weil Herr Lux in diefer unerwarteten Fomifchen 
Geftalt mir den Befuch machte, und nun fing id) an: 
Herr Lux, jest find wir al pari (ein faufmännifcher 
Ausdruck); was ſteht zu Dienſten? — Freund Lux, der 
an ſich eine Rolle übernommen hatte, der. er nicht ges 
wachfen war, kam durch diefen unerwarteten Zwifchene . 
folenicht nur blindlings aus derfelben, fondern ftürzte 
noch überdies in eine folche Verlegenheit, daß er vor 
feinem Scheerer verftummte , und froh war, wieder an 
Stelle und Ort und in feine Kleider zu fommen. Dieſe 
Geſchichte, wobei Herr Zur durch feine eigenen Waffen 
gefchlagen wurde, verzierte Madam durch ‚mancherlei 
Erelamationszeichen, und erwarb ohne mein Zuthun, ge= 
rade wider ihre Abficht, mir den Ruf eines entſchloſſe— 
nen und dabei nicht unhoͤflichen jungen Menſchen, deſſen 
ich denn auch wirklich nicht unwuͤrdig war. Gar nichts 
Boͤſes wird nur von denen nicht geſagt, die nicht lo⸗ 
benswürdig find; und es ift immer ein fihlechtes Zeis 
hen, wenn man ganz von und fhweigt. Unter allen 
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Contubernalen ward von mir am meiſten geſprochen, 
und ich befand mich nicht uͤbel dabei, wenn gleich es 
nicht. Alles gut war, was man zu ſagen für gut fand. 
Es war weder Schwachheit, noch Bosheit, wodurch ich 
mic) auszeichnete; ed war ein gewifler natürlicher Gang, 
den ich wandelte, und was ift in der Welt, das nicht 
zweideutig zu beurtheilen ift? — Freund Rhode, ein 
Verwandter des Hauſes, brachte Alles wieder in's Geleiſe; 
wir alle und einige Frauenzimmer aus der Familie wur— 
den nach dem damaligen Luſtorte Bedritten zu einem 
Verſoͤhnungsmahl eingeladen, wie wir meinten, auf Ko— 
ſten unſrer Wirthsleute. Indeß ſendete uns Hr. Lux 
drei Tage darauf eine Rechnung zu, obgleich wir uns 
einen Sonnabends Abend, eine Nacht und einen Sonn- 
tag herzlich gelangweilet hatten. Ich brachte nach be= 
zahlter Rechnung die fomifhen Züge diefer Spazierfahrt 
in dramatifche Form, wobei ich ale theatralifche Re— 
geln übertrat, nur die Einheit des Orts und der Zeit 
nicht. Ich hatte die Gabe, einem Jeden fehr natürlich 
nachzufprechen, und wenn wir Gontubernalen recht luſtig 
feyn wollten, führten wir diefe Farce auf. Niemand 
machte, wie es fich verftand, fich ſelbſt; Rhode aber 
wollte bei diefem Greuel an heiligee Stätte nicht Theil: 
nehmer feyn. Sch war hier Ariftophanes, den fein Athen 
auch bei feinen aus der Natur geradezu auögehobenen 
Charakteren und Scherzen gern hörte. Ä 

Fiſcher und Borzim wurden durch die Shrigen fehr 
reichlich an Tiſch und modifcher Kleidung verforgt. Ich 
beneidete befonderd Fiſchern vor allen Dingen den Vor— 
zug der Unabhängigfeit, den, wie ich hier nur zu deut- 
lich ſah, das Geld giebt, und nächft dem das Gluͤck, 
daß' er alle Nachmittage feinen Kaffee trinfen Fonnte, 
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wogegen ich mic gegen Abent allemal weit über ihn 
hinausſetzte, Indem er alsdann täglich in ein Kaffeehaus 
ging, um dort zu fpielen und feine Zeit weit fchlechter 
zu veribenden, ald ich, der ich bei Butterbrod und 
Waffer ftudirte. Borzim ſtarb als Rector in Raſten⸗ 
burg, und Fifcher*) iſt Acciſe-Einnehmer in Heiligenbeil. 

Ich ftudirte Mathematif und Philofophie mit au⸗ 
ßerordentlichem Eifer, und da ich leider weder im Latei⸗ 
nifchen, noch weniger im Griechiſchen weiter zu fommen 
Gelegenheit fand, fo mußt’ ich mich anftatt der lebendi— 
gen Lehrer, nad) denen ich ausgegangen war, mit todten 
behelfen. Kant fing damals erft zu Iefen an #9), und 
ich befuchte feine Schule nicht eher, als bis ich den gan- 
zen fogenannten philofophifchen Curfus bei Buck gehört 
Hatte. — Bei'm Blick auf meine erften alademiſchen 
Jahre muß ich einem lieben kleinen Menſchen, dem ein⸗ 
sigen Sohn des Oberhofpredigers und General⸗ = Supet- 
intendenten Arnold, ein Andenfen ftiften, das er ſo fehr 
verdient. Diefen fehr fähigen Süngling hatte fein Vater 
übereift, und da er noch Feine theologifchen Collegien hoͤ⸗ 
ren ſollte, fo gab er ihm die Erlaubniß, ſich ein halb 
Jahr lang ganz nach feiner Neigung zu befchäftigen, 
welches ich für einen unglücklichen Einfall halte. Er 
wurde mit Rhode und fo auch mit mir befannt, und 
ich gewann ihn wegen feines offenen Weſens außeror- 
dentlich lieb. Doch hatte ich dad Studiten noch lieber 
als ihn, und wenn Rhode feinehvegen Stunden ver: 
ſaͤumte, und mit ihm nad) der Neuen Bleiche und nad) 


> Nun auch ſchon todt. 
”) Doch hatte Kant fehon feit 1753 Collegia geleſen. 
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Coſſe und Holftein *), und. wer weiß wo fonft hinging, 
fo blieb ich zu Haufe und ging den mir vorgezeichneten 
Weg. - Died hemmte indeß unfere Zuneigung nicht, 
vielmehr fehien ſich bei Arnold etwas Achtung beizumi= 
fihen, die dad Salz der Suneigung ift, und ohne die 
felbft in der Ehe die Neigung wenig oder nichts fagen 
will. So lebten wir etwa drei Bierteljahre, gingen zu⸗ 
fammen fpazieren, machten Verſe, laſen Dichter, die Ar⸗ 
nold alle befaß und ‚gerne lieh, unter welchen Haller 
bei mir den Preis erhielt; er war auch Arnolds Lieb- 
ling. Politiſche Dinge bekuͤmmerten uns wenig, ſelbſt 
nicht dee Einzug der Ruſſen nach der Schlacht bei Jaͤ⸗ 
gerndorf. Einſt ließ fi) Arnold in acht Tagen nicht 
feben; am neunten hörten wir, nicht daß er franf, fon= 
dern daß er todt fey. Gott, wie ging und diefe Nach— 
richt durch's Herz! Noch höre ich in der Kirche die 
Trauertöne der Mufif, die an feinem Begräbnißtage 
aufgeführt ward, und noch fehe ich ein edles Mädchen, 
J. M., die Arnold verehrte, und auf die fo manches 
Gedicht gemacht ward, weinen. — Nie hat mir die 
ruͤhrende Melodie von dem Liede: „Ich bin ja, Herr, in 
deiner Macht,” fo das Herz erfchüttert, als bei dem offe- 
nen Grabe meines Arnold&, und nie bin ich das Pro— 
fefforen- Gewölbe vorbeigegangen, ohne an dic) zu den- 
fen, lieber guter Junge! Ruhe wohl! — | 

An der Lage Preußens konnte ich bei weitem den 
Antheil nicht nehmen, den ich an diefem lieben, edlen 
Jungen nahm, und faft möchte ich, wenn ich jegt fo 
äußerft politifh bin, und wenn jede Zeitungsnachricht 


5 Quftöcter ganz in der Nähe bon Königsberg. 
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mich ſo außerordentlich angreift, jene Zeit zuruͤckwuͤn⸗ 
ſchen, in der mir dies Alles ſo gleichguͤltig war. Je 
aͤlter ich werde, je politiſcher ſcheine ich auszuarten. 
Auszuarten? "Durch dieſen Ausdruck thue ich mir in 
der That zu viel; denn Gott weiß ed, ich wuͤnſche durch 
meine Politik nur, daß die Menfehlichfeit auf Erden ſich 
verbreite, daß Ehre würde "Bott in der Höhe, Friede 
auf Erden und dem Menfchen ein Wohlgefallen. Den 
Preußiſchen Staat halte ich fuͤt den einzigen, welcher 
dem Deſpotismus in Deuiſchland und einer deutſchen 
Univerſalmonarchie entgegen zu arbeiten im Stande iſt, 
und aus dem Menſchenrecht und wahre Aufklaͤrung aus⸗ 
gehen fönnte; dies macht mich patriotiſch, und aus Patrio⸗ 
tismus "werde ich politiſch, To daß ich ein Menſch und 
ein preützſcher Patriot zu ſeyn fuͤr eins und daſſelbe 
halte. Alletbiugs koͤnnen mein Amt und der Umftand, 
daß einige mteinee Verwandten in ber‘ Armee biehen, 
Bieled hieju beitragen, nicht minder meine Jahre. 1 
ſcheint uͤberhaupt Regel zu ſeyn, daß, je aͤlter man w 

je mehr hält man fich an geößere Begebenheiten, je Tees 
rer findet man bie fleinen Vorfälle, die täglich vorkom⸗ 
men! Man Hat des Alltaͤglichen genugl) Das Inter⸗ 
eſſe, ſo ich mittelſt meines Patriotismus an der Menſch⸗ 
heit nehme, iſt und bleibt ‘denn, doch immer die Haupt⸗ 
urſache meiner jetzigen Denitatt, Ich weiß Ades, was 
wider den pteußifchen Stäat zu fügen iſt, und. zwar 
in mehr als Einer, und faſt hätte ich Luft zu fagen, 
in allen Rüdfichten, da ich bei der Polizei, der Staats⸗ 

wirthſchaft uͤberhaupt, und dann auch bei der Juſtiz 
nicht im kleinen, ſondern auch im großen Dienſte mic) 
befinde; allein ich muß doch geftehen, daß, wenn die 
Freiheit nur durch allgemeine ROTE! Geſetzmaͤßig⸗ 


feit beſteht, im preußiſchen Staate, wo zicht dieſe ſelbſt, 
ſo doch eine Analogie derſelben und der Schein davon vor⸗ 
handen ſey; und wenn gleich jeder Schein betruͤgt, ſo 
giebt's doch auch Schein, der. vergnuͤgt. Alle Erzählun- 
gen. politifcher Begebenheiten gebrauche ich, cum grano 
salıs,.. indem. ich in. jeder. derfelben den Geiſt und die 
Beziehung auf die wichtigften Angelegenheiten des menſch⸗ 
lichen Geſchlechts und auf die Verhaͤltniſſe der. buͤtgerli⸗ 
chen Geſellſchaft ſtudire, und fie nicht zum Zeitvertreibe, 
ſondern zum Troſt erwaͤge! Gott, wie leidig iſt oft dies 
hr 2 Toſt, ‚wie leidigl, Sch kannte hier einen engliſchen 
Saufmann, Namen Green, Kantd Freund, der in, Allem, 
felbft in feinem Tode, einen Troſt fand, im, Tode den 
Troft,. daß ſeine entſetzlichen Schmerzen gewiß aufhören 
und-er ihnen einen Streich fielen würde. „„Diefen,Green 
bemuͤhe ich mich in politicis oft mit gutem, oft * 
auch mit deſto ſchlechterm Gluͤck zu machen. Wer i 

gewiſſe Dinge nicht „den: Troft verliert, der iſt nicht Ri 
Stoff, oder, der hat, feinen zu ‚verlieren — könnte man 
nad), Maßgabe. der. Leſſingſchen Behauptung fügen: 
Wer "über gewiſſe Dinge den Verſtand nicht verliert, der 





bat, feinen, zu verlieren. ‚Die, Gefege ziehen, eine gerade 2 


Linie; allein Alles. in, der, Welt bewegt ſich nach, krum⸗ 
men, Linien, und eben deswegen iſts auch fo. ſchwer, 
Geſehze anzuwenden! Fiat. applicatio, die ich mit dem 
herzlichen, Wunſche begleite, daß, Gottes. Reich bald fome 
men und die. Welt von Zeit zu Beit beffer. bedenfen möge, 
was zu ihrem Frieden diene! Unmoͤglich wenigſtens iſt s 
—5 der Buqhdruckerei, daß alle —52 in eine 
nen, damit bie Brandftifter. von —* an ihnen 
ihren Muth Fühlen koͤnnen, fo wie jener Thrann ganz 


Nom nur Einen Kopf. wünfhte, um " mit Einem 
Hieb vom Rumpf ablöfen. zu..fönnen! — — | 
— Die Theologie hörte ich bei einem Philoſophen, 
dem groͤßten Wolfianer, den Wolf erzeugt hat; wenig- 
ftens ſoll Bar. Wolf immer geſagt haben; Hat. mich 
je Jemand verſtanden, fo. iſt's Schultz in Königsberg. 
Alter feiner. unzubeftreitenden,, Philoſophie, die Kant ſehr 
benutzt hat, unerachtet, war dieſer Schultz dennoch ein 
‚großer; Pietiſt, der. fich ſehr viele Mühe. gab, Schulen 
in Litthauen zu errichten, in Koͤnigsberg das Coll. Fri— 
dericianum, deſſen Director er war, zu pietiſiren, und 
durch Armenſchulen armen Studenten und armen Kin⸗ 
dern zu helfen. Nachdem er aber ſehr viele Jahre ge— 
glaubt hatte, er würde. durch die Pietiſterei, nach wel— 
cher man durch taͤgliche Reue und, Buße den alten Men⸗ 
ſchen aus⸗und den neuen. anziehen su koͤnnen glaubt, 
‚eine. förmliche Revolution bewirken und dad Gute hert- 
fchend, machen, fo fand er „ daß, , da er von der ortho⸗ 
doxen Seite die ſchrecklichſten, unerhoͤrteſten Verfolgun⸗ 
gen erlitten, die meiſten ſeiner Anhaͤnger Heuchler gewe⸗ 
ſen waren und ihn betrogen hatten. Da Friedrich Wil⸗ 
helm 1. feine, Seite und die Seife der Pietiften über- 
haupt, ‚hielt, die Königin hingegen zur Fahne der Ottho⸗ 
doxen ſich geſchlagen hatte, ſo war es denn wohl na⸗ 
tuͤrlich, daß das Mutterſoͤhnchen Friedrich II. den guten 
Schultz bei'm Antritt ſeiner Regierung aus dem Conſi⸗ 
ſtorio fegte, und ihm fo ſehr als möglich die Flügel, be⸗ 
ſchnitt; indeß ließ er ihm die Profeſſur und Prediger- 
ſtelle bis an ſein Lebensende. — War es dein Ernſt, 
guter Friedrich, die Menſchen moraliſch beſſer zu ma⸗ 
chen, ſo haͤtteſt du dieſen Verſuch nicht unterbrechen, 
ſondern befördern ſollen, einen Verſuch, der auf Ver: 
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nunft gebaut war, und der mindeſtens ſo viel bewirkt 
hat, daß im Preußiſchen unter den gemeinen Leuten 
weit mehrere, als irgend wo anders, England und Frank— 
reich nicht ausgenommen, Iefen und fchreiben fönnen! 
Mär es indeß bloß Föniglicher Scherz mit deinem Aufs 
klaͤrungswunſche, alsdann mußte Schultz freilich ohne 
Ned’ und Recht feine Flügel verlieren, und feinen Auf- 
Flärungsbemühungen Saum und Gebiß angelegt werden! 

Diefer gewiß gelehrte Dann lehrte mich die Theo— 
logie von einer andern Seite fennen, indem er in felbige 
fo viel Philoſophie brachte, daß man glauben. mußte, 
Chriſtus und feine Apoftel hätten alle in Halle unter 
Wolf ftudirt. Und fo iſt allemal der Lauf der theo- 
logiſchen Welt gewefen, daß man nämlich anfänglich 
die neue philofophifche Secte aus heifttheofogifcher Liebe 
bis aufs Blut verfolgt, nachmals aber ihr, als feiner 
beſchuͤtzenden Macht, huldigt. Wie viel Weisheit muß in 
der Lehre Jeſu liegen, da bei alfer ihrer Einfachheit fie 
fi) doch zu_ allen Vernunftöanftrengungen paßt! Die 
Kantifche, Philoſophie Hat ein gleiches Schickſal er- 
fahren, und allen fünftigen philsfophifchen Secten, 
fo Tange noch die Krempen am Hute anders geftußt 
oder der Hut umgewandt und umgeformt werden Fann, 
wird es nicht beffer, nicht fehlechter ergehen. Die Sons 
ſubſtantiabilitaͤt, die Ubiquitaͤt u. dergl. ſind freilich hohe 
Meiſter⸗ und Kunſtſtuͤcke, die man aus der lautern, rei— 
nen und aͤußerſt leichten Chriftuslehre errungen und ers 
wungen hat, und das significat, est quia oder qua- 
tenus 'ift ein Subtilitaͤten⸗ «Kram, den Chriftus fo we⸗ 
nig ald den Taubenhandel im Tempel gelitten haben 
würde; indeß fah ich, Kraft meines Lehrers, ein, daß, 
da Alles ordnungsmäßig behandelt wird, ich auch ein 
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Meifterftück würde machen müffen, ehe man mid) in die 
Zunft aufnehmen koͤnnte. Die meiften Meifterftücke der 
Handwerker beftchen aus Sachen, die Niefhand im ges 
meinen Leben brauchen kann, die aber vielleicht chemals 
gebraucht worden. Pia recordatio! Die Peräcfenmas 
cher- Innung war verpflichtet, noch immer eine Allone 
gen-Peruͤcke zum Meifterftücke zu machen, obgleich fich 
Niemand mehr unterftanden haben würde, ein dergleis 
chen Monftrum aufjufesen. — Nachdem ich auf dem 
Schifflein der Theologie in mancher Noth und Gefahr 
und oft voller Verzweiflung gewefen war, faßte ich fol⸗ 
gende Grundſaͤtze: Es muß eine gewiffe Allgemeinheit 


in der Lehre zur Rorm angenomnten werden, wenn nicht 
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in Einer Provinz Pauliſch, Kephiſch und Apolliſch ge— 
predigt und katechiſirt werden ſoll. Alle Worte ſind vie— 
lerlei Deutungen fähig; wer fie fo verſtehen will, ver—⸗ 
ftehe fie fo, wer fie anderd deuten will, deute fie an« 
derd. Hat man doch die Bibel über alle Leiften- der 
philofophifhen Syſteme, die fich doch fo entgegen wa« 
ven, als Wolf und Crufius, gefihlagen! Wenn der 
Menſch fi) mit dem göttlihen Wefen verbinden fol, 
muß er der Heiligfeit nachiagen, und da er hier, cr 
mag es nun machen, wie er will, doch immer zu furz 
fchießen wird: fo mag der Menſch ein Ergänzungsmittel 
annchmen, welches er nur immer will, nie wird er fich 
beruhigen, wenn er nicht auch nach allen feinen Kräften 


‚Gutes zu thun fich beftrebet. Es heißt: Ahut Buße 


und glaubet an dad Evangelium; bemüht euch, befiege 

Menfihen zu werden und Gott wird euch gnädig fen! 

Bon diefer Seite genommen, fann die Zurechnung eines 

fremden Verdienſtes um fo weniger fohädlih feyn, als 

der Bürge nur dad, was uns zu leiften unmöglich fällt, 
Oippel's Werke, 12. Rand, 7 
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zu bezahlen übernommen hat. Dem beneficio excus- 
sionis ift nicht entfagt bei dieſer Bürgfchaftl. — So 
ungefähr glaubte ich auch durch die Ihür des Syſtems 
‚Licht und Leben zeigen zu: fünnen. In diefer Stims 
mung dichtete ich geiftliche Lieder, die ſich fogar die 
Herenhuter » Gemeinde durch eins ihrer Mitglieder ausbite 
ten ließ, ohne indeß Gebraud) davon zu machen *). — — 

Ich kann verfihern, daß ich auf der Univerfität 
aufhörte, meine Seele in meinen Händen zu tragen **); 
daß mid) jede Comddie über die oben erzählte. (S. 90) 
Spazierfahrt hintennach fihmerzte; daß jedes unnuͤtze 
Wort, dad ich geredet hatte, in mir Vorwürfe erzeugte, 
und daß ich fogar, vorzüglich um mich nicht mit meinen 
Grundfägen zu compromittiren, gänzlich. der Iheologie 
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*) Seine nachher (1772) getrudten geiſtlichen Lieder ſchickte er 
vor dem Druc unter dem angenommenen Namen Gerhard 
an Gellert, der ihm darauf einen fanften, Hippeln fehr ers 
‚freuenden Brief fchrieb, vielleicht feinen letzten; denn es war 
kurz dor Gellert's Tode. — Späterhin war Hippel gegen 
die Allgemeinheit und Uebereinftimmung der vorzutragenden 
Lehre bei'm öffentlichen Eultus, mie fie Semler, Nicolat 
(Berl, Mon. Schr. San, 1791) und Andere vertheidigen, 
und cr Lifputirte hieräber oft gegen Kant. Er meinte, die 
Sefahr, daß dann viele der Gemeindeglieder, die fich bei 
den alten Vorftellungen nicht beruhigen könnten, mit einems 
male Alles verwüärfen und zur Gittenlofigkeit übergingen, 
fey dann zu groß; drum müffe der öffentliche Vortrag der 
Religion allmählig immer reiner und vernunftmäßiger eine 
gerichtet werden, und der Staat fich fo wenig als möglich 
turch Religionseticte u. f. w. um den öffentlichen Unterricht 
befümmern,, tamit die Volkslehrer nicht genöthigt würden, 
Deuchler zu werden. 


“+, Hippel liebte diefen Ausdrud. S. Kr. und Du. Züge II, 
| 191. und Lebensl. i. a. &. III, 135 f., wo es heißt: „Der 
Ausdrud: feine Seele in den Händen tragen, beißt, wenn 
ihn Philoſophen brauchen, fo viel, als gute Geftus machen.‘ 
Um dieſe legte Stelle zu verftehen, muß man den Gegenfap- 
nicht. überfehen: Wir wollen u. f. w. 
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Abſchied gab. Im Selbſtuͤberwinden, worein ich die 
Tugend von jeher ſetzte, übte ich mich oft bei ganz 
gleihgültigen Dingen. Denn nicht felten entzog ich mir 
Lieblingsdinge und befand mic, dann dußerft wohl, 3 
ärmlicher ich meinen Leib hielt, je reicher ward meine 
Seele; je mehr ich Fleifh und Blut überwand, je ftärs 


fer ward mein Geift. Ol wer es je empfand, wie 


glücklich diefe Palmen machen, der wird die Hände nicht 
in den Schooß legen, fondern darnad) ringen. Ein an« 
erfannter Fehler ift fo gut, ald ein vergebener, und ein 
überwundener Feind ift fo gut, ald Feiner. Der mit 
Recht bedauerte General Wolf ift bei Quebef von einem 
zu den Feinden übergegangenen Unterofficier feined Rer 
giments aus Rache getödtet worden, und wer bloß auf 
große Feinde fieht, kann durd) Teichte unbeträchtliche in 
die Flucht gefchlagen werden. Es mag alfo Jeder, der 
da fteht, wohl zufehen, daß er nicht falle. — Ic übere 
zeugte mich auf der Univerfität ganz unmwiderlegbar, daf 
ein Studirender vorzüglidy der homme en place fey, 
um „Herr über fih zu werden. Denn ed fey nun der 
objective Endzweck der Philofophie Befreiung des Ge⸗— 
muͤths und Erlöfung von dem Schreden der Imagina⸗ 
tion, Tod und Teufel und von der Herrfchaft der Vor⸗ 
urtheile, — oder aber Erkenntniß überfi nnlicyer Dinge, 
fo ift doch mit allen diefen Stüden Einfiht in den Zu⸗ 
fammenhang der Welt und des Verhältniffed, in wel⸗ 
hem ſich der Menfc gegen fie befindet, verbunden. 
Denn aus biefer Einficht folgt die einzig wahre und 
volftändige Einfiht in feine Beftimmung, und die ge⸗ 
naue Schaͤtzung und Würdigung der Mittel zur Glüde 
feligfeit. Unfere Beftimmung ift ein glüdliches Haus, - 
eine glüdliche Staatseinrichtung, ein begluͤckendes Voͤl⸗ 
7* «, 


ferrecht. Der Ausbildung unfered eignen Denfvermögend 
ift der objective Zweck der philofophifchen Erfenntniß fo un« 
tergeordnet, ald der Seldftliebe die Liebe des Nächften. 
Um feinen Nächften zu lieben, muß man fich ſelbſt lieben, 
und jenen objectiven Zweck der philofophifchen Erfenntniß 
auszuuͤben, muß man erft felbft ein Philoſoph ſeyn. — 
Die Abfiht des Stifters der chriftlichen Neligion war 
nun zwar freilich nicht, ein Syftem (wie mein Freund 
Kant) aus der Vernunft vorzutragen. Nicht bezweckte 
er eine allgemeine Sittenlehre, fondern eine allgemeine 
Moral für Jedermann; er legte inde Feine neuen und 
‚andern Pflichten auf, als welche die Vernunft fihon Je— 
‚dem auferlegt bat. Pflichtöprivilegten giebt's nicht. 
Bad nicht allgemeine Pflicht ift, ift Feine Pflicht. Der 
Inbegriff unferer Pflichten ald Pflichten ift die natuͤr— 
liche; der Inbegriff unferer Pflichten als göttliche Ge⸗ 
bot iſt die geoffenbarte Religion. — 

Nie vergeß' ich einen Vorfall, der mir eine außer⸗ 
ordentliche Seelenwonne bereitet hat. Ich ließ mich von 
der Altſtadt zum Kneiphofe uͤberfahren *), und ſah, daß 
ein armer Pole, der mich fo wenig, als ich ihn ver— 
ftand, indem er den Ueberfahrer bezahlen wollte, feinen 
fleinen Vorrath von Scheidemünze in den Pregel fallen 
ließ. Die Verzweiflung dieſes Unglücflichen iſt über 
alle Befchreibung! Vielleicht gehörte ihm diefer Vor⸗ 
rath nicht allein, vieleicht war er der Beutelträger einer 
ganzen Wittine; und bei diefem ihn zu Grunde richten« 
den Vorfall hatte er noch das Ungluͤck, allgemein aus⸗ 
‚gelacht zu werden. Mein Herz wollte een Ich 


| D Der E Ucberfag gefchieht vermittelt einer. Fähre, die den gan> 
gen Zag in Bewegung iſt. 
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ging ihm eine ganze Strecke nach, und gab ihm, was 
ich bei mir hatte, das freilich nicht viel war, vielleicht 
aber mehr, als er verloren hatte, wenigſtens ſo viel, 
um ſich troͤſten zu koͤnnen. Wild ſah er mich an, als 
waͤre ich die Seele des Fluſſes, die ihm Erſtattung ans 
gedeihen ließ. Ic) lief, was ich konnte, um weder ſeine 
Erholung, noch feinen Danf abzuwarten, und war fo 
froh, als wenn mid) eine Engelfchaar in ihre Gefell- 
fhaft auf= und angenommen hätte. — Diefe Freude 
babe ich oft erfahren. Jetzt ift fie mein Theil nicht 
mehr; denn ich brachte durch dies Gefchenf ein Opfer, 
ic) entzog mir dad Nothwendige, ich gab ed in dem 
feften Zuträuen, es einem Würdigen zu geben. Menſch 
und würdig galt mir damals eind. Dies Fann ich, 
nachdem ich den Menfchen naher Fennen gelernt, nicht 
mehr behaupten. Wie gern hätt? idy den faft verlomen 
Glauben an den Menfchen wieder! An die Menfchheit 
glaub? ich noch jetzt; denn wer an diefe nicht glaubt, 
der ift nicht nur ungluͤcklich, ſondern macht auch ungluͤck⸗ 
lich. Herr, ftärfe mir diefen Glauben! Amen! 
Es eriftiete bei Dr. Buck eine Diſputirgeſellſchaft, 
die vorzüglid) aud dem Stern feiner Zuhörer beftand. 
Diefer Phalanx hielt außerordentlich) zufammen; man 
ward gewählt von den Mitgliedern und mittelft feiers 
licher Neden aufgenommen. Noch denfe ich, an die Res 
deangft, die mir vor meiner Aufnahme eine fehlaflofe 
Nacht zuzog. Den jegigen talentvollen Hauptmann 
von Neumann, den Freund Scheffnerd, die fi) Beide 
damals ald Dichter zu zeigen anfingen, lernte ich in dies 
fem Zirfel kennen. Es drang ſich um jene Heit ein 
junger Menſch, Warth, unfrer Difputirgefeltfchaft auf; 
ich erhielt den Auftrag, feine Rede am Tage der Aufe 


| nahme zu beantworten. Warth drang mir ſeine Rede 
vorher zum Durchleſen auf, und befriedigte unter dem 
Vocwande, daß id) mic) deſto beſſer in Verbindung ſetzen 
fönnte, feinen Stolz, der überhaupt niemals die Zeit 
abwarten fann. Ich fand fo viel mir fihon Befanntes 
in diefem beflügelten poetifchen Auffage, daß, da id 
mich recht befann, ic, ganze Seiten aus Youngs Nachts 
gedanfen entdeckte, getreu und fonder Gefähtde aus 
Eberts Ueberſetzung abgefchrieben.. Ich nahm meinen 
Young mit, machte dem Heren Necipiendo ein Compli⸗ 
ment, daß er und mit einem Kernfchriftfteller zu unters 
balten die Güte gehabt, um uns von unf’rer eben nicht 
poctifchen Beftimmung, die fogar zuweilen auf gramma— 
tikaliſche und lerifalifche-Bemerfungen Jagd made, abs 
zuleiten und unfern Ideen-Reichthum zu vermehren. Je⸗ 
des Wort ſeines Vortrages haͤtte einen reichhaltigen 
Sinn, und ich wuͤßte nichts Angemeſſeneres, als da 
fortzufahren, wo unſer neues Mitglied aufgehoͤrt haͤtte. 
Hier las ich denn ein Paar Seiten aus Young und 
ſchloß, nicht in poetiſcher oder tollgewordener Proſa, 
ſondern fein proſaiſch, mit einem Gluͤckwunſche. Warth 
nahm anfangs dieſe Procedur nicht übel; indeſſen konnte 
er nie zu Kraͤften unter uns kommen, welches zuver⸗ 
laͤſſig und ohne meine Beſchaͤmung der Fall geweſen 
waͤre. Einige Jahre darauf ward er Rector in Pillau, 
wo er ganz uͤberſprang. Einmal habe ih ihm im Irren⸗ 
hauſe begegnet, und meine Reteptiondrede hat mir fo 
viel traurige Empfindungen erregt, daß ich den ganzen 
Tag ju Nichts fommen fonnte. - Ich wünfchte fehr, ich 
haͤtte dieſe Rede nicht gehalten. 

Uebrigens hat mich dieſe Diſputirgeſellſchaft gelehtt, 
daß der beſte Zweck von dergleichen Klubbs ſelbſtiſche 
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Leidenfchaften der Einzelnen niit verhindern fann, daß 
in jeder Gefellfchaft immer Einer oder Mehrere find, 
die mit den Andern ihr Spiel treiben; überall ift ein 
General, überall Etwas de propaganda. Ich faßte 
bier (obgleich ich Hier Feine kleine Figur vorftellte) den 
Entfhluß, in feine Gefenfchaft zu treten, welches ich 
aud) in Hinficht gelehrter und ungelehrter Geſellſchaften, 
aller Anlagen und Nachftellungen unerachtet, treu ges 
halten babe. Von der Maurerei allein hab’ ich Hands ı 
geld genommen. In Wahrheit, in jedem Orden, in jes 
der Gefelfchaft dienen gewöhnliche Menfchen zu Abfid: 
ten, die fie nicht überfehen; große, ungewöhnliche Sees 
fen aber thun am beften, frei und vor fich allein ihren 
eg zu wandeln. Ic Eenne feine Gefellfchaft, wo 
nicht angebliche Größe der vornehmften Mitglieder ih— 
nen unnatürlid war, und etwa fo ftand, als ein 
Staatöfleid, dad man nad der Vorſtellung wieder 
abfegt. | | | 

Eine unfrer vorzuͤglichſten Erhölungen beftand darin, 
daß Borzim, Fifcher und ich, zuweilen auch Neumann, 
in Heffend Garten gingen, der fehr romantifch in einer 
Vorftadt liegt. Died geſchah im Sommer etwa alle 
vierzehn Tage, Mittwochs oder Sonnabends. Sener 
Garten war damald in feiner ihm angemefjenen Schöns 
heit, das heißt, er war wild. Wir fpielten hier Kegel, 
und- ic) ward immer audgelacht, daß ich mich hierbei 
fo ungefchieft als möglich nahm. Der Infpector DO * 
bat diefen Garten nad) der Zeit gefauft und ibn nach 
feinee Weiſe verfchönert; indeß habe ich alle Jahre das 
Andenfen jener unfcduldigen Freuden durd ein Paar 
Wallfahrten in diefen Garten gefeiert. Ehe ich eine 
eigenthümliche Befigung hatte, miethete ich mir in feiner 
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Nachbarſchaft einen Garten, damit ic) den weiland Heffi= 
ſchen Morgend und Abende, wenn es fühle worden 
war, und fid) der Infpector mit den Seinigen zurüds 
gezogen hatte, ungeftort benußgen konnte. — Bormey 
läßt Friedrich Il. nicht die Ehre, der Erfinder ded Nas 
mend- Sanssouci gewefen zu feyn; vielmehr behauptet 
er, daß der König durch den Grafen Manteufel aus 
Pommern, der ein Fleined Luftfchloß Namend Kummer 
frei hatte, auf Sanssouci gebracht worden wäre. Zu 
viel büßet der König denn eben hierbei nicht ein, der 
überhaupt mit den Namen in feinem guten Vernehmen 
war; alle Augenblicke lebte ee mie VS und mit KY 
und mit fonft andern ihm widerlihen Namen im wirfs 
lichen Streite, und dad neue Schloß blieb fogar ohne 
Namen! — Ich glaube, der Heffiiche Garten bat nad) 
Heffe vier oder fünf andere gehabt; allein id) würde ihn 
fo genennt haben, wenn Scheffner ihn felbft auf feinen 
Namen gebracht‘ hätte, wozu er nad) dem Verkaufe feines 
irdifchen Paradiefed Sprindlacfen Luft beseigte. — 
Einer der wichtigften Vorfälle des erften Theiles 
meines afademifchen Lebens ift wohl mein Einzug zum 
bolländifchen Juſtizrath Woyt, dem mic) mein Vater, 
fein alter Univerfitätöfreund, gleich anfänglid) empfohlen 
hatte, Diefer Mann, den ich von Zeit zu Zeit befuchte, 
trug mir von freien Stüden Haus und Tifch an, wenn 
ich ihm, fo oft ed mein Studiren litte, Geſellſchaft lei— 
jten wollte. Sch fagte fehr laut Ja, weil id) hier freie 
Luft, Herrliche. Ausſicht, ein ſchoͤnes Zimmer, einen nicht 
unchenen Garten zu meiner Difpofition hatte. Leber: 
died gefiel mein Fleiß und meine Eingezogenheit einer 
- alten Hausjungfer fo fehr, daß ſie mir Abends auch fo 
viel Licht gab, ald ich haben wollte. Ich fühlte mid) 
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weit größer, ald gewöhnlid, wenn id) außer dem Lichte 
auf dem Tiſch noch) eind auf, dem Leuchter haben fonnte, 
und fo nahm mein Muth zum Studiren mit dem Kichte 
zu, dad ic) in meinem Zimmer verbreitet hatte, Mit 
Vergnügen denfe ich an diefe Zeit. zurüd, wo ich viel 
lernte. Seldft der Umgang mit: Woyt war mir fehr 
(ehrreich, weil er ein fehr eleganter römifcher Juriſt 
war, wodurd) fi), ohne daß wir es dazu anlegten, eine 
Neigung zur Suriöprudenz bei mis einfchlich, die meinem 
nachherigen Entſchluß, mich diefer Wiſſenſchaft zu wid- 
men, ohne allen Zweifel Vorſchub leiſtete. Woyt hatte 
einen Fleinen Stief-Enfel, Sohn des Kriegraths Luͤbeck, 
den ich nicht eigentlich unterrichtete, der aber zuweilen 
auf mein Zimmer fam, wo ich mid) mit ihm abgab, 
oder ihn fpaßieren führte. Unter den andern jungen 
Dfficierd und Perfonen, die in’d Haus famen, wurde 
mir bald der Lieutenant von Keyſer, Sohn des ruffis 
ſchen Bice- Admirald und ein Verwandter der Madam 
Woyt, am wichtigſten; unſere Bekanntſchaft ‚ging bald 
in enge Freundſchaft uͤber. 

So lebte ich eine geraume Zeit, reiſete zuweilen 
zu meinen Aeltern, fuͤr die Woyt mir allerlei Weine 
mitzugeben die Gewohnheit hatte. — Um dieſe Zeit 
nahm mich Woyt einſt zu einer Staatsviſite bei'm 
Dr. Schulze; noch lebhaft erinnere ich mich, daß die 
Kälte, welche dieſer gegen mich, feinen ihn fo verehren⸗ 
den Echüler, blicken ließ, ein Stich in dad Herz war; 
denn ich glaubte, er würde mid) mit offenen Armen 
empfangen! — Ohne Zweifel wollte Woyt durch diefe 
Viſite mir den Weg zu einer baldigen Verforgung er= 
leichten, zu der ich mich in befter Form ſchickte. Ich 
batte namlich in Königsberg über die Worte: der Ge⸗ 
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rechte iſt auch in feinem Tode getroft — gepredigt. 
Bald darauf predigte ich in meined Baterd Kirche zu 
Gerdauen, über „den Frieden Gottes, böber als alle 
menfchliche Vernunft.” — Das folgende Jahr am Offers 
Montage in Gerdauen, über das. Evangelium von den 
Sängern, die nad) Emahus gingen, von den Pflichten 
der Rechtfchaffenen zur Zeit de Unglaubend. In dies 
fer Predigt nannte idy die Zünger, die mit Chriſto von 
Serufalem fechözig Feldwegs gingen, Sunglinge. Als 
ich) wieder in's Haus fam, fragte mich mein Vater, wie 
ich zu der Entdeckung gefommen wäre, daß diefe Jüns 
ger Sünglinge gewefen? „Ich, ſetzte er hinzu, halte fie 
für Männer.” Der Maler eines meiner beften Ges 
mälde, welches diefen Gegenftand vorftellt, ift, wie ich 
niemals ohne Lächeln fehen fann, meined Vater Meis 
nung. — Es war mie nicht angenehm, diefe wahre 
Keitif zu hören; ich hatte diefe Juͤnger fo lieb, daß ich 
mir fie durchaus in meinen Jahren dachte, als Juͤng⸗ 
linge, die aus Königsberg gen Gerdauen gezogen Was 
ren, um die Kanzel zu befteigen. — Noch predigte id) 
am Sonntage Trinitatis nad) dem gewöhnlichen Evans 
gelio über die Unbegreiflichfeit Gottes, und am Lten 
Sonntage nad) Trinitatis, aud) nad) Maßgabe des 
Evangelii, über die Nechenfihaft, die einem ‚jeden Mens 
ſchen bevorfteher. 

Mehr ald diefe fünf Dale habe ich mich nicht hoͤ⸗ 
ren laffen, um den Ausdruc meiner Mutter beizubehals 
ten. Es fielen diefe fünf Predigten in den Zeitraum 
son Einem Jahr und Etwas drüber. Eine Dame von 
vornehmer Geburt ſchickte nach meiner erften Predigt in 
die Safriftei, und ließ fih meinen Namen erbitten. 
Bol Selbfigefühld und in der feften Buverficht, ihr 
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Herz gerührt zu haben, fagte ich ihn dem Boten, der 
mich indeß mit dem Seufzer verließ, daß feine Herr⸗ 
fehaft auch Fein Wort verftanden hätte. Da diefe Kris 
tik nicht auf die Rechnung meiner Bruft, fondern meis 
ner Behandlungdart gehörte, fo gereichte diefer Vorfall 
nicht zu den angenehmen meined Lebend. Dagegen 
belohnte mich der competentere Woyt mit außerordents 
lichem Beifall, ald er die beiden letzten Predigten in 
Königsberg anhörte. Ic befike noch jene fünf Beweife 
meiner damaligen Denfart, die darauf hinausging, den 
Menfchen, ohne ihn durch Heterodorie abzuſchrecken, zum 
Ziele zu bringen. Schon war ih Willens, diefe fünf 
Predigten, der Dame von vornehmer Geburt zum Troß, 
herauszugeben, mit dem Motto: Es ift ein Knabe bier, 
der bat fünf Gerftenbrode; — allein ich wi diefe 
Ehre gern dem M. v. W. abtreten. Seitdem Spal⸗ 
ding diefen Weg einfhlug, würde ich eine Sünde, wo 
nicht wider den heiligen Geift, fo doch eine wirkliche 
begehen, dad Publifum damit heimzufuchen. Den fon» 
derbaren Poeten Laufon *), der unter meinen Freunden 
damals eine Node fpielte, gewann ich durch die Predigs 
ten, die id) in Königsberg hielt. Ein wunderbarer Chas 
rafter! Er legte es mit gutem Vorbedachte darauf an, 
gefürchtet zu werden; denn er gab fich nicht die mindefte 
Muͤhe, fi aus dem Auf eined Satyrs zu feßen. In 
der That, ein Gelehrter, der feine andere Rolle im Bus 
blico übernehmen will, bringt qua talis weit mehr vor 





*) Er gehört zu ben deutfchen Improvifatoren, und die Tänge 
ften Impromptu’s glücten ihm oft beffer, als viele Verfe, 
die er für Geld und gute Worte machte. Uebrigens war 
er ein Sonderling im allerhäkhften Grade, dabei aber ein 
sechtfchaffener Mann, 


\ 
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fih, wenn er gefürchtet: wird, ald wenn man ihm die 
Ehre erweifet, ihn zu lieben. An Höfen vorzüglich ift 
dies die befte Nolle, die ein Gelehrter übernehmen kann. 
Friedrich II. fuͤrchtete Voltairen und liebte D’Argens; 
wer würde indeß nicht viel lieber Voltaire ald D’Argend 
bei Sr. Majeftät gewefen feyn *)! — 

Scheffnern fannte ic) damald nur noch wenig. 
Einft traf ih ihn bei'm Buchhändler Kanter, ald id) 
dorthin eben Scarrond komiſchen Noman zuruͤckbrachte. 
Kanter fragte mid, ob mir das Bud) Vergnügen ges 
macht hätte? — ‚Nein, nicht das mindeſte,“ — ers 
wiederte ich; und Scheffner fand für gut, fo laut, daf . 
ich's hören konnte, Hinzuzufügen: „Mich bat eö ent- 
zuͤckt.“ Dieſes Urtheil verdroß mich um fo mehr, ald 
ed wahr und richtig, das meinige ‘aber ſchief und rela— 
tiv war, Mala causa patrocinio pejor fit. Da der 
Beitpunft in die Tage der beliebten Orthodoxie fiel, fo 
fonnt’ ich nicht umhin, im Feuer:Eifer eine Abhandlung 
über Iheatermanie hinzumwerfen, wo denn fo manche 
unzeitige Bannftrahlen aud) auf den Bertheidiger des 
Starron gefallen feyn mögen. Ich armer Junge! die 
äußere Luft dringt in ein Gefäß, unter welchem die ins 
nere weggenommen ift. Sch verftand die Sache zu we⸗ 
nig, worüber die Preisfrage war, und freilich ift Feuer: 
Eifer das Befte, wo ed mit Gründen nicht fort will! — 
Dies giftige Ding hab’ ich nicht unter meinen Papieren 
gefunden, und es verdiente, daß ed an dem theologifchen 
Gallenfieber dahin ftarb, wiewohl ich es jeßt gern zum 
Andenken hätte, um mid, mit Scheffnern darüber Luftig 





— 





) Es giebt doch wohl Viele, die hierauf mit, Nein antworten 
wuͤrden. 
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zu ae Das Merkwuͤrdigſte war, daß der Mann 
nach der Uhr mich mit Scheffnern wieder ausſoͤhnte; 
denn als er nach uͤberſtandenem Soldatenleben heim 
fam, war es das erſte liebliche Wort, womit er mich 
begrüßte: Ihr Mann nad) der Uhr hat mir recht 
wohl gefallen. — So geht's in der Welt! jetzt, da ich 
diefed fehreibe (1791), bin ich wieder in Verfuchung, 
über heatermanie auszubrechen, feſt überzeugt, daß 
Schefiner mein Gegner nicht feyn würde. Denn wahre 
lich, unfer Theater ift eine Schule, wo Kofetterie den 
Schönen, und Liebesintriguen den Jünglingen beige— 
bracht werden, wo man zu fünftlidhen Betrügereien, 
Kabalen und andern dergleichen feinen Dingen Anlei— 
tung giebt, wo Jedermann, inöbeföndere unfere Bediene _ 
ten, fowohl männlichen als weiblichen Geſchlechts, durch 
Beifpiele verführt werden, und wo es hundert und tau« 
fendfältig wahr wird, daß böfe Erempel gute Sitten 
verderben, wiewohl, und mid) dünft, das ift das Uebelfte 
eined Uebels, unter dem Schein des Rechts, unter der 
Firma: Sittenfchule! — Freilich koͤnnte mehr dur 
Theater, ald durch Kirchen auögerichtet werden, wenn 
ſich Beide das Ehrenwort geben und ed halten moͤch⸗ 
ten, daß man hier mit edlem Ernſt, dort mit edler Sas 
tyre das Lafter befehden, überall aber die Tugend ber 
fhüsen wollte. Wie gar anderd würden alsdann un« 
fere theatralifchen Arbeiten ausfallen! Wie gar anders 
müßten unfere Afteurd und ihre Rollen feyn! Will man 
mir einwenden, daß unfere Kirchen und deren Diener 
(oder eigentlicher Herren) ſich einer, wo nicht größern, 
fo doch gleichen Reformation unterwerfen muͤßten, fo 
hab’ ich wenig oder nichts dagegen. Der Heitpunft, 
wo überhaupt dem Dichter Ehre und Verdienft gebührt, 


— 
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iſt der, wenn die Nation anfängt, aus der Barbarei 
herauszugeben, als wobei es, wie Herr Campe ganz 


recht ſagt, rathſam iſt, daß man die Wahrheiten der 


Philoſophie mit dem Laternenglaſe der Poeſie umgebe. 
Sobald die Nation über die. erfte Periode der Aufklaͤ⸗ 
rung hinausgezogen, ift eö, fegt er eben fo wahr hinzu, 
weder ſchwer, noch nuͤtzlich, Gedichte zu machen. — Ein 
jeder Kopf nehme fein eigned Leben, und er wird fin« 
den, daß ‚ganze Staaten, fo wie einzelne Menſchen, auf⸗ 
geklärt werden. Verſtand fommt nicht vor Jahren. 
Wer nicht. in feiner Jugend Verſe gemacht hat, ift wer 
nigftens fein Kopf. Ich habe von Kant Verſe geleſen; 
quaeritur, ob Wolf welche gemacht hat? — Ueber 
haupt ift der Menſch der Mifrofosmus; wie ed mit 
ihm im Steinen ift, fo iſt's in der Welt im Großen. 
Würden unf’re Aufklärer werden wie die Kinder, fo 
a ihrer gewiß dad Himmelreich gewiffer feyn, als 

Uebrigens lebte ich bei Woyt auf eine Art, die ich 
nicht. beſſer wuͤnſchen konnte. Kein Nahrungskummer 
ließ mich fuͤr den andern Morgen forgen. Ich war ges 
fund, und faft hätt? ich Luft, hinzuzufügen ; id) fonnte 
Alles, was ich wolte. War es eine Predigt, die mir 
anmwandelte, fo mar fie da; ſollt' es ein Gedicht feyn, 
ed war aud) da. Mathematif, Philofophie und Theo⸗ 
fogie fihienen. mir nicht ‚anftrengende Wiſſenſchaften, 
ſondern liebliche Geſpielen; und da ich mit Woyten, 
einem alten weltklugen Manne, uͤber Alles reden und 
mit meinem Wiſſen einen Umſatz machen konnte, ſo 
gewannen wir Beide. Halb im Spielen lernte ich die 
hollaͤndiſche Sprache von ihm. Er aͤußerte über alle 
Anlagen, die er bei mir bemerkte, eine ſichtbare Freude, 
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und haͤtte m noch die zu einem ‚guten Wirth ®) gehabt, 
wie glücklich hätt’ ich ihn gemacht. Um dieſen elegan⸗ 
ten Juriſten durch einen Zug kenntlich zu machen, will 
ich nur noch anfuͤhren, daß wir einmal an Oſtern Nach⸗ 
mittags in die neue Kirche gingen, wo der Verfaſſer der 
guten Sache, der gelehrte Lilienthal, über Die Leider, die 
wir nad) der Auferfiehung haben würden, predigte. Das 
war Etwas für Woyt, fo wenig er aud) zu den Or⸗ 
thodoren gehörte. **)! Seine Qurifterei beftand in, ahn⸗ 
lichen gelehrten Fragen; es waren juriftifche Leiber nad) 
der Auferftchung., mit denen er denn die. praftifchen 
Herren Suriften, die und juweilen Pafuten, eiguedlig 
in die Enge trieb. | 

Ehe ich zu Woyt zog, und alſo in meinen fruͤhern 
akademiſchen Jahren, gehörte es zu meinen Eigenheiten, 
daß ic) oft Wochen lang im Bette blieb, um zu ſtudi⸗ 
ren und durch Nichts mich, ftören zu laffen. Indeß war 
ed auch bei Woyt noch meine Gewohnheit zu lucubri⸗ 
ven. Seht gehe ich früh zu Bette, und.ftehe früh auf. 
Dies fchreib’ ih um 5 Uhr, den 14. April 1791, an 
einem fihönen Morgen, an dem ich das Felt meiner 
jetzigen Weiſe mit Danf feiere! Ic habe mic gefreut, 
als ich in den Nachrichten über Bafedow in einer perlo« 
difchen Schrift fand, daß aud) er im Bette wochenlang 
zu ftudiren die Gewohnheit gehabt. — In den Ferien 
verſchloß ich) mich und war für Seinen zu Haufe, das 


*) Woyt, verwöhnt am holländifche Reinlichkelt und häusliche 
Ordnung, fand nichtö hiervon er Hippels Stube, und fo 
hielt er ihn für einen fchlechten Wirth. 

MM) Verglichen die feltenen Fragen der Paſtorin und ihrer Mut⸗ 

ter in den Lebenslaͤufen i. a. L., beſonders I. 184, 
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mit ich im "Ganzen uͤberſchladen möchte, was ich ſtuͤck⸗ 
weiſe von meinen Lehrern eingeſammelt hatte. 

Jene jugendliche Einſamkeit und jene Spielwerfe, 
womit ich mich in derfelben fo“ hertlich unterhalten 
konnte, ohne mich zu quaͤlen, wie etwa Leute, die allein 
Schach ziehen, folgten mir auch auf die Akademie nach. 
Da erfanh ic mir Gelegenheiten, bei weldyen ich eine 
Leichenrede halten,‘ Kinder confirmiren oder Sterbenden 
Muth zuſprechen ſollte; und dies war mir ſo angenehm, 
are“ es mir in der Wirklichkeit ſchwerlich gewefen ſeyn 
würde, indem die, eingebildete Scene ‘vor der wirklichen 
ben Vorzug bat, daß dort fein Kritikus und ein Bein 
ſtellt, den Redeplan pfaͤndet, unſere Pfeife verdirbt oder 
unſere Trommel durdhlöchert! O! was’ hab’ ich für 
Herrliche Caſualſtuͤcke geliefert! Um mich zu denfelben 
in Geift und Leben zu ſetzen, erweckte idy mich durch die 
Muſik, dutch Choraͤle. Wenn alle Einſamkeiten fo une 
ſchuldig wären, fo würden fit ie mehr zu empfehlen feyn, 
als esſ jest der Fall iſt — Es iſt Beik, daß ich ‘auf 
Reifen gehen⸗ 


Drittes Bud. 


Sept komme ich zu einer der angenehmften Epochen 
meines Lebens, zur Reife nach Petersburg, die einer Ent: 
züudung ähnlicher, als einer irdifchen Wirklichkeit war, 
indem ich mic), den Feſſeln der Verhaͤltniſſe meiner Lage, 
dem Conventionsjoche u.f. w. entriſſen, in eine andere 
Region und ein höheres Chor der Eriftenz verfest fühlte. 
Sch habe diefe Ertafe meinem unvergeßlichen guten von 
Keyſer zu verdanken, die mir um fo merfwürdiger ges 
blieben tft, alS fie meinem Keben ohne allen Zweifel eine 
ganz andere Richtung gegeben hat. In dem Haufe des 
Batavifchen Juſtiz-Raths Voyt ift mir feine Bekannt: 
fchaft leicht fo angenehm gewefen ald die ich mit dem 
Bruders: Sohn feiner Frau, dem Lieutenant von Kenfer 
machte, der in ruffiichen Dienflen war und in Königs: 
berg fein Winterquartier hatte. Da Keyfer oft zu feiner 
Tante Fam und faft täglich bei ihr fpeifte, fo konnt’ e3 
wohl nicht fehlen, daß wir beide gute Freunde wurden. 
Boyt war ein außerordentlicher preußifcher Patriot, und 
oft fo ungerecht gegen die Ruffen, als viele unferer jun: 
gen Dfficiere, die beim Anfange des Krieges von den 
Ruſſen mit einer faft unglaublichen Verachtung fprachen, 
die ihren Schönen Zobelpelze verfprachen, die ihnen zur 
Beute regnen würden, und Die, ohne roth zu merden, 
behaupteten, daß die Ruſſen die Gewehre mit den Füßen 
foszufchießen die Gewohnheit hätten. Haben die Rufien, 


dachte ich, folche Thaten mittelft der Fuͤße gethan, was 
Hippel's Merle, ı2. Bent. 8 
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"wird aus der Welt werden, wenn fie den Kopf gebraus 
chen! Sobald ich einen Theil der ruffiichen Armee Een: 
nen zu lernen Gelegenheit gehabt, ward mein Glaube 
je länger je lebendiger, daß uns die Ruſſen zu fchaffen 
machen würden, und daß die jungen preußifchen Helden 
in der Weiſe von ihnen fprachen, wie der Mutbwillen 
beim Glaſe Wein über Weiber gewohnt if. Wenn gleich 
mein großer König und die Ueberlegenheit feiner Feinde, 
nicht minder feine gerechte Sache, die mir aus dem 
Memoire (Manifeft), das zu Ddiefer Zeit berausfam, ganz 
fonnenflar einleuchtete, mein ganzes Herz erfüllten; fo 
fonnt’ ich doch Ddiefer patriotiichen Denfungsart halber 
nicht ungerecht, und fogar Tpöttiich gegen eine Macht 
feyn, die außerdem, daß fie Gewalt über uns hatte, 
und daß wir ihr in befter Form Rechtens unterthan 
waren, Land und Leute menfchlid behandelte, und zum 
Siegen oder Sterben geboren zu feyn fchien. Sch ward 
fogar fejt überzeugt und bin ed auch noch, daß die rufli 
fche Nation zu Soldaten erforen fey. Eine Nation, in 
die, wie in einen rohen Erdenfloß, nur eben ein leben: 
Diger Odem des Geifted eingeblafen ift, ſchickt fich eher 
zum Soldatenleben, als eine folche, wo Geift und Leib 
ſchon fo gut mit einander befannt und vertraut gewors 
den, daß eines das andere nicht laffen Fann, wo eins 
das andere auf Händen trägt. Der Umfang der Grens 
zen und die Größe der Nation veranlaßen, daß bis auf 
‚ bie wenigen deutfchen Dfficiere alles aus. Staatsfindern 
und nicht Miethlingen befteht, alles für einen Mann 
fteht, und fur fich felbft, oder für Gut, Vater und 
Mutter, Weib und Kind ftreitet. ES ift eine Armee wie 
aus einem Stuͤck, fo wie die preußifche dagegen aus 
allen Zungen und Völkern zufammengefegt ift, fo daß, 
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wenn man nur eine einzige preußifche Compagnie fpre 
hen hört, man„vermufßen follte, e8 wäre eine Schule 
der zwölf Apoftel und ihr Ausguß der Sprahen. Es 
wird in jedem Regiment franzoͤſiſch, englifch, polnifch 
und fo verfchtedened deutſch gefprochen, daß der Ver: 
fchiedenheit ded Waterlanded halber eine Verſchiedenheit 
der Denkart und Sitten natürlich entjtehen muß. Man 
follte glauben, daß in jeder Compagnie Sieger und Ges 
fangene beifammen ‚wären; benn da fein allgemeine3 
Sntereffe herrfchen Eann, fo ift der Hauptdienft in ber 
preußifchen Armee, die Ausländer und Nichtpreußen zu. 
bewachen, fo daß die Einländer durch diefe Waͤchterdienſte 
mehr, ald durch ihren wahren und eigentlichen. Beruf, 
ſchon im Frieden und noch ärger im Kriege geplagt wer: 
den. Es wäre natürlich, die preußifche Armee als eine 
Menge Sprachmeifter anzufehen, und in der That geben. 
fi auch die meiften mit diefem Unterricht ab, indem in 
jeder Compagnie. faft alle lebenden Sprachen ihre Herolde 
haben. Man fagt, die franzöfifche Armee beftände aus 
lauter Fecht: und Zeichenmeiftern. Außerdem koſtet die 
ruffifche Armee wenig zu unterhalten. Die $rugalität, 
die einem Ruſſen eigen ift, geht über alle Vorftelung. 
Sein rauhes Clima macht ihn zu allen Strapazen fahig. 
Selbft feine Religion trägt dazu bei, daß er Soldat ift. 
Sie quält ihn nicht mit Lernen, fondern ift fo einfach 
in ihrem Unterricht, daß man in fehr kurzer Zeit damit 
fertig if. Das Beten verdrängt aud nie das Arbeiten, 
und der fogenannte Gottesdienft macht Fein Kopfbrechen, 
und hält Niemand im Handeln auf. Die Faften find 
dieſem zur Härte gemöhnten Volke auch Feine druͤckende 
Sache, das Zwiebeln, fchlechter Heringe und Brandweins 
bedarf, um fröhlih und. guter Dinge zu ſeyn. Hiezu— 
8 * 
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kommt, daß ihre Popen, als ſolche und im wirklichen 
Dienſt aͤußerſt verehret, außer demſelben aber nach Her— 
zensluſt podaggirt (gepruͤgelt) werden, ſo daß ſie theils 
in dieſer Hinſicht, theils weil ſie durch Studiren gewiß 
nicht hypochondriſch geworden, dem gemeinſten Mann 
nicht ſo leicht Angſt und Furcht einjagen, und ihn nicht, 
wie wohl bei vielen andern Nationen der Fall iſt, außer 
dem politiſchen Joch mit einem geiſtlichen kaſteyen. In 
Faſten und Beten beſteht ihr haͤuslicher Gottesdienſt. 
Sie haben längere und ſtrengere Faſten als die Katholi— 
fen, und Mittwoch und Freitag find die ordentlichen 
Mochenfafttage, allein die Nichtfaften. find von den Faften 
wenig unterfchieden. Die Ruſſen haben weder Gefänge 
noch Gefangbücher, fo fehr das Volk auch zum Gefange 
geneigt ift, und in den Kirchen felbft dient ihnen Ghos— 
podi..pomilui flatt aller Formeln. In den Kirchen fin: 
gen die Chöre der Sänger Pfalmen ab. Auch wird keine 
Snftrumentalmufit in den Kirchen geflatte. So tragen 
auch die weltlichen Priefter außerhalb der Kirchen. ge 
meinhin blaue oder braune lange Roͤcke. Wenn unfere 
Geiftlihen anfangen werden, andere ald ſchwarze Roͤcke 
. zu tragen, und fich zu Eleiden, wie unfer einer, fo muß 
ein großer Theil der Myſtik fich von felbft legen. Klei— 
der machen fo wie überhaupt jo insbeſondere geifttiche 
Leute. Man würde, fo.wie in jedem Staate, wo die 
Rechtöverwaltung nicht an gewiffe beftändige und eben 
daher aufgeblafene Perfonen gebunden ift, und wo man 
nicht die richterlichen Perfonen, fondern das richterliche - 
Amt in Ehren hält, nicht den Priefter, fondern die Re 
ligion ehren, das beißt fürchten umd lieben. In der 
That, ed hat auf die Rüffen einen großen Einfluß, daf 
ſie an ihren Popen jehen, daß fie Wefen ihrer Art find, — 


* 
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Menſchen zum Podaggiren mie. fie ſelbſt. Jetzt koͤnnen 
die Ruſſen-Layen nicht glauben, daß fie in die Hände 
von Heiligen gefallen find, die alle die Bosheiten, die 
fie unter dem pharifäifchen Scheine des Nechts begehen, 
obgleich fie folche nicht vor. ihrem Telbfteigenen Gewiffen 
verbergen fünnen, — baburcd- gut zu machen fuchen, 
daß fie weit Fleinere Fehler an andern ftrafen. Es thut 
mir leid um die Anefoote, nach welcher Karl XII. dem 
ſchwediſchen Senate einen Stiefel fenden wollen, der ihm 
gebieten folte, denn ach! wie viele. Stiefel gebieten von 
Gottes Gnaden; und iſt's mehr als ein heiliger Pantoffel, 
der das Volk in geiſtlichen Sachen regiert, wenn man 
der Cleriſey das Recht laͤßt, ſich und ihr Amt fuͤr eins 
zu halten? Der Charakter der Ruſſen iſt Nahahmungs- 
fuht und- eben darum zum Handeln ;aufgelegt.: Sch 
wundere mich ſonach, daß die große Gatharina IK: die 
Litterairmethode im den ruffiihen Schulen einzuführen 
befchloffen, die dem ruſſiſchen „Charakter nicht angemeffen 
zu feyn fcheint, obgleich fie freilich einen gewifjen Zwang 
begünftigt, mittelft deffen der Ruffe, feiner Nahahmungs: 
fucht und Lernbegierde uneracdhtet, bis jetzt noch ‚gezogen 
wird. Man fchlägt ihm fogar Genie zur Muſik ein, und 
brave Officiere haben mir verfichert, daß der Stod hie: 


bei Wunder thäte. Wenn es wahr ift, daß die Männer 


durh Schläge den flärkften Beweis ihrer Liebe zu ihren 
Weibern führen, fo wirb man den Stod beim Unterricht 
um fo erklärlicher finden, ald auch im Philantropin fel- 
ten einer ohne Schläge durchkommt. Hiezu fommt, daß 
der Ruffe bei feinen Heldenthaten auf nichts weiter es 
anlegt, ald nur blos um feine Schuldigfeit erfüllt und 
hiedurdy gegeben zu haben dem Kaifer was des Kaiſers 
iſt, und Gott was Gottes if. — Ich glaube fogar, daß 
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‚ben: SubalternOfficier felbft eigene Ehre bei feinem 
Kriegsdienft nicht Teite; vielmehr wirft er jo gut wie Der 
‚gemeine Soldat feinen Ehrtrieb zufammen. Nicht ihm, 
nicht ihm, fondern der Armee, der Kaiferin will er Ehre 
zuwenden: eine Kriege find ihm alle eine Art von 
Religions oder Staatöfrieg, an dem er nicht als gebun: 
gener Soldat, fondern ald Mitbürger Theil nimmt. 
Was Capitulation heißt, weiß die ruſſiſche Armee nicht; 
und in Wahrheit, es ift einer der wunderbarften Kon: 
trakte, ‚fein Leben auf 12 Jahre zu vermiethen. Es ifi 
‚hiebei etwas Widerfinniges, wenn die Gapitulation von 
‚der: Seite ded Herrn gehalten wird. Uebertritt man fie 
fogar, wie. dies gewöhnlich der Fall tft, was für einen 
Ausdruck fol man hier in Anſpruch nehmen, um diefen 
Greuel zu bezeichnen. Sch darf nicht bemerfen, daß ein 
Feldherr bei Religionds und Staatökriegen, wo Verftand 
und: Herz theilnehmen, gewonnen Spiel habe. — Da 
der Civilſtand in der ruffifhen Monarchie von Bedeu: 
tung. ift, und "wider die Gewohnheit der deöpotifchen, 
oder fo. zu fagen, monardhifchen Staaten mit dem Mi: 
litair -gleichen Schritt hält, und nicht fo wie befonders 
“im Preußifchen der ‚beftändige Zankapfel und Neideöge: 
legenheitsmacher ift, fo entfteht hieraus eine gewiſſe Uni: 
form des Geiftes, eine gewiffe Mannigfaltigfeit, die zu 
einem firebt und anzeigt, daß in den Ruſſen ein aufers 
ordentlicher Stoff zur allgewaltigen Monarchie liegt. 
Diderot, der den Ruffen Ehre und Würde abfpricht, ohne 
fi) einmal die Eleine Mühe zu geben, fie wegzuphilofo: 
phiren, hat ohne Zweifel nur blos die Nation nach ges 
wiffen großgewordenen Ruſſen beurtheilt, die in fo kur— 
zer Zeit ald die Früchte, des flüchtigen Sommers halber, 
reif werden, und bei denen ed denn freilich heißt: ex 
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ommibus aliquid, Diefer Fehler indeſſen ift im Ganzen 
von feiner Bedeutung, da man ein glüdliches Land nicht 
nach der Leichtigkeit, einige Ananas zu ziehen, fondern 
aus gutem Waizen, Roggen und dergleichen Haupt: oder 
täglichen Brod-Eigenfchaften beurtheilt, und die Aufklärung 
von unten hinauf, nicht aber von oben herab erwartet. 
Noch einen Nücdblid auf die Armee von dem Umftande, 
daß die Ruſſen nicht fagen fönnen: Unfer Leben währet 
fiebenzig Sahr, wenn es Hoch kommt find’3 achtzig Jahr, 
fondern daß fie fi) auf 60 bis 70 einfchränfen müffen, 
und daß die Mortalität von 50 bis 60 in Rußland ganz 
unproportionirlich größer als bei allen andern europäifchen 
Nationen fattfindet. Dies hab’ ich gehört und gelefen, 
und fcheinen mir Clima, Brandwein und Bäder die 
Urfache von diefer Erfahrung zu ſeyn; indeffen weiß ich 
wohl, daß Hofrat Hermann in feiner ftatiftifchen Schil— 
derung von Rußland von 1790 ©. 22 behauptet, daß 
in dem Tobolsliſchen „(Souvernement unter 605 Zodten 
einer über 100 Jahr erreichet. 
| Da man nun nach unferer jegigen Kriegsweiſe durd)> 
aus mehr für junge Soldaten zu feyn Urfache hat, und 
die lieben Beteranen, weil fie die Gefahren fennen und 
durch Erfahrungen Flug oder, welches faft einerlei if, 
behutfam geworden, um fo mehr ihren alten Credit ver: 
foren haben, al3 je Alter man wird, defto lieber man fein 
Leben hat, und es fchon feiner Hinfälligfeit halber zu 
fchonen ſucht —; fo ift die rufjifche Armee faft in einem 
beftändigen Frühlinge von Jahren, — in der erften Stärke, 
in einer Fühnen Unerfahrenheit der wirklichen Lebensge— 
fahr, obgleih fie durch die beftändigen Kriege feit 
Peter I., dem Anfänger und Vollender ihres Reichs, 
alle übrigen dem Soldaten fo nöthigen Erfahrungen zu er» 
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lernen die befte Gelegenheit gehabt. Friſche Fiſche, gute 
Fiſche. Lufllager und Paradeererciven fcheinen weni: 
ger der Ruſſen Sache, ald Feldlager und Einnehmen und 
Schlagen zu feyn, und ich überzeuge mich je länger je 
mehr, daß wahre achte Soldaten durch zu große Peins 
lichkeit im Eleinen Dienft eher verdorben werden, ald daß 
fie zunehmen und wachfen follten, denn fonft würde zwi⸗ 
chen Gorporal und Feldherr am Ende ein Rangſtreit auf: 
geworfen werden. Hat man je gehört, daß ein großer 
Grammatifus eine Epoche zu Stande gebraht? Vom 
General von Uſedom erzählte mir der geheime Rath) von 
Harlem, daß er bei den Moderau’fhen Luflmanövern 
feufze und flöhne, und nun nicht mehr gefragt würbe, 
warum? da man feine Antwort fchon weiß: weil es nicht 
Ernft if. So hab’ ich es vom Adjudanten des General 
Möllendorff, dem Major v. Meyrind, daß Möllendorff 
im Feuer der Luſtmanoͤver fih durchaus einbilde, es fey 
Ernft, und wer fann denn auch fo viele Sahre nad) eins 
ander fpielen, ohne daß aus Pätade: Kindern Kriegs: 
Leute werden? 

Ich fchreibe diefe Stelle im. 12. Martii 1791, da 
die Ruffen mit den Türken machen, was jene nur wol 
len, und da der Kriegsrath Lilienthal eine fchwimmende 
Batterie baut, und zwei von meinen Kanonen, die id) 
als Prelfteine an mein Haus gefegt, von Staatöwegen 
abfaufen will, um fie auf diefer Batterie anzubringen; 
endlih da ich mit dem curfchen Landrath von Behr, 
einem fehr vernünftigen Elugen Manne, gefprochen, der 
den Ruſſen Unerfahrenheit im Ererciren vorwarf und völlig 
“ entfchloffen ift, feinen Sohn Seiner großen, Nachbarin 
nicht anzuvertrauen, vielmehr ihn entweder in preußifche 
oder noch lieber in hannöverfche Dienfte geben will. 
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Ich hatte eine patriotifche Anhänglichkeit zu Preußen, 
und weiß nicht, was ich gegen Nußland fühlte. Wer 
kann ohne ein gewiffes Anftaunen in Ruͤckſicht eines 
Staat3 bleiben, welcher die nordöftliche Grenze der alten 
Welt ausmacht, und den größten Theil des nördlichen 
Erdſtrichs auf unferer Erdfugel einnimmt; indeffen wenn 
gleich ich nicht, wie ber batavifche Juſtizrath Voyt, pas 
triotiſch febricitirte, fo glaubte ich Doch, was Friedrich IL - 
dem Leibarzt Zimmermann gefagt haben fol, daß diefer 
große Staat feiner Größe erliegen wide. Es ift gewiß 
nicht der erfle, der durch feine Größe Elein geworden. 
Der Goliath und der Eleine David find mir immer im 
Kopfe, wenn ich Rußland und den preufifchen Staat 
vergleiche, und die heilige Staatöfunft ift auf meiner 
Seite, welche ſchon lange über ein Neich die Köpfe ſchuͤt— 
telt, das nad) feiner gegenwärtigen Ausdehnung einen 
Umfang behauptet, dergleichen noch Feins, auch nicht - 
eins, fich durch die Gefhichte befannt gemacht hat. Das 
alte, oder wie ich es zu nennen pflege, das unbeilige 
römifche Reich und das jekige China ift mit der ruffi- 
[hen Monarchie nicht zu vergleichen, und Alerander der 
Große würde ſich gewiß nicht nach dem Monde umge: 
fehen haben, wenn er feine Welt mit der ruffifchen ver: 
glichen hätte; vielmehr würde er die Augen befhämt zur 
Erde geichlagen und auf feine Gottheit menfchlih Ber: 
ziht gethan haben. — Gern hatı? ich diefem Großen 
dieje feurige Kohle aufs Haupt gegönnt; nicht als ob 
er im Curtius etwa eine unleidliche Rolle fpielte, und 
feine Größe auch felbft für jede Provinzialfchule nicht 
das Maaß hielte, fondern weil fo viele kleine Fürften ihn 
ipielen, ‚wobei fie fich felbft und ihr Land verlieren. 
Catharina I. hat bis jest fo wenig den mindeften Anfall 
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zu diefer alerandrinifchen Mondfucht gezeigt, daß fie viel: 
mehr noch vieles auf unferm Erdboden findet, wo fie 


Bruͤcken anwenden fann. Es fey nun, daß etwas von 
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jenem Anftaunen für Rußland, deffen ich oben erwähnt, 
mir in meinem 20. Sahre anzufehen gewefen, oder daß 
der preußifche Hofrath und Ober: Secretair Nicolovius, 
der zum Heil deö Landes des ruffiichen Gouverneurs in 
Preußen, von Korff, anderer Kopf und andere Hand 
war, einige Vorliebe und einige Zutrauen zu mir hatte, 
welches ihm indeffen meine unfofratifche Phyfiognomie 
beigebracht haben muß, weil ich ihn blos von Anfehen 
kannte; fo war es mir doch befremdlich, baß er mir den 
Paß nah Petersburg zu reifen verweigern wollte. Frei 
lich fond ich mich dadurch beehrt, daß diefer berühmte 
und zu jener Zeit mächtige Mann mich nicht für eine 
völlig unnüße Pflanze des Baterlandes anſah. Wenn 
ein Menſch von meinen Sahren indeffen auf der Stufen: 
leiter der Erwartung von Reifen die Sproße erftiegen, 
auf der ich mich zu befinden die Ehre hatte, fo würde 
ihn fein Menfch, am wenigften einer wie der fonft brave 
Nicolovius, herabzuleiten im Stande geweſen ſeyn. Man 
hört den andern beffer, wenn man ihn fieht, oder.beffer, 
wenn man bie Worte an feinem Munde fieht, und fo 
giebt die Parthie um den Mund den Worten eine nicht 
auszudrüdende Süßigfeit, einen Nachdrud, der feines 
gleichen nicht hat. Sobald ich dem braven Nicolovius 
verficherte, daß ich zurüdzufommen entfchloffen wäre, 
hielt er mich nicht weiter auf, fondern ertheilte mir den 
erwünfchten Paß, über den ich fo froh war, ald wenn 
er mir eine ruffifche Provinz verfchrieben hätte. Ich kann 
es nicht leugnen, daß ich bis diefe Stunde noch immer 
einen Antheil an Rußlands Schidfal und dem, was biefen 
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Staat angeht, nehme, und. daß mic) befonders Catharina IL. 
außerordentlich intereffirt, die, fo oft ich fie in Petersburg 
fah, einen fo großen Eindrud auf mic) machte, daß ich 
ihr außerordentlich anhing. Auch müffen ihre Worte 
ihres Mundes halber von großer Wirkung fern: Ich. 
habe fie nur reden gefehen, nicht aber gehört. Immer 
bild’ ic) mir ein, daß ich ihre ganze gegenwärtige Größe 
fchon in ihr, als Großfuͤrſtin, erblict habe; wenigſtens 
koͤnnen es mir alle meine Freunde bezeugen, daß, fo jung 
ich gleich war, ich jedennoch Men Menfchen verficherte: 
Peter IH., der fih mir damals als ein uͤppiger preußt- 
fcher Faͤhndrich vorfpiegelte, wuͤrde entweder gar nicht 
den Kaiferthron befteigen, oder fich nicht auf demfelben 
erhalten. Man fagte in Peteröburg, die Kaiferin ſpraͤche 
allerliebft ruffifch, und in diefer Sprache fünne man die 
größte Zärtlichkeit ausdrüden. Eben died hat man mir 
aber auch verfchiedentlich von der polnischen Sprache ver: 
fichert, zu der fich doch Feine deutfche Zunge ohne Hän- 
gen und Würgen bequemen kann. — Sch gebe gern zu, 
daß alle Sprachen gleichviel Kürze und Länge haben, 
das heißt, daß ein Meifter in denfelben im Durchfchnitt 
fo viel Sachen von der einen, als von der andern auf 
einen Bogen bringen kann, im Durchſchnitt, ſag' ich, 
denn was in einer Sprache lang, ift vielleicht in der 
andern furz. Und ed eröffnet diefer Umftand zu vielen 
fhönen Reflerionen über Völker und ihre Denkart die 
'herrlichfte Gelegenheit. Wenn man aber dagegen be 
haupten wollte, daß alle Sprachen eine gleich angenehme 
Mundart und Auöfprache hätten, fo kann ich nicht bei— 
treten. WBielleicht Elingt das Ruſſiſche und auch wohl 
das Polnifhe darum in manchem Munde fo fchön, weil 
der Verſtand und das Herz, die zu diefem Munde ge: 
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hören, den ſchweren Stellen auszumeichen, fich ihnen zu 
entichlangeln verjichen, fo wie ein mit ber Gegend be— 
kannter NReifender oft durch kleine Umwege fich der Knit- 
telbruͤcken und anderer Unannehmlichkeiten entübriget. Im 
Peteräburg ward ich auf eine aͤußerſt auffallende Weiſe 
gewahr, dag man mit Mannsperfonen nicht zu- öfono: 
mijiren verſtaͤnde, denn ich fah die fihönften‘, größten 
Kerls Brod und dergleichen herumtragen umd ausrufen, 
was in Königsberg Mädchen zu thun pflegen. Diefer 
Umftand befremdete mich um fo mehr, al der Krieg auch 
in Rußland gewiß ſchon viele Menſchen aufgerieben hatte. 
Wenn diefe Menfchen das Feld gebaut hätten, wie fehr . 
hätte durch fie die Population befördert werden koͤnnen, 
wozu jegt um fo mehr alle Ausficht verloren ging, ald 
in einer fo großen Stadt es auch bei dem gemeinen‘ 
Mann zu dieſem Ehrenwerk nicht angelegt zu werden 
pflegt. Wenn man den Angaben glauben darf, ſo bat 
während der Regierung Catharina's I. das Reich 10 Mil: 
lionen an Volfszahl gewonnen, wovon, wenn auch bie 
neu eroberten Länder und die Coloniſten 3 Millionen be: 
tragen follten, Doch inmer ein Plus von 7 Millionen 
entjtehen würde, welches ber Ueberſchuß der Gebornen 
gegen die Geftorbenen herausbringt. Wird Catharina H. 
fortfahren, die bisherige mütterliche Fürforge für ihren 
Staat zu tragen, fo wird die Menfchenzahl in ein ange: 
mefjenered Berhältnig mit der Flächengröße fommen, da 
jest noch, die Bevölkerung mit der Flächenzahl des gan: 
zen Neich3 verglichen, auf eine Quadratmeile nur 93 
Menfchen fommen, im europäifchen Theile auf eine ber: 
gleihen Meile 347, im aflatifhen Theile aber nur 12° 
Menfhen. Was würde aus Rußland werden, wenn 
"jede Quadratmeile, wie in vielen europäifchen Ländern, 
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mit 3000 Menfchen bewohnt feyn wird? Sch wüniche, 
daß die jetzige Kaiferin dies erleben koͤnnte, die ihr Reich 
ſchon in 42 Statthalterfchaften eingetheilt und nothges 
drungen eintheilen müfjen, ba beren zu Peter’3 I. Zeit nur 
8 waren, und bis 10 nicht fliegen, obgleich fie 1758 
ſchon bis auf 16 vermehrt oder zertheilt waren. Es thut 
mir fehr leid, daß ed mir mit meinem Sournal, wie 
dem verftorbenen Lord Marfchall mit feiner Eorrefpon- 
denz, die er mit Zohann Jacob Rouſſeau geführt hat, 
gegangen if. Es übergab fie der treffliche Mylord dem 
königlichen Bibliothefar Stofh in Berlin (ich habe dieſe 
Anekdote von meinem Freunde, dem Kriegsrath Deutich), 
und fie ward fo fehlecht aufbewahrt, daß, ald man von 
ihr Gebrauch machen wollte, fie völlig unleferlich gemors 
ben war. Gie hätte es aud Gefühl und gerechtem Ber: 
druß von felbft und ohne alles Zuthun werden mülfen, 
wenn fie Empfindung gehabt hätte. Bon Boltaire wird 
in Berlin zur Lebenszeit Friedrich's II. gewiß fein Witzan⸗ 
wurf verrottet feyn. Das nämlihe Schidfal hat sans 
comparaison mein Sournal erfahren, und fo muß ic) 
mich denn aus ben wenigen Stüden, die mir Ratten 
und Maufe noch übrig gelaffen, und aus den wenigen 
Briefen, die ich zu Beilagen dieſes Sournald gemacht, . 
zu helfen fuchen. Kürzer wird denn freilich durch dieſen 
Umftand meine Erzählung werden. Doc ehe ich nad) 
Petersburg fomme, muß ich natürlich hinreifen. Sch 
glaube, es war im September 1760, ald wir die Reife 
von Königsberg nad) Petersburg antraten, und zwar als 
Souriere, weil mein Neifegefährte, von Keyfer, vom Gous 
verneur, Generallieutenant von Korff, den Auftrag erhielt, 
den erſten Bernftein als ein Opfer de3 eingenommenen 
Landes zu den Füßen der Kaiſerin Glifabeth zu legen. 
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Dhne Zweifel wollte der Gouverneur dem Sohne eines 
Viceadmirals hierdurch einen Dienft erweilen, und ihm 
zu einem Fortjchritt in der Armee verhelfen; indeſſen 
fhlug diefe Erwartung, wenn es wirklich auf fie anges 
legt gewejen, fehl, und mein guter Keyfer, den ich noch. 
in Peteröburg zurüdließ, Fam, ohne einen Schritt weiter 
gefommen zu feyn, ald Lieutenant zurüd. Ich kann 
meine Reife nur fo, wie ich fie machte, das heißt, als 
Gourier befchreiben, und nur auf dad, was auf mich 
Eindrud machte, Rüdficht nehmen. Denn alles Uebrige 
hab’ ich, da ich nicht ind Concept fehen Fann, in den 
Tod vergeffen. In Kunzen, der erften Poftitation, wo 
wir die Nacht blieben, waren wir fehr froh. An einem 
Sonnabend kamen wir an und trafen den Herrn Paftor 
bier in feinem Filial an, der blos auf Droffeln vocirt 
if. Er erzählte und von feiner traurigen Lage, und wir 
liegen ihn an unferer Abendmahlzeit theilnehmen, die 
ihm wohl behagte. In Rutzau, nahe bei Polangen, 
liegen wir, nicht weil das Wirthshaus uns nicht behagte, 
indem deren auf der ganzen Straße fein einziged zu 
verachten war, fondern weil wir einen Paflor von ane 
derer Art fehen wollten, uns bei demfelben melden. Mich 
dünkt, er hieß Reimer und war Praepositus. Gewiß 
weiß ich, daß er ein Preuße von Geburt war, und daf 
er und fehr artig den Abend bewirthete. Da er nicht 
wußte, wie er fich gegen uns nehmen follte, fo warf 
er blos verftohlene patriotifche Blicke auf mich, ohne fich 
mit einem Wort herauszuwagen, indem die Ruffen zu 
diefer Zeit in Gurland fo regierten, ald in einer eigenen 
Provinz. Sch erwiederte ihm dieſe hieroglpphifchen Zeichen 
und wir fchieden, fehr von einander erbaut. Daß doch 
bie Menfchen fo fehr zum Glauben an einen National: 
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gott geneigt ſind —! In Mitau kehrten wir im erſten 
Gaſthofe ein, wo wir bis auf einen Mitgaſt eine ganz 
gute Aufnahme fanden. Dieſer unſer Mitgaſt war ein 
aͤchter curſcher Junker v. V—f, der und fo viel von 
Hauen und Stechen erzaͤhlte, daß wenn ich nicht ſchon 
auf der Univerſitaͤt mit dieſer Sprache bekannt zu 
werden Gelegenheit gehabt, ſie mir befremdlicher ge— 
weſen ſeyn würde. Jetzt blieb alles in der Ordnung und 
unſer curſcher Vorfechter drang uns kein Rapier auf, 
um an uns ein Experiment zu machen. Ich beſuchte 
meinen Landsmann, den Prof. Wachſen, der als Rector 
bei der Schule in Mitau ſtand, konnte mich an dem 
biron'ſchen Schloſſe, das inwendig eine wahre Wuͤſtenei 
war, von außen indeſſen ein herrliches Gebaͤude iſt, nicht 
ſatt ſehen, und betrat in wenigen Stunden den eigent- 
lichen ruffifchen Boden. Schwerlich wird man innerhalb 
7 Meilen, denn fo weit liegt Riga von Mitau, einen 
"fo gewaltigen Unterfchiedb von Menfchen finden, ald mir 
bier fo auffallend war. Sm Freiftaat herrfcht eine ganz 
andere Denk: und Sprechart, ald in der Monarchie. 
Diefe Theorie ward mir hier augenfcheinlich, und ich 
muß, um bie reine Wahrheit zu fagen, bemerken, daß 
mir die Monarchie in meinem damaligen Alter (ich war 
im 20Often Sahre) weit bejjer, al3 ein Freiftaat, gefiel, 
und vielleicht laͤßt fi) das, wo nicht leichter, fo doch 
eben fo leicht erklären, ald warum Zragödien für bie 
Jugend mehr Reiz ald Gomödien haben, oder warum 
man in der Jugend leichter ftirbt, ald im Alter. Ohne 
Zweifel würde indeffen meine von je her nach Freiheit 
firebende Seele ſich doch mehr in ihrem Element gefühlt 
haben, wenn nicht die ariftofratifche MWeife, welche in 
Curland gang und gebe ift, mir die Freiheit (wenn 
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Ariftofratien anders diefen Namen verdienen) gerade von 
feiner empfehlenden Weiſe gezeigt hätte. Unfer Mitgaft 
war fein binreißender, fih und die Sache empfehs 
lender Gicerone der Freiheit — da der Menfh Nichts, 


dagegen der Edelmann bei ihm Alles galt. Iſt da Free . 


heit, wo nicht einmal die Gefeße der Menfchheit gelten? 
Mein Reifegefährte, der Holländer zu Vater und Mut: 
ter hatte, indeffen in Rußland geboren und erzogen, und 
ein ganzer Königfcher war, fand nichts abgefchmadteres 
ald einen. prahlhanfigen curfchen Edelmann. Die cur- 
fchen Edelleute nennen ſich ohne Zweifel in Rüdficht 
der ihnen gebührenden großen Freiheit Barone oder Frei- 
bern. In Riga blieben. wir nicht zur Nacht, fpeiften 
in einem guten Gafthofe zu Mittag, tranken Punſch und 
aßen Caviar kurz vor unferer Abreife; und dies koſtete 
nicht weniger als 10 Thaler Albert’3, wogegen unfer bes 
druͤckter curländifcher Saftwirth für einen wirklichen Ueber: 
flug von Scüffeln kaum den achten Theil forderte. 
Noch höre ich das Pofthorn, das uns rief, und felten bin 
ich fo froh von einem Mahle aufgeftanden als hier. Ob: 
gleich es finfter war als wir abfuhren, fo ging doch eine 
Feuerfäule des herrlichſten Wohlbehagens mir voraus. — 
Die erfte Station machte mein Reifegefährte mir zu Liebe 
in Papendorff bei meinem Landömanne, dem Paſtor 
Blank, defjen Vater Bürgermeifter in Gerdauen ge: 
‚ wefen, und jest mit feiner Lochter zu Sohn und Bru— 
der gezogen war, um hier ruhig ihre Häupter zu 
legen. Der Paſtor befuchte vor vielen Sahren feinen 
Bater, der eben feinen Abfchied erhalten hatte, und da 
fein Nachfolger, der regierende Buͤrgermeiſter, ihm die 
Oberhand im Kirchenftande fireitig gemacht hatte, fo 
Eonnte Paftor Blank fich nicht entbrechen eine Gaſtpredigt 
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am Sonntage: Wenn bu von Jemand geladen wirft zur 
Hochzeit, fo feße dich nicht oben an — zu halten, und 
ben Rangftreit diefer beiden Häupter zum Wortheil feines 
Vaters nach buchftäblihem Inhalt des Evangelii zu ents 
ſcheiden. Diefer Heinen Schwachheit unerachtet, wor | 
durch der gute Paftor Blank ſich in meinen Augen, ob⸗ 

gleich ich nod) ein junger Menſch war, nicht wenig her: 
abſetzte, und die er ohne Zweifel feiner Schweiter zu ge 
fallen beging, welche eine Pietiftin war und zu ben 
Schäflein meines Vaters gehörte, fand ich doch in Paftor 
Blank einen guten braven Mann. Sch habe unter den 
geretteten.- Briefen einen von ihm vom 27. April 1761 
gefunden," der mir viel Freude macht. Wenn ich bie 
. Züge feiner Buchftaben mittheilen Zönnte, fo würd” ich 
ihn, wie er von den Stühlen der Hochzeitägäfte predigt, 
leib⸗ und feelhaftig darftellen. Ich fand das Kleeblatt, 
Vater, Sohn und Zochter, am Dfen fißend. Die Frau 
Paftorin dagegen bereitete Dad Abendbrod. Daß ich allen 
dreien wie vom Himmel gefallen vorfam, darf ich nicht 
bemerken, wohl aber, daß die Paſtorin eine fchöne lie: 
benswürdige Frau war, dergleichen ich in Preußen 
- unter den Weibern Lobefan, wie ich die Predigerfrauen 
aus dem Liede: „Erftanden ift der heilige Chrift” zunennen 
pflegte, nicht gefunden habe.. Sch debutirte nicht eben 
zu meinem Vortheil, indefjen zeigte felbft diefe Spielerei, 
welche ich ausführte, daß ich voll Zutrauen und Freund: 
fchaft zu Paftor Blank Fam. Sch hatte die vorige Nacht 
nicht gefchlafen, und fo war ed denn Fein Wunder, daß 
ed mit meinem erften Auftritt hinkte. Kann fich doch 
der gute Homer, wenn er lange gemacht hat, des Schla⸗ 
fed nicht erwehren. Mein Reifegefährte wollte aus Miü- 


digkeit nicht effen, nicht trinfen, fondern = fi fogleich 
—  Hippel’6 Werke, 12, Band. 
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beim Pofthalter fein Lager bereiten; ich dagegen ftürmte 
das Paſtorat, und+da ich endlih durch Hülfe des v. 
Keyferihen Bedienten die hölzernen Maucrn erſtieg und 
den guten Paftor beantligte, fo fiel mir ein, ihm zu 
fagen, daß ich ihm etwas auf Befehl Ihrer Faiferlichen 
Majeftat zu leſen zu geben hätte. (So fing ſich mein 
Paß an.) Er entblößte fein Haupt, und als er an mei- 
nen Namen Fam, fiel er mir um den Hald und führte 
mich mit beiden Händen zu den lieben Seinigen, ohne 
ein Wort zu fagen. Sch Fonnte dem guten Paftor den 
langen Bart nicht verzeihen, nachdem ich die artige Frau 
Paſtorin kennen gelernt hatte, und hielt meinen Lands⸗ 
mann, deſſen Paftorat eben nicht fchön, deſſen Kirche 
höchft Schlecht war, jedennoch für fo glüdlich, daß die befte 
Kirche und das wohleingerichtetfte Pfarrhaus in Preußen 
mir nichtd dagegen gegolten hätten. Keyfer holte mich 
ded Morgens, nachdem er weiblich ausgefchlafen hatte, 
ab, trank Kaffee und aß ein Frühftüd mit und, und fo 
reiften wir an einem nebligen Tage aus Papendorf mit 
dem Entfchluffe, nirgends weiter anzuhalten, unfere Reife: 
foft (die Frau Paftorin lieferte zu unferm Vorrath feine 
unbeträchtliche Beilage) ımter freiem Himmel zu verzeh: 
ren, und wo möglich damit bis Peteröburg zu reichen. 
Wir hielten Wort, biieben. felbft in Dorpat und Narva 
nicht länger als es höchft nothwendig war, und langten 
in St. Peteröburg gegen Abend an. Den Tag haben, fo 
wie alle andern pünftlichen Umftände, die Mäufe verzehrt. 
Etwa 10 Meilen (70 Werfte) von Petersburg hatte ich 
mit meinem Neifegefährten ein mir noch unerklärliches 
Geſpraͤch, zu dem ohne Zweifel meine, der Paftorin 
Blank bewieſene Achtung die Gelegenheitsmacherin ges 
weſen ſeyn Fann. Er bat mich nämlich, gegen feine 
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Schweftern nur nicht auf feine Koften artig zu feyn. 
Wenn er die Einfhaltung „auf meine Koſten“ nicht ans 
‚gebracht hätte, fo würd’ ich dieſen Vorbehalt, der mir 
Außerft unerwartet kam, als eine Beleidigung anzufehen 
im Stande geweſen feyn, wogegen er mich jest zum 
Lachen brachte. Er war mit feinen Schweftern nicht 
ganz zufrieden, weil fie, feiner Meinung nach, die Gunft 
feines Baterd unrichtig theilten, und ihm davon zu wenig 
zufommen ließen. Er wird gefunden. haben, daß, fo fehr 
ih feine Schweftern ehrte und fchägte, er gewiß hierbei 
feinen Verluſt gelitten hat. — Obgleich der Schwager 
meines Keifegefährten, v. Lobry, jebt wieder in St. Pe: 
teröburg war, fo kehrten wir doch in dem Haufe des 
Nicolai Andreetz, zu deutich, des Gouverneurd von Preu⸗ 
fen, Generallieutenants v. Korff ein, an deſſen Gaftellan 
Keyſer Briefe hatte, und der und mit Gaminfeuer und 
einer willfommenen Mahlzeit bewirthete. Den andern 
Morgen ging mein NReifegefährte zu feinem Schwager, 
und erfi am Abend zog auch ich in das Lobry’fche Haus, 
ohne daß ich dad Quartier der Stadt, wo es liegt, be 
flimmen fann. : Sch werde von diefer Kaiferftadt, dem 
Alerandrien Peter des Großen, der Haupt: und Refidenze 
ftadt des ganzen ruffiichen Reichs Feine WBelchreibung 

machen, die bis 1703 aus ein Paar Heinen Fifcherhäus 
fern beftand, und die Peter fo groß machte, ald er felbft 
war, fo daß er fhon 1714 den Senat, und 1718 die 
andern Kollegia hierher verlegen und den vornehmen und 
reichen Familien befehlen Eonnte, ſich hier -Häufer zuxer: 
bauen, welche ein großer Theil des Adel3 erft unter der 
Kaiferin Elifabeth ‚zu verkaufen die Erlaubniß erhielt, 
fo läftig fie ihm auch waren, indem fie für Moskau, 
eine in der Mitte des alten Rußlands liegende Stadt, 
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eine unzuverleugnende Vorliebe haben und behalten. Pe⸗ 
tersburg iſt uͤber eine ſtarke deutſche Meile lang und eben 
fo breit, iſt offen, und wenn gleich die breiten und ge— 
raden Straßen die Luft nicht hindern, fondern deren 
Reinigkeit befördern, fo behaupten doch die Fremden ein- 
flimmig, daß Peterdburg nicht der gefundefte Drt ſey. 
Alles muß bier Pferde und Wagen halten, und in ben 
Miethöcontract eines jeden Informatord gehören zwei Pferde 
‚und eine halbe Kutfche oder Schlitten, weil wegen ber 
Entlegenheit Fein Menſch mit einem Paar Beinen auds 
fommen und mit einem Paar Füßen fich behelfen kann. 
Der Newaſtrom ift zmar 4, 5 bis 800 Schritte breit, 
indeffen nicht überall tief genug, fo daß die großen Kauf: 
fartheifchiffe in Kronſtadt erleichtert werben muͤſſen. — 
Mit Entzüden: nenne ich diefen Namen, wo ich herrliche 
vier Mochen gelebt habe, und nie habe ih Pillau ges 
fehen, ohne mich an dieſes, für mich unvergeßliche Krons 
fladt zu erinnern. Die Kaiferin Elifabeth hatte einen 
Palaft von Holz (dad Haus ded Nicolai Andreeg war 
von berfelben Materie), und fo hab’ ich eine außerorbent: 
liche Menge dergleichen Häufer gefunden, die ich gewiß 
nicht dafür angefehen haben würde, wenn ich nicht von 
meinem Reifegefährten davon wäre unterrichtet worden. 
Die zwölf Linien auf Waſili Oſtrow oder fo viel 
herrliche breite und gerade Straßen fanden meinen Beis 
fall, fo wie dad Gebäude der Akademie, welche Peter L 
ftiftete, und mit der eine Uuiverfität verbunden iſt. Nächfi 
dem Yniverfitätögebäude ift ein langes fleinernes Gebäude, 
wo bie hoben Faiferlichen Gollegia ihren Sie haben. Bei 
Grot — ich werde ihn bald näher bezeichnen — ward 
ih mit einen Collegen-Junker (Referendarius) ‚Kramer 
bekannt, der mich in den Kammern der Collegiorum her⸗ 
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umleitete, und hier fehen ließ, was nur erlaubt war; allein 
es wandelte mich jederzeit, jo ‚oft ich mich an diefen Orten 
befand, eine ſolche Bangigkeit an, ald wenn ich in bie 
Baftile, unfeligen Andenkens, gebracht werden follte. 
Auf der Admiralitaͤtsſeite ift der Winterpallaft, wel⸗ 
chen die Kaiferin Elifabeth von Steinen prächtig aufe 
bauen laſſen. Es ift ein längliche Viered, — in ber 
unterſten Etage find jonifche, und in ber oberften Forin- 
‚thifche Säulen, welche das Entrefol durchgehen. An ber 
Süpdfeite ift das Portal. Noch war diefer Palaft nicht 
bewohnbar, und wie ich nicht anders weiß, hat ihn 
Peter UL. allererfi bezogen, obgleich er auch bei feinem 
Einzuge noch nicht völlig vollendet gewefen feyn fol. 
Die Millionenftraßen, deren es eine große und eine kleine 
giebt, habe ich noch wie das Perfpectiv behalten und 
zwar alles fo lebhaft, daß, obgleich ich nach der Zeit fo 
manchen großen Ort, und befonderd Berlin gefehen, den- 
noch nichts das Andenken von Petersburg in mir ge 
ſchwaͤcht hat. Noch fehe ich die vergoldeten Thuͤrme 
bligen, noch rufe ich einen Iſchwoſchik nad) dem andern, 
ınd laffe mich herumfahren, noch bewundere ich die herr« 
liche frifche Winterluft, in der man immer wie im falten 
Bade if. Die Kaiferin Elifabety bewohnte einen hoͤl⸗ 
zernen Winterpallaft, und, wo ich nicht irre, war ed 
hier, wo ich den Geburtd- oder Namenstag des damaligen 
Großfürften celebrirte. Ich ſetzte mich in prächtige Kleis 
der, zu benen mir Freund Bordhard, mein Landömann 
(auch er wird fogleich präfentirt werden), verhalf, weil 
die meinigen zwar fehr reinlic und gut, indeffen nicht 
bofmanierlih waren, und fuhr, von Lobry und Keyfer 
begleitet, an Hof, wo alle fremden Minifter, die ruffiichen 
und andere Hohen verfammelt waren: Regen, wollt’ ich 
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nicht Platzregen, dacht' ich, als ich die Heiligthuͤmer des 
Hofs betrat. — Ich war verblendet und hatte mein ges 
fundes ehrliched Auge verloren. Nach ein Paar Stun: 
» den indeffen Fam ich zu mir felbft, welches vielleicht da 
lange Stehen verurfachte, welches mich zur rechten Zeit 
an meine Menfchheit erinnerte, die mit der Hofheit ges 
meinhin nicht in gutem Vernehmen lebt. Kaum hatte 
ih meine Müdigkeit empfunden, fo warb ich jo finnig 
oder überfinnig, daß jene Hofichuppen von meinen Augen 
fielen, und ich mein Augenliht fo hinreichend wieber er: 
hielt, daß ih den Tand über Hald und Kopf gewahr 

ward. Wie Müden Fam mir der größte Theil dieſes hohen 
Schwarms vor, der fi über die Adler zu fegen und 
Glaskronen für Sonnen anzufehen Fein Bedenken fand, 
als welche dem Adler zu umfliegen fo leicht wird. Große 
Noth und Berlegenheit find die Myfterien, wodurch Men: 
fhen groß und erhaben werden! — Der franzöfiiche 
Minifter, Marquis de !’hopital, war ein fo galanter 
Mann, daß er fich, wie man fagte, alle Ecort3 mit ei: 
nem Inſtrumente ausriß und fonach entwurzelte. Der 
englifche Minifter v. Keith fah mir wie ein alter Bür- 
germeifter aus, und hatte an dieſem Tage ein rothes 
Kleid, Sieverd ein Kleid mit Edelfteinfnöpfen. Iwan 
Iwanowitz, der jüngfte, (Schumalow) der-bamalige Lieb: 
ling Elifabeth3, ſprach über eine Stunde mit der Grof- 
fürftin, und fo vertraut, daß man vermuthen follte, fie 
hätten die geheimnißvollfte Verabredung vor, obgleich 
beide ſich nicht auöftehen Fonnten; wie er denn aud) 
gleih nach Eliſabeths Tode Petersburg verließ und in 
Stalien lebt. Man verachtet und, wie mich dünft, mit 
Beftande Rechtens, Comödianten, weil fie etwas find 
und etwas anderes vorftellen. Höfe unterfcheiden fi) 
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von ihnen, weil fie zwar das nämliche, allein nicht für 
Elingende Münze thun, und meil fich die handelnden Per- 
fonen immer beffer zeigen als fie find,. wogegen die Comoͤ—⸗ 
dianten fi) gut und böfe, je nachdem ihnen die Direction 
das Schnupftuch zumwirft, zeigen müffen. Man fagt, 
die befte Art für ein Frauenzimmer, fich vortheilhaft an 
einen Mann zu bringen, fey, aufs Theater zu gehen und 
lauter gute Rollen zu fpielen, und man fagt die reine 
Wahrheit. Wie viel Komiſches und Tragiſches müßte 
es abwerfen, wenn ‚man Hof und Theater vergliche. 
Der Hof wird durchs Theater traveftirt; und wenn ich 
ed gleich nicht ertragen kann, daß durch die Umftände, 
unter denen man fie ftellt, oder ded Mannes, ber fie vor 
bringt, die fchönften, edelften, wigigften Stellen lächerlich 
gemacht werden, fo Fünnte man doch wohl dem Hofe 
dergleichen Demüthigung gönnen. Wenn nad) dem Aus: 
ſpruche de3 goldenen Mundes Voltaire's die Gefchichte nichts 
als eine Schilderung von Schandthaten ift, fo kann ja 
wohl der Hof zufrieden feyn, wenn er mit dem Theater 
verglichen wird. Die Maitreffe Peter’3 DIE gefiel mir am. 
wenigſten, die jeßige Kaiferin am meiften. Welch” ein 
Geficht! welcher Geift in ihren Augen! — Große, und 
ich feße mit Wahrheit hinzu, gute Frau! ſchon oft und 
befonder8 in den ‚2ebensläufen hab' ich dir ein Monus 
ment errichtet, allein in meinem Innerſten fteht eines, 
was mehr gilt als ſchwache Worte! Du haft nicht un— 
mittelbar Schuld am Tode deines Gemahls, gewiß nicht, 
und wenn e3 nach deinen menfchenfreundlichen, mütter- 
lichen, edlen Gefinnungen ginge, wie glüdlich wäre dein 
Reich, und wie glüdlich die Welt! — 

| Sch bin noch, ehe ich nad) Kronftadt reife, verpflich- 
tet, meine peteröburg’fchen Bekanntfchaften zu befchreiben. 
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Den guten Männern, Grot und Borchard, habe ich e3 
fchon oben verfprochen. Die Majorin Lobry, eine Schwes 
ſter meines Keyſers, ift eine liebenswürdige Frau, haͤus⸗ 
Ich, haushälterifh und doc zuvorkommend und artig. 
Auch nicht mit einer Miene hat fie mir zu verftehen ge= 
geben, daß ich ihr läflig wäre; vielmehr hörte fie mich 
gern, wenn ich etwas erzählte oder vorlad. Ueber mel: 
nen Patriotismud pflegte fie zu lachen, wenn ihr Gemahl 
darüber empfindlich ſchien. Lobry hatte einen bejondern 


Gefihtözug in feiner Gewalt, und konnte fo ausſehen, 


ald wenn die Sonne durch Donner: und Bligwolfen 
bricht; fonft aber war er feiner Gemahlin werth, und er 


und fie ein feltened Paar! Uebrigens befaß Loby Muth - 


und Verſtand, und wenn er gleich in Hinficht des letz⸗ 
tern meinen Reiſegefaͤhrten nicht. übertreffen konnte, fo 
hieß er ihm doch in Hinficht des erflern zurüd. Die Els 
tern des Lobry waren Engländer und hatten fid) nad) 
Deteröburg verpflanzt. Ihre ganze Einrichtung bewies, 
daß fie nicht aus dem Stande waren, in den fich ihr 
Sohn gebracht hatte, allein diefer ehrte fie fo, ald wären 
fie fürfllich. Wir gingen eined Sonntags in die englifche 
Kirche, die wegen des Ablebend Sr. englifchen Majeftät 
ganz ſchwarz behangen war. Der Prediger las eine 
- Predigt, nachdem vorher eine Art Glaubensbekenntniß 
von ber Gemeinde Fatechetifcy war abgelegt worden, wos 
bei Keith fo gut wie Alle antwortete, und wo er, wenn 
ber Takt es wollte, fo gut wie Alle kniete. Das Beſte, 
wad mir an Keith gefiel, war, daß er fich von lauter 
Schwarzen bedienen ließ; felbft fein Kutfcher. war: ein 
Schwarzer! Nach der Predigt aßen wir bei ben: Lobrys 
hen Eltern, einem grau gewordenen Paare, das und 

unter anderm einen fchönen Pudding vorſetzte. Eine 
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ſchoͤne Mahlzeit, bei der mir des Sohnes und der Schwie⸗ 
gertochter Betragen mehr, als die ſonſt herrliche, wiewohl 
nach engliſcher Art eingerichtete Mahlzeit behagte! 

Grot war Informator in einem ſehr anſehnlichen 
Haufe, und obgleich ich dieſen Mann als Cabinets- oder 
Souvernement3=» Prediger ded preußifchen Gouverneurs 
von Korff nur blos in der Ferne in Königäberg Fennen 
zu lernen Gelegenheit gehabt, als zu welcher Zeit er auch 
ein Zrauerfpiel in Verſen den Schaufpielern gab, das 
einigemal nicht mit fonderlichen Glüd gegeben ward, fo 
empfing er mich doch fo, ald ob wir die heißeften Freunde 
geweſen wären. Er erfundigte fich fehr nach Scheffnern, 
Borowski und Neumann. Der erfte und der lebte waren 
zur Armee gegangen. Borowski ftand, wo ich nicht irre, 
ſchon zu dieſer Zeit als Lehrer im Knobloch-Schulxeim'⸗ 
ſchen Hauſe. Grot war ein lieber guter Mann, der gern 
Alles, was nur in ſeiner Gewalt war, mir zu Gefallen 
gethan haͤtte; indeſſen da er gemaͤchlich war und gut zu 


leben liebte, ſo waͤre nicht viel in ſeiner Gewalt geweſen, 


wenn auch das vornehme Haus, wo er lebte, ihn nicht 
ganz außerordentlich gefeſſelt haͤtte. Er machte mich mit 
Paſtor Treffort, der bei der lutheriſchen Kirche Prediger 
war und mit dem Collegen⸗Junker Cramer, feinem Lands⸗ 
mann, einem Holfteiner bekannt; und ich habe fo man: 
chen ſchoͤnen Nachmittag in feiner Gefelfchaft verlebt, 
die Freund Borchard, ein Preuße, verftärkte. Diefer 
Mann fand in dem Haufe eined Kaufmanns, hatte 400 
Rubel, freie Station und Equipage; indeffen legte er fich 
felbft den Zwang auf, den die Umflände dem guten 
Grot auflegtenz; denn er war unzufrieden, furchtſam und 
fhien vom Heimweh übel geplagt zu werben. Grot 
kam nachher nad) Narwa in dad Haus ded Hofmarfcholle 
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von: Düder, wie er mir unterm Aug. 1762 fchrieb, 
und .ift nach der Zeit Prediger in Petersburg geworden. — 
Wir haben eine lange Zeit mit einander Briefe gewech- 
ſelt, und nur vor einem Jahre hatte er mir feinen Vet: 
ter, der nach Leipzig als ruffifcher Conful ging, empfoh- 
len, dem ich indefien, da er feinen Brief zu fpät abgab, 
feine Höflichkeit zu erweifen im Stande war. Wie gern 
hätt’ ich ihn länger als die eine Stunde feftgehalten, in 
der er mir die Nachricht gab, daß fein Onkel von der 
Schulbehörde viel erlitten und das Infpectorat über diefe 
ganze Anftalt aufgegeben hätte. 

Sch hatte mid) zwar mit Geld auf diefe Reife ver: 
fehen, indeß hatte Keyfer in Koͤnigsberg kurz vor unſe— 
rer Abreife 800 Rubel in einer Lotterie gewonnen, in 
ber. man im Augenblid fein Schidfal wußte, weil ge- 
gen den Empfang des Rubels gedreht ward, und da 
fam denn Glüd oder Unglüd in wenigen Augenbliden 
zum Vorfchein. Ich war noch nicht ganz arm, indeffen 
glaubte ich faum mit meinem Gelde bis Preußen zu 
reihen, und ließ mich alfo verleiten, in ein dergleichen 
Lotteriehaus in Peterdburg anzufahren und in dem Bor: 
fage, etwa 5 Rubel aufd Spiel zu feßen, verfpielte ich, 
durchs Verlieren erboßt, meine ganze Baarfchaft bid auf 
10 Rubel, die es denn nun wohl freilich nicht ausmachen 
konnten. Borchard ſtreckte mir auf eine großmüthige, 
edle Art Reifegeld vor, fonft würde ich nothaedrungen 
. geroefen feyn, in Petersburg zu bleiben und mich irgends 
wo unterzubringen. Sch fette es auf diefen Umftand aus, 
und. habe e3 oft in zweifelhaften Fallen in der Art ge: 
macht, daß ich bei mir befchloß: tritt diefer Fall ein, fo 
thuft du ſo; tritt jener ein, fo thuft du anderd; wohl: 
verftanden, alsdann hingen jene Falle des Loofes nicht 
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von mir ab. Hätte Borchard Nein gefagt, fo würde 
ich in Peteröburg geblieben feyn und angenommen ha: 
ben, daß ed Gotted Stimme fey. Jetzt da es Ja war, 
hätte fo, leicht nicht3 mich halten können! — 

Sch habe nody andere Freunde zu nennen, allein ich 
muß zuvor nah Kronftadt, um fie Fennen zu lernen. 
Lobry, feine Gemahlin, v. Keyfer und ich fuhren dahin, 
‚und der Seltenheit wegen fuhren wir an ein Wirthshaus 
an, welches auf dem Eife des Fluffed erbaut war. Ein 
dergleihen Anbau würde auf unferm Pregel auch im 
flärfften Winter nicht der Mühe werth feyn, und ob— 
gleich der Winter von 1760 bis 1761 faft fo ſchlecht als 
der von 1790 und 1791 in Preußen gewefen ift, wo 
das Eis des Pregeld kaum den Fußgänger überhielt, fo 
ift do nach Hermann die Newa in Peteröburg am 
18. Novemb. 1760 mit Eis bededt geweſen, und den 
4. April 1761 iſt erſt das Eid aufgegangen. Wir famen 
- in ein hölzerne Haus in Kronftabt an, wo ich den gu= 
ten Viceadmiral v. Keyfer und feine Toͤchter antraf. Ich 
wollte den Damen die Hand küffen, allein fie waren 
fo gütig, mir alle den Mund zu reichen. Man nennt 
fih in Rußland blos mit dem felbfteigenen und dem 
väterlichen Vornamen, und fo ward ich in Kronftadt wie 
in Peterdburg nicht anderd ald Theodor Iwannowitz vor: 
geftelt. Zwar hieß mein Vater nicht Johann, fondern 
"Melchior, indeffen hat man diefen Namen nicht im Ruffi- 
fhen, und alddann hilft Swan aus aller Noth. Theo— 
dor Iwannowitz lernte fonach Anna Antonna, Catharina 
Antonna, Sophia Antonna und Dorothea Antonna Ten 
nen, und es war ben erften Abend unter uns fo, als 
wenn wir und fchon viele Zeit gekannt hätten. Mit 
Entzuͤcken ſeh' ich dieſe Namen alle aus einem Briefe, 
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den ich zu den heiligen geretteten Ruinen rechnen kann, 
einem Briefe, den ich Keyſern nach meiner Ruͤckkunft 
wegnahm, den ſein Vater, Judith Lobry und ſeine 
Schweſter Anna Juſtina geſchrieben hatten und wo nur 
blos Tag, Monat und Jahr fehlen! Ach, wenn ſie doch 
nicht fehlten! Der Brief iſt hollaͤndiſch, in der Water: 
und Mutterfprache diefer fo guten Familie abgefaßt, 
und in bem Briefe der Anna Antonna bemerkt — in 
einem Briefe, den mir ihr Bruder nach unferer Zuruͤck⸗ 
Eunft gefchidt hat — daß den 14. dieſes Keyfers Ge: 
burtötag geweſen, ben fie mit einem Pokal über Tiſch 
gefeiert haben. Nur leider ift der Monat auch zerftört, 
und ich kann alfo jeden Monat den 14. meined Freuns 
des Geburtötag feiern. Ich bin nie zu Scheffnern nach 
Sprindladen gefahren, ohne andas hölzerne Haus des guten 


Viceadmirals in Kronftadt mic) lebhaft zu erinnern, wo 


ich fo frohe Stunden gelebt habet — Das fcheffneriche 
hatte in der That etwas ähnliches von diefem, in meiner 
Smagination ganz wie in natura ftehenden Haufe. Auch 
werd’ ich nie ein Haus in biefer Welt bewohnen, wo 
nicht in piam recordationem ein Zimmer mit papiernen 
Tapeten ausgefchlagen feyn follte, weil ich dort die erften 
papiernen Zapeten fah, die meinen Beifall hatten. Che 
ih nad Kronftadt Fam, hatte ich nie einen Tropfen 
Brandwein über meine Lippen gebracht; indeſſen ver: 
fiherte man mich, daß ich dieſes Gelübde gewiß in 
Kronſtadt brechen würde, und ich habe es leider! zu 
meinem Schaden erfahren, daß man in Kronſtadt biefem 
Getränke nicht; zu widerfiehen im Stande iſt. Ein Hei: 
liger hätte fi) von fo brav unmibderftehlichen Leuten ver- 
führen laffen. Es war nicht mehr nöthig, ald ben 
wuͤrdigen Biceadmiral zu fehen, uns ihn zu lieben. Deſto 
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fränfender indeß war es mir, gleich den folgenden Tag 
zu bemerken, daß man ihn ganz trunfeh zu Bette brin« 
gen mußte, ‚welches alle Tage der Fall war, und es 
kann ihm ‚nicht anderd als graufaine Ueberwindung ge 
koſtet haben, fich den Tag unferer Ankunft aufrecht zu 
‚erhalten. Bid auf das erflemal, ald der Viceadmiral 
trunken in fein Bett ‘gebracht werden mußte, war mir 
ein Betrunkener ein Unmenfh, ein Ermenfch, und wenn 
gleich ich noch bis diefen Augenblid es unausftehlich 
‚ finde, gemeine Leute und Untergebene betrunken zu fehen, 
fo hat doc das Beifpiel dieſes fonft fo würdigen Man« 
ne3 mid) in Hinfiht des Trunkes, wenn Leute vom 
Stande fich ihm ergeben, milder gemacht. Das Trin⸗ 
ten mit Wohlgefallen, das Jeſuiterraͤuſchchen ſchließt oft 
Herz und Seele auf, und mögen denn auch hier Kleider 
Leute machen, fo ift doch einem -Menfchen, der von -fei: 
ner Vernunft oft fo übel geplagt wird, nicht ganz zu 
verargen, wenn er ſich durch ein Räufchehen eine beffere 
Ausfiht veranlaßt. Trunk iſt Seelenfchlaf, und wer . 

ließe fich den Schlaf wohl nehmen, wenn er auch jede 
Stunde ded Wachens zu benugen verftände. Im Raufche 
verſchlaͤft man fo viele Staatsübel und fo manche üble 
Behandlungen derer, bie ſich and Staatdruder zu brin= 
gen gewußt, den Neid und die Bosheit und den Spleen 
über verfanntes Selbflverdienft. Die Lebensart ded Vice 
abmirald war: des Morgens gleich nach dem Aufftchen 
hatte er die Gewohnheit Kaffee zu trinken, ſodann nahm 
er Rapporte an, bei denen ſchon immer ein Schälchen 
gegeben und genommen ward, fo daß der brave Mann 
faft immer in einer Art Schwindel zu Zifche fam. Bor 
Tiſche fuhr er zumeilen aus; und. da ich oft das Ber 
gnügen hatte, ihn zu begleiten, fo traf mich auch mit 
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bie. Ehre, daß Fahne und Spiel ihre Schuldigkeit tha= 
ten. — Ob ich nun gleich dieſe Honneurs ſchon in Peters⸗ 
burg ‚entbehren mußte, fo ließ-ich mir diefe Kürzung 
zwar am Hofe zur Noth gefallen, nahm e3 aber ent: 
feglih übel, daß, ald ich in-Königöberg den erften Tag 
meiner Ankunft die Hauptwache vorbei ging, man fih 
fo.fehr. vergeffen konnte, einem Studenten den militäris 
ſchen Ehrenpreis. zu verfagen. Ich wollte mich mit der 
Sentenz, daß fein Prophet in feinem Baterlande im 
hohen Cours ftehe, tröflen; allein fo ganz konnt’ ich mich 
nicht beruhigen. Die Zafel beim Viceadmiral war nicht 
ubertrieben, allein f;madhaft und gut. Hier ward wenig, 
und gewöhnlich Franzwein getrunken. Ueberhaupt ſteht 
der Wein in Rußland dem Punſch fehr nah, den man 
dort mit Fleiß und Kunft fo Hoch ald möglich getrieben 
bat. Allgemein warb behauptet, daß die Engländer in 
die ruſſiſche Punſchſchule, ohne fih zu ſchaͤmen, gehen 
fönnten; befonderd brauchte man eine rothe Beere, halb 
fo groß als eine Kirfche, allein ohne Stein, die man 
Kluguwa nannte und die einen fäuerlihen Geſchmack 
hatte, zur Erhöhung dieſes Getränk. Bon einem Pros 
feffor Fifcher der Afademie der Wiffenfchaften war eine 
Gefundheit naturalifirt, deren er fih, wenn er nicht weis 
ter im Difputiren fommen Eonnte, zu bedienen bie Ges 
wohnheit hatte: Ergo bibamus. Hundertmal habe ich 
im Stillen gewünfcht, diefe Kluguma *) zu befigen, um 
mit meinem Zreunde Johannes, der, je tiefer er in bie 
50 fümmt, je mehr mit flarfem Getränf ſich ausföhnt, 
davon beim Punſch, den mein Johannes, wenn gleich er 


— — 


*) Zt wohl die Berberite, die auch in Preußen waͤchſt und 
beim Punſche angewendet wird. 
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nicht in Petersburg geweſen, vorzuͤglich liebt, Gebrauch 
zu machen! Seit einiger: Zeit zanken wir nicht mit eins 
ander und als wir zankten, Tonnten diefe Diſpuͤte mit 
ergo bibamus nicht: beigelegt werden; fo wie Prof. Fiſcher 
verzeihen “wird, fein Andenken mit. diefem Amen feiern 
zu. fönnen. Nachmittags waren in der Woche: dreimal 
‚Kränzchen,. wo. die holländifchen und engliihen Seeoffi⸗ 
ciere von gewiſſem Nange zufammen kamen, und hier 
ward erzählt, difputirt und getrunken... Nach Endigung 
einer jeden Bowle Punſch reichte man ein Gläschen 
Danziger Brandwein herum, und fo ging’8 bis #1, Uhr, 
da dann ein jeder Mühe hatte, fein Bette: zu finden, 
um von des Tages Laſt und Hitze ſich auszuruhen Zum 
Schluß: ward etwas Falte Küche herumgereiht. "Ich bin 
nur. ein :oder ‘zweimal bei dieſem Punſchkraͤnzchen gewe⸗ 
fen, und wenn ich gleich immer im Reſt blieb, fo ‚hatte 
ich doch über Gebühr getrunken. Indeſſen kann ich mir 
hier das Zeugniß nicht verfagen, daß ich in meinem 
ganzen. Leben nie betrunken gewefen, daß ich nie meine 
Bernunft in diefem falfchen Spiel verloren habe, und 
daß, wenn gleih mir ein Gläschen über Durft den 
folgenden Tag unangenehme Hitze und Wallung im 
Blute gemacht, ich doch, ded Lebens Bitterkeit ‚zu vertreis 
ben, noch zuweilen nicht ermangeln kann, mit Wohlges 
fallen ein Glas drüber zu nehmen. Oft bin id) in der 
Verlegenheit geweſen ‚ außerordentlich viel‘ trinken zu 
müffen, allein nie hat man es bei mir ” zur Trun⸗ 
kenheit bringen koͤnnen. 

Kronſtadt iſt eine Stadt und Feſtung auf — Inſel 
Ritzkar. Peter der Große legte Hafen und Stadt an, 
und es dient das Kaſtell Kronſchlot zur Beſchuͤtzung der 
Stadt, welche nach der Laͤnge und Breite der Inſel an⸗ 
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gelegt iſt. Im Winter konnte ich ben Mangel de 
Pflaſters nicht bemerken, indeſſen find dieſe mit hoͤlzer⸗ 
nen Haͤuſern bebauten Straßen nicht gepflaſtert, wogegen 
der große viereckige Platz, welcher nach dem Kauffarthei⸗ 
hafen geht, dieſen Vorzug hat; dieſer Platz wird durch 
den großen Kanal durchſchnitten, und iſt von drei Sei- 
ten mit großen Haͤuſern von Stein bebaut, die jedoch 
eben fo, wie die zwei kaiſerlichen ſteinernen Palaͤſte, ver 
fallen. Wir aßen einmal hier bei einem englifhen Kauf: 
mann, der ſich feiner Gefchäfte halber in Kronftadt auf: 
hielt, wo drei große und bequeme Häfen. neben einander 
liegen, naͤmlich der Kauffartheihafen, der Hafen der 
Kriegäfchiffe, wo der größte Theil der ruffiihen Flotte 
ſich befindet, und noch ein Hafen, wo die aus⸗ und eins 
laufenden Kriegöfchiffe auögerüftet und wieder abgetadelt 
werden. — Der General v. Zubras hatte unter der Ne 
gierung der mächtigen Kaiferin Elifabeth vor- wenigen 
Sahren einen Kanal zu Stande gebracht, wo bie größ- 
ten ‚Kriegöfchiffe in den darinnen befindlichen Doggen 
ausgebeſſert werden, den Peter. zwar beabfichtigt, allein 
nicht erreichen Eönnen. Engländer und Holländer fpra= 
chen von diefem Kanal als einem halben Wunder, ben 
. man Peter I. getauft hatte. — Zwifchen dem Kaftell Kron: 
fchlot und dem Hafen Kronftadt gehen die Schiffe nad 
der Reſidenz St. Peteröburg, welcher Kronftabt und 
Kronfchlot zur Dedung dienen. 

Da ic mich mit der Mathematif auf ber Univerfi> 
tät. beichäftigt hatte, und hier die mir angebotene praf- 
tifche Gelegenheit benußte, fo ward mir der Antrag ges 
macht Seedienfte zu nehmen, und mir verheißen, daß 
ich, wo nicht gleich, fo doch bald eine Officierftelle erhal: 
ten ſollte. Auf den erfien Anblid mochte vielleicht dieſe 


Anlage mir nicht unangenehm gewefen ſeyn; indefjen 
werbe ich, wenn ich nach Petersburg zuruͤckkomme, bes 
merken, mit wie vieler Mühe ich mich hievon losgemacht. 
Sch war, fo bald man meine Perfon in dergleichen An: 
ſpruch nahm, oft zu leicht mit dem Ja fertig; allein es 


kamen mir die Nachwehen des zu eilfertigen Zufchlagens 


alddann gemeinhin fo theuer zu ftehen, daß ich mir taus 
fendmal vornahm, mich nicht aus der Hand fogleich 
wegzugeben, fondern es zu einer Verabredung und Punfta= 
tion auszufegen. Der alte-Biceabmiral war ein fehr gros 


Fer Liebhaber der Muſik. Er und alle feine Züchter 


machten ein allerliebfted Concert. Das Fräulein Doro: 
thea Antonna, die jüngfte Zochter, fpielte dad Baßetell; 
und da mir diefes Inftrument in ihren Händen außer: 
ordentlich. gefiel, fo erbot fie fich felbft, mir darin Un- 
terricht zu geben, worin ich auch um fo mehr zunahm, 
als ich Muſik verftand und von meiner Jugend an alle, 


was ich fingen fonnte, auf allen Inftrumenten zu fpies 


len im Stande war. Go lebte ich leider! nur 14 Tage. 
Die Unbefangenheit meines Herzend und meiner Seele, 


und die edle Dreiftigfeit - die daraus entftand, daß ich 


auf einmal aus einem blöden Sünglinge ein freimüthis 
ger, in die große Welt geftoßener junger Menfch ward, 
und eine Seelenmanumiffion erfochten hatte, machte, daß 
ich wie Schwefter und Bruder in diejer mir ewig theu: 
ren Familie lebte, und mich von ihr nicht ohne die leb⸗ 
baftefte Empfindung trennen konnte. Die Unbefangen: 
beit fteht freilich auch dem gemeinften Mädchen nicht übel; 
allein Perfonen von einer bewährten Erziehung kleidet fie 
zum. Entzüden. Man fhäßt fie hoch, allein man be 
wundert diefe Unbefangenheit, wenn fie dad Eigenthum 
eined wohlerzogenen Mädchens ifl. Dort * ſie Genie, 


Finn‘ Werte, 12. Ban), 
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hier Geſchmack. Die Trennung haͤtte mich noch weit 
mehr angegriffen, wenn ich nicht in ber feſteſten Hoff: 
nung, noch einmal nach Kronftabt zu kommen, oder diefe 
Lieben alle in Petersburg zu fehen, Abfchied genommen 
hätte. Es ift nichts Befonderes, daß ih in Kronfladt 
mein Vaterland vergaß, und über den Beichäftigungen 
mit der Mathematif und der Muſik nicht den entfernte: 
fien Gedanken hatte, wieder heim zu Eehren. — Ich that 
auf mein Baterland nicht Verzicht, allein ed Fam mir 
nicht in Sinn und Gedanken. Wäre ich länger in Kron⸗ 
ftadt geblieben, ich fürchte faft, daß ich ed ganz zu ver: 
geffen im Stande gewefen wäre; allein es war ein Glüd 
für mich, daß ich wieder nad) Peteröburg Fam, wo id) 
aus einer Zerftreuung in die andere geflürzt wurde, und 
wo ich fchon den britten Tag im mir befchloß, zurüd 
nach Preußen zu gehen, und den Hofrath Nicolovius 
nicht warten zu laffen. Man darf nicht eben verliebt 
ſeyn, fondern nur unbeforgte Frauenzimmer Eennen Ier- 
nen, um feinen Zebensplan, wo nicht völlig zu vergeffen, 
fo doch ihn nur beiläufig in Erwägung zu ziehen. Seht 
die Lilien auf dem Felde, und fie befommen doh Man: 
ner! Man fuchte mir in meinem Quartier den Gebanfen 
nicht aufzufrifchen, fondern ihn dringend ans Herz zu 
legen, daß ich mich dem Kriegsdienft zur See widmen 
möchte, und eben diefe Dringlichkeit ſchlug den eilfertig 
gefaßten Vorſatz vielleicht am meiften nieder. Sch über: 
zeugte mich, daß es mit meinem Stubdiren gethan feyn 
würde, und blos biefe unüberwindliche Liebe zu den 
Wiffenfchaften befiegte alle meine Zweifel, die mir in 
deffen gerade in dem Verhältniffe, ald man die Zudring« 
lichkeit, mich dort behalten zu wollen, höher trieb, ſchwer 
fielen. Was kann aus dir in Preußen werden? und ehe 
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dies kleine Lichtlein aus dir wird, wie viel MWüften mußt 
du durchkreuzen, wie viet rauhe Wege einfchlagen? Deine 
Gluͤcksumſtaͤnde find nicht die beften, fludiren kann man 
überall; deine Eltern find alt und werden fich in dieſes 
Loos finden, wenn es dir au nur leidlich und nicht 
lieblich fallen folte. Du’ haft hier eine Familie kennen 
gelernt, die dich liebt und die du ehrſt. Wer ift Buͤrge, 
ob Preußen je aufhört ruffiich zu feyn? und wie lange 
währt das Leben? — Clima kann nur für Kraͤnkliche eine 
. Bedenklichkeit abgeben; wer gefund ift, ift uͤberall zu 
Haufe. Welche herrliche Wintertage giebt’3 hier, die ges 
wiß eben ſo gut flärken, Fräftigen und gründen müffen, 
als ein kaltes Bad. (Man wollte durchaus, daß e8 in 
Petersburg geſuͤnder ald in Preußen wäre, und ich habe 
es nach der Zeit auf Zahlen berechnet gefunden, daß, 
nach 1Ajährigen Beobachtungen über die Menge des in 
Petersburg fallenden Regens und. Schneed, der neunte 
Theil des Jahres Schnee und Regenwetter fey, und daß 
es nach 1Ojährigen Beobachtungen während 103 Tagen 
regne und während 72 Tagen fhön, und daß, wenn 
das Sahr zwölf mal getheilt wird, ein Biertheil fehönes 
Wetter, ein Drittheil Negenwetter, ein Fuͤnftheil Schnees 
wetter fey.) Gegen die Kälte deckt man ſich mit Velzen; 
und find es gleich nicht Zobel von Jakutsk und Nert: 
ſchinski, und von den fhönften, von denen man mir er 
zählt hat, daß felbft das Stud 50 und mehr Rubel in 
Sibirien koſtet, fo find es Pelze von anderm Werth, 
dem Winter ‚gleich refpectabel. ES ift theuer in Peterd« 
burg und im den ruffifchen Städten, allein man braucht 
hier auch nur wenig, wenn man Berftand in Rechnung 
bringt, und ohne den muß man Feine Lebendbilanz ent 
werfen. Ich weiß nicht, ob e3 in ber Welt- einen fruga- 
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lern gemeinen Mann giebt als hier, der fi) mit Stieh, 
einer Schüffel, die fogar auch vom Vornehmſten nicht 
verfchmäht wird, behilft und Quas, feinen Haustranf, 
felbft braut. Wird nicht der Caviar, den die Störarten, 
die Sewr Sewrjugen und die Belugen von der beften 
Gattung geben, durch die ganze Welt und felbft ins ge 
lobte Land, nach’ Stalien, verfahren? Was fchadet es, 
daß am Fürzeften Tage (den 10. Decemb. alten Styls) 
die Sonne um 9 Uhr 15 Minuten aufe, und um 2 Uhr 
45 Minuten untergeht. Die Nacht, fagt man, ift Feines 
Menſchen Freund, allein der gefellige Mann findet eine 
Freundin in ihr. Auch felbft der Gelehrte kann mittelft 
ihrer Stille fih in ein Elyfium zaubern, und ift denn 
der gelehrte Stand der erfle und beſte in der Welt? 
Wird nicht ein jeder, der bis and Ende beharrt, leichter 
felig, als der Gelehrte? Es gab Stunden, wo diefe Zweifel 
fchwer auf mir lagen, und Stunden, wo fie mir leicht 
wie eine Feder fielen. Am Ende überwand ich alle 
Schwierigkeiten, und dachte an Herkules, als er zwifchen 
Wolluſt oder Weichlichkeit und Zugend oder Tapferkeit 
eine Inauguraldifputation hielt. In der That, ich möchte 
den Süngling kennen, der in meinen Sahren und mei: 
ner Lage, bei fo vielen ihm gelegten, ehren: und reizvollen 
Hinderniffen doch fo viel Ueberwindung gehabt hätte, eher 
üble Gerüchte zu wählen, und nur den fchmalen Weg, 
der zur Tugend und zum Studiren führt, zu wandeln, 
ald den breiten, der mir gewiß nicht ganz zu verachtende 
Vorzüge eröffnete. Das gezogene Loos ließ fich bei mei: 
. nem Kämpfen das legte Wort nicht nehmen. Bordard 
hatte mir Geld verheißen, und ich reifte. Nie hat mich 
mein Sieg gereuf, und wenn er mir auch noch weit 
Schwerer zu erringen gewefen wäre. Noch nach 30 Jah: 
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‚ren gewaͤhrt er mir nicht. nur Zufriedenheit mit mir felbft, 
fondern auch eine Rüderinnerung, die ich um eine Bice- 
abmiralftele nicht weggeben möchte, und um ein Be 
liebungsfchreiben, deren die jegige Kaiferin fo häufig nach 
ben. heutigen Zeitungen ausgeftelt hat. Was wird denn 
aus Shnen in Preußen werden ?-fagte mir die Majorin, 
als wir beide ganz allein waren, und dies einfache Wort, 
aus dem Munde einer fo liebevollen, mir unvergeßlichen 
Frau als die Majorin v. Lobry war, fchnitt durchs Herz 
— und würde mich vielleicht zu: einem eben fo ſchnellen 
Ruͤckfall gebracht haben, wenn ich in Kronſtadt und 
mein Entſchluß jetzt nicht ſo felſenfeſt geweſen waͤre. 
Warum waren Sie denn in Kronſtadt anderer Meinung? 
— ſagte mir die Majorin bei einer andern Gelegenheit, 
allein dieſer Vorwurf that weniger Dienſte; — ich ſuchte 
mir zu helfen, fo. gut ich konnte, und mußte nolens vo- 
lens eine Lift erfinden, bei welcher: mir Borchard Bor: 
ſchub leiſtete, mittelft deren e3 mir gelang, mich denn 
endlich bonis modis von Peteröburg völlig loszureißen. 
Borchard fandte mir einen Brief, den ich. vorzeigen fonnte, 
wodurch. mir gemeldet ward, daß man in meinem Va— 
terlande mich verforgen wolle, und Dagegen verlange, 
daß ich mich zu meinem Haudgögen ohne den mindeften 
Anftand. einfinden möchte. Wir brauchten oder mißbrauch⸗ 
ten vielmehr den Namen des Wicepräfidenten und Prof. 
der Phyſik, Teske, den man in Peteräburg kannte und 
fchäßte, und ich ward ausgetrommelt, in die Zeitungen 
gefegt, und fodann endlich mit einem Paß ausgerüftet, 
den ich aus den Händen des Gtoßfanzlerd v. Woronzow 
erhielt, deffen Inhalt mich zwang, binnen 10: Tagen 
abzureifen. 

Da ich die wenigen mir noch a ee Pa: 
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piere durchſuche, finde ich ein Recept zum Pubbing, das 
mir die treffliche Majorin in die Feder dictirt hatı: Eine 
Erfheinung die mich ganz, in jene Zeit zurudverfegt, Ir 
der That, ich fah diefen Zettel wie ein Heiligthum an, 
und hatte nichts dringenderes zu thun, als ihn fogleich. 
in Wirklichkeit zu fegen, — und bei diefer Mahlzeit ein, 
Glas Punſch, wiewohl ohne Kiuguva, zu Petersburg’ 3. 
und Kronſtadt's Gedaͤchtniß zu trinken, zum Gedaͤchtniß 
aller jener guten Seelen, denen es wohl gehe immerbar! 
Auch habe. ich verfchiedene Recepte zu Birkenwaſſer und 
zu Meth aufgefunden, die in Rußland gang und gebe 
find, die mir ale heilig ſeyn folen.— 

In Peteröburg las ich die — Dichter, 
Virgil und Doid, die mir auch unterweges zur Gefell- 
Schaft dienten. Etwas Mathematik ließ ich. mir. durch den 
Kopf laufen, und von deutichen Büchern hatte ich: den 
Haller mit. Dieſe meine befonder3. lieben getreuen Reife 
gefaͤhrten befige ich noch. : Mit Dank und Erkenntlichkeit 
werden fie als bereift und erfahren von mir in Ehren. 
gehalten. Waren fie doch bei meiner Rüdreife die. einzis 
gen, mit benen ich einverflanden war, da das: Schidfal 
es mir verfagte, mich mit. meinem Autor, der zum claffis 
chen Manne ohnehin Beine Anlage hatte, unterhalten zu 
fönnen. Nur der Zod fol mich von jenen, Heben Ge 
treuen irennen. 

Ehe ich Petersburg verlaffe, noch einige Denkpiir 
Digfeiten, die ich mir, wiewohl nur mit einem Worte, ans 
gezeichnet habe, ES: ift fürchterlich, was für Holz in 
Rußland verbrannt wird!’ Jedes Haus fcheint einen gans 
zen Wald: für den Winter zu bedürfen. Obgleich ich 
auch die Ehre habe, aus den Norden zu ſeyn, fiel mir Doch 
diefer Vorrath außerordentlich auf, dem vielleicht der nicht 
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lichen Kräften erhalten hatte. Damals fürchtete ich mich 
weniger por dem Winter ald vor dem Sommer. Seht da 
ih 30 Sahre: alter bin, würde fi) died Blatt umkehren; 
obgleich es immer fürchterlich bleibt, daß im Julius die 
Hitze auf 27 Grad Reaumuͤr im Schatten, und 33 in 
der Sonne ift. Ich habe Sommerfleider gelehen, ‚und 


diefe find. fo -contraflirend. gegen die Winterkleider, daß , 


man der Ruffen warmes Bad im firengiten Winter dar- 
aus zu erflären im Stande ift. Ich glaubte, es müßte 
auch eine folhe auffallende Unbefländigfeit den Ruſſen 
eigen feyn, allein mit nichten. Die Stelle. aus der 
Offenbarung Sohannes: daß du kalt oder warm waͤreſt, 
jcheint bei, diefer Nation in Erfüllung zu gehen. — Die 
Defen find original und dem Clima angemeſſen. Wenn 
doch unſere Herrn Ofenreformatoren dieſen Umftand be; 
herzigen möchten , die bei ihren Ofenvorſchlaͤgen das Glima 
jo felten mit in Rechnung. bringen.: Die ruſſiſchen Defen 
beleidigen ‚wegen ihrer unförmlichen Größe dad Auge, fie 
beſtehen gemwöhnli aus einem von Baditeinen aufge: 
mauerten langlichen Viereck und haben eine außerordent: 
fiche Peripherie; indeffen find fie nicht nur in dem faifer: 
lichen Palais, fondern auch in Privathäufern fo ausge: 
ziert und verkleidet, daß dem Auge fein weiterer Einwand 
übrig bleibt. ES ift weit mehr als eine Stunde erfor: 
derlich, ehe der geheizte Dfen Wärme fpüren läßt, in: 
deffen giebt er was er empfangen hat, defto länger wie: 
der, und man heizt auch in den kaͤlteſten Sagen. felten 
mehr ald zweimal. Die doppelten Fenſter und doppelten 
Thuͤren find fo Luftwiderftehend eingerichtet, daß man an 
den Fenftern weniger Eis, ald hier, fieht. Die Defen, 


deren fich Peter I. fo gut wie aller Sachen von Beben: - 
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tung landesväterfich angenommen hat, werden nie anders 
al3 im Zimmer geheizt und dienen obendrein zu Ventila: 
toren, welche wegen der Entfernung aller Luft, die bei 
und durch Thuͤr und Fenfter zuftrömt, aͤußerſt nothwen⸗ 
dig find. Die Newa, welche das einzige Trinkwaſſer in 
der ganzen Stadt liefert, iſt hell und gut; doch. werden 
auch viele auswärtige MWäffer getrunken. Dem jebigen 
Großfürften (Paul) habe ich, ald er in Königsberg war, 
mit meinem Vorrath briftoler Waffer, wovon ich einzig 
und allein in Königsberg einen kleinen Vorrath befaß, 
aus tiefer Noth geholfen. Das Admiralitätsgebäude hat 
einen hohen Thurm, der ganz ſpitzig in die Höhe läuft 
und mit Dufatengold ſtark vergoldet iſt. Die Vergol: 
dung fol über 50,000 Dukaten gefoftet haben. Zur 
fhuldigen Erfenntlichkeit dient denn auch diefer Goldthurm 
zum Wegmeifer, da er in der Mitte der Stadt liegt und 
überall gefehen werden kann. Das Palais des Steoganoff 
bat mir außerordentlich gefallen, wenigftens erinnere ich 
mi) an Feines mit einer folchen Lebhaftigfeit. Das 
Haud Peter's J. intereffirt wegen feiner Einfachheit und 
Unbeträchtlichkeit. | 

Im Naturaliencabinet werben viele Kleidungsftüde 
von Peter I. aufbehalten, und es ift ihnen ein befonderes 
Zimmer gewidmet. Er felbft fit auf einem Throne in 
einem Gallafleide. An einigen Kleidungsftüden, und be 
fonderd an, den Strümpfen, findet man zum Beweife 
feiner Oekonomie Ausbefferungen, andere mit Gold ges 
flidte Kleider dagegen zeugen von feiner Pracht. Es iſt 
lobenswürdig, dag König Friedrih Wilhelm IL. die Kleis 
dungsftüde feines großen Vorgängers den Kammierlafaien 
überließ. Friedrich II. war uns nicht Peter J., und durfte 
ed und gottlob nicht feyn. Wir find fichtbarlich über 
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- dergleichen Reliquien hinaus. Ich mißgönne auch Gleimen 
den alten Königshut nicht, den er gekauft hat. Ehriftus 
hauchte feine Bünger an und ſprach: Nehmet hin. den 
heiligen »Geifl.. Um feine Kleider warfen die Kriegs: 
knechte das Loos. — Wie lebhaft fiel mir im Naturalien⸗ 
cabinet mein Vater ein, der Perer J. gefehen und ge 
fprochen hat, ald er in dem Pfarrhaufe meines Groß: 
vaterd ‚ein Mittagsmahl auf Tönigliche Koften gehalten. 
Oft pflegte mein Vater zu ‚erzählen, daß er ganz dreift 
gewefen mit dem Kaifer zu fprechen, ber ihn fo lieb ge— 
wonnen, daß er ihn durchaus mitnehmen wollen. Zwar 


ſind meinem Großvater die Liebfofungen nicht anlodend 


gewefen, die der große Peter. feinem Koch, der bei: feiner 
Ankunft fogleich erjcheinen mußte, allerhuldreichft ange: 
beihen ließ, indem er ihn fo geohrfeigt und’ den Kopf 
des armen: Kochs fo übel behandelt, daß nur ein rufjis 
ſches Cranium dieſe Begegnung liebreih und‘ fogar 
fhmeichelhaft finden Tonnen; indeffen war mein Vater, 
nad) feiner Berfiherung, nicht im Stande, der Herab: 
lafjung. diefes edlen Wilden gegen feine Wenigkeit zu 
wibderftehen, da mein feliger Großvater dieſe Faiferliche 
Anwerbung und die Bereitwilligkeit feines Sohnes bes 
günftigte. So habe ich es blos meiner Großmutter zu: 
zufchreiben, daß ich in Preußen geboren worden, indem 
fie ihren Melchior in einer Federtonne unterm Dachboden 
verftedte und ihn ſonach hinderte, in Rußland vielleicht 
eine große Rolle zu fpielen. Meine Mutter mochte dieſe 
Gefchichte ungern hören; mir indeffen war fie unfchäßbar, 


obgleich ich jederzeit Durch fie veranlaßt wurde, ein eri- 


. men laesae matris zu begehen. Denn natürlich wäre 
meine Mutter alddann meine Mutter nicht geworden. 


So war e3 denn Beſtimmung für meinen Vater und für 


ee 


mich, nur mit genaues Noth dem ruffiihen Scepter zu 
entfommen. . Mein Water. mochte diefen Lebenszug herz 
lich; gern erzählen und.e3 war gewiß, ohne daß ich eben 
daran gedachte, der Hauptbeſtimmungsgrund zu meiner 
Reiſe nach Petersburg, ander mein Vater fonach mehr 
Schuld war. als ich; ‚obgleich er gewiß wenigſtens im 
Anfange Feine geringe Werwimderung ‚über, dieje meine 
unbegreifliche, und aus allem Lebenszuſammenhange ge: 
riffene Ausflucht gezeigt. haben wird. - Könnten unter an: 
dern. die Deren Griminaliften ihre Unterfuchungen fo: weit 
anlegen, welch” ein Halärichter würde ſichwohl mir nicht 
dir nichts herausnehmen, Stäbe zu brechen und. den fo- 
genannten Frevler mit. einem:. Gott ſey feiner ‚Seele gnä- 
dig, dem Scharf: und Nachrichter. anheim: zu ftellen. Aus. 
den Kleidungsſtuͤcken iſt erſichtlich, daß Peter groß von 
Körper. gewefen, und fo. bat ihn mir auch, mein Vater 
beichtieben. Seine Beichreibungen haben mich mehr al 
alle Gefchichtfchreiber von: Peters Größe überzeugt und 
erfchüttert, ' denn fie hatten: ſich von Jugend an bei mir 
eingedrüdt, und. es iſt mir unenktärlich und unbegreiflich, 
warum König Friedeich-Ih Petern L: in feinen Schriften 
fo unbrüberlich begegnet. Konnte er. wobl feinem Ur: 
theil fo viel. zutrauen, daß es die Verehrung fo vieler 
Millionen, die in Peter, dem Großen den Schöpfer feines 
Bolks bewundern, entkräften koͤnnte? oder iſt's leichter, 
in einem aufgeklärten Staat fi) einzubilden, allein auf: 
geklärt zu feyn und fih auch ſo zu nehmen, als einen 
rohen Staat. und fich. felbft mit gleicher Allmacht und 
gleichem Allfleiß aus einem ‚Chaos zum Licht zu tage: 
werfen, welches Peterd Nachfolger fo überfchwenglich ver: 
ſtaͤrkt haben. u 

Ich will diefe legte Delung mit einem herzbrechen: 
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ben. Vorfall: befchließen, der meine Luft und: Liebe zum 
Vale et fave: in Hinficht Peteröburg’3 befördert haben: 
bürfte,- ohne daß ich ihn zu jener. Zeit bei meinem Ent: 
ſchluß unter‘die rationes decidemdi. auf und, anzunehmen 
— habe. 

Den. dritten: Tag,. als ich in — Quartier des Ma: 
| jors v. Lobry eingezogen war, beſuchte ich den braven 
Grot: Unterweges heim Ruͤckfahren vertauſchten ſich die 
Iſwoſchicks, und nun verlangte der neue Iſwoſchick von 
mir zu.wiflen,: wohin er mich bringen. ſollte. Sch konnte 
dem guten Menfchen das um ſo weniger fagen, alsih 
felbft in Königsberg nur während. der Zeit, da ich Pos a 
lizeioberer bin,’ mir die Straßenreviere bekannt gemacht 
habe; und doch gehe ich noch bis jegt nie allein, weil 
ich jeberzeit-auf ber Straße meinen Gedanken mich über 
lafje. Nachdem wir nun ein Paar Stunden in, der höchz | 
fien Kälterherumgeirrt, und bald in. diefed. bald in jenes | 
Haus eingefprocdhen waren, indem’ ich Dachte, es wir’ es; | 
fo. kamen ‚wir: endlih in ein. Wirthöhaus, wo eine_ganze 
Menge meinem bärtigen. Iſwoſchick ähnlicher Menfchen 
mich umringten und mich Feiner. kleinen Angft ausfegten. 
Sch ſah nur zwei Wege. ab, entweder: auf, der. Straße 
zu erfrieren, oder mich meinem gegenwärtigen Iſwoſchick 
auf Gnade und Ungnade zu ergeben, und dahin zu gehen, 
wohin er 'mich zu führen belieben : wuͤrde. Ich nannte 
Major Lobry, allein von ihm wußte. der Iſwoſchick kein 
lebendiges Wort. Ich wollte zurüd zu Grot, allein. er 
verftand. mein“ Zeichen fo wenig/ daß wenn ich auch, hätte 
annehmen fönnen, der vorige Iſwoſchick hätte ihm. dieſen 
Drt genannt, ich doch, nicht zu ‚glauben vermochte, daß 
er meine Hanbzeichen zu werftehen-im Stande. wäre. Die 
Bangigkeit, die mich überfiel, ſchwarzkuͤnſtelte Alles: vor 


— 
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memen Xugen, und es war ſchrecklich, daß ich immer 
bezeichnete und er immer fuhr, ohne daß wir, wie es 
ſchien, vom Fleck kamen. Zum Gluͤck fiel mir, nachdem 
ich ſchon in der That dem Erfrieren aͤußerſt nahe war, 
Nicolai Andreetz ein, und nun wiederholte er: Nicolai 
Andreetſch und brachte mich in das Haus des preußiſchen 
Gouverneurs v. Korff, wo denn der freundſchaftliche Ca— 
ſtellan, bei dem ich mich zuvor zu Waͤrme und Leben 
brachte, ihm beſchrieb, wohin er mich bringen: ſollte. — 
Man war bei Lobry ſehr um mich befümmert:gewefen, 
und hatte dazu um fo mehr Urſache, als zu dieſer Zeit 
die peteröburgifche Polizei noch nicht fo weit als jest ges 
fommen war, und die Sfwofhids nur: bis zu Leiner ges 
wiffen Stunde zu fahren. die: Erlaubniß hatten. "Man 
fand 4 age vor meiner Abreife, ohnweit dem Lobry'ſchen 
Quartier, einen erfchlagenen Menfchen, den man, da 
nicht ‘feinetwegen -auszumitteln war, blos. zu: begraben 
fih bemuͤhte. Das iſt denn ‚num freilich das Geringfte, 
was die Polizei in folhen Faͤllen thun kann, dem: Zodtens 
gräber nämlich aufzutragen, das Polizeifcandal aus den 
Augen zu ſchaffen, und wo möglich aus dem Sinn. 
Mein Borfall hat mir, ich leugne nicht, eine widrige 
Idee gegen Peteröburg beigebracht, ohne daß Peteröburg 
dafiir konnte, daß ich nicht ruffifch verftand und daß ich 
nicht vorſichtiger geweſen war. So muß oft der Ort ben 
Vorwurf übernehmen, der dem Fremden gebührt. Die 
meiften Reiſenden kommen -fchon mit fertigen Gebanfen 
an ben Drt, wie Friedrich IL zu feinen Revuͤen. Noch 
einen Rüdblid aufs Vorige. 

Der verftorbene Kanzler v. Korff erzählte mir oft, 
daß, als er in Petersburg zum Beſten des occupirten 
Landed geweſen, er jeberzeit ein Teſtament bei fich ge: 
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tragen, worin er angeordnet hätte, auf den Kal feines 
Todes nicht in Peteröburg oder Rußland begraben feyn 
zu wollen. Und da ich diefes Antiruffen mich erinnere, 
noch einen. Zug. Swan Swannowitfch erklärte fich wider 
den König. — Ewr. Ercellenz, fagte Korff, Regenten zu 
beurtheilen find wir alle beide zu ſchwach. — Und in 
Mahrheit, wir haben auch genug mit uns zu thun, ohne 
und an dieſe majeflätifche Arbeit zu wagen. Auch hat 
er ihm bei Gelegenheit, daß von der höchft beträchtlichen 
Bibliothel de3 Iwan Iwannowitſch gefprochen worden, 
den Herrn und den Diener von Mofer vorgefchlagen, als 
ein Buch, das ihm unterwegs viel Vergnügen gemacht 
hätte, und das er auf feiner Rückreife noch einmal leſen 
würde. — Daß dies alles Muth zeigt, iſt offenbar;.ob 
ed aber. dem Zwecke angemeffen war, den ber Damalige 
Legationsrath v. Korff ſich vorgefeßt hatte, ift eine andere 
Frage 

Die Papiere meine Ruͤckreiſe betreffend lege ich bei, 
um dieſes mir unſchaͤtzbare Andenken nicht im mindeſten 
zu ſtoͤren, ſo wie ich ſie gefunden habe. Das Fehlende 
ſoll durch einige Poſtſcripte ergaͤnzt werden. Uebrigens 
werde ich mit einer Vorrede anheben, die ich in Koͤnigs⸗ 
berg praͤludirt hatte, um auf ſelbige das Textlied meiner 
Reiſebeſchreibung zu gruͤnden, denn nie habe ich, ohne 
den Vorſatz zu einer Reiſebeſchreibung zu faſſen, eine 
Wallfahrt unternommen, und fo ging es auch hier; allein 
ich habe auf meiner Hinreife nach Peteröburg nur. data, 
todte Worte und Fein lebendiges aufgezeichnet. Darf- ich 
meine Reife jovialifch nennen, um fie pünktlich zu treffen ? 
. Warum nicht? Jove aperto, in freier Luft hat man 
nicht Zeit an Zinte und Feder zu denken. — Man ge 
nießt nicht, wenn man ben. Genuß bemerken und ihn 
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fchriftlich auffaffen will. Er bleibt unter den Händen. 
Hier ift die Vorrede quaestionis, die, wenn fie unterwegs 
hätte fertig werden follen, nicht erifliren würde. Es ift 
eine befondere Sache um die Freude. - Wahrli man 
lebt fih, wenn man ſich freut, und will fich auch immer 
felbft leben. Es giebt. viele Schriftfteller, die fich felbft 
Fopiren und ihr eigenes Leben unter fremden Namen her= 
ausgeben. Faſt möchte ‘ich behaupten, daß Fein Buch 
in der Welt fey, in welches der Autor nicht Abdrüde 
von ſich gelegt, und in welches er nicht ein Paar Linien 
von fich angebracht hätte, an denen ſich Meifter fchon 
fennen werden, wie fich Protogenes und Apelles an ihren 
gezogenen Strichen beffer, ald durch Viſitenkarten kann⸗ 
ten. Außer jenen Meiftern, die die Kunft verftehen, wer- 
den auch Fremde, wenn fie gleich in jener Linienfenntniß 
unerfahren ſind, wiffen, woran fie mit diefen Meiſterzuͤgen 
‚ find. — Ueber jene, welche hören, quod Jupiter Junoni 
in aurem susurrat, muß man ſich wegfeßen,. denn Diefe 
finden, wo Fein kluger Menfch etwas fand, ja wo er 
nicht einft etwas fuchte, hören Gras wachfen und Maul 
würfe huften. — Wer hat dergleichen Leute nicht kennen 
gelernt, wer aber auch nicht eine andere Art: Menfchen, 
die fich nicht mit Deutungen abgeben, inbeffen Stellen 
für die fchönften im Buche, fuͤr die lebendigen halten, wo 
der Schriftſteller ſich ſelbſt aufſtellte. Der Schriftſteller 
iſt froͤhlich und guter Dinge, den Weg eines ſo gut ge— 
waͤhlten Incognito's eingeſchlagen zu haben, auf welchem 
er ohne irgend Jemand mit ſeinem Ich zu beſchweren 
und ins Gehege zu kommen, dieſe Lieblingsneigung von 
ſich ſelbſt zu reden, die mit dem Lebens- und Erhaltungde 
triebe ſo nahe verwandt iſt, befriedigen konnte. Wie oft 
hoͤrt man von dem reden, was dem Verfaſſer eigen iſt, 
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vielleicht iſt eben dieſes Eigenthuͤmliche in den meiſten 
Faͤllen eben das, was er aus ſich ſelbſt nahm. Jeder 


Menſch unterſcheidet ſich vom andern. Ein jeder irrt 


nicht nur anders, wie mein Vorſaͤnger Haller behauptet, 
ſondern Jedermann hat auch im Nichtirren eine beſondere 
Weiſe. Jeder ift anders, hat etwas Individuelles, das 
heißt, jeder iſt ein Menſch, das heißt ein Geſchoͤpf, wo 


das principium indiscernibilium recht zu Haufe if. Da 


ſehr wenige fich zu beobachten im Stande find, fo haben 
wir auch. fo wenig Firfterne, die ihr eigenes Licht haben, 


fo wenig Selbftlauter, die todte Buchflaben beleben und 
fie in den Stand feben, daß. fie auögefprochen werden 


koͤnnen. 
Dies, was ich von einem jeden Buch, den Eucli⸗ 
des felbft nicht ganz ausgenommen, zu fagen mir ge 
trauen fönnte, findet noc mehr: von einer gewiffen Art 
Bücher ftatt, die ed recht mit gutem Vorbedacht, doch 
sine ira et studio, dazu - anlegen, Menfchen zu treffen. 


Man Sagt, daß jeder Mahler fein Weib, feinen Sohn,, 


feine Tochter, feine Verwandten in feinen Gemälden pors 
traitire. So kenne ich einen, deffen Simeon feines Va- 
terd Bruder, und deffen Maria Magdalena feiner Frauen 
Schwefter if. Sollfe man dem Schriftfieller nicht: den 
Namen eines Seelenmalers beilegen fönnen? Zwar giebt's 
auch Landichaftsichriftfteller wie es Landichaftsmaler giebt; 
allein wenn bier kein Bauer Holz fährt, die Brüde 
beffert, vor feiner Gartenthüre gähnt, oder mwenigftens aus 
einer Bauerhütte Rauch fleiat (der Rauch beweift mur 
das Dafeyn eined Menfchen)z; fo wird der beſte Baum: 
fchlag wenig Liebhaber finden. In dem romanhafteften 
Koman kommt eined aus der Familie des Verfaſſers 
vor. Das alles finde: ich nicht befonders, wohl aber den 
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Umſtand, daß nicht noch weit mehr Menfchen betreffende 


Stellen in unfern Büchern fich hervorthun. Es ift Dies 


dem Anfchein nach, und vielleicht auch in der That die 
leichtefte Art Iefenswerth zu werden. Ein Syftem  e3 
betreffe gleich den unbedeutendften Gegenftand (man fagt, 
daß das Licht felten des Spield werth feyn fol, allein 


was fagt man nicht alles) ift mit weit mehr Schwierige 


feiten verfnüpft, wenigftend müfjen ein Spftematifcher 
und ein Syftemfopf, fo wie ein Dichter und Maler, ge 
boren werben. Sch habe mir fehr oft die Frage aufge 


geben: warum die Menfchen fich fo felten felbft figen? 


Man fieht gern in die Ferne, heißt ed, man verachtet 
dad, wad handgreiflich ift, was uns nahe liegt. Nie- 


mand ift mit ben Produkten des Glimas feines Landes 


zufrieden. Wenn nun gleich der angeflammte Trieb des 
Menſchen, ind Weite zu gehen und nicht einheimifch zu 
bleiben, an fich nicht zu beftreiten ift und vielleicht die 
Urſache feyn kann, warum der Dichter feine Natur lieber 
aus Büchern, als aus ben Erb: und Lehndgütern feines 
ercellenten Maͤcenas auftreibt, fo fcheint es doch bei der 
Beichte, die der Menfch von fich felbft ablegt, eine ans 
dere Bewandtniß zu haben. „Denn in ber That, ber 
Menfch liegt fich nicht fo nahe, nicht fo als es Leute 
glauben, die mit fich zwar herumfpringen, allein nicht 
Schritt zu halten verftehen. Nosce te ipsum, ift eine 
philofophifche Aufgabe, ſchwerer ald zehn pythagoriſche 
Theoreme, majora und minora. Jeder Menfch, der über 
fi) nachdentt, findet einen Knaͤuel unauflöslicher Räthfel, 
an bie er, ohne unwahr zu werden, fich nicht wagen mag. 
Died demüthigt feine Vernunft; er findet Hang zum 
Eigennuß und Eigendünfel, fo daß, wenn er mit einem 
andern. in Colliſion fommt, er immer recht, der andere 


— 
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aber immer unrecht behält; und dies bemüthiget fein 
Herz, und da er nebenher befürchten muß, es koͤnnten 
benn doc) Zeitgenoffen wider ihn auftreten, wie jene Magb 
wider den Petrus am Kaminfeuer, fo will er fich deden, 
fo viel er Fann, und nach Weife des Apelled hinter dem 
Borhange über fich urtheilen hören; und in Wahrheit, ed 
ift ihm fo ganz nicht zu verbenen. Wenn bie Phyſio⸗ 
gnomik ſo klar wie die Mathematik werden koͤnnte, was 
wuͤrde da der Menſch gelten? Man fuͤrchte nicht blos 
fuͤr den Boͤsartigen; ich wette Eins gegen Zehn, es 
geht den beſten unter uns, wie den Auguren, die ſich 
nicht des Lachens enthalten konnten, wenn ſie ſich begeg⸗ 
neten. Koͤnnte man Gedanken hoͤren, wie Worte, Gott! 
wie wuͤrden ſich die Menſchen verachten, da ſie ſchon jetzt 
bei den melioribus compositionibus ihrer Gedanken, bei 
den Worten, zur Verabſcheuung fo viel Urjache finden! 
Diefe Umftände feheinen und von und zu entfernen, und 
ed nothmendig zu machen, entweder gar nicht oder nur 
verblümt von und zu reden, wenn gleich wir dazu auch 
alle Fähigkeiten beſitzen. Daß Fähigkeiten dazu gehören, 
wenn man das Gapitel Ich und das Gapitel Sch felbfl 
auffchlägt, ift außer Streit. Der Menich ift die höchite 
und fchwerfte Natur, eine Eleine Welt. Young fagt: der 
halbe Weg vom Nichts zur Gottheit; man fagt mehr, 
wenn man bei der reinen Wahrheit bleibt: Geift und 
Fleiſch, zwei Naturen in einer Perfon, die göttliche und 
thieriſche. — 

Es ift gewiß, daß fogenannte Genies fich mehr ald 
andere mit fich felbft beſchaͤftigen. Man Eönnte faft ein 
Genie auf diefe Art definiren. Die beften unter ihnen 
reden von fi, die weniger guten fuchen fih auf eine, 


andere Art mit fih abzugeben und was zu guf zu thun 
Hippel's Merle, 12. Band 11 
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wie z. B. die Hofnarren. Sch bin fo wenig wider Em 
pfindfamfeit, daß ich vielmehr glaube, fie jey Die Mor: 
genröthe einer guten Seele. Es muß indeffen nicht beim 
Morgen bleiben, fondern Mittag werden. Doch warum 
hol ich fo weit aus? Meine Abfiht war, zu bemer 
fen, daß der Menich, um es theils mit ſich, theils mit 
andern nicht zu verderben, am beften thäte, e8 auf fein 
ganzes Sch nie anzulegen — das hat noch Niemand von 
ſich entfchattet —; | 
daß er fonach nur gewiſſe Seiten von fich beherzige 
und verfländige und dieſe gewiſſen Seiten preisgebe; | 
daß er fi im Handeln, das heißt, in wirklicher Bes 
(häftigung mit andern zeichne, alfo in einer Reiſebe— 
fchreibung, in feinem cursu academico, in -einigen feiner 
Heldenz, Liebes- oder Staats: Actionenz 
daß er fih wohl überzeuge, wie die Gontemplation 
und Befchaulichkeit der. geradefte Weg fey, fich zu vers 
fehlen. Wer beftändig lange und unabläfjig an einen 
Ort fieht, wird am Ende’ nicht gewahr. Es wird völlig 
Nacht vor feinen Augen oder Dämmerung. Da jeder 
Spiegel uns verkehrt zeigt, fo hat man fich bei weiten 
noch nicht getroffen, wenn man fi aus dem Spiegel 
nimmt, oder wie man zu fagen pflegt, aus dem Spiegel 
ſtiehlt. — Wuͤrde ich die Hinreiſe beſchrieben haben, fo 
wärc ed ein immerwährendes Halleluja gewefen. Gut 
alio, daß ed die Nüdreife if. Sol ih den 4. Mai 
1791 eine Kritif über meine Reifebefchreibung machen, fü 
febet, fchmwebet und ift in ihr eine gewiffe Empfindfam- 
feit, Die wirklich zeitiger eriftirte, als ihr jest befchriener 
Name. Ich glaube nicht, mich der Empfindfamfeit ſchaͤ⸗ 
men zu dürfen, ‚vielmehr halte ich ſie fuͤr eine Fertigkeit, 
; fih mit Allem, was gefchieht, in ——— und Theil: 
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nehmung zu ſetzen, und. da iſt fie. denn fein zu verachten⸗ 
des Erbtheil eines gutartigen Juͤnglings.“ Dem ſchoͤnen 
Geſchlecht ſteht ſie gut, ſo bald es zu figuriren anfaͤngt, 
bis Leib und Seele ſcheiden. Sm Ganzen finde ich. zu 
meiner Wonne, daß ich 1761 fo dachte wie 1791, und 
daß felbft mein Ausdrud nur maͤnnlicher und fefter ge 
worden. Wer mid mit dem Vorwurf beſchleichen wollte, 
‚daß dieſe Einerleiheit‘ mir nicht zur Ehre geteiche, der 
verſteht nicht, was Selbftjtändigkeit-für eine treffliche Sache 
iſt! — Nun: — kein —— — ſondern die 
wog ud FRE a U | BE > >. 


—— ‚St. ae: * 14 geb. no. 

Bis jest hab? ich nicht gewußt, was Hypochondrie 
iſt, jetzt fang' ich an mich zu uͤberzeugen, es ſey ein See⸗ 
lenleiden, mittelſt deſſen unsſ Umſtaͤnde zuruͤckſetzen und 
behindern das zu ſeyn, was wir ſeyn zu koͤnnen des Das 
fuͤrhaltens ſind. Wir werden, glaub’ ich, hypochondriſch, 
wenn wir in unſerer Selbſtſtaͤndigkeit geſtoͤrt werden, und 
wenn ich mich recht beſinne, fo muͤſſen jederzeit Frauens 
zimmer mit im Spiel feym. So fieht die Hypochondrie 
aus, wenn junge Menfchen über das malum hypochondria- 
. cum fagen. Kommt ed aber in fpäteren Sahren, fo liegt 


es oft in der Schwachheit, die Männer-und Weiber haben, _ 


mittelft deren fie von Gefchlechtö wegen verlangen, daß man 
fih in fie verlieben fol, wenn gleich beide weit entfernt 
find, diefe Liebe mit Gegenliebe zu vergelten, oder fie zum 
größten Punkt zu bringen. Denn wenn die Sahre kom: 
men, von denen e3 heißt: wir gefallen nicht, — fo wer: 
den wir närrifh und unzufrieden. Am Ende ift die Hy: 
pochondrie mit der Koketterie in der That verwandt, und 
will man mir die Gelehrten einwenden, die, ohne daß das 
11 * 
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andere Gefchlecht mitfpielt, hypochondriſch find, fo weiß 
ich eineötheild nicht, ob und in wie weit diefe Behauptung 
fo unbezweifelt, richtig fey, anderntheild “aber ift denn doch 
Eigenliebe der. Grund. davon, und dad war. Doc. zu er: 
weifen: Iſt die Hypochondrie.etwas anders, fo will ich 
gern Alles zurüdnehmen, und den Namen lieber nicht wie 
‚dad: Podagra ausſprechen, das etwas magifches an ſich 
haben fol. Anſtatt Podagra fagt. mans ein Flug, ich will 
flatt Hypochondrie Melancholie fehen. So viel weiß ich, 
daß in diefem Zuſtande der Menfch alle Kleinigkeiten fühlt. 
Feder Umftand drückt fich feinem Herzen ein und will 
bemerkt werden. Eine Hauptbemerkung, die fi) mir recht 
ungeflüm aufdringt und über die ich noch hypochondrifcher 
zu werden in Gefahr bin. Immerhin! — Kleinigkeiten, 
‚über bie andere ehrliche Leute weit weg feyn würden, ſte⸗ 
ben vor meinen Augen wie ‚babylonifche Thürme. Ein 
Süd für mich, daß ich nicht für die Welt, nicht für 
Johann Jacob Kanter, auch nicht einmal für Freunde 
fhreibe. Ein wunderbarer Scribent! Kann wohl feyn, 
und doch bin ich nicht wenig. ftolz auf einen Einfall, der 
gewiß einzig ift. Sch Schreibe für mich, ich halte-ein Selbft: 
geipräc zu meinem ſelbſteigenen Vergnügen und Miß— 
vergnügen. Was meiß ich, was für eine Ahnung in mir 
die gemeine Sage ;beftätigt, daß die Wege bis Narva un: 
ſicher waͤren. — Ganz allein, ohne die Geſellſchaft eines 
einzigen deutſchen Geſchoͤpfes, — in den Haͤnden eines 
Iſwoſchicks, der Himmel ſtehe mir beil — — Kurz und \ 
gut, jedwede Scene, die mir bevorfteht, fie fey wie fie | 
wolle, glüdlidy oder traurig, fo lange ich lebe, fühlen zu | 
fönnen, das ift alles, was mid) zu gegenwärtigen BVlät: 
tern bewogen hat. Jetzt lächle ich, daß ich eine Vorrede Ä 
an mich gemacht habe. Doch! ein Züngling könnte fo 
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wie ich an ber Hand eines Freundes nach Norden eilen 
— glüdlicher feyn und auf der Stelle, die mein vergofs 
fened Blut bezeichnet, diefe zerfreuten Siätter finden, — 
das Fönnte diefer Süngling, er koͤnnte noch mehr, er könnte 
der Freund eined Menfchen werden, der ohne allen Freund 
war und ftarb, er koͤnnte durch menfchliche Thränen mein 
Blut fließgender machen. Für ihn fey diefe Vorerinnerung. 


Petersburg, den 15. Febr. 1761, 
um 12 Uhr Mittags. 

Es ib: mir vzuig unmoͤglich, die Empfindungen an⸗ 
zugeben, womit ich Petersburg verlaſſe. Die Maſſelnizza, 
Feſttage, die alle Bosheiten uͤberſehen und im ganzen 
ruſſiſchen Reiche uͤber zwei Tage ihren ſchrecklichen Anfang 
nehmen, machen die Befuͤrchtung in mir noch lebhafter, 
die man mir von der Unſicherheit des Weges bis Narva 
beigebracht hat. In der achten Woche vor Oſtern, welche 
die Butterwoche heißt, iſt das ruſſiſche Carneval und 
wirkliche Saturnalien. Ich ſpreche nicht ruſſiſch und habe 
Mühe es zu höten — ohne Freund, ohne Reiſegefaͤhrten, 
in den Händen eines Iſwoſchicks — — — bid Narva 
140 Werfte, und wie fann ich Alles ausfprechen, was 
mein Herz fchwer macht. Konnt' ich denn aber wohl, ohne 
meinen Studien, dem Tiebften, was ich habe, zu entfagen, 
‚bier bleiben? Konnt' ih, wenn ich auch in Petersburg 
fo wie in Kronftadt gewollt hätte? Mein Paß iſt da, 


und bie Gewohnheit in Rußland, daß gegebene Päfle: 


nur 10 Tage ihre Gültigkeit behalten, wenn man nicht 
‚innerhalb diefer 10 Lage Ort und Stelle verläßt, gab 
feinen Auffhub meiner Reife nach. Defto beffer! ich 
will, ich muß. "Lieber Köyfer, ich wuͤtde doch gar zu 
gerne den Iſwoſchick feyen, zu deſſen getreuen Händen 
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ich, mich -befehlen werde. - Der gute Keyfer bringt feine 
Schweiter und feinen Schwager mit, und alle find be: 
müht, mich mir ſelbſt zu entreißen, um mic) aufzuheitern. 
Sch habe, wenn es trübe rings um mid) herum ausfah, 
am allermeiften ftudirt und dies nenn’ ich: invita Mi- 
nerva. Nichts zerftreut beffer, als diefes Hineinwerfen 
ind Studien. Mathematik thut hier die beften Dienfte. 
Wenn Grillen nicht fchlafen laffen wollten, haben bie 
5 Specied der Arithmetif mir oft gute Dienfte gethban. — — 
Seht aber hält nicht3 Stich. Kein Kraut vorm 
od gewachfen iſt!, Was Fann ich denn zu hundert Pro: 
jeften, deren Gegenftand Petersburg if, — was kann 
ich mehr fagen, als: Vergeben Sie, ih muß. In meinem 
Leben hab’ ich nicht muthiger gekämpft, ald hier. Es 
galt die Frage, ob Rußland oder Preußen. Leute vom 
Stande, die hier meine Freunde find und mir mit. einer 
Achtung begegnen, die ich in Preußen vorerft gewiß nicht 
zu erwarten habe, und außerdem gewiſſe VBorfchläge, mic 
bei der Flotte oder bei der Academie anzugeben, empoͤrten 
fih wider mein Vaterland, und wollten mich durchaus 
zum Ruſſen einjorbannen. Es ift überwunden, und der 
Liebe zu den Wiffenfchaften und zu einer ruhigern Lebens: 
art, als die hiefige durchgängig ift, habe ich den Sieg zu . 
danfen. 1659 Meilen, ein Sfwofhid, ein unficherer Weg 
und begleichen — — find Bedenklichkeiten; allein fie find 
zu ſchwach, meinen Entfchluß zu erfchüttern. — Da kommt 
er denn auch in Zebensgröße, mein Iſwoſchick und Friecht 
an meinen Tiſch. Wie zerftreut ih bin! Sch verftecte 
diefe Papiere vor einem Menfchen, in deffen Augen auch 
ruſſiſche Buchftaben Wunderdinge feyn würden. Iſt er 
mein Fuhrmann? wie heißt er? ober haben Iſwoſchicks 
feinen Namen ! ? — Man überfegt ihm meine Sragen, und 
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feine Antwort verftehe ich ohne Ueberfeßung. Anton, jagt 
er. Gottlob! ein chriftlicher Name, Nun will ich gerne 
vergeffen, daß du ein Iſwoſchick bift, mein lieber Freund. 
Du heißt Anton und kannſt lächeln. — Ich bin fertig. 
Die lebte Mahlzeit für mich in Petersburg iſt angerichtet, 
und der letzte Punſch. — Heute alfo wieder ein Preuße! 
Krasnoe Selo den 15. Febr. 

E3 war um 6 Uhr Nachmittags, ald ih St. Pe 
teröburg verließ. Die Frau Majorin läßt mir Wein und 
Falte Küche in meine Kibitfa legen und ſowohl fie, als 


ihre ältefte Schwefter Anna Antonna, die eben aus Kron- , 


fiadt ankommt, find für meinen Magen mit beiden Hän- 
den bemüht; denn bi Narva ift weder Effen noch Trin- 
fen zu haben. — Die ruffiihe Mode erlaubte mir, diefe 
beiven edlen Frauenzimmer zu kuͤſſen, ich fah fie zugleich 
als Bevollmächtigte aller ihrer Schweftern an. Keyſer 
und der Major umarmten mic) außerordentlich freund: 
fchaftlih. Sch weiß nicht, wie es Fam, daß ich mit fo 
vieler Standhaftigkeit Abjchied nehmen Fonnte, als wenn 
ih in preußifchen Dienften meine eigene Compagnie ges 
habt und fo gar einige Jahre ald Hauptmann comman⸗ 
dirt hätte; allein mein Herz konnte diefe Helden-Rolle 
nicht lange aushalten, dies war Fein Preuße und am 
wenigften ein Hauptmann. . Kaum war ic) in meinem 
Kibitka, fo weinte ich fo herzlich wie ein Dichter, ‚und 
wie mir vorfam, nicht ohne Urſache. Es war immer ein 
Wagftüd! — aus dem Umgange fo guter Seelen zu 
fheiden, und wohin zu gehen? Ach Gott wohin? 
- 11 Werfte von St. Petersburg. 
Stoi! Hier hielt und eine Wache an und ließ ſich 
meinen Paß vorzeigen! Dergleihen Stoi's vertheuren 


— 168 — 


den Reiſenden die Paͤſſe außerordentlich. — Kaum ſah 
ih aus meinem Kibitka, als mein Anton mir feinen Gols 
legen, einen Iſwoſchick präfentirte, der natürlich feine 
Kracht hatte. Gott! dacht’ ich, dürfen denn da Rasboanicks 
fi bemühen, wo zwei Iſwoſchicks wider dich ſind, und 
noch einer, ber vielleicht ärger, als zehn ſolcher Iwwoſchiae 
iſt, die Fracht des Collegen deines Antons ſeyn kann. 
Die Entwickelung dieſer Lage enthaͤlt der anliegende 
Brief. — Wenn ich ihn nur hätte — ich habe aber von 
diefem Briefe nur blos ein Stüd gefunden und muß 
mich alfo kurz, der Himmel gebe, auch gut faflen, ich 
finde auch hier eines Mannes Zomfon gedacht, der ohne 
Zweifel Grotd Freund gewefen feyn wird; allein ich weiß 
mich auf nichts Hon ihm zu befinnen. Mein Iſwoſchick 
fuhr ind Wirthshaus, und kommt an meine Kibitfa, mich 
zum Außfteigen zu bemegen. — Sch bedachte mich lange, 
denn ich wollte bi8 Narwa nicht audfteigen, endlich Ja! 
Nun Fam ich in ein entjeglich langes und im Verhältnig 
der Ränge fchmales Zimmer, von deffen Ende eine Stimme 
erfcholl: Guten Abend, Bruͤderchen! Willlommen. So 
lieblich haben mir feine Worte in der Melt gelungen. 
Gottlob, fchrie ich zuruͤck, daß Sie deutich können, nun 
bin ich froh und guter Hoffnung; allein: Guten Abend, 
Brüderchen, wilfommen — war Summa summarum alles, 
was die menfchliche Figur, in einer Talubbe (Schlafpelz) 
gekleidet, fprechen und verftehen Eonnte, und nun ließ bie 
Figur ben langen dünnen Span von Kienholz ausloͤ⸗ 
ſchen, der in dieſer Wurſt von Stube brannte und eins 
von den Lichtern anzünden, die fie mit fich führte Noch 
mehr ald dieſes Licht ließ fie leuchten. Da die Faflen 
ſchon angegangen waren, ſo ließ ſie ſich Fiſche (ich glaube 
es waren Stoͤr) und Oel geben, und zwang mich, oder 
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legte es mir fo nahe, daß ich mich felbft zwang, mit zu 
effen. — Ic hatte nicht den Muth, von dem, womit 
man mich begabt und ausgeftattet hatte, etwas geben 
zu laffen, oder ihm anzubieten. — Er verlangte meinen 
Paß zu fehen, und zeigte mir den feinigen, woraus ich 
denn zu meinem Erflaunen erfah, daß er DOfficier war, 
ohnerachtet er weder mit einem Degen, noch fonft einem 
Dfficterzeichen verfehen war, fo daß ich in Verfuchung 
fam, zu glauben, daß er auc Fein Kleid mit hätte. 
Die Bertraulichkeit des Herrn Dfficierd oder Adjudanten 
(vom Zürften Dolgoruki, dem Gouverneur in Riga), wie 
er fi nannte, gegen unfern Herrn Wirth, gegen ben 
mein Iſwoſchick ein Hofmann fchien, brachte meine eins 
mal mißgeleitete Phantafie noch mehr in die Irre; ich 
glaubte gewiß, daß ed um mic, gethan fey, und wollte 
mehr als einmal ihm die Karte aufdeden und ihm mei- 
nen nothdürftigen Zehrpfennig hingeben, um fie von mit 
abzubringen. — Sch finde in den Ueberbleibfeln des Brie- 
fes bemerkt, daß ich, um mir des Todes Bitterkeit zu 
vertreiben, zu Zinte und Feder meine Zuflucht genoms 
men, und daß der Adjudant das Wort Mathematik ges. 
gen mich gebraucht, worauf ich ihm allerlei Figuren auf 
das Papier gemalt hätte, die er beifällig anzufehen ges 
ruhet hat. Hatte mich der Adjudant beleuchtet, gefpeifet 
und mit Beifall in Puncto der Mathematik beehrt, fo 
wollte er mir auch zum Schlaf Vorſchub leiſten, in wels 
her Hinficht er mir ein Kiffen unter den Kopf anbot, 
während welcher Zeit er mit unferm Wirth fich fo brüs 
derlich zu begehen fortfuhr, daß es für einen jeden Ruf 
fen eine Herzenstuft gewefen feyn muß, ed anzufehen. 
Nur mir und meinem Herzen nicht alfo. Ein Adjudant 
ohne Degen! war ein mörderlicher Gedanke für mich! 
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und er war e3 um fo mehr, da er meinen Anton und 
feinen Swan (fo hieß fein Iſwoſchick) mit zur Gonferenz 
309, und fo nachten denn mein Wirth und diefe beiden 
Iſwoſchicks. 


Hier iſt die Fortſetzung. 

Ich lebe, und mein Adjudant ſoll auch leben; ich 
lebe ſo vergnuͤgt, daß ich mit meinem Schickſale anfange 
zufrieden zu ſeyn. Ich komme in Peterskirche an, und 
finde unter Finnen und Undeutſchen, bald haͤtte ich Un— 
thieren geſchrieben, Spuren von Menſchen. Die Wirthin 
in Peterskirche ſpricht deutſch; und ob ſie's gleich ſehr 
ſchlecht ſpricht, ſo bin ich doch über ihre Sprache fo ents 
züdt, daß ich mir die größte Mühe vonder Welt gebe, 
fo fchleht zu fprehen, wie fi. Die gute Frau! Es 
fehlte nicht viel, daß ich fie umarmte, al3 fie das erfte 
deutfhe Wort ausgehen ließ; und doch ift fie ziemlich 
bei Sahren. Jetzt muß mir das liebe deutfche Weib warme 
Speifen zurichten, und ich verlaffe fie felbft in der Küche 
nicht, fo lieb und werth find mir fie und jedes deutfche 
Wort, dad aus ihrem Munde geht. Brüderdhen — 
Brüderhen — — Zu dienen, Herr Adjudant. Worin 
Fann ich Ihr Brüderchen feyn? Er ruft mid in ein -» 
Stübchen, und in der That, ich begreife nicht, was ihn 
eigentlich zum Aufichluß feines Herzens und zur Entdeckung 
eines tiefen Geheimniſſes bringt. — Vielleicht weil ich ſein 
Fuͤrſprecher bei unſerer deutſchen Wirthin ſeyn mußte, in: 
dem er trotz der Faſten braten laſſen und, wenn ich ihn 
anders recht verſtanden habe, recht vornehm thun wollte. 
Alle ſeine Gerichte habe ich bei meiner Landsmaͤnnin be— 
ſtellen muͤſſen, und ſolch' ein Liebesdienſt iſt denn wohl 
ein Adjudanten⸗ Geheimniß werth. ‚Ein Geheimniß, lie⸗ 
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ber Freund Cramer — ein Geheimnig — dad man fo 
leicht nicht findet. — Sie wiffen fchon, daß wir in einem 
Stübchen ganz allein find; allein das wifjen Ste noch 
nicht, daß dieſes Stuͤbchen mir zu Ehren aufgepußt worden. 
Unter uns gelagt, man macht in einem deutſchen Wirths: 
hauſe nicht viel von einem Herrn, der fo wie mein Reife: 
gefährte ausfieht, und wenn er auch General: Adjudant 
wäre. — — Warum fehen Sie fo furchtſam fich um, Hear 
Adjudant? es ift Niemand hier. Bruͤderchen — — — 
„und nun zeigt er mir, und was? 7 Ducaten, und unters 
halt mich von feinem Reichthum. Sch bewundere feine 
Schäße; denn an ihm, wie Gröfus am. Solon, ein Hof⸗ 
prediger zu werden, habe ich keinen goͤttlichen Beruf. — — 
Mein warmes Eſſen iſt fertig. Wollen Sie mitſpeiſen, 
Herr Adjudant? Er ſetzt ſich und thut mir die Ehre, 
keine ſchlechte Mahlzeit zu thun. Gewiß, Herr Adjudant, 
Sie erniedrigen ſich wohl, denn ein deutſches Weib hat 
gekocht und ich, ein Deutſcher, habe die Ehre, Ihr Wirth 
zu ſeyn. — — Der Herr Adjudant konnte, wie ich nach 
der Liebe hoffe, wohl geſaͤttigt ſeyn, allein es blieb merk— 
lich, daß er noch mit Schmerzen auf ſeine beſtellten Schuͤſſeln 
wartete, und da find denn eine gebratene Gans, feine 
Saftenfifche, Butter und Salz — feine Schüffeln. Ich 
werde nicht mitipeifen, Herr Adjudant. Sie find fehr 
böflih, daß fie mich noͤthigen; ich fpeife in 2 Stunden 
nur einmal. Er ißt fo flarf, als wenn er gar nicht mit 
mir gefpeift hatte und ich habe das Vergnügen u zus 
zufehen. 
Fortſetzung. 

Wenn ich der Chronik meiner Wirthin glauben kann, 
ſo hat Peter der Große hier eine lutheriſche Kirche, in 
welcher finniſch gepredigt wird, angebaut und fie nach 
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feinem Namen getauft: Peterd: Kirche! — Diefen Au: 
genblid kommt ein Bauerknabe in unfer Wirthshaus, um 
Morgen feinem Oheim das letzte Geleite zu geben. Zu 
diefem Umftande gehören 3 Schlüffel. Peterskirche ift ein 
Filial, heute ift Sonnabend, Morgen kommt der Herr 
Paftor mit einer Predigt. Die Trauer fieht wie ein Or: 
densband aus. Der Junge hat nämlic ein breites 
weißes Band über der linken Schulter, das unten zufam= 
men gebunden if. Die Mädchen allhier tragen lauter 
Doctor: Hüte flatt Müsen, und diefe Tracht hat etwas 
fehr einnehmendes. 

Keine Haupthelden und Staats: Action, werden Sie 
fagen; allein ich fchreibe, fo lieb ich Sie gleich habe, nicht 
blos für Sie, fondern auch für mich; und wenn auc) ich dieſe 
Nachrichten eben nicht für denkwuͤrdig erachte, fo wird es 
mir doch hoffentlich Freude machen, nad) vielen Jahren 
meine Wirthin in vidimirter Abfchrift zu fehen. Alles gefällt 
mir hier fo außerordentlich wohl von wegen meiner deut⸗ 
fhen Wirthin. So eben habe ich von diefem herrlichen 
Weibe Abfchied genommen, und nun bin ich hier bei 
meinem Schreibzeug, auch von Ihnen Abfchied zu neh— 
men. Ich bin fo zufrieden und fo vol guter Dinge, 
daß ich ein Gedicht projectire.e Dem Himmel fey Dank! 
ich habe immer gedacht, ich würde zu denken vergeffen, 
weil ich nicht reden Fonnte. Ein guted Zeichen! daß fo: 
gar mein poetifcher Puls fchlägt. 

£ Doch fehen wir nicht Dichter reimen, 
bie die Gedanken oft verfäumen, 
die arm am Geift der Wollenfchaft 
und drmer an Bollbringungstraft 
fi rühmen zünft’ger Meifterfchaft? 
O Mufen! geht, um euch zu rächen 
und dieſe Afterzunft zu ſchwaͤchen, 
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ohn’ blind zu hauen und zu ftechen, 
den Rezenfentenftab zu brechen, 
ein viel probat'res Mittel ein. 
.. Erkennen dürft ihre nur und fpredhen: 
Ein deutfcher Reimer fol fich nicht entbrechen, 
ein Sinne zu ſeyn, 
und Deutſchland iſt von Stuͤmpern rein! 


| Ein Sinne! immerhin, nur Feine deutfche Finnin. 
Leben Sie wohl, Kramer : Einen Kuß und meinen 
Segen. Gott lohne Ihr Herz. Leben Sie wohl. 


Peterskirche, den 17. Febr. des Nachmittags 

am 4 Uhr. | 
Noch finde ich hier einige Generalien über die ruſ⸗ 
fiihe Nation, womit einem jeden, ber je dieſe Papiere 
lefen ſollte, mehr als mit einem projektirten Gedicht ges 
dient. feyn, und an welchen fich die Natten am meiften 
vergriffen haben. Wer konnte in den Häufern fo liebens⸗ 
wuͤrdiger Menfchen in Peteröburg an bergleichen Generas 
lien denken? Das firenge Clima, das viele Baden, nad) 
welchem die Ruffen aus ber größten Hitze in die größte 
Kälte ſich wälzen, härtet Leib und Seele des Volkes fo 
ab, daß der Ruffe zu einer völligen Fuͤhlloſigkeit inclis 
nirt, und nur felten frank if. Der Tod ift feine Krank 
heit. Rüben, Kohl, Erbfen, Gurken, Schwämme find 
die eigentlichen ruſſiſchen Schüffeln,, Zwiebeln find Ges 
wuͤrz und Fifhe Feſttagskoſt. Man hat mir gefagt, 
bag eine rothe Sungfer im Ruffifchen eine ſchoͤne Jungfer 
bedeute, und fonach ift e3 Fein Wunder, daß ſich von 
der Kaiferin bis zur legten Bäurin alles ſchminkt. Die 
vielen Badeftuben und bie Kälte laffen die Ruffen nicht 
zur Unveinlichfeit ber Juden kommen; indejjen ift mir 
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der Gedanke des ruſſiſchen Erzvaters Peter's I. taufend: 
mal eingefallen: „ich brauche feine Suden in meinem 
"Staat, jeder meiner. Unterthanen iſt Iude genug.” — 
Auf der Bruſt wird ein Kreuz getragen, das fie bei der 
Zaufe befommen und, je nachdem die Perfon ift, von 
Gold, Silber oder Blei zu ſeyn pflegt. "Alle Ruffen find 
alfo Drdensleute. Kein Munder, Dachte ich oft in Pe 
tersbutg, daß der Staat fo viele Orden hat. In meis 
nem Leben glaubt’ ich nicht fo viel Bänder zufammen 
zu fehen als hier. Ehe die Rufen in Häufern fich grü- 
gen, macht der Ankommende ein Kreuz und büdt fich 
vor dem Hausgögen, der im Zimmer aufgeſtellt' iſt. Die 
Dörfer find groß, und ein Haus am andern. — 


Ein Brief an Freund Grot. 
67 Werſt von Oorpat, ben 18. Febr. 1761. 


Cramer wird Ihnen meine Reiſegeſchichte vorleſen, 
und’ bis zum 17. Febr. weiß er Alles, was mir zugeffo: 
Ben if. Heute den 18. Febr. bin ich in einem Wirths— 
haufe, wo Feine Seele deutfch verfteht. Ich effe hier 
Eier und bin zufrieden. Meine Seele nähre ich mit 
meinen mithabenden: Autoren, die ich, wie Sanct Ambro= 
fius die Bibel, bald auswendig wiffen werde. Gin Alter, 
den ich wohl zehnmal gefragt habe, ob er deutſch Eönnte, 
fangt ein Abendlied an. Ich kann ihn unmoͤglich aus— 
ſingen laſſen. „Ihr koͤnnt ja deutſch, Vater, warum 
habt Ihr denn zuvor Nein geſagt. Ihr ſingt deutſch, 
und natürlich werdet Ihr's reden?” Der Saͤnger beſchwoͤrt 
mich auf finnifch, ihm Feine Vorwürfe zu machen und 
ruft den Himmel zum Zeugen, daß er fein Deutfch ver: 
ſtehe. Ohnfehlbar glaubt er, daß der liebe Gott Fein 
Finniſch wifle, ſonſt würde er nicht deutjch fingen. Sept 
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fängt er den legten Vers aus dem Liebe: Her Gott 
dich loben wir, an: Täglich Here Gott wir Toben 
dich. — 


Fortſetzung den 19. Februar. 


Dank fey dem Himmel, ich bin in Dorpat, und 
habe eben mit Effen und Trinken vollbracht. So fhön 
mein Bette auch ausfieht, fo geneigt bin ich doch, mein 
Sournal fortzufegen, und noch eine Stunde mit Ihr 
nen zu reden. Ein für allemal müffen Sie wilfen, 
daß ich hier abfcheulich vornehm logire und eben fo vors 
nehm gegeffen und getrunken habe: Punfc und 5 Schuͤſ⸗ 
ſeln; ja, mein lieber Grot, wie es einem Menſchen von 
Stande eignet und gebuͤhret, der von Hoͤfen zuruͤck kommt, 
und rathen Sie doch, wie viel ich für alles dieſes ber 
zahle? Ein paar Kopeken weniger, ald einen Rubel. 
Gefegnetes Dorpat! — — Mir war bang, und‘ e&8 
mußte mie nothwendig der grauſamen Anftalten halber . 
bange werden. ine ſchoͤne Stube, ein ſchoͤnes Bett, 
eine fchöne Wirthin, Punſch, 5Schuͤſſeln; — — id) 
hätte gewiß nicht fchlafen koͤnnen ohne‘ zu wiffen, wie 
viel zu bezahlen wäre. Ich frug den Wirth nach meiner 
Rechnung und er bat mich, feine Frau zu fragen. Frau 
Wirthin, ich reife Morgen früh ab; wollte der Himmel 
ich Eönnte länger bei Shnen bleiben — was bin ich She 
nen außer meinem Dank und meinem Andenken fchuldig? 
Geben Sie mir einen Rubel und idy gebe Ihnen 5 Ko: 
pefen wieder, oder wenn Sie Hafelhühner auf den Weg 
wollen, fünnen Sie mir die 5 Kopefen auch laffen. — 
- Bon Herzen gern, Frau Wirthin, und dann noch etwas 
von Ihrem Eitronenfaft und Franzbrandwein zu Punfch. 
„Bu dienen.” Schlafen Sie wohl, meine liebe Frau 
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Wirthin! Wie heißt doch dieſes Haus? Die Riegiſche 
Herherge! Und Ihr Name? Mein Mann heißt Teller. 
Leben Sie beide wohl. Ich danke Ihnen für alle Hoͤf— 
lichkeiten. — Wie wohl werd’ ih mir in dem fchönen 
Bette thun, wie wohl! So hab ich, feitbem ich aus 
Petersburg ‚bin, nicht Gelegenheit gehabt zu ſchlafen. 
Dorpat kommt mir nun übigend wie ein. verwünfchtes 
Schloß vor. Ueberall Ruinen von einer großen und 
ſchoͤnen Stadt. | 


Dorpat des Abende, ben 19. Februar 1761. 

Der Herr Adjubant kommt nicht in mein Zimmer. 
Ohnfehlbar weil ihm vor der Bezahlung bange iſt. Was 
ich noch fagen wollte, hier finde ich auch 3 lahme Offi—⸗ 
ciere, die mit ihrem Abfchiede nach Peteröburg gehen, 
‚ Bedienungen zu ſuchen. Tont comme chez nous. 

Den 20. früh fuhr ih aus Dorpat, und fah dieſe 
Stadt, welche damals noch im Schlafe war, nicht ohne 
jene Rührung an, welche in und Ruinen anfehnlicher 
Derter zu erregen pflegen. Wie ein eingefallener Tem⸗ 
pel erfchien mir Dorpat, und nun flieg ich, wie gemöhn: 
lich, Mittagd zum Effen und Abfuttern der Pferde und 
Abends zum Schlafen aus meiner Kibitka. Der Herr 
Adjudant deffelbengleichen. Den 21. ohngefähr um 3 Uhr 
Nachmittags kamen wir in Wolmar an, einem Fleden, 
ber bei der Aa Jiegt, ein paar Werfte von Papendorff. 
So klein diefer Ort ift, fo eriftirte doch hier ein Kaufs 
und Handeldmann, der an feine Boutike fo viel fchöne 
Sachen hatte hinmalen laffen, daß man ſich Faum ent= 
brechen fonnte, von dem vielen Angemalten etwas in 
natura zu fehen. Wir hielten noch nicht an, als der 
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Ehrenmann ſchon bei der Hand war und uns aus.dem 
Schlitten half. Kurz, wir waren freiwillig gefangen und 
erfuhren, daß ber Höfling ein Altgefel war, der bei eis. 
ner Wittwe. in. Dienften fland, die er, geliebt's ‚Gott, zu 
‚ ehlichen nicht abgeneigt ſchien. Haben fie rothen Wein? 
Zu dienen. Ich ließ mir geben und fand ihn leidlich. 
Arrak? Zu. dienen. Gitronen? Zu dienen. ı. Herr Ads. 
judant, wir fehen und heute vielleicht das letzte Mal in 
unferm Leben. Ich werde in Papenbdorff über Nacht bleiben, 
und Sie ohne Zweifel gerade oder Morgen fehr früh nad) 
Riga fahren. Lafjen Sie und Abſchied nehmen... Hier 
iſt Punſch. Ihre Gefundheit. Dank für alles. Gute. 
Gott lohn ed Ihnen, und ſchenke Ihnen für jede Probe 
der Menfchlichkeit, die Sie. an mir bemiefen haben, einen 
Freund und gebe Ihnen, fo lange Sie leben, deren viele! 
Sn einer beffern Welt fehen wir. uns ‘wieder. — Die 
legten Reben waren Gefundheiten, die ihm unfer Kaufe 
mann überfegen mußte. Er ließ mir ſagen, er baͤte ſich 
das Vergnuͤgen aus, ihn in Riga zu beſuchen, und zu 
dem Ende ſagte er mir feinen eigentlichen Namen Kos 
blofow und. feine Wohnung. Unfere Bowle war aus, 
und ich bezahlte Alles und fogar den Brandwein, 
den der Her Adjudant getrunken. hatte. Nimmer: 
mehr! rief der Herr Adjubant. So. Ich bat ihn feine 
Dankbarkeit: bis nach Riga audzufegen, allein nein, es 
half nichts, er ließ noch eine Bowle Punſch machen, die 
ihm 1:&haler koſtete. Sie war fertig. und ich mußte 
trinken, fo ungern ich's auch that und fo fehr ich merkte, 
daß ed zu viel war. Unſer dienftfertiger Kaufmann trank 
nun freilich mit, und, wie mir vorfam, mit Wohlgefal: 
len; indeffen war es zu vie. Die Zeit zum. Aufbruche 


erfchien. Here Adjudant, ich bin ſehr — Ihnen 
Hirpel‘ Werke, 12. Band, 
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Lebewohl zu ſagen. Kommen Sie in meine Kibitka, 
damit wir die 3 Werſte, die wir noch bis Papendorff 
haben, zuſammen bleiben. Ja Bruͤderchen. — Es ging 
indeſſen nicht, meine Kibitka war zu enge. Die Ihrige 
kommt mir groͤßer vor, nicht wahr? Ja Bruͤderchen. 
Ich ſetzte mich zu ihm. Stupoi, Stupoi! Wenn wir 
doch zuſammen reden koͤnnten. Der Himmel wuͤrde ſich 
uͤber unſern Abſchied freuen. Ich bin Ihnen ſehr gut, 
und Sie haben ſich auch gegen mich als ein Menſch 
bewieſen. Wollen Sie nicht in Papendorff beim Paſtor 
einige Hoͤflichkeiten annehmen? Der Herr Adjudant ſchlug 
Alles aus, und bald ſchrien wir vor Freuden, ohne daß 
einer den andern verſtand, bald ſaßen wir tiefſinnig. 
Unſere Herzen verſtanden ſich buchſtaͤblich. Papendorff. 
Ich bat ven Adjudanten noch einmal, mit zum Paſtor 
zu kommen, allein er konnte ſich nicht aufhalten, ſondern 
wollte den andern Tag in hoͤchſter Eile in Riga ſeyn. 
So nahmen wir denn im papendorffſchen Wirthshauſe 
Abſchied. Gott ſegne Sie. Wir umarmten uns, und 
ich eilte zum Paſtor. Man erſtaunte, mich wieder zu 
ſehen, denn man hatte mich nie wieder zuruͤck erwartet. 
Es mag nun feyn, daß der Punfch mich’ zu fehr ange 
griffen, oder daß die Beſchwerlichkeiten der Reife bier mit 
. dem erflen Schritte ins Paftorat ihr Recht behaupten 
wollten, kurz ed mag feyn, was ed wolle, ich war. herz 
lich krankz ich mußte ein paar Stunden ruhen; und die 
Frau Paftorin verbant mir mit ihrer fchönen Hand ben 
Kopf, über den ich am meiften mich beflagte. Sch will 
nicht laͤnger abfchreiben, fondern epitomiren -und mit An= 
wendung verfahren. Sch thue der Paftorin Blank we 
der zu viel noch zu wenig, wenn ich behaupte, daß fie 

der Kriegsraͤthin Deutfch - außerordentlich ähnlich wär. 
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Dft hab’ ich bemerkt, daß Alles, mas mir im Leben denk 
würdig. war, im alten und neuen Teſtament mir. em 
ſchien, im Borbilde und: in der Wirklichkeit. Das Vor⸗ 
bild der Kriegsraͤthin Deutſch war dieſe Paſtorin Blanck, 
— und es muͤßte mich Alles truͤgen, wenn ich nicht auch 
behaupten koͤnnte, daß ihre Charaktere nicht weit ausein⸗ 
ander geweſen. Der Paſtor hatte wieder einen langen 
Bart — der mich des guten Weibes halber verdroß! 
Sein Bater und feine Schwefter konnten nicht von mir 
laffen. Hätte mein Sfwofchid gewollt, ich ‘wäre gern 
mindeſtens 8 Tage bei Blanck geblieben, allein theils 
wollte. dieſer nicht warten, theild wollte ich. den guten 
Voyt nicht verfäumen.. Ich biieb eine Nacht und den 
andern Tag bis Mittag, und nun war ich bereit. — — 
Die Schweiter des Paftors Bland gab mir, ein Gefchent 
zum Andenken an meine Mutter mit, an die fie mit 
Thraͤnen dachte. — Wir umarmten und alle. — 
Diefer Abfchied und der Abfchied von meinem bra« 
ven Koblokow hat ohne Zweifel gemacht, daß es eine 
herrliche Scene für mich ift, die ich mir nicht leicht ent» 
ziehen Laffe, Abfchied zu nehmen. Der Reſt meined Briefes 
an Srot, den ich des Abjchreibend nicht werth halte, faßt 
eine poetifche Befchreibung des blandichen Paftoratd auf 
Rechnung diefes braven Mannes in ſich, der denn doc) 
gewiß nicht Schuld war, daß mir feine Frau beffer als 
er gefiel — ich ſchloß Diefen poetifchen Brief an Grot: 
Möchte doch die Vorfehung es fo eingerichtet haben, 
daß gute. Seelen ſich einander citiren koͤnnten, um — 
und wären ed auch nur wenige Stunden — ſich einander 
genießen zu koͤnnen, o! Grot, Sie waͤren alsdann gewiß 
in Papendorff, und gaͤlten bei der Frau Paſtorin zehn⸗ 
mal mehr, als ih. — . Sie ganz Peteröburg 
12 ? 
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und Ihre Freunde doppelt von Ihrem ꝛc. Etlauben Sie 
dieſen Brief, wenn gleich ich wahrlich nicht Zeit: Hatte, 
in Papendorff zu fchreiben; ihn, der eine fo treue. Wieder—⸗ 
holung ift, bezeichnen zu Bönnen:: Papendorff, ben 
22. Februar, Nachmittags um 3 Uhr. 

Waͤre doch auch heute, heute ich noch im Stanbe, 
meine Empfindungen, indem ich dieſes ſchreibe umd 
abfchreibe, im Schreiben auszudrüden Von allen 
diefen guten Menfchen ift, bis auf die Paftorin, die aber, 
nach dem Ableben ihres bärtigen Mannes, einen Melt: 
lichen in Riga geheirathet hat, Niemand mehr unter den 
Lebendigen, und alle find auf dem ruhigen papendorff- 
ſchen Kicchhofe in der Nähe. begraben. : Ruhet wohl, ihr 
Dreiblatt guter Seelen, ich Tann an euch nicht ohne eine 
heilige Tchräne denken. Wie gut ich dem Paſtor bin, 
beweifet mein Entfchluß, den Brief voll: Uebermuth, den 
ih auf friiher That auf: feine Koften fchreibe, zu zer: 
nichten! Ruhet wohl! Leicht fey Euch die Erde eines 
andern Landes, in dem ed noch Frauen, wie die Pa: 
florin, und Männer, wie Koblofom und. mein Anton, 
giebt! Die gute Paftorin hätte durchaus nicht heirathen 
follen. — 

Riga. Ich will in hoͤchſter Eile erzaͤhlen, daß ich, 
als ich nach Riga kam, ſogleich zum Rector Lindner 
ging, von dem ich, nach der mir bei meiner Hinreiſe 
verſicherten Freundſchaft, annehmen zu koͤnnen glaubte, 
er würde mir in feinem Haufe einen Aufenthalt verſtat— 
ten; allein ich irrte. Er begnügte fich mit der Bemühung, 
mir einen Gafthof vorzufchlagen, ber mir außerordentlich 
gefallen würbe und mich den folgenden Tag zu Mittage 
bei fich einzuladen. Wir hatten 3 Schüffeln und unter 
diefen einen Puter. Nachmittags waren ber Herr Rector 
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ausgebeten, — und da ich fchon den Tag vorher nur zu 
genau berechnet hatte, daß meine Börfe nicht bis Königs: 
berg langen würde, auf dem Wege von Riga bis Koͤ— 
nigöberg auch auf feinen Borchard gezählt werden Eonnte, 
jo war mein Entfchluß der kluͤgſte, den ich ftehenden 
Fußes nahm, nach verzehrtem kalekutiſchen Hahn von 
Herrn Lindner Abfchied zu nehmen, in dem mir von ihm 
empfohlenen Gafthofe meine Rechnung zu fordern und 
zu bezahlen, und mich fo lange auf eine wohlfeilere Art 
im Stilfen aufzuhalten,  bi8 es dem Riga⸗ Königäberg: 
ſchen Fuhrmann gefiel, Wort zu halten und mich heim 
zu bringen. Diefe Fuhrleute haben die Gewohnheit, des - 
nen, die fie dingen, Hoffnung zu machen, daß fie Mor: 
gen zu reifen- fi vorgefest hätten... Iſt aber. einmal der 
Contract mit ihnen abgefchloffen, fo halten fie den armen 
Keifeluftigen, den fie mit faufmännifchem Stolz für nicht 
viel mehr als Ballaft halten, fo lange auf, bis fie ihre 
Tracht vollwichtig gemacht, welches oft länger dauert, 
als es der Beutel des Reiſenden verftattet. Sonnabends 
alfo zog ich zu Strud ein, ließ mir von den fchönen 
Töchtern des Haufes vorfingen und vorfpielen, verbat 
die Helzung meines Zimmerd aus Dekonomie, und aus 
Abſcheu vor dem Rauch, und hatte eben dadurch die na= 
türliche Veranlaffung, die ich gar nicht in Anfchlag ges 
bracht hatte, mit der Familie des Herrn Hofwirths zu: 
fammen zu feyn, der fich nichts Kleines duͤnkte, ein Wein: 
händler feines Glaubens war, deffen Töchter auch, wie 
ich nach ber Zeit hörte, recht beträchtliche Männer ges 
heirathet haben. — Die fchönfte unter diefen Mädchen 
hieß Caroline und bat einen gewiſſen Schrötter zum 
Eheherrn, der hier auf der Akademie ald Baron paſſirte. 
Zu guter Lest will ich noch ein Paar Briefe beilegen, 
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die fonft ‘kein anderes Verdienſt haben, als daß ſie 
mich lebhaft an meine damalige Lage zu erinnnern im 
Stande ſind. 


| FR Diiga, den 24. Februar. 
An von Nee 


Lieber Keyfer. 

Du. wirft Dich wundern, warum ic nicht eher an 
Dich geichrieben habe; allein Du Fennft mein Herz und 
weißt, daß weder Undank noch Falfchheit in demfelben 
wohnen kann. Du begreifft alle dergleichen Schand und 
Lafter unter dem allgemeinen Namen Niederfrächtigfeit, 
und: ich: lobe Dich wegen diefed Decalogus Deines edlen 
mir unverfälfchten Herzend. Nimm meinen Danf, mein 
ganzes Herz und alle meine Empfindungen. . Alles, was 
ich habe, ift. Dein, mein Bruder, mein Freund. — Laß 
gut fenn! denn fonft kann ich Dir Fein Wort von meis 
ner Reife erzählen. Da feh’ ih Dich fchon vecht weiblich 
laden, um ein Lachen nad Deiner. Weife abzufchießen! 
Mach’ Dich nur fertig, fchlag nur an, und gieb Feuer, 
fo viel Du willſt. — Ich bin freilich etwas weniger 
als taufendmal in Lebendgefahr geweien, und daß ich 
am. Leben. geblieben bin, fol Dir biefer Brief beweiſen. 
Er fol Dir betheuren, daß ich Dir! Dir! mein Bruder, 
lebe! Dein Iſwoſchick hat, ehe ich mit ihm befannt 
war, allerdings mancher Befürchtung Vorſchub gethan; 
nachdem ich, ihn aber Fannte, war ich mit ihm, bis auf 
feinen ehrwuͤrdigen Bart, völlig ausgefühnt. Könnte ich 
zeichnen, er-follte, fo lang ich lebe, in allen meinen-Schlaf: 
zimmern hängen, und bis ins legte würde: ich ihn. mit 
nehmen, wenn e3 nicht beffer wäre, ihn meiner Nachwelt 
zum Beweiſe zurüd zu Taffen, daß Alles, was von. Dir 
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kam, bis auf einen Iſwoſchick, ſehr gut war Lieber 
Keyſer, wenn ich Dir Alles erzählen ſollte, was mir be 
gegnet ift, fo würde ein Buch daraus, das Du nad) 
Deiner edlen Gewohnheit Roman nennen würbefl. Nun 
freilich, ganz Unrecht hätteft Du nicht, denn ich felbft 
kenne noch feine, auch die allergetreufte Gefchichte nicht, 
wo nicht der Roman zum Fenfter hinausfieht. Ich habe 
bis Papendorff den Adjudanten vom Fürften Dolgorufi, 
von Koblofow, zum Begleiter gehabt; aber ſtelle Dir vor, 
diefer Mann hatte feinen Degen, und nun fage felbft, 
ob ich nicht Urfache hatte, mich feinetwegen zu fürchten. 
Es fey nun, daß er ihn aus Demuth in Riga zyrüdge 
lajjen, oder daß er ihn aus Geiz gefpart (er war bren- 
nend. geizig) oder aus Eilfertigkeit vergefen hatte — 
kurz und gut, er hatte feinen Degen, und ‚wie ich nicht 
ohne Urfache vermuthe, auch. keinen Rod. — — Aber 
Schälhen von allen möglichen Arten. Ein ſchmutziger 
Schlafpelz und eine Mübe waren feine ganze Bedeckung. 
Für einen Adjfdanten viel Frugalität! Sein Herz war 
bei dem Allen gut, und wenn gleich wir uns fein leben: 
diged Wort verfianden, fo haben wir doc) fehr viel ge: 
fprochen. In der That, Freund, ed kommt nicht auf 
Worte an, wenn gute Menfehen mit einander umgeben. 
Wie oft hab’ ich's erfahren, daß Worte nur fchlechte Ue⸗ 
berfeger unferer Empfindungen find. Du, mein: lieber 
Keyfer, wirft nach Deiner gewöhnlichen Art bei dieſer 
Gelegenheit an den Paftor in K*zen denken, dem ich. in 
einer Biertelftunde die cruſianiſche Philofophie glüdlich 
beibrachte, obgleich er mich fo wenig verftanden hat, ald 
der Adjudant Koblofow ohne Degen. Daß ich den meis 
nigen gewiß nicht vergeffen habe, fey Dir noch unver: 
hohlen, und ich rede von meinem ruffifchen Theodor 
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Iwannowicz, mit welchem mich die Deinigen getauft 
haben. Es hat mir in Papendorff außerordentlich ges 
fallen, und warum foll ich. e8 Dir bergen, daß die Frau 
Paftorin Dir nicht abgeneigt if. Ich babe ihr gefagt, 
dag Du fie im guten Sinn verehreſt. Wenn Friede 
wird und Du in diefe Gegend zu ſtehen kommſt, — wird 
der Herr Paftor oft das ausgefchriebene Gebot erklären, oder 
ſich oͤfterer des Bartes entledigen müffen, als jet. Auch) 
ber Paftor ift Dir gut. Ich fagte ihm, Du würbdeft 
Capitain werden, und der Fannft Du vielleicht auch jego 
fhon feyn, da Du diefen Brief erhältft. Sey General 
‚und fey Feldmarſchall — — ich traue Deinem Herzen 
viel zu viel zu, als Daß ich nur wähnen follte, Du wuͤr⸗ 
deſt mich zu lieben aufhören. Iſt doch Dein Vater eine 
fo gute Ercellenz, als man ſich eine nur denken Fann. 
Wäre doch nur ein Drittheil in der Welt-fo gut! Der 
Kaufmann Reichel, mein Landdmann, erweifet mir viele 
Dienftfertigkeit, die ich hier fonft von Niemanden zu 
rühmen habe. Den braven Major Rofenberger hab? ich 
geſprochen. Der Capitain Wunfch ift unfichtbar gewor⸗ 
den und hat, halb Riga hintergangen. Ich logirte in 
dem vornehmften Wirthshauſe in ganz Riga; allein da 
ich nicht Bernſtein nach Preußen bringe, wie Du nad) 
Peteröburg, fo hab’ ich nad) genauer Ueberlegung meinen 
‚Stab weiter geſetzt, um mit einem yreußifchen Anton 
‚heim zu. reifen, der fich aber ſchwerlich diefes Namens, 
wie Dein Anton, würdig machen wird. Schon iſt's fein 
feiner Zug ſeiner Antonfchaft, daß er mir verfprach, den 
andern Tag abzureifen, und jest feine Reife noch. vier 
Tage verjchiebt, blos weil ich fein Gewicht nicht vollzaͤh— 
lig made. Lebe. wohl, — beſter Freund! Bruder! 
— — Hat man ſuͤßere Namen, ſo gehoͤren ſie Dir. 
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Lebe wohl und weihe mir fo vieh Andenken, als ich Dir 
bis in mein Grab widmen werde... Auc) Deiner kuͤnfti— 
gen Gemahlin vergiß nicht zu fagen: ich habe einen 
Freund, den ich fo ehrlich, nur fo zärtlich nicht liebe als 
Did. An Sr. Ereellenz Deinen Vater und Alles, was 
Dir lieb iſt und wad Dich Vater und Bruder heißt, 
meine herzlichen Empfehlungen u. ſ. w. 


An Fräulein Dorothea Antonna. 


. Mein gnädiged Fräulein. Ä 

Wenn ich nicht wüßte, daß Sie die Güte ſelbſt 
ſind, ſo wuͤrde ich nicht wiſſen, womit ich dieſen Brief 
anfangen follte. Die Gnade, die mir Ihre Fräulein Schwe⸗ 
ftern erwiefen haben, verdient taufend Dankſagungsſchrei⸗ 
ben und eine immerwährende Grinnerung; allein Ihre 
Gnade gegen mich verdient noch mehr. Ja, meine gnäs 
Dige Lehrerin, wenn ich an die edle Großmuth benfe, 
mit der Sie einen Fremden, beffen ganzes Verdienſt die 
Bekanntfchaft Ihres Bruders war, in Ihre Gefellfchaft 
aufnahmen, wenn mir die edle Herablaffung einfällt, 
mit der Sie’mir auf. einem Inſtrument Unterricht er: 
theilten, das Sie gewiß unnachahmlich fpielen, was kann 
ih mehr, ald Ihnen ehrerbietigft die Hand kuͤſſen und 
Ihr ewiger Bewunderer bleiben. Oft fommt mir vor, 
daß der Abfchied, den ich von Ihnen nahm, der lebte 
gemwefen in diefer Welt. Sollte es fo feyn, fo werden 
wir gewiß und in jener Verſammlung wieder finden, 
wozu alle Guten ein angebornes Recht haben, in jener 
Berfammlung, welche das Vaterland der Harmonie ift. 
Sch darf einem ber fehönften Fräulein, welche die Welt 
aufzuzeigen hat, den Tod nennen, ohne zu fürchten, ihr. 
zu nahe zu treten oder fie zu beleidigen. Die Andante's 
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waren Ihnen lieber, als die Allegro’s, und wem find fie 
e3 nicht, der fo edel denkt als Sie! Sch werde nie Ihre 
MWünfche vergeffen, mit denen Sie mic) begleiteten, und 
möchten doch auch alle meine Wuͤnſche für Sie erfüllt 
werben. Die Verdienfte Ihres edlen Herzens, meine Gnaͤ⸗ 
digfte, find- freitich über alles Glüd der Welt erhaben, 
‚und dergleichen befigen, heißt entweder glüdlich feyn, oder 
des Glüdes nicht bedürfen; allein an der Hand eines 
Freundes, der Ihre Vorzüge zu verehren weiß, an ber 
Hand eined Freundes, der Ihren hohen Werth empfinden 
und verehrten kann, das Vergnügen genießen geliebt zu 
werden, das ift ein Stüd von jenem Wunfche, den ich 
nur einfilbig zuruͤcklaſſen konnte. Verzeihen Sie meiner 
Offenherzigkeit. Muſik, Leben und Zod find unter ein 
ander nahe verwandt. Daß Sie manchmal Ihren Herrn 
Bruder, an den ich oft aus meinem Baterlande fchreiben 
werde, fragen: „ob der Preuße noch lebt, mit dem Du 
und bekannt gemacht haft?” das ift Alles, was ich von 
Ihnen verlange, Alles, was ich bitte. Leben Sie wohl, 
meine gnäbdigfte Dorothea Antonna, und empfehlen Sie 
mi Sr. Ercellenz Ihrem Herrn Vater und Ihren Fraͤu⸗ 
lein Schweitern. Wenn Ihr Bruder an Preußen zum 
Ritter werden will, fo erinnern Sie ihn an die Gefchichte 
feiner Poefie, die Shnen die Frau Majorin aud der erften 
Hand erzählen kann. Dielen poetifchen Abend, der durch 
diefe Gefchichte verewigt ward, fchenkte mir der Himmel 
in Peterdburg zu Preußens Ehrel Wenn er diefer Ehre, 
bie Sie fo großmüthig in Schus nahmen, zu nahe tritt, 
geben Sie ihm auf, Verſe zu machen, oder fpielen Sie 
ihm etwas vor, damit der Geift der Läfterung von ihm 
weiche! — Auch in Preußen wohnen gute edle Men: 
fhen, wenn ich gleich Feine Dorothea Antonna kennen 
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gelernt! — In der That, Sie haben das Recht und die 
Gewalt, ihn in die Flucht zu ſchlagen, bis er zum Ruhm 
der Menſchheit zugeſteht, daß alle guten Menſchen Ein 
Vaterland auf Erden und im Himmel haben. Es ge 
fallen Ihnen meine ſchwaͤrmeriſchen Ideen von der uns 
fichtbaren Kirche; allein in Wahrheit, ed ift ſchoͤn, zu 
denken, daß wir alle in diefe Kirche gehen, wenn gleich 
wir uns nicht fehen. — Beim Kirchengehen fällt mir 
jener Pfandabend ein, an: welchem Sie behaupteten, daß 
ich beim Pfänderfpiel: fo ehrbar luſtig wäre, ald wenn 
ich zur Kirche ginge! — Es war die allgemeine, bie 
‚unfichtbare Kirche, — in der ich mich befand, wo man 
denkt und handelt und nicht Gospodi pomilu fingt. — 

. - Bon meiner Rüdreife nurgnoh im Fluge, — fo 
viel Zeit fich. gleich mein preußifher Anton nahm, feine 
Pferde und fich felbft zu fchonen. 

Der brave Kaufmann Reichel, ein Preuße, war fo 
gut mir ein Logis anzubieten, deffen ich in dem Briefe 
an Kenfer, mit Uebergehung des Lindnerfchen Namens, 
erwähnt habe, und. allerdings bin ich Neicheln diefes 
Andenken fchuldig, da ich ‚mit meiner Gaffe fehr zu Rath 
gehen und meine Bekoͤſtigung an einem fo theuren Ort, 
ald Riga, ihr gemäß einzurichten befliffen feyn mußte. 
Lindner fagte mir, daß hier lauter Epikurder wohnten ; 
allein in Wahrheit, er machte den Epikur in feinem 
Haufe und zwar aus lichtertohem Geize; das heißt, er 
machte ihn fehr ſchlecht. Noch Hatte ich eine Ausficht, 
an die ich durchaus. noch denfen muß. Mein Bater 
pflegte eines :Dberfiscald Owander mit vieler Wärme zu 
erwähnen, mit bem er ftubirt hätte und der fein engfter 
alademifcher Freund geweien war. Diefen Mann glaubte 
ich wenigftensd zu einem Darlehn zu bequemen; wenn ich 
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aber mit Begeiſterung meine Dichter las, konnte ich mich 
der Ueberzeugung nicht erwehren, daß er mich zum Er: 
ben einfegen. und glüdlich machen werde.  Befonders 
bildete ih mir ein, daß .er mir einen fchönen Pelz ver: 
ehren wirde. Dieſe Berge: von Hoffnungen, bis auf 
ben Pelz, wurden indeffen, obgleich ich. den Herm 
Owander audfragte und ihm. meinen Namen ließ, nicht 
im mindeften erfülltz. denn der Herr Ober: Fiscal fand 
es nicht für 'gut, nach mir fragen zu laffen; und e& 
blieb mir außer dem reichelfchen Zimmer - und. dent lind: 
nerichen Zruthahn und feiner Empfehlung des firud: 
fhen Haufe, die mir viel Geld zu flehen kam, nichts 
weiter übrig, ald haushälterifch mit dem wenigen’ Gelbe, 
dad mir noch übrig mar, zu verfahren Außer dem 
Rathhaufe in Riga hat mir nichts gefallen. Die Stra: 
gen find finfter und enge, die Herren des Raths, die, 
fo lange fie im Rathe figen, adlich find, bilden fich nicht 
' wenig ein. Der Handel nad) England und Holland 
ift fehr beträchtlich. Die Prediger: tragen Kragen wie 
in den freien Reichöftädten und find gewiß ehrwuͤrdiger 
in Schritt und Tritt und dem ganzen Aeußern, als Die 
unfrigen. Obgleich der Drt Elein ift, fo fährt doch auch 
hier Alle, und haben bie gemeinen Bürger. eine Art 
von Wagen mit zwei Rädern, die mir nicht gefiel. 

Der Eönigöbergifche Fuhrmann Hatte einen fchönen 
bededten Wagen nah Memel zu bringen, und trug mir 
an, mich deſſelben zu bedienen, welches ich unter der Be 
dingung, daß ich nicht mehr bezahlen: dürfte, annahm, 
und fo ging denn unfere Reife — nicht nach Königs: 
berg — fondern von Riga aus der rechten Stadt in Die 
Vorftadt und die fogenannte Fönigsbergfche - Herberge. 
Hier blieben wir noch eine Nacht und ich fchlief in dem 
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Zimmer und auf der Stelle, wo die Generalin v. Fermor 
vierzehn Tage logirt "hatte; Wie aus Urfachen dies In⸗ 
cognit⸗ zu beobachten noͤthig befunden hatte. « 

"Aus: dem. Erbſenkruge, ' zwölf! Meilen von Libau, 
fchrieb ich nach Königsberg; und noch erinnere ic) mich 
mit Vergnügen: an die Stimden, die ich hier weilte, weil 
ich: mir. meinen Lebensplan hier zeichnete, der eben ſo 
ſchoͤn ausfiel als der, den ich des Herrn Owander wegen 
entwarf. Ich hatte von je her gewiſſe Entzuͤckungen bis 
in den dritten irdiſchen Himmelz dieſe Entzuͤckungen hiel⸗ 
ten jedoch nicht lange an, und ich war denn auch wie⸗ 
der gefaßt, wo nicht eine Hölfenfahrt zu halten, fo doch 
mich von des Lebens Laft und Hitze geduldig druͤcken zu 
laſſen. Jene Entzüdungen waren nur Engel mit einem 
Labetrunf, wobei ich’ dennoch fühlte, daß der Kelch ber 
Bitterfeit- mir nicht vorüber: gehen würde. Sch. bin über 
zeugt, daß diefe Entzuͤckungen ‘die. beften Tröftungen in - 
fi faffen, deren Menfcherr. nur fähig find. Denn nur: 
ber, der keine Hoffnung weiter hat, ift tobt an ſich 
felbft; wogegen die Fähigkeit, fich. beffere Vorftellungen 
zu: machen ‚: al3 unfer gegenwaͤrtiger Zuftand wirklich ift, 
noch immer bemeifet, daß wir nicht elend find. — Wenn 
der Confiftorialrath Dr. Piſanski diefe Ideen in Anmwens 
dung: gebracht: hätte, er würde. von dem Borgeihmad 
der Fünftigen Welt eine vielleicht: nicht weniger ſchulge—⸗ 
lehrte, aber vernünftigere Disputation entfchattet haben. 
Sest fol das Frühftüd der künftigen Melt mir: weit 
fchlechter ausfallen, als mein heutiges, welches ich mei: 
nem Stobbe*) zu verdanken habe, der mir den Honig 





*) Stobbe war fein Lieblingsdiener, mit allen u. —— 
heiten vertraut und ſich in dieſelben fuͤgend. 


vergejjen heraus, zu geben... Wie ich bei diefer Abſchwei⸗ 
fung auf die Nachſchrift kommen werde, daß ich in St. 
Petersburg Opern und: zwar herrlicher Art; ich weiß nicht 
ob-gefehen „oder gehört iſt fehr begreiflich, da es einmal 
meine Weife ift, nicht: nach; der Uhr zu fchreiben, fondern | 
ment Herz auszufhütten! — Die Kaiſerin Elifabeth, die 
eitweber im. Kriege nicht, in die Oper gehen wollte, oder 
durch ihre: Krankheit-Daran gehindert. warb, hatte allen, 
die bei. der Oper waren, nicht nur den völligen Gehalt 
gelaffen, fondern ihnen auch das Haus. und. die‘ Kleider 
bewilligt... Blos wegen noch fonft zu beſtreitender Klei⸗ 
nigkeiten ſuchten fie ſich durch ein mäßiged Enfree zu 
entfchädigen; und da. dieſe Menſchen fonach vom Hofe 
und vom Publicum zugleich abhingen, fo. gewann dieſe 
Anſtalt außerordentlich, und es haben mir Leute ver—⸗ 
ſichert, die dergleichen Weſen oder Unweſen an verſchie⸗ 
denen Orten zu ſehen Gelegenheit gehabt,.daß Die da⸗ 
malige petersburger Oper von nichts in dieſer Art über: 
troffen worden ſey. — Ich ward, ſo oft ich dieſes Ver— 
gnuͤgen genoß, entzuͤckt; allein ſobald ich heim kam, ſah 
ich. ein, daß man mich betaͤubt hatte. Die Ballete. un⸗ 
ter denen eins die Geſchichte mit dem Pomo eridos vor-⸗ 
ſtellte, wo der Goͤtterrath vom Himmel hoch herabfuhr, 
thaten bei mir noch mehr Wirkung, als die Sänger und 
Saͤngerinnen. Haͤtte ich in meinen gegenwaͤrtigen Jah— 
ren zu dergleichen Vergnuͤgungen die naͤchſte Gelegenheit, 
ich glaube kaum, daß ich ſie benutzen wuͤrde. Dem Jo— 
hann Jacob Rouſſeau, dieſem Mann nach dem Herzen 
der Natur, kann ich es nun und nimmermehr verzeihen, 
daß er einen ſo großen Werth auf Opernarbeiten legt, 
die nicht etwa blos kuͤnſtlich, ſondern uͤberkuͤnſtlich ſind. 
Die Opern ſcheinen ihn in der That fo verdorben zu ha⸗— 
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ben, daß in ‚allen feinen Schriften. eine gewiſſe Koſt der 
Dhren aufgetifcht wird. Doch: warum Fehre icy. nicht 
Lieber zu: meinen felbfleigenen Opern und Entzüdungen 
zurüd in. den Erbfenfrug, zwölf Meilen vor Libau; von 
Denen bie Züge, die ich aufgezeichnet, noch ganz lebendig: 
in meiner. Seele find, und wie eine Wünfchelruthe ans 
fchlagen. Die Wahrheit zu geftehen, war. e& Feine Oper, 
die ich auffuͤhrte, fondern ein Selbſtgeſpraͤch, deflen. ich 
mich zu fhämen nicht Urfache habe. Jedem Sonntagse 
mienfchen ſchwebt ein Sdeal vor der Seele, ein Bild von 
Vollkommenheit, das oft dem Fleiß und felbit dem Genie: 
unerreichbar iſt. Begehrungskraͤfte, auf das Ideal ange 
wandt,: machen ben göttlichen Ruf zu einer. Sache; fie 
fchaffen Wollen und oft auch Vollbringen. Wer echt will, 
Fann aud) — was der Menſch von ganzem Herzen, gan⸗ 
zet Seele und von ganzem Gemüthe will, gefchieht wit: 
lid. So wenig aber der Menfch das fchöne Bild der 
fittlichen. Vollkommenheit erreichen kann, und fo: fehr oft 
er. fic) begnügen muß, ihm. blos nachzujagen; fo geht's. 
auch hiet. — Eine nicht nur erlaubte, fondern edle, nuͤtz⸗ 
liche Schwärmeret iſt's, in Gedanken fich dieſe Ideale fo. 
geläufig zu machen, daß man mit ihnen befannter und 
vertrauter. wird. Auf Worte laſſen fie fich. felten ſetzen. 
Man muß fie fo wenig, wie die. Schönheit, anatomiren. 
Mir warim Erbfenkruge, ald wollte ich fagen: das Miß— 
vergnügen liegt nicht in ben Gegenftänden, fondern in 
der Art, wie man fich diefe Gegenflände vorftelt und in 
uns felbft. Nicht auf die Sache im Ganzen, fondern 
auf das, was wir und aus bderfelben vorzuftellen eben _ 
aufgelegt find‘, fommt es an; und find wir nicht fubtile 
Selbftpeiniger, fubtile Selbftmörder, wenn wir die widri: 
gen Dinge anderd anfchlagen, ald «8 fich eignet und ge: 
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buͤhrt. Es find bloße Mittel und nicht Zweck, — Mit 
tel, daß wir die Heiligung erlangen. Warten denn aber 
wirklich Leiden auf mich? — Was gebricht mir im Hauke 
des. braven Voyt? Hier will ich. fludirenz. denn was 
hilft's dem Menfchen, wenn er Admiral würde, felbft die 
ganze Welt zu Waffer und zu Lande gewönne, und 
nahme body Schaden an feiner Seele! Und wie froh werde 
ich feyn auch bei: mäßiger Koft, und mie glüdlich einft 
in dem Arm eines tugendhaften, gefunden uͤnd friſchen 
Weibes. — In der richtigen Abſonderung deffen, was in 
ber Welt Mittel und was Zweck iſt, beruht die Weis 
heit. Auch alles Sinnliche ift nur Mittel und bei wei: 
tem ‚nicht. Zweck. Iſt's denn fo etwas Herrliches, ein 
Mädchen von Stande zum ehelichen Gemahl zu haben, 
— pder ift eine Feldblume nicht. oft ;beffersund reizender, 
als eine aus deri Stadt und, wowider Gott fey! . wohl 
gar von. Hofe. Hofweiber: Liebe iſt ein Regenbogen, 
ſchoͤn, allein ‚bald vergänglic. - Nicht das. Bittere, . nicht 
dad Süße iſt angenehm, eine: verhältnigmäßige Wer 
miſchung iſt gefund;. und. .fo wie. der Hunger der befte 
Koch ift, fo: legt die Gewohnheit auch dem, was uns 
widrig war, Gefchmad. bei. Zerftreuungen beftehlen den 
Menfchen auf eine. entfeßliche Weife, fie flehlen «ihn fich 
ſelbſt, man verliert fi) unter den Händen und hat nicht 
Luft, nicht Zeit, ſich mit überfinnlichen, mit geiftigen Dingen 
abzugeben: Wer. das Beſte will, ift weiſe; und warum 
alfo die Hülfe ſtatt des Kerns, die faure, bittere Haut 
ftatt des Traubenfaftes, — ich follte um ein fchnödes Lin: 
fengericht meine Erfigeburt verkaufen und die Veredlung 
meiner innern und höhern Natur gegen bloße Flittern 
aufgeben. Nicht alfo! Mein Entfchluß fey, das befte 
Theil, das Marien:Glüd zu wählen, das nicht von 
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und genommen wird, und das uns ohne allen Zweifel 
in bie andere Welt dad Geleite giebt. Iſt's ein Strahl 
der göftlichen Natur, daß auch ber fchlechtefte Menſch 


den edlen bewundern Fann, wenn gleich er beim Unedlen 


verbleibt; fo ift die Lebensart Leicht, auch felbft bei feinen 
Feinden Wohl angefchrieben zu fern. Gottes‘ Wille ge: 
ſchehe —! Mit der Theologie wird's ſchwerlich ‚gehen; 
allein muß es denn durchaus ein ordinirter Prediger ſeynẽ 
Predigt nicht Alles, was Leben und Athem hat, basıfüßefte 
Evangelium von der Liebe des himmlifchen Vaters? Iſt 
nicht das afademifche Brod das ehrenvollfte, ‘das man 
effen Fann, und der Beruf, junge Apoflel” zu. ziehen, 
verbienftlicher als eine fette Pfründe, die man taliter 
qualiter verdient und wobei man mir nichts‘ die nichts 
eine Nonne beim Pfalter iſt. Es giebt: Leute," die Feine 
Milch verdauen können, denen aber das Kalbfleiſch wohl 
befommt. In Frankreich blühte die Literatur am ſchoͤn⸗ 
ften unter ‘dem ärgften Despoten, und gewiß eben fo 
fhön ald in Athen beim Genufje der Freiheit: Und wie 
gar anders kann noch mit dir Alles kommen Ueber 100 
Rthlr kann man nicht gebrauchen, wenn man feinen 
Bauch nicht zur Gottheit erheben; ‘den Leib: kanoniſiten 
und den Geift devalviren will. Kann ich denn darüe) 
daß mich die Vorſehung nicht auserfehen will," der Far 
milie nüßlich zu werden? Sind Vater und Großdater 
nicht ehrliche Leite gewefen! und haben die reicher Kaſten 
bürger bei fo viel Geld ald Stolz es fuͤr gut gefunden 
zu ſeyn und zu bleiben, was fie find, warum fol denn 
ich einer Thorheit den Sporn geben und ihr die Erlaub⸗ 
niß ertheilen, meinen Kopf oder mein Herz zu verderben 
felbft nur einen Augenblid zu beunruhigen? Iſt denn ein 
anſpruchsloſer Menfch, der nichts für fich, und Alles fing 
13 
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Allgemeine thut, nicht ein erhabener, ein wahrer Chriftus 
Menſch? und. ift er nicht. verhältnigmäßig, erhabener, i: 
weniger ex fi in feinem Wirfungsfreis beengt, je weite 
er ind Allgemeine dringt. — Waren je Brüiden, um 
nach. dem Monde zu kommen, zu wünfchen, fo find fie 
es bier. O Gott! wie viel Eleinlihe und unförmlid: 
Schnörkelei und Verzierung, wie viel Menfchen mit gel: 
denem Schnitte giebt's nicht in der Welt! — Alerandır 
der Große wollte ein Gott: feyn und fagte ed. Kluͤgere 
Alerander fagen e3 nicht und find ftolzer noch, wie Diefer 
Menſch-Gott. Die Familie Levi duͤnkt fi mit Jung: 
frau. Maria aus einem Stamme Man fieht auf. einem 
Gemälde einen aus dieſer Familie mit Maria fprechen: 
Guten Bag, Maria, — guten Tag, Coufin! — Bleibe 
im ‚Rande und naͤhre dich redlich! Amen. 
Dergleichen Entzuͤckung ift kein ‚effort de genie, 
allein wie oft hat mich ein dergleichen Selbſtgedanken, ad 
analogiam mit Selbſtgeſpraͤch, geſtaͤrkt und getroͤſtet. Auch 
im Erbſenkruge ging ich, gerechtfertigt in meinen Wagen, 
ſah den Himmel offen; und mich glüdlich auf Erden. 
Mas; giebt!3 außer dergleichen Gedanken» Obelisfen für 
andere "Ernten einer. weiſen Selbftüberlaffung einer achten 
Einſamkeit? Lange, lange waren dies die aufrichtigften 
Geſinnungen meines Herzens. Auf hundert ReichSthale 
jaͤhrlich hatte ich meine Rechnung gemacht, und ſelbſt als 
ich nach einiger Zeit ſchon in Bedienung ſtand, wollte 
ich nurr ſo lange dienen, bis, ich zehntauſend Gulden preuß. 
eingeſammelt haͤtte, um nut leben zu koͤnnen. — Nicht 
wie jener Kornjude, der ſich ‚große Schaͤtze gehaͤuft hatte 
und ſich angedeter Du haft nun, liebe Seele! Vorrath 
auf wviele Tahrez if, trink, ſpiele und laß ſpielen. — 

Meine Idee war zu dieſer Zeit noch nicht, bei der Themis 
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Dienſte zu nehmen, ſondern blos den Muſen zu folgen. 
Ich pflegte alle Sachen in faſt allen gedenkbaren Modi⸗ 
ficationen mir vorzuſtellen und in Gedanken durchzukne⸗ 
ten. Mein Eünftiger Stand in der Welt inzwifchen 
war mein geringfter Kummer, und wahrli, wenn je 
mand auf einen göttlichen Ruf bei dem, was er ift, rechs 
nen kann, fo bin ich's; — denn nie ward ich das, was 
ich werden wollte, fondern immer etwas anderes. \ 
In Schrunden fchrieb ich an den Candidat Rhode, 
den Coßianer, meinen akademiſchen Gontubernal, weil ich 
ihn bierher citirt hatte, er aber, ohne feine Abwefenheit 
Durch Ehehaften zu enifhuldigen, ausgeblieben war. — 
Nach diefem Urtheil in contumaciam ging ich auf dem 
Kicchhofe fpazieren, befah die Treskammer, die zwei 
Fenſter hatte, aus deren einem ber Herr Paſtor loci 
ein zerftörtes Schloß und das Wirthshaus, und aus dem 
andern ein’ Geſtraͤuch und in demſelben einen hervorra— 
genden Baum fah! Werden Sie diefer Baum, fehrieb 
ich. meinem Rhode zum Poflfeript, und gab ihm zum 
Wahrzeichen, daß ich Alles gefehen, einen Brief mit der 
Auffohrift: An den Wohlehrwürdigen, und Hohwohlge 
lahrten Herrn Jeſchke, Paſtor zu Schrunden 
Dienftfrdl. im 

Furſtl. Affairen. Schrunden'ſchen Paſtorat. 

Nicht minder bezeichnete ich ihm den mit grünem 
Tuch. befchlagenen Lehnftuhl, den gewiß Feiner anbringen 
laſſen, der zur Hektik Anlage gehabt. Nicht minder 
drei Papiere beim fürftlichen Briefe, welche der Paftor 
loci ohne Zweifel befchrieben hatte, und nad) welchen eine 
Frau, und dann wieder eine Frau, und dann noch eine 
Frau die fchrundenfche Welt mit Söhnlein mu 
Secten bevölkert. hätten. | 
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In Memel beſuchte ich den Erzprieſter Wolff, der 
wie eine Roſe bluͤhte, indeſſen ſchon lange Zeit eines 
Gehilfen, Namens Boͤhme, ſich bediente, der, wo ich 
nicht irre, ſein Schwiegerſohn war. Ich traf in Memel 
zu Oſtern ein. Auf den Abend des dritten Oſtertages 
ließ der Herr Erzprieſter mich zu Tiſche noͤthigen, und 
ich habe es nicht vergeſſen, daß ſein kleines Toͤchterchen 
den Collaborator, der auch zum Eſſen war, Herr Kalter 
Braten nannte. — 

Aus Melfen, ber letzten Station vor Königäberg, 
fchrieb ich einen Brief nach Peteröburg, den ih nur 
ftüdweife gefunden habe. Gern hätte ich ihn ganz, da 
bie Ahnung, die auch felbft in diefer Reliquie herrſcht, 
benfwürdig ift. Faſt wegen Alles, was mir begegnet ift, 
habe ich Vorbilder gehabt, und fo find mir. immer gute 
und böfe Engel erſchienen. Ich kam gegen 5 Uhr (dem 
Tag finde ich nicht beftimmt, ein Fehler den ich oft be⸗ 
gangen habe und der mir noch eigen ifl. Gemeinhin 
vergeß’ ich daS Datum. Es ift bei mir immer Heute) in 
Königöberg an und ging zuerft zu meinem Bruder, der 
damals in ber altftädrfchen Hofgaffe mit Arndt, der ehes 
mals im ruffifchen Gabinet arbeitete, und jest Hof: und 
Collegen⸗Rath in Peteröburg ift, logirte. Won ihm wollte 
ich erfahren, was Voyt made; denn ich hatte ihm aufs 
getragen, fich fleißig bei meinem Subflituten darnach zu 
erfundigen, um fodann mit Freuden in mein irdifches 
Elifium einzuziehen, deſſen Andenken mir fo werth ges 
weich war; und fiehe da, ich erfuhr Dinge, die mir, 
um nur dad Wenigſte zu fagen, völlig unerwartet feyn 
mußten. Es hatte nämlich Voyt meinen Bruder zu fich 
kommen laffen, und fi) über meinen Entſchluß, den ich 
gefaßt, nad) Peteröburg zu reifen, beklagt, auch ihm 


J 
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eröffnet, daß er einen andern Gefelichafter fi) zuzulegen 
ſich entſchließen müßte, der gewiß nicht auf den argen Ein: 
fall fallen würde, in der Welt herum zu irren. Außer: 
dem fchiene ich nicht die mindefte Anlage zu einen Kin: | 
derlehrer zu haben, und da er auf den Unterricht feines 
Enkels denfen müßte, fo wäre er entfchloffen, den Poften 
eines Gefellfchafter8 mit einem Lehrer für feinen Enkel zu 
verbinden, — doppelte Schnur riffe nicht — u. ſ. w. Mem 
Bruder, der, fo lieb er mich gleich hatte, dem Herrn 
Juſtizrath in Allem, und- befonderd in den’ Umftänden 
beizupflichten. nicht umhin konnte, daß ich ein eigenfinni« 
ger Menſch von Kindesbeinen an und durchaus Fein gu= 
ter Wirth gewefen, erzählte mir diefen Vorgang ganz 
ehrlich haarklein, und fo war ich denn verlaffen, ohne 
Geld, ohne Ausſicht, in Erwartung der gerechteften Bor: 
würfe meiner Eltern, denen ich nicht eher, als wie ich \ 
fhon abgereift war, über diefe Reife zu fchreiben gewagt 
hatte. Wahrlich, das war ein Krasnoe-Selo anderer 
Art, befonders ging ed mir nahe, daß mein ganzer Plan, 
bier fo ganz mir überlaffen zu feyn, und von ganzem 
Heizen und von ganzer Seele und mit allen Kräften 
ftudiven zu koͤnnen, vereitelt war, und zwar durch einen 
Menihen, den ich felbft mit Voyt bekannt gemacht, und 
den ich dem Voyt, weil felbiger fich beflagte, daß ich 
ihn befonders im Winter verließe, zu meinem Subftituten 
in VBorfchlag gebracht hatte. Aller dieſer Umſtaͤnde 
unerachtet habe ich nie meinem Succeffor den mindeften 
Vorwurf gemacht, ober ihn auch nur amgefeindet. 
Daß ich aber diefen Zug nicht billig, am wenigſten edel 
nennen fonnte, war mir wohl nicht zu verbenfen; 

Sch bin. außer Stande, die Seelenlage zu fchilderm; 
in der ich mich. befand; — doch dieſe Jeremiade gehört 
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zum vierten Buche. Es ift genug, daß ein jeder Tag 
feine eigene Plage habe. Da id) indeffen meinen Freund 
Keyſer feit unferer peteröburgifchen Trennung in mei— 
nem Leben bis heute, den 13. Mai 1791, nur noch 
ein einziges Mal und, wo ich nicht irre, in der Loge 
gefehen, fo muß ich noch bemerken, daß ich ihm hier fo= 
gleich geftand, aus Liebe zu den Wiffenfchaften Rußland 
verlaffen zu haben. Er vergab mir unter. den heißeften 
Wuͤnſchen, die ich auch ihm von ganzer Seele erwiederte, 
diefen Schulenentlauf, und wie gern wüßte id), wo dieſe 
theure Seele jetzt walle? UWeberall geh’ es ihre wohl in 
diefer und der andern Wert! — Wie lieb mir fein Ans 
denken gewefen, können meine Gedichte beweifen, die ich 
dann und wann verlor. 

Sm Sahre 1761 ließ ich ein Heineg Lehrgedicht: Ueber 
die Unzufriedenheit, in die öffentlichen Blätter. einruͤcken 
und noch befonderd abdruden. Ich dedicirte dieſen Bogen 
aus Weſſelshoͤfen an Keyfer mit den hallerihen Worten: 
„Ol daß ber Himmel mir das Gluͤck im Tode goͤnnte 
daß meine Aſche fich mit deiner mifchen Fönnte. 

Ich will zum Andenken meiner damaligen Denk 
und Versart einige Stellen ber legten Seite herſetzen: 
Ich gönne Kürften gern die Ehre und den Thron. a, 

Der Scepter ift kein Gluͤck, der Reihthum ift ein Lohn. 
Mid darf Fein Lobgedicht mit Ehrerbietung nennen, 

ich lebe unbefannt und lern’ mich felber Eennen: 

bier, wo fein Thor mic) fieht, und mit Avifen ftört, - 
empfängt mich die Natur und machet mid) gelehrt. 

war füßer ift die Luft, im eignen Schatten liegen, 

doch auch ein fremder Wald hat Schatten und Vergnügen ; 
ein ruhiges Gemüth finde auch im fremden Klee, 

was nie die Unruh fand, ein fanftes Kanapee. 

Unb will bes Winters Wuth mir Klee und Wald verhbeeren, 
foll doch fein Uebermuth nicht meine Ruhe ftören. 


Statt einer Nachtigall rührt mid) dann dad Klavier, . 
dort lockt die Laute mid, und Bücher liegen bier. 

Wie mander ftolze Wunſch bleibt nicht ohnunterſchrieben 
Wer jung Minifter war, ift Gandibat geblieben,  _ 
und wer ‚ein Präfident in feiner Jugend ift, 

wird oft’mit vieler Muͤh treufleißiger Copift. 

Wer in der Jugend ſchon den Mosheim übertroffen, 
von diefem hat die Welt Eein Predigtbuch zu hoffen ; 
und wer ald Säugling fiegt und Zürfen, überwindt,  _ 
heut, wenn er größer wird, den Degen, wie ein Kind. 
Zeugt ein erhab'nes Amt ai von erhab’nen Gaben? 
Wer wenig Zugend hat, Eann viele Zitel haben. 
wenn mancher König fchläft, fo denkt fein Unterthan:. 
Sc Eenne meine Pflicht — — und feh’ den Himmel an. 
Den Reihthum will ich nicht im Zählen unterbrechen, 
ic höre Narren zu, wenn fie von Ahnen ſprechen, 

ein übertrichner Stolz macht Eeinen Thoren Elug, 

wenn mid) ein Weifer lobt, fo hab’.ich Lob genug, 

und hab ich einen Freund, den edle Sympathieen 

in meinen offnen Arm bei Glüd und Unglüd ziehen, 
der audy empfinden kann, wenn er phitofophirt, 
den meine Luft, entzückt, den meine Klage rührt, 
verfteh’ ich jeder Noth gelaffen zu begegnen, 

den Neid zu überfehn und meinen Feind zu fegnen.. 


Die Rhapfodie, die 1763 bei Herrn Johann "Jacob 
Kanter herausfam und die ich dem Herm v. Kr zuge · 
ſchrieben hatte, ſchloß ſich: 

Sey K** gluͤcklicher. Ein beſſ'rer Freund als ich, 

den Scherz und Wein ergoͤtzt, ein Tejer lohne dich. 
Zieffeufzend nenn' noch ihm in hellen Abendſtunden, 
wenn ihr den ftillen Hain harmonifch durchempfunden ; 
fällt dann ein welkes Blatt auf deinen Schooß herab, I - 

fo ſey voll Redlichkeit dein Wunſch fire mich: das Grablt a — XX 


Aus dem poetiſchen Schreiben . welches. is im 
Zahre 1764 den 23. October an Hetrn BG. 2. Ruf 
mann, am Rage feiner Verlobung mit M — Ellins 
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druden ließ, iſt folgende Stelle: ein Monument für mei- 
nen Keyfer: 


Freund! blicke, wo du willft, nichts als ——— 
Die Treue uͤberlebt kaum einen Abendſchmaus, 

man ſchlaͤft die Zaͤrtlichkeit, wie and're Raͤuſche aus. 
Doch was auf ihrem Thron oft Koͤnige vermiſſen, 

ließ mich bei ſchwerem Gram ein gut Geſchick genießen. 
Noch denk' ich an die Zeit, da mich von ** Hand, 

mit unverlester Treu’ dem Vaterland entwand, 

Er, ber in tiefer Fern’ ein Herz im Bufen träget, 

das treu der Sympathie heut’ dreimal ſtaͤrker ſchlaͤget, 
ber feinen Schultern felbft erhab’ne Thaten traut, 

und fechzehn Ahnen nicht blos Maufolden baut, 

hat meines Lebens Gram und manche trüben Stunden 
durch Redlichkeit verfüßt, durch Freundſchaft uͤberwunden. 
Einſt, wenn des Herzens Wunſch das Schickſal ihm erhoͤrt 
ſtirbt er fürs Vaterland, des Heldentodes werth, 

und wenn er roͤmiſch groß in ſeinem Blute lieget, 

und ſein erbittert Heer auf Leichen klimmt und ſieget, 
ſchreibt er mit warmem Blut noch meinen Namen auf, 
und fließt, wie er gelebt, groß feinen Lebenslauf — 
Wie wann verzweiflungsvoll ein wilder Tauber girret, 
wenn durch des Jaͤgers Hand die Gattin er verlieret; 
im Haine Philomel, vom Trauerton bewegt, 

ein ſanft Adagio für meine Schwermuth ſchlaͤgt 

fo ſah auch ich geruͤhrt von ** mir entfliehen, 

und meine Muſe ſang ihm lange Elegien; 

als mich ein ſchoͤn Geſchick — 

Das Abſichtloſe, das Unintereſſirte, das Natielih, 
welches man fo oft in Poeſien vermißt, wodurch eine 
Poelie eine reine. Poeſie wird, ad analogiam des Be 
griffs: reine Tugend — iſt dieſen Stellen eigen. - Drang 
des Gefuͤhls hat fie. erzeugt, denn nie ift es mit eingefal- 
len, meinem. Keyfer eine Zeile darüber zu fchreiben. Daß 
inde fen etwas herzlich, ſeyn fünne, ohne ſchoͤn zu ſeyn, 
verſſeht fü a am Rande, ... 


& 
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Doch dieſe Beweiſe ſind wie gar nichts gegen die 
ſanfte Thraͤne, die nach ſo vielen Jahren auf dieſes Blatt 


faͤllt. Meinem Keyſer ſey ſie heilig! Nie kann und 


werde ich ihn vergeſſen, und es ging ein zweiſchneidiges 
Schwert durch meine Seele, als mir Criminalrath Luͤbeck, 


bei dem ich mich nach dieſem Edlen und den: Seinigen er⸗ 


kundigte, mir zur Antwort gab, daß er ſeit zwanzig und 
mehreren Jahren nichts weiter von allen dieſen wuͤßte ) 


Ich will ſchließen. In Memel hatte ich zwar dad 


Geluͤbde gethan, keinen Tropfen Branntwein weiter uͤber 
meine Lippen zu laſſen; allein durch den bereits getrun⸗ 
fenen war mein Magen gefhwächt, — und fo. fiel, ich, 
durch Sram und Kummer gebeugt, in ein heftiges: ie: 
ber, das fich bald zu einem. Falten bequemte und mid) 
acht Wochen auf der Folter hielt, — und died ‚war bad 
Ende meiner-Reife, die ſich mit: Entzüden, mit einem 
higigen Fieber der Seele anfing und mit: einem taten 
Bene des Körperd endigt. — 


mi Sippers guͤckehr aus Petersburg —* dieſe 


Autobiographie. Daß ſie von ihm nicht fortgeſetzt wor⸗ 
den, iſt ein Verluſt, der durch nichts erſetzt werden kann. 
Was ihn an der Fortſetzung hinderte, kann nur errathen 
werden: vermehrte Geſchaͤfte, ein wichtiger Auftrag zur 
Einrichtung der unterdeſſen dem Mutterlande einverleibten 
Stadt Danzig, und nachher Kraͤnklichkeit, die ihn zum 
Tode fuͤhrte. 

Eins nur iſt uns in feiner Autobiographie aufgefallen, 


NEs liegt uns ein Brief von Grot vom 24. Feb. 1792 vor, 
aus welchem wir weiter unten einen. Auszug geben werben; woraus 
fi) das weitere Geſchick der keyſer'ſchen Familie ergiebt 
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daß er nirgends des Vorſatzes gedenkt, im Heere Friedrich’3 
zu dienen, wohin Scheffner imd Neumann ſchon gegans 
gen waren. Er hatte, wir willen e8 aus dem Munde 
feines Bruders, der unterdeffen auch ſchon die Untverfi- 
tät bezogen, wirklich diefen Borfag gefaßt Dwahrſchein⸗ 
lich⸗ gleichzeitig oder bald nach der Abreiſe der beiden 
Genannten“). Nach der Erzählung de3-Bruderd ſandte 
ihm Hißpel eines Vormittags ein kurzes Billet, worin 
er ihm ſeinen Vorſatz, zum preußiſchen Kriegsheere zu 
ziehen, anzeigte) Dieſer, — ein junger und frommer 
Sandidat'— alles Herzeleid der Eltern uͤberlegend, das 
ein: ſolcher Schritt ihnen bereiten werde, "eilte zu feinen 
Freunden, berieth ſich mit diefen und war gegen Abend 
eben‘ zu dem Entfchluffe gefonimen‘, das ruffiiche Gou⸗ 
vernemetit (v. Korff) um Wermeigerung ber Pate, ja ſo⸗ 
gar im Atretirung ded Bruders’ zu- bitten, als et dieſem 
begegnete, ‚der feinen Ungeftim mit de ttihigen Ber: 
ficherung entgegen kam: er habe ſich beſonnen. id. 

Das völlige Verſchweigen diefer Thatjache laßt fich 
bei, Hippeln in ſpaͤterer Zeit nur aus der Beſorgniß er: 
Flären, daß. ihm, dem. nichts, verhaßter wäh, ald Leicht⸗ 
finn. und 8 San, bie Liebe, die ex ber weit nach. 


—— 
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R Beide — * wie neroe Ceakterite Fener "Zeit — wie 
Günther, Leftoca, Blafer, ic — den glorrrichen Kriegsdienſt Frie- 
drich's II. was nicht ohne Gefahr und nicht. ohne einigen Glanz 
des Auftretens im Feldlager auszufuͤhren war. Friedrich empfing 
die beiden. Freunde, durch ihr ſtattliches, Thönes und geiſtreiches 
Ausſehen empfohlen, perſoͤnlich, und ernannte fie mit großer Freund⸗ 
lichkeit beide zu Offizieren, Neumann bei den Frei: Dragonern, Scheff- 
nern bei einem Linien-Regiment, v. Ramin, zuletzt Mollendorff. 
Der ehrenwerthe Name des erſten, des bekannten Vertheibigers von 
Coſel, wo er als General⸗ ftarh ; iſt auf die Nachwelt gekommen. 
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Petersburg gewidmet — verglichen mit jenem fo contra} 
ſtirenden Entfchluffe — zum bittern Vorwurf gereichen 


‚werde. Gelbft ber Bruber wagte nie, ihn. an *—* Vor⸗ 


fall zu erinnern. 

Die Reiſe nach — — der Si i in ge Glanz 
des Hofes und des Großlebens, die freundſchaftliche Art, 
mit welcher ihm die Töchter: des Viceadmirals begegne— 
ten, hatten Empfindungen. und. Wünfche im. der jungen 
Seele zum. Keimen gebracht, ‚die bis dahin unter "der 
Liebe zu Wifjenfchaften und Büchern fchlummesten. Zwar 
hatte er — wohl am meiften im’ Gefühle ſeiner Verfchuls 


dung, ohne elterliche Beiftimmung das, Wagftüd- der 
Reiſe unternommen zu haben — die Anträge," bort zu 
bleiben, 'abgelehntz; aber er Fehrte mit einem: ſehnſuchts⸗ 


vollen beffommenen ‚Herzen ‚nach Preußen zuruͤck; es 
war eine Krife in ihm vorgegangen, die fein-Brief an 


Fräulein Antonna und das Gelbftgefpräch im) Erbfens 


kruge, wenn es auch fpätere Phantafie etwas verſchoͤnert 
haben follte, hinlänglich -beurfunden. Der. Kreis feiner 
Empfindung und Phantaſie hatte fich erweitert; es trat 


für ihn der Zeitpunkt ein, wo Wahl des Standes. und: 


liebende Ahnungen den edlen: Süngling ed fühlen laſſen, 
daß die forglofe Kindheit zu Ende iſt, und fein jehn« 
fucht3volles Herz mit der Schwermuth bekannt machen. 


Miedergenefen von der oben erwähnten Krankheit, 


einer Folge der Gemüthserfchätterungen nach feiner Reife, 
ward er Haudlehrer bei einer angejehenen adelichen Fa: 
milie, die den Winter hindurch in Königsberg, und den 


Sommer über in W., unweit jener Stadt, ſich aufhielt, 
Einige Züge diefes Chepaarz, das ihm feine Kinder. ans, 
. vertraute, findet man in. ben Gemälden. wieder, die er 


von Heren und Frau von W. in den Lebensläufen auf: 


\ 
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ſtellt. Er ward von den Eltern geachtet, von ſeinen Zoͤg— 


lingen geliebt, und er war dieſer Achtung und Liebe 
werth. : Bei allem Gefühl ihres höhern Standes zogen 
die Eltern ihn durd) geſellſchaftliche Traulichkeit an ſich; 
er ward hier in das eingeweiht, was man gemeinhin 
gute Lebensart und Weltton nennt; er lernte die guten 
und minder guten Seiten derer, die durch Geburt und 
Stand uͤber andere gehoben zu ſeyn glauben, an dieſer 
Familie und ihren Freunden naͤher kennen, und es ging 
ihm hier ein Jahr hindurch in jeder Beziehung wohl. 
Doch verließ er ſchon 1762 dieſes Haus, um ſich in 
Koͤnigsberg dem Studium der Jurisprudenz zu widmen, 
von welchem er ſich praktiſcheres, lebendigeres Wirken in 
der buͤrgerlichen Welt, Ruhm und Vermoͤgen eher als 
von einem geiſtlichen Amte, verſprach. 

Beides duͤnkte ihm jetzt mehr als bisher wuͤnſchens⸗ 
werth. Er liebte! Dieſe ſeine erſte, und wie alles bei 
ihm, heftige, begeiſterte Liebe zu einer aͤußerſt ſchoͤnen, 
ſehr ſanften Perſon in ſeinem Vaterlande ward nun die 
gewaltigſte Triebfeder in ihm. Der Gegenſtand ſeiner 
zaͤrtlichſten Neigung war aber in Anſehung des Standes 
und Vermoͤgens weit uͤber ihm. Welche gewaltſame 
Kämpfe entſtanden nun in dieſer feurigen Seele! Schauer: 
lich genug tönt feine tiefe Melancholie aus der 1763 ge: 
deudten,und von ihm oben angeführten Rhapfodie hervor: 

Rehmt, Klüfte, wo beforgt Fein Landmann Garben bindt, 
Kein Schäfer Kränge fliht, Eein Dichter Reime findt, 
Wo nie ein Pilgrim fih, von Eulen aufgewedet, . 
Matt von bes Tages Laſt zum Schlafe niederſtrecket, — 
Nehmt einen Juͤngling auf, der, feines Lebens fatt, 
Gewiß beglüdter ftirbt, wenn er geklaget hat. 
Zeigt. feinem trüben’ Blick nie bei dem Dampf der Eorgen 
Der Freude Ebenbild, die Eonne und den Morgen, u. f. w. 
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Indeß gab es doch wieder Stunden, wo er ſich 
ermannte, und, fo hoffnungslos auch dieſe Neigung ſei⸗ 
nen Freunden fhien, eine enbliche Verbindung mit feiner 
Berehrten nicht für unmöglich hielt. Er fing nun an, 
ben Gedanken zu faffen,. ihr. einft in Anfehung beides, 
ded Standes und auch wohl des Vermoͤgens, gleich zu 
fommen; und von hier an ber unverrüdte Plan, das 
unabläffige Bemühen, ſich in jeder Weife auszuzeichnen. 
Seit der Befanntichaft, die er mit der größern Welt ge 
macht hatte, ftrebte fein mächtiger Geift ohnedies ſchon 
nad) großer, fichtbar wirfender Thätigfeit, und es brauchte 
daher gerade nur noch diefes Anſtoßes, um ben frafts 
vollen Iüngling dem Berufe des bloßen Studirens und 
Speculirend, ded bloßen Denkens und Lehrend zu ent 
führen. Er fing in Königsberg unter zwei damals bes 
rühmten Rechtölehrern, Funk und Schinemann*), 
fein neued Studium mit dem Glüd und dem Erfolg an, 
ber aus offen baliegenden Gründen fo oft diejenigen zu 
begleiten pflegt, die von einer foliden Beſchaͤftigung mit 
den Sprachen, der Philofophie und Theologie dorthin 
übergehen. Vielleicht that er diefen Schritt nicht mit ber 
vollften Zufriedenheit feines Vaters, — oder Fonnte ihn 
diefer auch nicht weiter unterflüßen, — genug, Mangel 
und Armuth wurden nun fehr fühlbar für ihn. Er 
kämpfte gegen fie an; mit einer Reſi ignation, die Bes 
wunderung verdiente, fchränfte er fi) anderthalb Qahre 
auf eine faſt unglaubliche Art in Anfehung der Kleidung 
und bes täglichen Unterhaltes ein. Er fagte damals, 
mit dem Dichter Uz, von fich, und fehrieb es in mehrere 


*) Der Gruft des Erftern widmete er eine Moefie, bie von 
Dankbarkeit und Verehrung für ihn — 
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Stammbücer: „Nadt flieh in der Weisheit Arme’ — 
welches auch als Motto über feinen poetifchen Gedanken 
von der Unzufriedenheit ſteht. Was einen ſchwaächern 
Juͤngling zur Hoffnungslofigkeit niedergedrüdt hätte, ward 
für diefen Valentreichen und Muthoollen nur flärferer An: 
trieb zum Fleiß, fich aus. jenem Drud de Mangel empor 
zu arbeiten; und fiehe, in Kurzem war es gefchehen. 
Er felbft erzählte im vertrauten Kreife, Daß er bie 

lesten ‚zwei bis drei Monate vor feiner Prüfung und 
Zulaffung als Advofat nur in feinem Zimmer gelebt 
und feine Baarfchaft fo genau berechnet und eingetheilt 
habe, daß ihm am Tage feiner Veretdigung und Ein: 
führung nur noch die Zeche für eine einzige Mahlzeit in 
ber Tafche geblieben. Der erfte Tag feines öffentlichen 
Auftretens änderte feine Lage. Sein burchdringender Ber: 
ſtand, feine Logik, feine flarfe fonore Stimme und feine 
richtige, oft bewunderte Declamation mußten in Dem damals 
noch mündlichen - Gerichtöverfahren ihm die wichtigfien 
Klientelen erwerben und feine Gegner einfchüchtern. 

Alles, was er vorhatte, fchien ihm gelingen zu 
muͤſſen. Er wußte, was er feiner Kraft vertrauen konnte, 
und war er einmal, fein. Ziel im Auge, mit fich ſelbſt 
über die Mittel dazu einig, To ſchien für ihn das Miß— 
lingen unmöglich. Es war baher auch fein Liebling‘ 
thema ‚gegen. feine Verwandten, daß dem fahigen Mer: 
fchen, unterflügt von der Kraft des Willens, nichts un: 
möglich fei, daß ſchon das Wort: „Unmöglichkeit“ jun: 
gen. Leuten gar nicht. geftattet, daß Feine Entſchuldigung 
wegen Unmöglichkeit- geduldet werden duͤrfe. Gedacht 
hatte er auf alle Mittel, um fich zum öffentlichen Redner 
auszubilden in den beiden Bahnen, die ed damals da: 
für gab, als Kanzelredner ‚oder ald Advofat. 
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Die Neigung für öffentliches Auftreten umd Reden 
war ihm angeboren. Uns liegt ein Blatt von ihm vor, 
und die Erzählungen: feined Bruders flimmten damit über: 
ein — daß er ald Knabe, mit. einer ſchwarzen Schuͤrze ſei— 
ner Mutter umgethan, fih von Stühlen eine Kanzel er: 
baut: und mit donnernder Beredfamkeit dem Gefinde und 
einigen Schulfameraden gepredigt habe. „Auch ſoll ich, 
ſchreibt er. felbft auf einem abgeriffenen : Zettel, -wie mein 
Bruder, erzählt, zumeilen -Leute, zufammengebracht und 
ihnen :Bußpredigten : gehalten ‚haben. Sie möchten ‚doch 
bedenken, hatt! ich 3. B. bei einem gluͤhenden Badofen 
ausgerufen, wie fchredlich dies Feuer ſey, und doch fey 
es nichtd gegen das Gewiſſensfeuer, als melde Hölle 
bier und dort auf und warte, — zu gefehweigen, daß wir 
dns Seelenhöllenfeuer eigentlich- nicht: zu beflimmen wüß- 
“ten, ‚welches dieſe irdifche Pein bei weiten verftarken 
fönnte. Sie möchten nur einen wüthenden Menfchen be: 
obachten, und einen folchen Seelenhöllenbrand auf jene 
Spruchftelle deuten: ihr Feuer. wird. nicht verlöfchen.” 

As er zu ber weltlihen Brodwiſſenſchaft überges 
gangen, ſchloß er eine enge Bekanutſchaft mit der Fa 
milie der Schaufpielunternehmerin Schuh, deren Privi- 
legium noch in .ihren Nachkommen für die neuere Zeit 
galt. Er übte mit ihnen Declamation und Mimik, 
und fo wie er überall zu lernen und zu ernten wußte, 
jo hatte diefer Umgang zu feiner ausgezeichnet richtigen 
Declamation und ‚feinem vornehmen Anftande beigetra= 
gen, ber jedoch, wenn er repräfentiren wollte oder 
follte, etwas Gefuchtes ‚an fich. hatte und an die, Lehrer: 
Mienen erinnerte. (Nur in großen und Damenzirfeln fol 
er, wie gewöhnlich Leute von fehr kurzem Gefi cht, im 
Augenblicke des Eintretens Verlegenheit gezeigt. haben, 
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im Dienſte und bei feierlichen Gelegenheiten war fie nicht 
fihtbar, ſo wie überhaupt nicht, fo bald er wußte, wen 
er vor fih hatte.) Der Sohn’ der Madame Schuh, — 
jung und im Anfange feines Kuͤnſtlerlebens geftorben, — 
hatte dagegen die richtige Declamation, durch die er fich 
bemerfbar machte, dem Untertichte und den Uebungen 
Hippel's zu danken *). 

Menn er num gleich, jede Gelegenheit ; zu feiner Aus⸗ 
bildung benugend, feine Laufbahn fich felbft bereitete, fo 
hätte fie Doch, ohne eine ganz befondere Gunſt des Gluͤcks, 
eine andere Wendung nehmen können. Es liegen uns 
aus den Jahren 1762 und 63 zwei Briefe vor, aus 
Kiga und Potsdam. In dem einen wird ihm die Stelle 
des Erzieherd im Haufe des Grafen Fermor mit 150 
Silberrubeln Gehalt, andern Emolumenten und reichlis 
chem Reifegelde angeboten, — allein in Smolenst. In 
dem andern befchwört ein Feldprediger Preyß ihn bei ih— 
rer Sugendfreundfchaft, Die dDargebotene Stelle eined Ser 
fretaird bei dem General v. Kruſemark nicht auszu⸗ 
ſchlagen. 

Er erinnert daran, daß Kruſemark (wahrſcheinlich 
der Vater unſers verſtorbenen Geſandten zu Wien, edeln 
Andenkens) ein Freund Moͤllendorff's, ein Guͤnſtling des 
Königs ſey, daß Hippel dem General ſeyn und ber Li⸗ 
teratur werden könne, was Leſſing für Tauenzien und 
für Deutfchland war; dag außerdem lachende Außfichten 
für ihn vorhanden wären, daß ein Auditeur für die 
Garde fehle, der Gardes Regiments: Quartiermeifter alt 
fey, daß er fich nur zeigen dürfe ꝛc. Es findet fich Feine 





*) Th. Mundt würde bier an Goethe erinnern, und — mit 
unrecht? 
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Spur einer Antwort, allein dem Erfolge nah) muß 


Hippel beide Anerbietungen  auögefchlagen Haben. _ Und - 


fonderbar. iſt dieſe Wiederholung ſeiner Begegniſſe zur 
Zeit feines erſten Auftretens in der Welt. — Petersburg 
und Smolensf, dad preußiiche Kriegäheer : in — 
und die Garnifon zu Potsdam. 

Sein fefted, ftattliches Auftreten in der neuen Bahn, 
ſein Geiſt, ſeine Zuverſicht und ſein Fleiß gaben ihm 
Ruf und Anſehen. Er uͤbte eine beſondere Kraft auf 
die Gemuͤther, und ſchien zum Befehlen geboren. Er 


durchlief oder durchſprang daher nur die Zwiſchenſtufen 


ald Kriminolrath, Stadtrat bi zum Griminaldireftor 
(Hofhalsrichter) und erften Beamten der Stadt Königds 


berg. Im Sahre 1780 ward er von Friedrich U. Zum. 
Polizeidirektor und Oberbürgermeifter mit dem, Titel eis - 


ned Kriegsraths ernanrit. Er. vereinigte in fi) beibe 
Aemter, die jetzt unter den. Oberbürgermeifter und Polis 
zei:Präfidenten getheilt, jedem der Dirigenten allein volle 
Arbeit, Verantwortlichkeit und Anfehen geben. 

„Mein Gonfulat,“ fchrieb. er einem Freunde, „ifl 
auf mich wie vom Himmel gefallen.” Denn er war erft 
der jüngfle unter den. Stadtraͤthen geweſen, und nur 
kurz vorher aus dem Stadtgeriht in den Magiftrat ge: 
fommen; aber der fchnellfehende Minifter von Gaubi, 
ber damals das preußilche Departement im Generals, 
Finanz =, Kriegs > : und Domänenbdirectorium beforgte, 


wählte. ihn zu. jenem Pollen, für welchen Hippel, mit’ 


feinem Befehlähabertalente, wie geſchaffen war. — 1786 
ehrte man ihn noch 'mit dem "Prädicat eines geheimen 
Kriegsraths und Stadtpräfidenten. Hippel ließ bald 
hierauf den Adel feiner Familie ‚erneuern, die nad) ben 


von ihm forgfam gefammelten Nachrichten, und dem vom 
birvels Werte, 12. Band, 14 
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Kaifer Zofeph ertheilten Diplom vor 300 Jahren im 
Schlefien die Güter Zehrbeutel und. Tſchirndorf beſeſſen 
und wuͤrdige Vorfahren gehabt haben ſollte. Dieſer 
Schritt ift von feinen Freunden und Zeitgenoffen vielfad) 
getabelt worden. Aus- feiner Eigenthimlichkeit allein find 
die Motive zu erflären, die ihn dazu vermochten. Sei: 
nem richtigen Blide war es nicht entgangen, daß bie 
furchtbaren veißenden Fortfchritte der franzöfifchen Revo: 
Iution, nachdem ihre Licht: und Blüthenfeite abgeftreift 
'war, nur durch die Abjchaffung des Adel3 und das Ein: 
kammerſyſtem herbeigeführt und befchleunigt waren, und 
daß ed in dem Intereffe der Fürften, wie der Völfer lies 
gen müffe, fi durch eine auf Grundeigenthum_ fefter 
baſirte Ariftofratie dagegen zu bewahren. Er hielt es 
für die heilige Pflicht eines jeden mit Glüd und Ver: 
fand Ausgeruͤſteten, fih an fie anzuſchließen. Durch 
beides ſchienen ihm die Mittel zu Theil geworben, die 
Dauer feiner Familie zu gründen. Er hatte zu jener 
Zeit junge. Verwandte um ſich verfammelt, in. denen er 
— einen wohl übertriebenen Werth darauf legend — bie 
ſichtbaren Spuren einer großen Familienähnlichkeit an 
Muth und Geift gefunden zu haben glaubte, unter ihnen 
feinen Neffen, den er der Beftimmung fähig hielt, fort: 
zufeßen, was er begonnen. Er forgte für ihre Bildung 
und freute fich, als er in vieren: von ihnen die Neigung 
zum Soldatenftande entdeckte. 

In dieſer Zeit war es — im Jahre 1790 und 91, 
ald er die Adeldrenovation beim Kaiferhofe zu . Wien, 
und die Landesherriche Confirmation für alle feine Wer: 
wandte nachſuchte und erhielt Hieran ſchloß fih nun 
die Abfiht, die Dauer feines Namens an die Errich: 
tung eined Majorats zu binden, und durch Stiftung 
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von Stipendien die wiffenfchaftliche Bildung: eines Theils 
feiner Verwandten möglich zu machen. Ohne Beſitz des 
perfönlichen Adeld war aber damald der Befitz von Rit— 
tergütern, unmöglich. Nicht alfo perfönliche Ehrſucht — 
benn es konnte ihm von feinem: feiner Verwandten ver: 
dacht werden, wenn er fie fich felbft überließ — fondern 
die Idee, feinem Namen, feiner $amilie die alte Ehre 
und den vermeintlich verlornen Glanz wieder zu geben, 
war ed, bie ihn zu den. mühfamen Anftrengungen und 
Forfchungen trieb, durch die er feine Anträge begründete. 
Um zu böhern Aemtern hinaufzufteigen, wäre Mangel 
der Adelövorrechte für ihn Fein Hinderniß gewefen. Adels: 
verleihungen waren für verdiente Männer damals keine 
feltene Auszeichnung, wie 3.3. für die Familien Garmer, 
Goldbeck, Göding,  Kircheifen, Klewenow, Lamprecht, 
Enfenhardt, Fohrenhild, Beyer, ꝛc. Auch feiner alleinis 
gen Perfon mar der Adel bereits zugefichert. Wenn er 
ihn für ſich allein, wie es wirklich gefchehen, ablehnte, 
um ihn allen mitzutheilen, die feinen Namen führten, 
fo ‚offenbarte ſich dieſer Egoismus wenigftend nicht in 
gemeiner und unebler, fondern in feiner idealen Weiſe. 
In die Jahre 1792 und 93 trifft ein anderes, .für 
Hippel wohlthätiges und ihn erfreuendes Ereigniß, ber 
Beſuch eines Jugendbekannten, des Hofraths Chriſtian 
Gottlieb v. Arndt. Um etwa drei Jahre juͤnger als 
Hippel, in der naͤmlichen Schule zu Gerdauen, und von 
dem naͤmlichen Lehrer, Hippel's Vater, gebildet, hatten 
ſich beide auf der Univerſitaͤt wieder zuſammengefunden. 
Arndt, von der Natur mit einem außerordentlichen Ges 
daͤchtniß für Sprachen audgeftattet, war zuerft ald Erw 
zieher in einem großen polnifchen Haufe nach Warſchau, 
und von da nach Peteröburg gerathen. Dort ber Koi: 
14 * N 
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ſerin Katharina bekannt geworden und bei ihr als Ca— 
binets⸗Sekretair einen Zeitraum von etwa 20 Jahren hin⸗ 
durch beſchuͤftigt, war er der Redacteur und gewiſſer⸗ 
maßen der Schriftſetzer fuͤr die Arbeiten und Ideen die— 
ſer großen Frau. Alles, was ſie ſchrieb oder was ſie 
Selbſtgedachtes ausgedruͤckt wiſſen wollte, ging durch feine 
Hände oder durch feinen: Kopf und feine Feder. Er 
ſprach und. fchrieb alle in Europa gangbaren Sprachen, 
die eine eigene Literatur befigen. Der angeftvengte Dienft 
als literariſcher Gehilfe der großen Fürftin hatte ihn faft 
um fein Augenlicht gebracht. Die Kaiferin geftattete ihm, 
— durch Orden, Adelöprädifat und einen reichlihen Ruhe: 
fold belohnt — in wärmern Rändern feine Genefung zu 
verfuchen. Auf feiner Durchreife verweilte er den Wins 
ter. von 1793 in Königsberg, und war der tägliche Tiſch⸗ 
genoffe Hippel’d. Als der Frühling Fam, verließ er Kö: 
nigsberg, befuchte feine Brüder, den Pfarrer zu Schwans⸗ 
feld und den Juſtizrath Arndt, Nittergutsbefiger von 
Kanten, und trat von da feine Reife nach Deutfchland 
an, wo er:endlich die erfehnte Ruhe in Heidelberg fand. 
Dort hat er heiter und geachtet fein Leben bis auf 87 
oder. 83 Jahre gebracht: Noch etwa 14 Jahre vor fei- 
nem Tode, in der Zeit des Befreiungöfrieges, fol er, wie 
und berichtet worden, die Freude erlebt haben, den Enkel 
feiner Gebieterin, den Kaifer Alexander und feinen-Freund 
Laharpe, den Erzieher des Kaifers, wieberzufehen. Auch 
. ward bald darauf ein von feinem Freunde Pallad ge 
achteted und revidirtes Manufeript: „Ueber den Urfprung 
und bie verfchiedenartige Verwandtſchaft der europäifchen 


Sprachen”; durch Klüber der Vergeffenheit entriffen und 


zum Druck gegeben (Franffurt a. M. bei Brönner). 
Die BWBriefe, die Arndt auf feiner Reife nach Suͤd— 
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deutſchland an Hippel richtete, enthalten ein zu treues 
Gepraͤge der Perſoͤnlichkeit dieſes geiſtreichen, gelehrten 
und humoriſtiſchen Mannes, ind: zugleich zu viel Achtung 
und Ergebenheit für Hippel, als dag wir nicht dem An- 
denken Beider die oͤffentliche Schellg dieſes — 
wechſels ſchuldig halten ſollten. 

Die naͤmliche Zeit von 1790 bis 1794 iR ——— 
fo reich und wichtig. für Hippel, daß fie als die Son: 
nenwende feines‘ Lebend betrachtet werden Tann. Sie 
ſcheint und zugleich der Anfang. feiner. Berföhnung‘ mit 
fich ſelbſt. Er war, fo wie das Menfchengefchlecht und 
der Mikrokosmus, als Menfch, der an feiner Seele arbei— 
‚tet, die-drei Stadien des Lebens durchgegangen. 

Die Zeit der Unfchuld, fein Jugendalter beichreibt 
ung feine Selbftbiographie. Ueber das Alter feines Kampfes 
mit den Leidenichaften, des Ringens und Emporſtrebens 
liegen und die wehigften Nachrichten vor: und der Ge: 
noffen aus jener Zeit giebt es feine mehr. Es umfaßt 
die Blüthenzeit feines Lebens, von feinem fünf und zwan— 
‚ zigften bis zu feinem acht und viergigften oder fünfzigiten 
Sahre — von 1765 bis 1790. In biefer Zeit war ihm 
geworden, was er erreichen wollte. Nun kam das Sta⸗ 
dium der Befinnung,. der. Selbfterfenntniß, der Vaſoͤb⸗ 
nung mit ſich ſelbſt. 

Der Vorſatz, ſeinen Lebenslauf ſich, ſeinen Ber: 
wandten und feinen Freunden als einen Spiegel vorzu: 
halten, deutet auf die klare Anfchauung feines Lebens. 
An fie fchloffen ſich nun die Plane, alles, was er durch 
fid) geworden und erworben, als ein Gemeingut auf feine 
Familie zu übertragen. Darum verfammelte eri.immer 
mehr von feinen Angehörigen um fich, die er an ſich zu 
gewöhnen und in feiner Weile zu bilden fuchte. Auch 
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feinen Bruder, den er in die Nähe von Koͤnigsberg gezogen 
hatte, ſah er gerniund öfter ald-fonft. Scheffner Hatte ſich 
untetdeffen in Königsberg. niedergelaffen, und die Freunde 
fahen fich faft täglich. Hippel ſchien eines Familienlebens 
zu:bedürfen. ‘Arndt, zwar. ein Hageſtolz wie er, aber von 
tiefem und kindlichem Herzen, beflärkte ihn darin. 

In jene Zeit trifft auch die Einrichtung, allwoͤchent⸗ 
lich an einem Abende feine Verwandten zu einer Lefe 
übung .zu berufen. Ed waren damald zwei Goufinen, 
beide; über die Jahre der Flatterhaftigkeit hinaus, beide, 
irren wir nicht, Damen des Marienftiftes, bie eine ſehr 
verftändig, und außer feinem Neffen. zwei Vettern anı 
Orte. — Sie follten durch den Oheim mit dem Geifte 
der beſten deutſchen Dichter befannt, und durch ihn zu 
richtiger. Declamation, ‚oder vielmehr zu richtigem, eins 
fachem Leſen der Dichter angeleitet werben. 

Man verfammelte fi) um fechs Uhr. Mit Dramen 
von Leſſing ward der Anfang gemadt. Der Oheim 
führte den Vorſitz, horchte auf den Ton jeder Sylbe, 
tadelte, oft unausfprechlich ‚bitter, verbefferte, lobte, dies 
jedoch nur felten. Als Leſſing's Dramen gelefen waren, 
bie. bis zum Auswendigwiffen wiederholt wurden, famen 
der dankbare Sohn von Engel, Auffäge aud dem Phi 
loſophen für die Welt, zulegt auch einzelne, damals noch 
ungedrudte, Auffäge aus den Handzeichnungen nach der 
Natur an die Reihe. Jedesmal wurde diefe Leſeuͤbung 
mit.einem- Auflage von ihm begonnen *). 

‚Ein frugales Mahl, an dem er jedoch nur geifligen 
Theil nahm), machte den Beſchluß. Unterdeffen wurden 
auch häufig noch Uebungen von ihm aufgegeben, Chu 
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*) Er folgt unter den Beilagen vor Arndt's Briefen. 


* 


u. DIR 


raden, Logogryphen und: Verte oder Worte zu Erzahlun 
gen aus dem Gtegreife, worin er Meiſter war. Aus 
allem ging hervor, daß er fich einen freundlichen Lebens⸗ 
abend zu bereiten vorhabe. Es follte nicht feyn. : Ein 
Auftrag nah Danzig, den ihm ſein früherer. maureri— 
fcher und Studien: Gefährte, der Oberpraͤſident Freiherr 
v. Schrötter (vom Jahre 1796: bis A807 Miniſter von 
Preußen) gab, warf ihn in..eine:neue Art von Thaͤtig— 
Feit. Nach einer ungefähr achimonatlichen Abwefenheit, 
während welcher er alle Behörden — außer: der. Zufliz- 
verwaltung — in Danzig organifirt. hatte, Eehrte er mit 
angegriffener Gefundheit und der verlornen Sehkraft feis 
nes rechten. Auges nach Königsberg zuruͤck Die ‚außer: 
ordentliche Anflrengung, ‚die. Abweichung von ſeiner ge: 
woͤhnlichen Diät, die, was Dienſtſtunden, Eſſen-, Schlaf: 
und Erholungdzeit betraf, einem Manne nach. der Uhr 
Ehre gemacht haben würde, und vielleicht Eleine Krän- 
Zungen hatten feine ‚Lebenskraft >-untergraben. . Er er 
lebte z.B. den Verdruß, daß ihm fein ganzes gefam: 
melted Silbergeſchirr auf eine unbegreifliche Art geftohlen 
ward. Er vermuthete einen Hausdieb und ward. beffen 
Ankläger. Der Angeklagte aber ward frei gefprechen, 
und Hippel mußte ihm Abbitte leiften. In Königdberg 
peinigte ihn. nach feiner Ruͤckkehr der innere Kummer uͤber 
die fichtbare Gewißheit des Augenverluſtes. Auch. bildete 
er fih ein, von feinem Gönner ,: dem Freiheren v. Schröt: 
ter, dem er durch mancherlei wefentliche Arbeitshilfen der 
Weg der Ehre und des Glüds hatte ebenen helfen, ver: 
nachläfjigt zu Teyn. Genug, feine fonft fo feurige Lebens: 
fraft war dahin. Eine ungewöhnliche Reitzbarkeit in der 
Behandlung feiner Umgebung war davon der. erfte Vor: 
bote. Er fühlte biefe Veraͤnderung feines Innetn, ohne 
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ſich davon überzeugen zu wollen: Im Sunius 1795 
trennte er fich von feinem Neffen, der mit feiner Zuftim: 
mung zu bem damaligen weftpreußifchen Obergerichtähof: 
zog, um bei demfelben in den Dienft zu treten. An dem 
legten Mittage war nur noch feine Nichte der dritte Ziich- 
genoffe, und eine eigne Feierlichkeit fchwebte über dieſem 
Abfchiedsmiahle, das nur durch einige hoͤchſt treffende 
- harakteriftifhe Bemerkungen über mehrere Fünftige Bor: 
geſetzte des Neffen „unterbrochen ward. Eine ift der Er 
innerung werth, weil fie dad Gemüth .der beiden befpre 
chenen Männer bezeichnet. Sie betraf den Präfidenten 
v. ‚Biegenhorn — nachmals in Bialyfiod — mit deſſen 
einzigem  Sohne, fo viel uns bekannt, fein Geſchlecht 
erlofhen ifl. Hippel fagte: „an ihm wirft Du einen 
trefflichen, gemüthlichen Menſchen finden, in dem Fein 
Falſch ift, mit einem. Anfluge von weiblichen Charafter. 
So war v. Ziegenhorn ‚auch in feiner Jugend, dazu noch 


ausgezeichnet hübfch,. fo daß man ihn meine Frau und | 


mich feinen Mann nannte.” 

v. Biegenhorn war wirklich und mit Hecht der Ges 
genftand allgemeiner inniger die von Herzen 
zu Herzen ging. 

Sichtbar war Hippel’3 Beflreben an. biefem Ab: 
ſchiedstage, eine tiefe Nührung zu unterbrüden. Er war 
fonft ein Feind feierficher Abſchiedsſtenen. Nach dem 
Eſſen gab er dem Neffen eine Sammlung von. Briefen, 
mit ben Worten: „Hier haft du ein Andenken, das ic 
dir lange aufbewahrt. ES find ‚Briefe deiner Mutter. 
Werde, wie fie war. Lege die Briefe dir fo, daß du 
fie oft vor Augen haft. Sie fünnen dir ein Amulet 
feyn, wenn dir etwas Dummes in den Sinn kommt.“ 
Mit: unwillführlicher heftiger. Innigkeit preßte er ben 
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Neffen an fein: Herz, und entließ ihn mit den Worten, 
von einer fegnenben Bewegung der Hand begleitet: „Du 
folft fortan mein Sohn feyn, ja bu: wirft es tom: Gott 
fegne Dich.” | 

Sie haben fih nicht N wiedergeſchen. Der 
naͤchſte Winter ſah ihn kraͤnker und immer. kraͤnker wer: 
den. Sm Januar und Februar 1796 war die Bruft: 
wafjerfucht ausgebildet. Sie hinderte ihn, auf fonft ge 
wohnte Weiſe die Sigungen der Behörden zu befuchen, 
denen er vorftand, wenn er gleich von. feinem Dienfte 
noch täglih Kenntniß nahm. Auch fchrieb er noch Briefe 
und ließ fich durch Vorlefung neuer Werke, namentlich 
der unfichtbaren Loge, des Hesperus ıc. worin fich einige 
vertraute Unterbeamte ablöfen mußten, unterhalten. Sie 
erzählten, er habe bei einzelnen Stellen von Jean Pauf 
zuweilen fchmerzhaft, als wäre.er plöglicy verlegt, aus: 
gerufen: „ach! wie hart, wie verfehlt!” Taͤglich während 
feiner Kranfpeit, und felbfi an feinem Zodeötage war 
er volfiändig, wie zum Dienfte, mit Ausnahme des Klei⸗ 
des, das er mit einem Ueberrod vertaufchte, angezogen, 
fogar rafirt und frifirt. Bid zum legten Augenblide ver: 
fchob er fein Zeftament, bis zum legten Augenblide blieb 
ibm auch der volle Gebrauch feiner Geifteökräfte und 
die Befonnenheit, die ihn nie verlaffen hatte. Zum Ber: 
faffer feines Teſtaments hatte er fih Stägemann erbeten 
(damals Griminalraty, General: Landichafts: Syndicus 
und Juſtiz-Commiſſar). Er liebte ihn befonderd, und 
bielt ihn» für den vollendetftien Geihäftsmann. Die 
Folgezeit hat feinem Urtheile dad Siegel aufgedrüdt. 
Ihn und den Kriegsrath Lilienthal ernannte Hippel zu 
feinen Xeflamentövollftredern und zu Curatoren feines 
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Nachlaffes. Beide eines folchen Vertrauens. würdig, ba- 
ben ihm mit aufopfernder Thätigkeit entfprochen. 

Bon Hippel's Todesfurcht haben feine vermeintlichen 
Freunde unrichtige Begriffe und Sagen zur Deffentlich- 
teit gebracht. , Daß ein Mann wie er, der auf ein wei: 
tered Ziel. feinen Anlauf genommen, der noch fo viel von 
feinen Planen. zum Beften der Seinigen unvollendet fah, 
der auf die ruhige Ernte eines faatenvollen, bewegten 
Lebens gerechnet hatte, und feine Hoffnungen nun brechen 
ſah, daß er, der Zeitgeizige, dem nicht einmal fo viel 
Zeit blieb, um dad Nothwendigfte von dem zu vollenden, 
was er vorhatte, daß er. an Scheffner den gepreßten Aus: 
ruf richtete: „Ah! nie. noch einige Wochen leben *)”, 
und auf die Erwiederung eines philofophifchen Gemein: 
plages über Furchtlofigfeit vor dem Zode die Worte 
ausſtieß: „Sie wiſſen nicht, welchen Werth das Leben — 
bei ihm die Zeit — hat, wenn es zur Neige geht.” Dies 
alles ift wohl eine fo unzertrennliche Folge feiner Indi— 
vidualität, daß daraus Todesfurcht unmöglich hergeleitet 
werden kann. (Wo ift der Glüdliche, der fein Haus ftet3 
fo beftelt hat, daß ihm im Augenblide des unerwarteten 
Scheidens nicht3 mehr zu beftellen bliebe?) 

Die That it: er farb ald Mann, als Römer. & 
wäre ftehend geftorben, — worauf er immer Werth legte — 
hätte fein Körperzuftand es geftattet. 

Eine feltene großartige Natur ging in ihm zu Grabe. 
Cine höhere Stätte in der bürgerlichen Gefelfchaft, oder 
ein eben von der Dauer, wie Goethe’3 Leben, hätten 





— 


) Mer denkt nicht dabei an ben Ausruf Hoffmann's, fünf 
Monate vor feinem Zode (in feinem Lebensabriß von Digig): „Leben! 
— nur leben, um welchen Preis es auch fey!” 
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feinen Namen ber Gefchichte überliefert, und wohl nicht 
blos der Literaturgefchichte.. 

Er ſtarb am 23. April 1796 gegen Abend, in fei- 
* Au und. fuͤntzigſten Lebensjahre, 


‚Wir laſſen hier, als Belege uͤber Sinere innered 
Leben, folgen; | 
Seine Worte zur Geöffnung ver Leſeſtunden feines. Fa 
milienkreiſes. Sie wurden jedesmal der Reihefolge 
nach von einem andern der Anweſenden vorgeleſen. 
Drei Briefe von Hippel, einen an Grot, mit einem 
Auszuge aus deſſen vorangegangenen Schreiben; 
und zwei an Arndt, von welchen dr Abſchrif⸗ 
ten gefunden worden; | 
und mehrere Briefe von Arndt. 
Sollten noch nahe Verwandte von Arndt, was wir nicht 
wiffen, am Leben feyn, fo werden fie ihre Zuftimmung 
dem Abdrud dieſer Briefe nicht verſagen, die ihren Oheim 
oder Großoheim in ein freundliches, leuchtendes Licht 
ſtellen. 
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A Hippel's Worte zur Eroͤffnung der Leſeſtunden. 


Da find wir nun wieder einmuͤthig bei einander: ein See— 
lenmahl zu halten, dem Geiſte zu geben, was des Geiftes, und 
dem Herzen, was de3 Herzens iſt. Unfer Borfag ift, durchs 
Lefen den Sinn -und die Kraft guter Schriften tief uns einzu: 
drüden, unfere Empfindungen zum Beften guter Entſchluͤſſe 
aufzuregen, und uns vom Gefühl des Wahren und Guten 
zum Wollen, und vom Wollen zum Thun and Vollbringen 
zu befördern. wr } EEE RE 

Eine feierliche Stunde! Nicht fey unfer Vorfag, dem 
Tiro, dem’ berühmten Vorleſer des Cicero, nicht dem berliner 
Vorlefer Ramler zu gleichen, ‚oder auch nur auf dies Ziel an— 
- zulegen. Warum auch. diefer £öftliche Aufwand? Natur fey 
unfere olympifche Bahn, und unfer Ziel, nicht; das Große ins 
Kleine und das Kleine ing. Große zu: ſpielen, jondern dem ı 
Schriftfteller Gerechtigkeit zu erweifen, der ung fo viel erwies, 
ihm, der oft fein Gluͤck und fein Leben für Schaden achtete und 
nicht anftand, uns beides zu opfern, damit wir Lehre und 
Troſt hätten, wenn Lehre und Troſt uns Noth if. Wie 
wenig gegen fo viel! Gerechtigkeit gegen Güte, oft gegen Groß: 
muth! und wie? diefe Gerechtigkeit follten wir nicht — bis 
auf den Zon, dem Schriftfteller dankbarlichft erweiſen, deſſen 
Geiſt durch feine Schriften unter ung lebt, ſchwebt und iſt! — 

Uebertreibungen in Geberden und Melodie wollen wir 
überlaffen, wem damit gedient ift, und auch die Ehre Ana: 
gnoften zu feyn, wenn anders in der Herberge einer Karten:, 
Ball- und Soncertftadt noch ein Räumlein für diefen Namen 
und für die Gewohnheit der Alten übrig ift, die bei ihren 
Saftmahlen ihren Geift nicht hungern und durften ließen, fon: 
dern gerne einem Schriftftellee die oberfte Stelle einräumten, 
ohne ſich auf Kurz» und Langweil eigener Unterhaltung zu 
verlaſſen. 

Nicht war es blos der Fleiß, wie man gemeinhin waͤhnt, 
welcher dieſe Gewohnheit bei den Alten einfuͤhrte, ſondern vor: 
züglich Vergnügen, Seelenvergnügen ! 


Eie befanden ſich mit Abwefenden, mit Abgefhiedenen 
in Gefeltfchaft, und fo wie fie nicht über dom Magen den Kopf 
vergaßen, uͤber dem Leib die Seele, ſo wollten ſie ſich auch 
nicht uͤber dem freundſchaftlichen Umgang diesſeits die Freund⸗ 
ſchaft ſeliger Schatten im Eliſium entziehen. — 

Ein großes Beiſpiel! Heilig ſey es uns, und dieſer Altar 
ſey ſeinem Andenken und allen denen gewidmet, welche die 
Erſtgeburt ihres Geiſtes — er iſt goͤttlicher Odem — nicht 
fuͤr ein ſchnoͤdes Linſengericht der Sinnlichkeit auswechſeln. — 
| Noch wollen wir in diefem Haufe, welches uns unter ei: 
nen Hut bradjte, den Segen fpredyen, der im feften und un: . 
erſchuͤtterlichen / Entſchluß beftehe: uns unter einander zu lieben. 
"Daran erkenne man unfer Geſchlecht, daß wir uns unter ein: 
ander lieben und durch That und Rath an Leib und Seele ung 
helfen und fördern. — 

Wenn wir nicht mehr ſind, bleibt noch der Schall unſeres 
Namens In einer Welt zuruͤck, die durchaus ſolch' einer Erin: 
nerung bedarf, um der Vorwelt nidyt ganz zu vergeffen. Ach! 
wie viele edle und gute Männer flarben, und ihr Andenken 
mit ihnen! So nicht mit uns! Wenn au die Welt unfer 
vergeffen wollte, der Geift unfers Namens ruhe auf unferer 
Geſchlechtsnachwelt, und da das vorzüglichfte Gluͤck diefes 
Lebens in Harmonie der Gefinnungen und in jener patriar⸗ 
chaliſchen Denkart (wo „unter Verwandten nur ein Herz und 

eine: Seele war), — ſich fanft und felig auflöstz wohlan, 
fo fey unfer Segen: Liebt euch unter einander, und unfere 
Zuverſicht: Gott wird mit uns ſeyn. 
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Schluß eines Briefes von Grot. 


Herr Major Kenfer fucht feit zwei Jahren ſeinen Ab⸗ 
ſchied aus Kriegsdienſten und will in buͤrgerlichen Geſchaͤften 
angeſtellt werden. Warum er nicht mehr ward, das ſoll ſo 
ſeine Urſachen haben. Er wohnt bei ſeinen beiden Schweſtern, 
der Oberſtin Platen und der aͤlteſten unverheiratheten. Eine 
andere Schweſter hält ſich bei der verwittweten Collegienraͤ⸗ 
thin Euler auf. Der Obriſt Lobry hat vier Kinder hinters 
laffen, eine Zochter, deren Ehemann der verftorbene Genee 
tal Harks war, drei Soͤhne, von denen zwei Major ſind, 
der eine verheirathet und in Dienſten, der andere außer 
Dienften, der dritte ift Premierlieutenant bei der Artillerie 
und Inſpector vom Berg: Cadettenz Corps. - Unfgr gemeins 
fhaftlicher Freund, Arndt, ift noch immer Hofrath und noch 
immer ohne Gattin. — Die Beforgung ber Einſchluͤſſe em⸗ 
pfehle ich Ihnen. 

Ich bin is eben fo fehr und fo gern, als ich «6 
ſeyn muß 

der Ihrige 
24. Febr. 1799, | Grot. 


Petersburg ben 6. März 





Hippelan Srot. 


Meine fchleunige Antwort fey mein * wie ange: 
nehm mich Ihr Brief überrafchte, mein Zeuerfter! und nod) 
ein neuer Bürge, den ich für meine VBerfiherung ftelle, uns 
fern Briefwechfel mit wahrer Herzenswonne fortfegen zu wols 
ion. Wie wohl thut ed mir, aus jener Gegend cin freund: 
ſchaftliches Wort zu leſen, und mich in Verhaͤltniſſe zuruͤck 
zu zaubern, die mir ewig unvergeßlich ſeyn werden. 

Den Herrn Nicolovius habe ich umſtaͤndlich wegen 
Ihrer Lieder geſprochen, ich ſelbſt habe Ihren erſten Auftrag 
nicht ganz verſtanden, und ſo ſehr ich wuͤnſche, daß Sie 
mit der gegenwaͤrtigen Erklaͤrung des Herrn Nicolovius zu— 
frieden zu Er Urfache finden möchten, fo bemerfe ich doch, 
dag Herr H. ſchwerlich unter vortheilhaften Umftänden den 
Drud übernehmen würde. Sch bin mit Herrn N. in keis 
ner Verbindung, doch bin ich ihm das Zeugniß eines fehr 
gutdenfenden und uneigennügigen Mannes fchuldig, weldyes 
ihm allgemein beigelegt wird. Er will die Hälfte der Koften 
übernehmen und Ihnen die Driginal: Rechnungen von Pas 
pier und Drud vorlegen. Er glaubt, daß die Koſten uns 
gefahr 120 Rthlr. überhaupt betragen werden. Don Ihnen 
fieht ee der Beſtimmung des Druds entgegen, welches Sie 
am beften durch die Benennung eines befannten Buchs bes 
wirken. könnten. 

Nach dieſem Morte über bie geiflige Vaterſchaſt wuͤnſche 
ih Ihnen Gluͤck und Heil zu der Freude, die Ihnen ale 
leiblicher Vater bevorficht. Freilich geniefe ich nicht die 
ſtillen, fanften, vielleicht die einzigften Freuden in der Welt, 
Vater zu feyn, allein ic kann mid, ganz in Ihre Lage 
verfegen, und daran den berzlichiten Antheil nehmen. Für 
die Anzeige Ihrer gelehrten Arbeiten meinen Dank, und 
zu der goldenen Gedaͤchtnißmuͤnze, meinen Glüdwunfd. — 
Es hat mir viel Vergnügen gemacht, von der Herausgabe, 
wenigftens einiger Shrer Schriften, wohin auch die Recht— 
mäßigfeit ber Blatterneinimpfung gehört, fhon vorher un: 
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terrichtet gewefen zu ſeyn. Ihre Einrihtung einer Gefell: 
ſchaft für Sterbefälle wünfchte ich befonders näher zu Eennen; 
denn wenn gleih ic nach theoretifchem Grundfage und 
pratifhen Erfahrungen kein großer Freund von Sterbefoften 
bin, fo feheint die Shrige doch durch wefentliche Vorzüge fich 
auszuzeichnen. Daß fie die Probe einer fechzehnjährigen 
Fortdauer für fich hat, ift fchon eine fichere Empfehlung für 
fie, noch mehr aber gewinnt fie bei mir durch den Umjtand, 
daß fie ohne Bedrüdung der Intereſſenten ihren -zweijähri- 
gen Theilnehmern 1000 Rthlr. zumendet. — 

Sn gewiffen Fällen ,, und befonders ‚wenn Schriftfteller 
in Aemtern find, die in aufßerordentlichen Gonnerionen mit 
Menfhen jtehen, welche nicht gleich denten, ift die Anony⸗ 
mität eine herrliche‘ und faft nothwendige Sache. 

Bei der preufßifchen Gefeggebung habe ic), drei Preis: 
medaillen und ein Ucceffit erhalten, und da mir über. meine 
Abhandlungen ſonach das Drudrecht nicht zufteht, fo hängt 
es von der Geſetzgebung ab, ob und wann fie werden ges 
drudt werden. Es heißt, daß, da das Gefegbudy fchon mit 
dem 1. Juli feine Kraft erhält, es nad). der Zeit gefchehen 
werde. — Scheint e8 doch, daß, feitdem wir uns in fchrift 
lihe Verbindung gelegt, unfere gemeinfcyaftlichen Freunde 
mir recht gefliffentlich zur Hand. gehen, ihrer in meinen 
Zufchriften an Sie zu denken. 

NMeumann, der feit fo vielen Jahren nicht an mich ge 
fchrieben, und blos mit Freund Scheffner in Briefwechiel 
fteht, hat mir von felbft diefe Freude gemacht. Er iſt noch 
immer” fhwärmerifcher Soldat, und wohl ihm, daß er feine 
Lage durch eine folhe Seelenftimmung verfchönert. Die 
Smagination fiheint und überhaupt von der Vorfehung ge 
fchenkt zu feyn, um der Vernunft Liebesdienfte zu erweiſen. 
— Kant läßt fi) Ihnen empfehlen, Scheffner deögleichen. 
Den letztern erwarte ich wie gewöhnlich auf Oſtern als lies 
ben Saft, — und da follen Sie im Geiſte mitten unter uns 
ſeyn! Gern hätte ih die Urſache geleiin, warum Major 
Keyfer nicht mehr ward. Wegen der übrigen Nachrichten 
meinen herzlichen Dank. Ohnlängft ging Herr Collins als 
reformicter Prediger nach Petersburg; wie lebt er dort? Er 
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‚hat, wie ich höre, bie Tochter bes Prof. Euler geheirathet. 
Ihren Brief habe ich durch Einlage poftfrei von Conful 
Sung nad) Magdeburg verfendet. Daß ich Ihre Briefe an 
Kant und Nicolovius beforgt habe, darf ich nicht bemerken. 
Herr Nicolovius wird felbft Heute antworten und obige Ums 
ftände beftätigen und ergänzen. 

Noch eine Frage. Ein Schriftfteller wuͤnſcht eines feis 
ner Bücher, an dem die Kaiferin Theil nehmen dürfte, wos 
von DOftern diefes Jahres die vierte Auflage herausfömmt, und 
worin an vielen Stellen mit der diefer erhabenen Selbftherrs 
fcherin fchuldigen Verehrung gedacht wird, in diefe hohe Hand 
zu bringen. Da die große-Srau ohne Ende und Ziel von Un- 
verfchämten durch ungezogene Zudringlichkeiten beläftigt wird ; 
fo muß mein Autor, ‚der nur fein Bud) durch einen Brief bes 
gleiten will, wiffen: wie es am ficherften zu der Hand diefer 
großen Frau kommen Eönne? ob das an die Kaiferin zu fens 
bende Eremplar mit einem prächtigen Bande oder, mie ich 
glaube, ganz einfady bekleidet feyn müffe, ob man etwa fonft 
auch an einen Vornehmen, mit dem die Kaiferin über Gegen- 
ftände der Gelehrfamkeit zu fpredyen gewohnt ift, oder der fonft 
gilt, ein Eremplar fenden müfje? Der ehrliche Mann, der 
auf Eeine Geldantwort rechnet, hat wohl eine baldigite Antz 
wort fehr nöthig; und Sie würden mic außerordentlich vers 
pflichten, wenn Sie mich über diefe Haupt: und Subaltern- 
Frage fo zeitig als möglich mit einer Antwort beehren möchten, 
die ich weiter beforgen merbe. 

Empfehlen Sie mid) Ihrem ganzen Haufe und befon- 
berd Shrer Frau Gemahlin mit den aufrichtigften Wünfchen. 
Immerwaͤhrend werde ich feyn und bleiben 


Ihr 
treuſter Diener und Freund 
den 21. Martii 1792, 9. 


Sidvdpel's Werke, 12. Bond. | 15 


Hippel an Arndt 
Ba ——— 
Königsberg, im Mai 1793. 


Mein lieber theurer Freund! 

Es war allerdings das Beſte, daß wir ung, ohne Ab: 
fchied zu nehmen, trennten; bei unferer Geifted- Verwandt: 
(daft und Seelen: Vetterfhaft konnt’ es nicht anders fepn. 
Alle meine Verfuche, mich in Arbeiten zu werfen und mid 
zu zerſtreuen, waren zu ohnmaͤchtig, den Gedanken zu ent: 
£räften, mein lieber Arndt ift nicht mehr. — Möchte Ihre 
Reife Ihrem ſtarken Willen und Ihrer äußeren menſchmoͤglichen 
Thätigkeit zu Erreichung des Ziels Ihres Glaubens, welches 
zwar nicht der Seele, fondern des Leibes Seligkeit iſt — 
zu Hilfe kommen! Sie wird es, wenn nicht durchs Bad — 
und warum aud nicht dadurch? fo doch durch Zerſtreuung, 
Bewegung, ungern ſag' ih, befferes Klima und deögleichen 
__ ad vocem Klima, lieber Freund, muß ic) bemerken, daß 
feit dem Tage Ihrer Abreiſe das herrlichſte Wetter eintrat, 
fo daß ich nicht weiß, ob und in wie weit Ihr hochgeprie: 
fenes preußiſches Höderland und zu beihämen im Stande 
feyn werde. Die Zeichnungen Ihrer Reiſegefaͤhrten haben 
mich fehr zum Freunde derfelben gemaht. So giebt's denn 
auch unter der Larve eines Orang⸗ Utangs einen guten Men: 
fchen! und mas noch mehr fagen will, unter der befchrienen 
Fuhrmannszunft einen mit Kindesfinn. Taͤglich hatte ich 
bis zur Ankunft Ihres lieben Briefes das Haus Diefes 
findlichen Zuhrmanns flürmen (offen, um zu hören, wie es 
mit Ihnen, mein Lieber! ftände? Noch ift bis jetzt Nichts 
von ihm zu hören und zu fehen. Ich will nicht fürchten, 
daß er fich felbft, fo wie feine Pferde vergißt, fonft würde ich 
aufStedbriefe, der lieben Seinigen wegen, zu denken verbun: 
den feyn. Was mir folde Menichenbeobakhtungen gefallen — 
wahrlich, wahrlich, ich fag’ es Ihnen, die Menſchen find 
Erin fchlechter Schlag; was fol ich aber nun fagen von En: 
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gelm oder. von Drang=Utange? — Die Kur, mein Lieber, 
die Sie an: Ihrem Bruder mit fo gutem Erfolg unternoms 
men, bemeijet mir aufs Neue Ihre große Anlage zum See: 
len= und. Leibesarzt. — Nur fürchte ich, daß er in Shrer 
Abweſenheit Rüdfälle befommen werde! Der brave Mann 
follte ein: Vierteljahr zu meiner Stelle ſich entfchließen, und 
er würde ſchon ohne fein Gebet herab und hinauf fleigen 
müffen. Daß Ihnen juft in den weſtpreußiſchen Städten 
das Chriftenthum. eingefallen, ift befonders, da ich die Keger 
mit befondern Namen zu bezeichnen nicht gewohnt bin, fo 
werden Sie auch ſehr ficher wegen eines chriftlicherr Spig: 
namens feyn. Das eklektifhe Evangelium des bemußten 
Sreundes wird denn doch fo Elein nicht werden, als Sie 
denken, und ich fürchte, daB es einem andern lieben Freunde 
dody noch zu ſchwer fallen. fönnte! oder meinen Sie im 
Eınfle, Nein? Daß Shnen der lange Vetter *) (fo heißt er 
in der Familie) nicht mißfallen, iſt mir herzlich lieb. - Sch 
liebe diefen jungen Menfchen, und mag nichts gerne lieben, 
was auch Sie nicht liebwerth finden. — Wahrlich, mein 
Tcheuerfter! unfere Herzen und Seelen find von jeher in 
einem befondern Einklange geweſen, und möchten wir doc) 
nicht blos auf diefem Erdenrunde fo harmoniſch bleiben, 
fondern e8 in jener Welt feyn, Ein jeder. — Zu diefem Zuge 
bringt mich die Stelle in Shrem Briefe, nach. welcher Sie 
in der Perfon des Syndikus Keber von Ihrer Familie per: 
ſoͤnlich Abfchied genommen zu haben-glauben, vielleicht 
zum legtenmale Warum die Ilias ante Homerum. 
Warum denn ein Urtheil, ehe. die Sache unterfucht iſt? 
das ift wider Abrede. Exit muͤſſen Sie mehr Orte und 
Gegenden Eoften, ehe Sie ſich entſchließen. Go waren un— 
fere erften und legten Worte, und an denen halte ich mic, 
wenn mic, der Gedanfe wegen Ihter Rüdkunft und Ihres 
Hierbleibens angreift. Mit den lieben An= und Auffchriften 
in den englifhen Garten! Ich habe in dem meinigen nur 
wenige angebracht. Warum foll man durch fie einige Ges 


3 Starb als Hauptmann im Feldlager-vor Danzig im Jahre 
1813. . 
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banken ober Grillen wegfangen laſſen. Wenn ich ein reicher 
Jude in Berlin wäre, fo ließ ich in Berlin die fchönften 
Plaͤtze mit Rafen belegen. Freund! es ift ein befannter 
jüdifcher Fluch, daß vor beiner Thüre Gras wachſe! und 
bis jegt habe ich nicht gefunden, daß biefe Herrn aus dem 
gelobten Lande, oder Sande, fo viel Luft und Liebe zur 
grünen Farbe haben, als ein guter Freund, der bei weni: 
gem einem grünen Rode nachlief. — Schreiben Sie mir 
doch mehr von Ihren berlinifhen Bekanntſchaften. Weber 
morgen muß ich nach einem hohen Commiſſorio nach Danzig 
abgehen, um bort einige Einrichtungen zu treffen; ich hoffe 
indeß in vierzehn Zagen wieder heim zu feyn. Ihre Briefe 
follen, bis Sie mir einen andern Ort anmeifen, getreulich 
auch in meiner Abmefenheit an Ficker et Reinhard gefandt 
werden. Der Better vom Lande, die Stiftsdamen und mein 
Dreiblatt von Söhnen find Shnen mit Herz und Seele er— 
geben. Der Eleine Junker mit dem hohen Sponton wird 
bald fein biesjähriges Eramen vollbracht haben, um von 
feinee Spontons= Arbeit zu ruhen. 
Ewig bin ic 
She Freund und Vetter 


9. 


Princeps hatte fich fleißig nad Ihnen erkundigt, ob 
Sie gefchrieben? ob Sie wiederfommen würden? ob das Bad 
Ihnen Dienfte geleiftet? Diefe Theilnahme Kant’3 beweiſet, 
daß er Ihnen rein gut iſt. — Das will viel fagen. Bei diefen 
Umftänden verfteht es fich von felbft, daß er mit Herzlichkeit 
wieder grüßen läßt. Sonſt ift Alles beim Alten. Leben Sie 
noch einmal wohl, lieber alter Freund; ich habe nicht Zeit, 
diefen Brief noch einmal zu überfehen, der mir gegenwärtig 
aus meinem Herzen fließt. Wenn Sie doch in Danzig wären! 
— Diefe Wanderung ift mir nicht lieb. Wer indeß dient — 
muß dienen, und feinen Garten und — und alles — wie gar 
nichts halten. ’ 
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Lieber theuerfter Freund und Vetter! 


Mir haben einen fo herrlichen Frühling und einen ihm fo 
ähnlichen Sommer zu Königsberg in Preußen, ich fage „in 
Preußen“, dag Ihr Scheltwort, womit Sie Ihrem Vaterlande 
zu nahe treten, völlig widerlegt ift, bis auf den heutigen Tag, 
will's Gott, den 9. Auguft 1794. Weg alfo mit dem Schi⸗ 
boleth, wodurch ein fo wahrhaft felfenfefter Mann, wie Sie, 
unfer Klima verfegert, ein Mann, der fonft fo wenig Luft und 
Liebe, Herz und Seele zur Ketzerjagd hat und haben wird in 
Ewigkeit. 

Da ich unter dem Ausdbrude: verbannen, entweder 
aus natürlicher Gutmüthigkeit, oder nah eine — — — 
nicht mehr nicht minder, als ausfchließen verftche, fo mögen 
Sie zur gerechten Strafe Ihres Klima Unglaubens in diefem 
leiblichen Sinne verbannt oder ausgefchloffen fein von den ſchoͤ⸗ 
nen preußifchen Zagen für diefes Jahr. Aus meinem Herzen 
kann, foll und wird Sie nichts ausfchließen. 

Auf Ehre und Gewiſſen, mein lieber Freund, Sie wür- 
den nicht behauptet haben, in den April gefchict zu feyn, wenn 
Sie die Morgen und Abende diefes fonft fo unbeftändigen 
Berirmonats hier verlebt hätten! — Man kann wohl von 
uns beiden nicht behaupten, daß wir novaturiendi pruritum 
hätten; und was ſchadet es, ſo oder anders denken, ſo oder 
anders ſich ausdruͤcken (in verbis simus faciles), wenn man 
nur recht und richtig handelt und wandelt vor Gott und 
Menſchen. 

Da mich, wie ich nicht anders weiß, ein extraguter Ge⸗ 
nius vom Klima auf die Erbſuͤnde leitet, ſo ſey es Ihnen nicht 
verhalten, daß Ihre Kritik in Hinſicht auf unſere erbſuͤndli⸗ 
chen Philoſophen meine ganze Beiſtimmung hat, und daß, 
wenn gleich es ſchon in der Regel vom Menſchen heißt: videt 
meliora et probat, deteriora sequitur, hieraus nach meinem 
ohnmaaßgeblichen Dafuͤrhalten der Schluß noch nicht folgt: die 
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Menfchen können mit Erbübel, mit totalem Familienverderben 
in die Welt fommen, wo der Zweck unferer Beffimmung 
Solgfamteit der Vernunft ift — und aud) vielleicht immer fein 
würde, wenn die Sansculottes von Sinnen und nicht man= 
chen Streich fpielten. — 

Wie das menfhliche Geſchlecht erzogen wird, oder beſſer, 
wie es ſich ſelbſt zu erziehen die Ehre hat, ſo auch, jeder ein= 
zelne Menfh. Giebt Gott fein Gedeihen, und erhalten wir 
eher Chargen jura zu bezahlen für den herrlichen Zitel: Eurer 
Geſundheit, fo kann aus ung beiden, kommt Zeit, fommt 
Rath, noch wohl gar etwas von Heiligen werden, und iſt 
ſchon zum Theil geworden. 

Sehr habe ich mich an Ihrer Menfchen: Apologie er⸗ 
waͤrmt, die mir aus der Seele geſchrieben iſt. Es lebe Jo— 
hann Jakob 8 Wahrheit: l’homme est bon, mais les hommes 
sont mauvais. 

Der Junker de la Harpe *) mar ae nicht mein letztes Wort 
am Tage meiner Heimkehr, allein ich hoͤrte eben ſo ſchnell, 
daß er den Weg aller Schweizer, etwas zeitiger als gewoͤhn⸗ 
lich, gegangen waͤre, wo ihn denn alles, was gut iſt, geleiten 
wolle ſein Lebenlang. Wie gern ich Ihren de la Harpe in 
und auf eines Freundes Namen empfangen, und wie herzlich 
ich ihm nicht blos einen Becher kalten Waſſers, ſondern was ich 
vermag, reichen werde, darf ich nicht betheuern. 

Dank fuͤr die Fortſetzung Ihrer Reiſebeſchreibung, die 
mir ſehr gefallen hat; da dies Leben, wie mancher goldene und 
ſilberne Mund gepredigt und wiederholt hat, eine Reife iſt, fo 
wird es Ihnen auch, wenn Sie einft an Stelle und Drt tom: 
men, nicht an Materie fehlen, mit menfchlichen Dingen mid) 
zu erfreuen, mich, der ich gern, wie Sie es find, Menſch bin. 
Wahrlich, lieber Freund, wir verftehen uns, ein Ausdrud, 
der Ihnen zugehört. Selbft an Buchftaben in Briefen, die 
Shrigen find Feine todten Buchftaben,, verftehen wir ung? 

Don Würzburg habe ich mir jederzeit einen — 





*) Ein Verwandter bes Oberften de la Harpe, "ebenfalls ein 
Schweizer, ber in Königsberg in Garnifon ſtand, und uͤber den 
Erkundigung eingezogen — ſollte. 
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Begriff gemacht. Die Pracht des Hospitals ift mir-nicht lieb, 
und fcheint der Regel entgegen zu feyn, nach welcher die linke 
Hand nit wiſſen muß,. mas die rechte thut. Dergleichen 
Prahlhanſerei ift mir ein Greuel, und dient auch in ber That 
zu nichts, als Menfchen zu betrügen oder zu verwöhnen. - 

Sch weiß nicht, mas das übelfte von beiden ift? — Ihr 
Beiwort: Eatholifche Herzlichkeit, ad vocem Mergentheim 
fcheint mir überaus wohlgewählt, mir, der ich ein Erzprote: 
ftant bin; wie kommen aber Sie dazu, Eie, der Sie fich 
für die Sache des Fähndrich8 gegen den armen verlaffenen 
Pfarrer erklärten, ber feinen Hund Sultan zum Sekundanten 
aufregt, um den Natur-Fähndrich in die Ferfen zu beißen. — 


, Das Brüdengeld bezahlen, weil man doch hinüber hätte 
fahren Eönnen, ift in.dem Fall, den. Sie, mein Lieber, zum’ 
Beleg anführen, hart, kann aber doch wohl oft billig feyn, 
wenn nämlich diefe Brüde zu gewiffen Jahreszeiten den Rei: 
fenden unentbehrlid wird, nicht wahr, mein lieber Vetter? _ 

Wilkommen in Stuttgard! — wo Alles, was Sie mir 
erzählen, meine Erwartung. übertrifft. Sch habe immer ge: 
glaubt, mo man ficy über Alles felbft liebt, haffe man wegen 
diefer Selbftfucht feinen Nächften; allein ich habe mich durch 
Shren geführten Beweis von der Gutmüthigfeit der Stutt: 
garder völlig überzeugt. Hier dürfte man ed faum wagen, im 
unbewachten Vorhaufe 100 Hüte, Mäntel, Stöde ıc. hinzu: 
legen, wenigſtens will ich als Polizeidireftor die Buͤrgſchaft 
nicht übernehmen, daß Alles unberührt auch nur einen einzis 
gen Abend bleiben werde. 

Um zum Schluffe Ihnen etwas von meiner MWenigfeit 
mitzutheilen, fo find meine Augen, befonders das rechte, noch 
nicht völlig hergeftellt, indeß befinde ich mich, wie man mit 
allgemein fagt, auf dem Wege der Befferung ; ich felbit habe, 
ich weiß nicht, ob Gottlob oder Leider, nicht viel Zeit, an mich 
zu denken. Faſt täglich, wandle ich zu meinem Garten, der 
mir dieſes Fahr erfegen fol, was id) in meiner Abweſenheit 
verloren. Könnten Sie mid) doch auf diefen einfamen Wegen 
begleiten! LUnfer Bruder aus Arnau befucht mid) of. Wenn 
zwei oder drei der Meinen verfammelt find, find Sie mitten 
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unter und. Der Hand *) ift wiber die Polen zu Felde gezos 
gen, und mein Zifh ift durch feine Abwefenheit verkleinert. 
Die Stiftsdamen und alle Uebrigen,, befonders der aus Arnau, 
grüßen Sie herzlich), und wünfchen, daß Preußen zwifchen 
bem 48. und 49. Grade, wo Sie Eleben bleiben wollen, zu 
liegen das Gluͤck hätte. Sollte man aber, mein lieber Vetter, 
nicht da zu leben berufen feyn, wo man geboren iſt! und follte: 
nicht das Geburts: Klima das zuträglichite und angemefjenfte. 
für den Menſchen ſeyn! | E ” 
Sie mögen indefjen ſeyn, wo Sie wollen! mir find beie 
ſammen. Bergeffen Sie nicht, bald wieder zu fehreiben an 


Shren Freund und Vetter 


—* 
Königsberg, d. 9, Aug. 179% 


*) Damals Portepeefähnbrid), ſtard als Dauptmann auf dem 
lachtfelde von Wartenburg am 4. October 1813. 
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Briefe von Arndt an Hippel. 


Werther Freund ! 


Seit: meinem legten Briefe hat die bewußte Sache eine 
andere Wendung genommen. Das lange Ausbleiben der Ant⸗ 
wort des Den. Dr. Stein, an der man endlicdy-gar verzweifelte, 
batte den Fuͤrſten bewogen; feinen vertrauten Secretaͤr mitzus 
ſchicken, der. ſelbſt fehen, hören und riechen follte, und nun 
bleibt es dabei, und die Sache ift feinem Gutachten und der 
Führung bes Himmels überlaffen. Sch empfehle Ihnen diefen 
Mann, als meinen alten guten Freund, einen treuherzigen, 
braven Ukrainer. Können Sie ihm, ſowohl in feinem Ges 
fchäfte, als in andern Sachen, einige freundfchaftliche Gefäls 
ligkeiten erzeigen,, fo thun Sie es mir zu Liebe. — Ich verfiel 
auf Hrn. Dr. Stein, weil mir der brave. Mann jederzeit fehr 
gefallen hat, und mir fein Haus für den jungen Menfchen gut: 
und vortbeilhaft zu feyn fchien. Meine Coufine — bie ift nun 
für mid wohl felig, grüßen Sie fie aber doch von Ihrem 
euffifhen Freunde mit einem Kuß. Sie follten doch wohl nicht 
die Stelle von meinem Schwager im Ernft unrecht verftanden 
haben? Bewahre der Himmel! Sft er nicht mehr in rerum 
natura, fo mögen Heiden, Zöllner und Sünder an ber vor: 
züglichen Seligkeit eines Iutherifchen Geiftlichen zweifeln, ich 
nicht, denn ich bin, der abfcheulich toleranten Luft in Peters 
burg ohngeachtet, wo alles eine Heerde zu feyn fcheint, von der 
Sußfohle an bis auf die Scheitel orthodor, welches ich bei Ger 
legenheit meinem Onkel und Shremelieben Heren Bruder zu 
fagen bitte. Wegen ber Kenfer’fchen Familie kann ich Ihnen 
heute nichts Umftändliches fagen, ich habe noch nicht Zeit ges 
babe, mid; weiter zu erkundigen. Eine Tochter ift noch in 
Kronftadt, zu Ihren Dienften; und wenn Sie auch bei dem 
eurländifchen Hoffräulein anklopfen wollten, fo glaube ich, 
wird Ihnen aufgethan. — Zaufend Glüd und Segen zu mei: 
nes alten, lieben Bruders Hippel Hochzeit; der Himmel gebe 
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ihm fo viel Delzweige um feinen Tiſch, als er verlangt. 
Schade, daß ich kein Poet bin, da follten Sie ein Carmen 
fehen — und hier Eriegt man nicht einmal was Gutes fürs 
Geld. — Die 8. D. ©. follte fich felbft loben, denke ih, das 
wäre wohl das Allerbefte. — Reinhard mag kommen; wenn 
ich ihm bie und da dienen kann, fo werde ich e8 gerne thun; es 
pflegt aber oft etwas ſchwer zu fallen, wenn nicht ein glüdlicyer 
Zufall ſich feiner annimmt. Grüßen Sie alle unfere gemein- 
ſchaftlichen Freunde, in und außerhalb Königsberg und meinen 
lieben Haman taufendmal. : Laſſen Sie ihm diefen Brief als 
eine gleichmäßige Empfehlung meines guten Breiko an ihn 
fehen, ich bin ihm zwar einen Brief [huldig , aber heute kann 
ich unmöglich bezahlen, fo gern ich wollte. Breiko wird Ihnen 
ein Paar ruſſiſche Pelzſchuhe abgeben, die ich an meine. alte 
Mutter zu beforgen bitte. Wenn Sie keine andere Gelegenheit 
finden, fo Eann es über Gerdauen gefchehen. - Sch follte ihr 
noc) einige andere Sachen ſchicken, die habe ich aber noch nicht _ 
fo gut, als ich wuͤnſche, finden Eönnen, und heute habe ich 
feine Zeit zu verlieren: — Leben Sie wohl, mein lieber Freund 
und vergeſſen Sie nicht 


| Shren 
treuen Freund und Diener 


= ; Arndt. 
St. Petersburg, db. 10. Dec. 1774. 
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St. Petersburg, den 16. Juli 17°2, 


Sie haben Recht, mein alter, lieber und werther Freund, 
von Vergeſſen kann da nicht die Rede feyn. — Ein Menſch, 
der die beten Freunde feiner Jugend vergeffen, oder. gegen ihr 
Andenken gleichgültig ſeyn Eönnte, mag feun wer und was er 
will, nur ein Mann ift er nicht; und meine Seele fomme 
nicht in feinen Rath. — Warum babe ich aber denn in fo vie 
len Fahren nicht an Sie gefchrieben? Sch weiß nicht gewiß, ob 
Sie oder ich das legte Wort in unferer Correfpondenz gefpro= 

hen haben (Ihren Brief vom September a. p. ausgenommen, 
wofür ic) herzlich" danke, und worüber unten ein mehreres), das 
fagt aber nichts zur Sache, weil wir wohl alle beide nicht die 
Leute find, die in folchen Fällen genau rechnen würden. — 
Nun könnte ich noch ferner fagen, daß ich meinen Freund 
Hippel fehr befchäftigt gewußt, und einftweifen auch felbft froh 
geweſen bin, wenn idy den Gänfefiel auf. einige Stunden aus 
der Hand legen konnte. Vielleicht Eönnte ich Sie auch ver: 
muthen laſſen, daß ich vielleicht meine eigenen Gruͤnde gehabt 
haben moͤchte, warum ich, zwar nicht eigentlich ein fauler- 
Schreiber, aber wohl befonders gegen meine Freunde im Aus: - 
lande ein nachläffiger Gorrefpondent gemefen bin — u. f. 10. 
Lieber aber will ich aufrichtig geftehen, daß ich auf obgefagte 
Frage gar Eeine rechte Antwort zu geben weiß. Dergleichen 
Sachen merden durch fo viele Haupt: und Mebenumftände her: 
beigeführt, daß Alles, was man davon und darüber fagen 
ann, gewöhnlich nur halb wahr ifl. — Und wer follte nicht 
den Halb: Wahrheiten Feind ſeyn, wenn man bedenkt, wie 
viel Verwirrung und Uebel fie von jeher auf der Welt geftifter 
haben und, will's Gott, auch ferner ftiften roerden ꝛc. Alſo 
zur Sache. Warum babe ich Shnen auf Shren legten, fo 
lieben und freundfchaftlichen Brief nicht eher geantwortet? Die⸗ 
fer Brief fand mich auf meinem Bette krank, halb blind, und 
daher ganz mißmüthig. Als ich mich wieder erholte, fanden 
meine Hände fo manches zu thun, während: daß.mein Kopf be: 
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ſtaͤndig von einem Project voll war, vor deſſen Ausſpinnung 
ich nicht an Sie ſchreiben wollte, und von deſſen Gedeihen ich 
Ihnen erſt jetzt gute und beſtimmte Nachricht geben kann, 
nachdem ich mein Te Deum geſungen, meine Lenden umgür- 
tet und meinen Stab zur Wanderfchaft nach Shren Gegenden 
zugefchnitten habe. Deutlicher zu reden — 

Meine große und gnaͤdige Monarchin hat mir, auf meine 
Bitte, meinen Abfchied vom Dienft bei ihrem Kabinet ertheilt, 
mit einer für meine geringen Bedürfniffe, wie ich hoffe, völlig 
hinlänglichen Penſion, oder nach unferm Kanzelei:Stil lobens⸗ 
‚würdiger, unveränderlichen Befoldung und der Erlaubniß, 
meiner ſchwaͤchlichen Geſundheit wegen eine Reiſe zu machen 
und in einer beliebigen Gegend in Deutſchland zu leben. Sie 
hat mir dabei, zum Beweiſe Ihrer Zufriedenheit mit meinem 
bisherigen Dienſteifer, den Wladimirorden gegeben und mich 
auf ein oder ein Paar Jahre mit Reiſegeld verſehen laſſen. 
Alſo, mein theurer Freund, werde ich Sie bald perſoͤnlich ſehen 
und ſprechen (vor Anfang des mir hier zu Lande ſeit verſchiede⸗ 
nen Jahren ſo furchtbaren Winters), und jamais ce qu' on dit 
à son ami, peut-il valoir ce qu' on sent a ses côtés? Alles, 
was Sie mir Gutes und folglich fehr Angenehmes von Ihrem 
Schickſal melden, habe ich, zu feiner Zeit, von Freund Haman 
und Freund Hartknoch fel. fel. erfahren, oder von Reiſenden ıc. 
erfragt; habe auch an den drei Preifen fo Antheil genommen, 
ald wenn ausdruͤcklich gefagt worden wäre, baß fie einem alten 
lieben Freunde eines gewiflen A. in Petersburg ertheilt worden 
find, wobei ich den Leuten begreiflich machte, daß ſolch' eine 
Mreisfchrift einige Duzend Bände der Modeleftüre aufwiegen 
und überwiegen könnte... Und alfo Summa Summarum — 
mündlich ein mehreres. Der Abfchied aus Petersburg, wel⸗ 
es, fein Klima abgerechnet, fo viel Angenehmes hat; noch) 
mehr der Abfchied von fo machen lieben vieljährigen Freunden 
und Bekannten, dieſer herannahende Abſchied macht's mir zum 
Beduͤrfniß, oft die Bilder der Freunde meiner Jugend hervors 
zurufen, mworunter denn das Ihrige gewiß eine fehr wichtige 
Rolle fpielt. — Meine Gefundheit ift ſo fo — kurz, man . 
fpricht nicht gern davon. — Ich lebe jegt gewöhnlich auf dem 
Lande, auf einer reizenden Inſel ber Newa, und genieße des 
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heurigen ſchoͤnen Sommers mit dem Wohlbehagen eines Aus- 
geſpannten — von einem Kleeblatt wuͤrdiger Freunde und einer 
ziemlichen Zahl gutmuͤthiger Menſchen umgeben, um zum 
Voraus Kraͤfte zu einer, mir neue Kraͤfte verſprechenden Reiſe 
zu ſammeln. — Die Beantwortung Ihrer Fragen verſpare ich 
billig auf unfere Zuſammenkunft, die Anfrage wegen des Jh⸗ 
nen bekannten Buchs nicht ausgenommen, bei welcher, fo 
wie fie geftellt war, mir immer das eui bono? einfiel, Haͤt⸗ 
ten Sie mich mit dem Inhalt diefes’ Werks, und Unn mit 
der Abficht der Ueberfendung (denn eine Abficht müffen dergleis 
chen Sachen doch haben) genau befannt gemacht, fo hätte ich 
vielleicht früher darauf geantwortet. Uebrigens geht mein 
Sinn und Gedanke jegt mehr darauf, wie ic künftig meinen 
Kohl in aller Ruhe pflanzen, und mid) an den Bildern der 
Laterna magica amüfiren fönnte, al$, und — o quantum est 
in rebus inane! — Sc. habe diefen Brief einem andern an 
meinen Bruder in Pillau eingefchloffen, weil mir ein Fuhr⸗ 
mann gefagt hat, daß Sie fich vielleicht eben jegt in einer ganz 
andern Gegend aufhalten fönnten, und folglich der Brief an 
meinen Bruder, in den Ihrigen eingefchloffen,, vielleicht eine 
ange Rüdreife machen müßte. Dem fey nun, wie ihm wolle, 
o leben Sie wohl und glüdlih, und erwarten bald mit freunde 
chaftsvollem Herzen 





Ihren 
alten treuen Freund und Diener 
Arndt. 
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Schwansfeld, d. 20. Decemb. 1792, 


Theurer Freund! 


Fuͤrs erſte danke ich den Maͤchten, die unſer Schickſal 
lenken, daß ſie mir vergoͤnnt haben, den liebſten und beſten 
meiner Jugendfreunde, nach einer langen Abweſenheit, wieder: 
zufehen und zu umarmen; daß ic diefen alten Freund als 
einen der verdienftvollften Männer meines Vaterlandes, von 
allen Kennern wahrer Verdienfte gefhägt und geehrt gefunden, 
und daß Ddiefer edle, biedere Mann mein treuer brüderlicher 
Freund geblieben ift, und ift und bleiben wird in Ewigkeit. 
Amen. Fürs zweite melde ich, daß ich des bofen Wetters und 
noch böfern Weges wegen am dritten Tage nach meiner Abreife 
aus Königsberg auferftanden bin in Bartenftein, bei zwei fchö= 
nen Sungfern, in. allen Ehren, und an demfelben Tage zu 
Mittage aufgefahren bin in Groß: Schwangfeld, und fige zur 
rechten Hand meines Bruders, und wiederfommen werde, fo 
buld ald Zeit und Umftände und Mind und Wetter erlauben, 
zu meinem: lieben $reunde in Königsberg, um mit ihm reines 
Herzens zu wandeln, und in feiner warmen Studierjtube mit 
gutem Gemwiffen und brüderlicher Eintracht zu- richten die Le— 
bendigen und die Zodten. Fürs dritte bitte ich mich allen uns 
fern guten Freunden zu empfehlen, befonders unferm lieben 
Bruder in Arnau und der Familie in Königsberg, auch Jun: 
ker Hans nicht zu vergeffen. Alles Hebrige was ich noch auf 
meinem Herzen und Gewifjen haben möchte, fafjen wir zus 
fammen in dem frommen Wunfche, Gott gebe, daß wir uns 
bald gefund und froh wieder fehen! Inzwiſchen leben Sie 
wohl, mein alter theurer Freund, und lieben Sie mic), wie 
Sie von Herzen liebt Ihr 

treuergebenfter Freund und Vetter 


C. G. Arndt. 


NB. Wenn Sie Briefe an mich aus Petersburg oder 
Riga erhalten, fo bitte ich, ſelbige, des etwanigen Verſchlep⸗ 
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pens wegen, bis zu meiner Ankunft in Königsberg bei ſich zu 
bewahren, etwanige Briefe aus Pillau und Ganten aber an 
mich hierher zu befördern. Auch bitte ich, beiliegende Briefe 
(Sie nehmen’s nicht unrecht) ihrer Beftimmung näher zu 
bringen. Die frummen Wege meines Briefes vergeben Sie 
meinen heuer fchledhten Augen, und der ſchwansfeldiſchen 
Dinte und Feder. Ich urtheile aus allen Umftänden, daß wir 
uns wohl in diefem laufenden Jahre nicht wieder fehen; alfo 
das befte Glüd zum neuen Sahre! Vale ac fave! 


Berlin, den 15. Mai 1793. 
Mein theurer Freund! 

Bei unferer nahen Geiſtes-Verwandſchaft mwiffen Sie es 
fo gut als ich, daß mir der Abfchied aus Königsberg, oder eigents 
lid) die Zrennung von meinem älteften brüderlichen Freunde, 
herzlich ſchwer und fauer gemefen ift. Dergleichen Ereigniffe 
flimmen midy wider Willen, doch gewöhnlich fo herab, daß 
ich die Außerfte Anftrengung anwenden muß, um mid) bei eini- 
» ger Befonnenheit und diesfeitd der Grenze jenes wachend = träu= 
menden Zuftandes zu erhalten, worin ich euch, liebe Deren 
und Freunde, in meinen SJugendjahren zum unſchuldigen 
Spaß und Spott zu dienen die Ehre hatte. Und alfo eilte 
ic) langfam, unter den zwar lauten, aber leider nur leife ver- 
nommenen Segensiprüchen meines ehrlichen Herrnhuters da= 
von, aß in Brandenburg das berühmte Küdel-Mät oder Kül- 
Mät (welches heißet verbolmetfchet ein Fifch = Mahl oder Fifch- 
Gericht), ohne recht zu ſchmecken, was es war; flieg in Heili—⸗ 
genbeil, ich weiß nicht warum, gleich vor der Thuͤre meines 
dafigen naͤchſten Verwandten (nad) dem Fleifh) ab, und 
ſprach auf VBeranlaffung viel und mancherlei, ohne zu wiffen, 
was ich fprechen follte und wollte. Die lieben Leute hatten, 
weiß nicht weswegen, geglaubt, daß ich mich einige Zage in 
ihrem Haufe aufhalten und Heiligenbeil recht kennen lernen 
wollte, hatten auch ſchon Anftalt getroffen, mic) mit dem Hrn. 
Erzpriefter und dem Hrn. Commandanten bekannt zu maden. 
Da mir aber, zur Zeit, um Vergrößerung meiner theologifchen 
und militairifchen Kenntniffe nicht viel zu thun war, fo machte 
ich mic) des Morgens früh auf den Weg, gewappnet mit dem 
von unferm lieben Princeps Philosophorum fo £räftig empfohe 
lenen ſtarken Willen, durch äußere Thätigkeit-und gefpannte 
Aufmerkfamteit auf die Dinge um mid) her allen innern leib« 
lichen und geiftigen Wallungen und Anfechtungen zu mider- 
ftehen: um meine weitere Reife, fo wie die aus Petersburg 
nach Königsberg, zu einer Meife des Heild zu machen; welches 
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mir denn bald zu meiner völligen Zufriedenheit gelang. Sms 
zwifchen muß ich aber auch befennen, daß mir hierbei meine 
beideif Neifegefährten i. e. mein Diener‘ und mein Fuhrmann, 
durch) häufige Beförderung meiner Aufmerkfamfeit erfpriegliche 
Dienfte geleiftet haben; der erfte, zwar dem Anſehen nach ein 
Urang=Utang, aber ein fehr gelehriges, mit verſchiedenen, fich 
nach und nad) (oder bei wenigem) entwidelnden guten Eigens 
fhaften verfehenes Mannthier; lesterer, ein fehr gutmüthiges, 
jovialifches Gefhöpf, aber ein Kindskopf, desgleichen mir uns 
ter feinen Amtsbrüdern in meiner Praxis nicht leicht einer vors 
gefommen ifl. — Am folgenden Abende fegte ich mich in 
Preußiſch-⸗Holland zuerft unter den Flügeln des weißen Schwans 
recht feft, und befuchte dann meine dafigen naͤchſten Vers: 
wandten, die fehr unzufrieden waren, daß ich nicht bei ihnen. 
übernachten und einige Tage Ieben und weben wollte. Sch 
verfprach dies auf der Nücreife zu thun, und vermweilte bei ihs- 
nen, um meinen guten Willen zu zeigen, bis in die fpäte 
Nacht; hatte auch dag, Vergnügen noch verfchiedene andere etz 
was entferntere Verwandte kennen zu-lernen, die ſich nad) und 
nad einfanden, um das Rhinoceros zu fehen. Bei meiner 
Zurüdfunft nad) dem Schwan kam der Patron deſſelben (ein 
Sachſe) mir eilends nach auf mein Zimmer, belehrte mich 
ganz unbefangen, daß ih, um nad) dem Garlöbade zu reifen, 
nicht über Berlin gehen dürfte, und peroricte in einem Zuge 
ein Langes und Breites über die nähern Wege dahin ; wofür ich 
ihm, da ich fehr ſchlaͤfrig war, nur mit wenigen Worten danfte, 
und mir feine Reiferouten für ein anderes Mal ausbat, weil 
ih für dies Mat fchon die Reife über Berlin mit dem Fuhr⸗ 
mann verdungen hätte u.f.w. — Am folgenden Morgen ging’s 
gerades Weges auf Kanten. Mit meinem Bruder ftehts, wie's 
mir fcheint, lange fo ſchlimm nicht, als ich nach den Beforgs 
niffen meiner übrigen Brüder geglaubt hatte. Er ficht eher 
dem reichen Manne im Evangelio, ald dem armen Lazarus 
ahnlih. Ich fand ihn ziwar, wie die Srauenzimmer meinten, 
gefährlich Erank, brachte es aber durch mein Fafeln und meine 
Kunft (ipse miser, miseris succurrere didici) dahin, daß er in 
ein Paar Stunden das Bett verlief, am folgenden Zage wie 
ein anderer Menfh im Zimmer herumging, am britten Zage, 
Hirpel’d Werke, 12. Band. 16 
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zum Erſtaunen der Seinigen, zur Thuͤr heraus in den Garten 
trat, und, wenn ich's ihm nicht ſelbſt des kalten Windes wegen 
widerrathen haͤtte, mit mir den Berg hinab und folglich auch 
herauf geſtiegen wäre. Hypochondriſch-haͤmorrhoidaliſche Zu: 
fälle find Krankheit genug und fein bloßer Spaß. Ich habe 
ihm aber dagegen allerhand leibliche und geiftige Medikamente, 
befonders aber aktive und paffive Beförderung guter Laune in 
feinem Haufe, und vorzüglich den bewußten ſtarken und feiten 
Millen empfohlen, welcher außer dem Tode alle Uebel abwen: 
den und heben kann. Sch fand an ihm einen Sehr biegfamen 
und gelehrigen Kranken, und hoffe, daß meine Reife zu ihm, 
in diefer Ruͤckſicht und anderer, nicht ohne Nugen geweſen ift. 

Am Tage meiner Abreife aus Kanten (den 29.) hatte der 
bisherige Ealte Wind einem warmen Regen und [hönem Früh: 
lingswetter Plag gemacht, und ich ſah ſchon im preußifchen 
Hoderlande die erften blühenden Bäume. Wenn Gie in 
Preußen ein großes Landgut Eaufen wollten, und folches nicht 
nahe bei Königsberg finden Eönnten, fo ift das Hoderland 
um Holland, Rieſenburg, Marienwerder ein gar fchönes Land. 
Sch weiß nicht, wie die Sadje von Seiten der Finanzen anzue 
fehen fey, und betrachte fie nur von Seiten des Lebensgenußes 
für Sie und Ihre Nachkommen. Ein Paar Wochen mehr 
Sommer, herrliche Gegenden fürs Auge und Herz, ein gutes 
hochteutſches Volk, welches den Platduͤtſchen im Samland 
und Natangen, wie es mir ſchien, in der Cultur und Indu— 
ſtrie um 50 oder 100 Jahre vorausgeht, und daher (oder 
weil e8) größtentheild aus ‚freien Leuten befteht. Sch habe auf 
meiner Reife oft meine eigenen Betrachtungen. über Leibei- 
genfchaft und Freiheit der Bauern angeftellt, von welchen Bo— 
trahtungen manche vielleicht ganz gut geweſen fern mögen, 
weil ich den Faden durch die ruffifchen, ungrifhen und ehftni- 
ſchen, lettifchen und litauifchen, büfchen und teutfchen Voͤlker⸗ 
ſchaften verfolgt habe. Ein Refultat für Preußen fchien mir 
zu feyn: daß die Leibeigenſchaft dieſem Lande ehemals großen 
Nutzen geſchafft (ſo wie den mehreſten andern Laͤndern), daß ſie 
aber jetzt ſchon nach der Lage der Sachen ſowohl den Bauern als 
den Erbherrn und der Cultur des Landes nachtheilig ſey, und 
daher, wenn nicht ein Deus ex Machina alles wieder ing Chaos 
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wirft, im folgenden Sahrhunderte von felbft aufhören wird 
oder muß u.f. w. 

Sn den weſtpreußiſchen Städten bemerkte ich ‚(wie ich's 
anſah) uͤberall Spuren ihres ehemaligen Wohlſtandes und Ge: 
meinfinnes der Einwohner zur Zeit ihrer Anlage oder Kreis 
heit, unter dem Orden (glaube ih) — ihres Verfalls, unter 
dem mindfchiefen, und roftigen polnifchen — und. ihrer Tangfas 
men Erholung und neuen Veredelung, unter dem geraden, 
polirten, aber etwas fchmeren preußifhen Scepter. — Im 
Netz-Diſtrikt beobachtete ich die greulihen Wirkungen der ehe: 
maligen (polnifhen) Verfaffung , der vogelfreien Negierungs: 
form, und narkotifchen hrift= pfäffifchyen Religion — und den 
Eingang zum neuen Leben unter der regelmäßigen preußifchen 
Megierung, und dem. zunehmenden vernünftigen Heidenthum 
(das nad) Kaifer Joſeph's Ausdrud unter euch Preußen immer 
mehr Ueberhand nimmt) oder dem philofophifchen Chriften: 
thum. Unum idemque. 

Da waren Wolfsgruben, bie Bauernbähfe heißen; Häuf: 
hen im Sumpf und Mifte ftedender Häufer, die man Städte 
nannte. Da fieht man nody überall Spuren und Ueberrefte 
eines überfchwenglichen Vorraths von Galgen und Raͤdern und 
Kreuzen, i. e. alter römifcher Galgen. — Sest verfallen, Gott 
Lob, im befagten Negdiftrikte die Galgen und Näder, Kapel: 
len und Kreuze, und die diehälfigen Franziskaner ıc. Elagen 
über den Verfall des ächten Chriſtenthums — und, fo wie fie 
es anſehen, haben ſie recht. — Glauben Sie indeffen nicht, 
mein theurer Freund, daß ich ein Apoftata oder fchlechter 
Chriſt fen; ich Liebe und verehre den Stifter unferer Religion 
von ganzem Herzen, und — wenn das Eleine eElektifche heilige 
Evangelium eines bemußten philofophifchen Chriften (alias ver⸗ 
nünftigen Heiden) fertig feyn wird, fo will ich's gern mit un: 
terfchreiben. Nun nad) diefer Epifode weiter im Zert. — In 
Bromberg machte ich, fehr zufälliger Weiſe, die Bekannt: 
Schaft Ihres Wetters, des Junkers von Hippel, den ich Imo 
ald Vetter meines lleben Vetters aus Arnau, und 2do als 
Vetter des Burggraf Gesner, deffen Tochter an meinen Vetter 
Keber verheirathet ift, meinen doppelten Vetter nennen kann. 
Uebrigens ift er ein fehr artiger junger Mann, und trägt dag 
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Bild des gutherzigen ſanften Charakters der ganzen Hippel⸗ 
chen Familie an ſeiner Stirn. — In Schneidemuͤhl ſpeiſte ich 
bei meinem Vetter, dem Syndikus Keber, und nahm in feine 
Perſon, ald des legten meiner Verwandten in Preußen, von 
meiner ganzen Familie, vielleiht zum legten Male, per 
ſoͤnlich Abſchied. Diefe Idee, die ſich mir bei dieſer Gelegens 
heit aufdrang, machte, daß ich diefen Tag über ein ganz an: 
beres Geſicht hatte, als die Tage vorher? und dies war aud 
vielleicht die Urfache, daß, als ich am folgenden Tage über bie 
Drawe gekommen war, die Brandenburger mir lange nicht fo 
gefallen wollten, ald die Preußen. Diesfeitd Landsberg ward 
meinem ehrlichen Kauz von Fuhrmann ein Pferd Eran (wahr 
fcheintich durch unvorfihtige Behandlung, worüber ich ihm oft 
gepredigt hatte) und mir hielten uns deswegen faſt einen gan 
zen Tag in Tamfel auf, einem [hönen Landgute eines Kams 
merheren von Wreih. Sch wandelte da ein Paar Stunden 
lang in einem fogenannten englifhen Garten auf dem Hügel 
herum, und fand dafelbft, unter andern ähnlihen Merkwuͤr⸗ 
digßeiten, eine Zafel mit folgenden Worten: La sante et la 
bonne humeur sont preferables à la fortune; faites en pro- 
vision et meprisez le reste — Bon! fagte ich, Viele plappern 
das nach, Wenige verfichen, was das heißt, und noch Wenigere 
fühlen e8. — Sch ging etwas weiter und fand: Laissez moi 
ce que j’ai, donnez moi Tamsel, et quatre bons souf- 
flets, si je reparois & la cour, — Der verjicht gewiß nichts 
von voriger Sentenz, dachte ich, und verdient die vier Stud —, 
hat, wie es fcheint, lang genug um froh zu leben, und will 
ſich erft durch ein großes und fhönes fremdes Gut zur 
Gtüdfeligkeit und Freiheit kaufen laſſen: donnez lui les quatre! 
und damit gut. 

Nachdem ic) alfo, anfangs wider meinen Willen presto 
presto, un) zulegt piano piano mit drei Pferden gefahren 
war (weil der Fuhrmann eins zurüdlaffen mußte, in einem 
Dorfe, defjen Namen er, immer luftig, in einer Stunde völ- 
lig vergeffen hatte, und wahrfcheintich jegt-längft wieder ver- 
geffen hat) kam ich den I1ten diefes früh in Berlin an und 
trat auf dem dönhoffchen Plage im goldenen Adler ab, einem 
Wirthshauſe, das mir gin Major von Viereg in Culm als 
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ein ſeht gutes, und dee machhabende Officier am landsberger 
Thor ald das hiefige befte empfohlen hatte; wenigſtens geht's 
daſelbſt ſehr galant und gut zu; in fine vid. cujus toni. . Ich 
habe hier bisher nicht viel Bekanntſchaft gemacht, werde auch 
nicht viel machen; doch aber meine beſtimmten zwei Wochen 
gern ausdauern. Ich finde an dem Herrn von Alopaͤus (der 
jetzt, nach unſerm Stilus, Excellenz geworden iſt, und wahr: 
ſcheinlich als eigentlicher ruffi ſcher Miniſter hier bleiben wird) 
einen guten gefaͤlligen Freund, an Hrn. Dr. Pallas einen gus 
ten Nachbar; bei Hrn. Ficker und Reinhard habe ich mich 
nad) etwa eingegangenen Briefen erkundigt und keine gefuns 
den. Des Abends und Morgens laufe ich auf. meine eigene 
Hand in der Stadt herum, bin auch einmal im Schaufpiel 
geweſen u. ſ. w. Berlin ift, wie bewußt, eine gar ſchoͤne 
Stadt; ſteht zwar meinem Petersburg in Ruͤckſicht der praͤch⸗ 
tigen Warferparthien weit nach, übertrifft’8 aber an ſchoͤnen 
Plägen und fchönen vollendeten Straßen; aber auch an Staub 
und Geſtank, dem gewöhnlichen Uebel großer Städte, welches 
wohl nicht gunz zu heben, aber dody leicht fehr zu vermeiden 
wäre. Wenn ich — wenn ich ein reicher Jude in Berlin 
wäre, fo Liege ich. die fchönften Pläge, wo man jegt bis über 
die Knoͤchel im Flugſande mwatet, theild mit Rafen belegen, 
theild nach Art der fogenannten englifhen Wege feftfchlagen zc., 
und fchaffte dadurch meinen lieben Mitbürgern insgefammt, 
für eine Zumperei von etwa 100,000 Thalern, eine Maſſe 
von vermehrtem Vergnügen und Gefundheit, die unter 
Brüdern menigftens ein Paar Millionen werth wäre. — Und, 
wenn ic) König von Eldorado wäre, fo legte ich für mid) einen 
fehr großen Kohlgarten an, mit Blumen und Bäumen geziert, 
und daneben einen großen Pallaft von gediegenem Golde für 
Sie und unfere ganze Familie. Da follte Junker Hand Feld: 
marfchall feyn, und in einem großen Saale von Brillanten 
wohnen, deſſen Dede er mit- feinem höchften Sponton nicht 
erreichen würde; dann genößen Sie jeden Morgen in meinem 
Garten ein Eöftlich Dejeuner von Semmel und Raute, und 
ich tränfe bei Ihnen des Abends ftarken Thebou, auf einem 
Tiſch von Rubinen mit grünem Wachstuch befchlagen, und 
tauchte eine Pfeife leichten Halbknaſter aus einem faphirmen 
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Pfeifenkopf; und jeden Nachmittag gingen wir — Hand in 
Hand zufammen nad) den aa — Vergeben Sie, mein 
lieber, lieber Freund, die vielen Euftfprünge und Kafeleien die— 
ſes langen Briefes. Dulce est desipere in loco, und der ernſten 
Stunden haben Sie an jedem Tage genug. Nun follte ich 
Shnen noch danken für fo vieles Liebe und Gute — dody da 
wäre viel zu danken, und wir, mein theurer Fteund, verſtehen 
uns ja beim erſten Wort. Empfehlen Sie mich hetzlich mei⸗ 
nem lieben Vetter vom Lande, den drei jungen Vettern und 
den lieben frommen Stiftsdamen, und der luſtigen kleinen 
Couſin ne, und von unſern gemeinſchaftlichen guten Freunden 
beſonders unſerm lieben Princeps und den Herrn Director Ruff⸗ 
mat x. Und nun leben Sie wohl, mein theurer Freund, 
cecht wohl, mmet wohl und denken zuweilen an Ihren alten 
treuen Freund a 


Stuttgard, d. 2. April 1791. 
Lieber, theurer Freund und Vetter! 

Es ift eine alte, Eluge und, tote ich glaube, ganz ortho: 
doxe Lehre: Wenn der Berg aus Mangel des Glaubens nicht 
zu Dir kommen will, fo gehe Du zum Berge! Dies war mein 
Grund, wenn ich im verwichenen Herbft der Wärme, die ich. 
in Gotha vergebens zu mir wünfchte, über die Berge bes thuͤ— 
ringer Waldes entgegen ging. Sprechen Sie doch mit mei: 
nem lieben Vetter, dem Gottesgelehrten, ob eine folche Reife 
nit, in einem gewiſſen Verſtande, eregetifch richtig ein 
Berge: DBerfegen heißen könne? Denn in Rüdficht meiner 
war doch der thüringer Wald in einem Tage völlig von Süden 
nach Norden verfegtz; auch erinnere ich mich fo manche Erklaͤ⸗ 
rungen ‚großer Eregeten, 3. B. über das sta sol etc. gelefen 
und gehört zu haben, die viel gezwungener als diefe waren. 
Es follte mir lieb feyn, durch diefe meine Bemerkung etwas 
zur Erläuterung einer ſchweren Stelle beigetragen zu haben, 
befonders auch deswegen, weil ſich alsdann ergeben würde, 
daß zu unſern fogenannten ungläubigen Zeiten weit mehr 
Glaube auf. Erden fey, ald manche Ängftlih=fromme Leute . 
denken ;- fintemal das Bergeverfegen in diefem Verftande, nach - 
fo vielen angelegten Chauffeen und Bergftraßen ꝛc. jegt weit 
häufiger gefchieht, als zu der Apoftel Zeiten. Dem fey nun, 
tie ihm ‘wolle, mir iſt's nur darum zu thun, die Orthodoxie 
meiner Flucht nach Schwaben gegen Sie zu vertheibigen. — 
Gut iſt's freitich nicht, wenn man fchon im 50ften Jahre ſo 
fehr der innern Wärme beraubt und fo alt und kalt iſt — ba 
dies nun aber mit oder ohne meine Schuld leider mein, Fall 
war, fo ſchien mir vor allen warnitmachenden Mitteln das den 
Vögeln unter dem Himmel nachgeahmte Ziehen nad) warmen 
- Gegenden das unfchuldigfte, natuͤrlichſte und befte zu feyn. 
Es ift etwas, Liber Freund, es iſt etwas — jest, da man in 
Petersburg noch mit beladenen Wagen’ über dickbeeiste Fluͤſſe 
fährt, und da’ bei Ihnen, in Königsberg, der alte St. Bla: 
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fius fein müthendes Spiel treibt, hier bei Stuttgarb auf 
[hönem grünem Rafen zu wandeln, und das ganze Land ums 
her mit dem Schnee und Purpurroth vieler Hunderttaufende 
blühender Bäume bebedt zu fehen. Beilhen und Kornelfir: 
ſchen blühten heuer ſchon zu Ende des Februars. — Es ift 
etwas, lieber Freund! — Wenn Sie nicht durch taufend ehren: 
volle und liebevolle und gefüllige Bande an den vaterländis 
fhen Boden gefeffelt wären, würde ich zu Shnen ſagen: vers 
kaufe alles, was du haft, und kaufe dieſe Perle! — Gärten 
von der Größe und Zierde des Ihrigen find hier freilich nicht 
leicht zu finden, aber das ganze Würtemberg ift (die hoben 
Berge als Bierrathen betrachtet) ein einziger großer, in fehr 
viele Eleine Portionen vertheilter, volle acht bis neun Monate 
in verfchiedenen Gulturen grünender, englifcher Gurten. Sc 
habe den Winter über die Gegenden um Stuttgard, befonders 
das himmliſch fchöne Neckarthal von Kannftadt bis Eplingen, 
und im Anfange des März (in warmer Frühlingsluft) das 
Neckar- und Ammerthal ꝛc. von Tübingen (eine gar.häßliche 
Stadt in’ einer Gegend, gegen die felbft die meifjenfche weis 
zuruͤckbleibt) betrachtend durchkreuzt, und weiß alfo nicht blos 
vom Hoörenfagen, daß dies Neckar-Laͤndchen eins der fruchts 
barften, Euftivirteften und fchönften, und vermittelft feiner 
Gonftitution, im Ganzen genommen, gewiß das glüds 
lichſte in’ Deutfchland ift. Dies legte behauptet indeſſen nur 
ein Stud von einem Philofophen, ‚qui nihil humani a se alie- 
num putat; ein ruffifcher Ariftofrat- aut quasi, möchte viel. 
leicht anders urtheilen, und Eönnte vielleicht Sachſen vorzies 
ben. — Sch) lebe hier zwar noch ganz auf reifendem Fuß, wels 
ches fo manche Umftände gebieten und rathen, auch find 
meine Sachen in Petersburg noch, lange nicht ins Klare gebracht. 
— Wenn ich aber fo an einem warmen heitern Morgen zwi— 
(hen Gärten und Weinbergen bis zum waldigen Gipfel der 
biefigen Höhen heraufgeftiegen bin, und von da aus, mit 
meinen anderthalb trüben Augen, bie unter mir liegenden Huͤ⸗ 
gel, das weite blühende Thal und ein: Dugend. Städte und 
Dörfer und Bergſchloͤßle umfaffe, und dann, :nächft der mils 
den reinen Luft und herrlichen Ausficht (die ich umfonft habe), 
meine noch übrigen Bebürfniffe (die ber Eitelkeit und eines 
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gewiſſen vornehmen Wohllebens find: ganz gewichen), nach⸗ 
denkend überzaͤhle: Quid sentire me. putas? quid:credis amice 
pregari ?; ⸗it mili, quod ‚nunc ‚est, etiam minus, et 
mihi vivam —; Quod. superest aevi, ‚si quid superesse vo- 
lunt Di! — Der fhöne Ehrentitel, den ich fo:gern 
mit Recht su verdienen wuͤnſchte, wnd.ber Ihnen, 
wie Sie miv.melden, auch ſehr behage hät, wird 
in Rußland von ältgefitteten Bauern; anſtatt der 
neuen Zitel Hoch: und Wohlgeboren zc. ertheilt, und heißt in 
der Urfpvache:.;Wasche Sdorovie (Eure — oder 
Twoe Sdorovie (Deine Gefundheit): >: 

Der Himmel gebe, daß wir beide in unſern alten Tagen. 
deſſen würdig erfunden werden‘ — daß, -unter andern, Ihre 
Augen ſich ‚wieder. vößig erhellen, und daß die meini gen, 
bei denen das Uebel, tiefer fig, wenigſtens nicht viel truͤber 
werden, ehe und-bevor. fie fich völlig. fhließen. — Freund de la 
Harpe ſchreibt mir,. daß das Anliegen, womit er ſich an Sie 
menden wollte, durch die NRückeife feines Wetters nach der 
Schweiz gehoben ſey; daß er aber bei feiner kuͤnftlgen Durch⸗ 
veife durch Königsberg, die er in einigen Jahren 'zu erleben 
hofft, ſich bei Shnen als Srenud! Ihres Freundes mielden 
werde u. ſ. w. 

Die Religion des edlen = lieben Princeps:Phili Habe 
ih nur im £urzen Auszuge gelefen.. Es gejiemt unfe#inen‘: 
zwar, vor fotch einem Serenissimo ohne Stteit das 
Gewehr zu. firedden ;. doc) kann ih Ihnen nicht bergen, daß 
ih mid) an. der Idee, dem ganzen Menſchengeſchlecht (mit 
Ruͤckblick auf ein altes, fehr unphiloſophifches 
Maͤhrchen) einen angeborenen Hang zu gewiſſen mos. 
ralifhen Unarten. zuzufchreiben, im etwas geärgert'ihabei — 
Wäre es ausgemacht, daf .diefer Hang bei allen Menfchen - 
aller Zeiten ‚; oder “auch nur bei allen Germanen, von'unfern 
erften Eltern Menſchio und. Menſchiana an bis auf ung, 
eriftirt habe, foimüßte er meines Erachtens etwas Nothwen⸗ 
diges und Gutes ſeyn; welches, denke ich, zu erweiſen wäre. 
Es iſt aber noch die Frage, ob das Factum richtig ſey? Ich 
bin doch aud) ein Menfh, und ein ſehr ordinairer Du — 
Bun babe ic) aber bei dieſer Veranlaffung- alle Falten mei- 


— 9 


nes Herzens bucchblättert, und darin 3. B. nicht die geringite 
Spur. von einem Hange gefunden, den Sonnenftrahl, der 
mich. wohlehätig erwärmt, oder. ben Baum, der mic. feine 
Fruͤchte darbietet. oder auch irgend einen meiner Wohlthäter 
aus dem Menfchengefchlecht, diefes Wohlthuns wegen, zu 
baffen.. Es. giebt aber, freilich prätenfionsvolle Wohlthäter: 
hen, und allerhand fogenannte Wohlthäter, die man — 
nicht lieben kann: wie jener in: der Minna von B. — Herr 
Wirth, fein Branntwein:ift gut, aber ꝛc. —, oder wie jener, 
der, feinem Diener: Die Wohlthaten, fo wie feinem 
Hündlein die Knochen, zuwirft. — Ferner ift die 
Trage — woher: weiß: der Liebe: Philofoph befagtes- geheime Ge: 
heimniß? hat er darüber das- Menſchengeſchlecht viritim ver- 
nommıen?, oder kann fein Ausſpruch etwas anderes fagen, 
als; „ich K., meiner Mutter Sohn ‚ babe zuweilen bei 
mir einen gewiffen Hang verfpürt,. gewiffe Leute, die 
mir- gemwiffe Wohlthaten erzeigt. haben, zu haſſen“ —? 
und das koͤnnte wohl ſeyn, ohne daß weber ber würbige 
Mann, noch irgend ein Menfch, irgend eine moralifhe 
Unart mit-auf die Welt gebracht hätte. — Bleiben 
wir Lieber bei dem. rouffenuifchen:. l’homme est bon, mais les 
hommes sont mauvais , oder bei dem chinefifhen: der Menfch 
ift von Natur gut, die Erziehung. ( häusliche und bürger: 
liche) - t den Unterfchied. unter. Menfchen und Menfchen. 
— ral, denke ich, gewoͤnne hierbeil Nun, nach die— 
ſer — gelehrten Unterſuchung, lieber zu etwas luſti⸗ 
germ, id est, zur Fortſetzung meiner Reiſe aus Sachſen nach 
Schwaben, weil es mich amuͤſirt, ſie heute nochmals mit 
Ihnen zu machen. — Wir reiſten beim Schluß meines letzten 
Briefes, wenn ich nicht irre, eben von Meinungen ab, mit 
dem beſten aller deutſchen Poſtillionen. Nun weiter. — "Bon 
Meinungen bis Stuttgard fährt man beftändig auf. guten, zu: 
weilen auch auf ganz vortrefflihen Chauffeen, welches das 
Vergnugen des Reiſens fehr vermehrt und bie Beſchwerden 
mindert. , Freilich) muß man dafür auf jeder Station oft 
zwei, drei und mehrere Male Chauffeegeld entrihten, und 
denkt zuweilen dabei: es wäre doc) befjer und großmüthiger, 
wen die. Väter des Volks nachgerade mit: Ihren Ehauffeen 
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Ketzer anfündiget, auch eine gewiſſe zuthätige und herzliche 
Aufnahme; vermuthlich, weil ſich die Leute in folhen Ländern 
weniger mit Denken, Speculiven und abſtracten Ideen abge: 
den, und mehr müßige Feierftunden haben. — „Schaffen 
Eure Gnoden Sleifch oder Faften: Speife?” — Zaftenfpeifen, 
das verſteht fih — und. fo waren wir die beften Freunde von 
der Welt. — Schweinfurth ift zwar feineswegs. eine ſchwei⸗ 
nifhe, aber doch mehr nahrhafte und wohlgelegene, als ziers 
liche Stadt, wo, mie bie Einwohner meinen, dev Magiftrat, 
wie in den mehrſten deutſchen Reichsſtaͤdten, mehr. für feine 
Herrlichkeit, als für dag gemeine Beſie geſorgt haben fol. 


Werned, ein prächtige. Luſtſchloß mit einem. fehr großen: 


und ſchoͤnen Garten, der, wie das Schloß ſelbſt Niemandem 


dient, weil der jegige Fuͤrſt-Biſchof e8 nie beſucht. Wuͤrz⸗ 


burg übertsaf ſehr weit meine Erwartung. Eine große, vor⸗ 
theilhaft. und herrlich gelegene, mit allem, was zur Leibes: 
Nahrung und Nochdurft. gehört, reichlich. verfehene: Stadt, 
mit einem Schloß und Schloßgarten, die wenigftens eine 6 
nigliche Nefidenz zu verfündigen ſcheinen, und einem Hospital, 
das ich anfangs für das biſchoͤfliche Reſidenzſchloß anſah udgl. 
Mir wollts aber doch da nicht fo recht gefallen (vielleicht „ weil 
weder bie rothen noch ſchwarzen Schellenfappen liebe), obgleich 
man daſebſt allen Gekreuzigten und. Gekreuzien fehr viele Ehre 


erzeigt. Mein Zimmer war. mit einem ungeheuren Wandfas - 


lender verziert, ber. mit ben Kupferftichen der Wappen. des 
Fuͤrſt⸗Biſchof ‚und ſaͤmmtlicher Domheren verbrämt: war. 
Hätte man doc) Lieber, dachte. ich, den Bifchof felbft und 
ſaͤmmtliche wohibeleibte Domberen ‚in Kupfer geftochen, fo 


we 
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lernte doch wenigſtens das Volk feine Gebieter kennen ; was 
fol man aber aus den Bildern der Greifen und Delphinen 
und Adler, und der Ochſen⸗ und Schafsköpfe zc. lernen? 
Bifhofsheim, ein trübfeliges, mainzifhes i. e. geplagtes 
Staͤdtchen. Merg entheim, oder vielmehr, wie es die Ein- 
wohner nennen, Mergenthal, ein ganz arfiges, ziemlich 
reinliches - Städtchen, deffen Einwohner neben ihrer Eatholi: 
Shen Herzlichkeit, im Blick und Ton, viel Proteftan- 
tiſches zeigen. An der Table d’höte hieb einer, zu meinem 
Erftaunen, gar über die Schnur. Während daß ich mich mit 
einem Paar alter Knaben meines Gelichters über die Angele 
genheiten des Tages unterhielt, fingen einige junge Leute 
an, auf einen ſowohl bibel= als handfeſten, emigtitten Pries 
fler Jagd zu machen, und glaubten: ihm zu bemeifen," daß ber 
geoße Reſpekt, den man ihm; wie er fagte, fonft bezeigt Hätte, 
wohl nur auf der Dummheit feiner Heerde beruht 
haben möchte, die nun Eiger, feine im Garten ver- 
grabenen Weinfaͤſſer aus der Erde auferwedt haben würde 
Der Mann Gottes ſchlug weidlich mit Sprüchen aus der Bibel 
und. den Kicchenvätern um fich, und traf damit’ einen Eaiferlis 
hen Faͤhndrich gerade ins Vifier, der bei feiner Ver: 
theidigung —— er lebe nach der Vernunft und Natur. 
Hierher, Sultan! ſprach der Pater zu ſeinem großen und ſchoͤ⸗ 
nen Hunde; ſehen fie da, Herr Faͤhndrich, ihren Herrn Com: 
pagnon, der lebt auch nach der Natur. Da das Geſpraͤch 
hierauf etwas zu rauh zu werden anfing, fand ich für gut, 
mein Stillſchweigen zu brechen und ſprach mit fo viel Ernſt— 
haftigkeit, als ich zufanmmenbringen konnte. Vergeben Sie, 
lieber Herr Pfarrer: wern ihr Hund nach feiner gefunden 
Hundes Natur lebt, fo thut er recht daran. Die Fähn: 
drichs-Natur aber ift eine Menfhennatur, und 
die Menfhennatur fupponirt Vernunft. Wenn 
nun der Herr Fahndeich, wie er fagt, nach der gefunden Ver: 
nunft und Menfchennatur kebt, fo wird er auch wohl nicht 
Unrecht thun. Der Pater fah mich mit großen Augen an und 
fhüttelte den Kopf; die übrige Gefellfchaft zergliederte meinen 
Sorites und Alle begegneten mir mit viel Zuthätigkeit und Di: 
flinction, fo daß ih unter diefen Menfhenkindern 
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zwei Tage ganz behaglid zubrachte Bon Mergers 
thal über Langenburg und Deringen reifet man in zwei 
Poſtſtationen dur) vieler Herren Reiche und Lande, von wel⸗ 
chen jeder für das ausf hlüßlice Intereſſe feines Staats, 
befonders wenn’s etwas Schmu zu machen giebt, beftmöglichft 
forget. — Ein Menſch, der die größte Zeit feines Lebens in 
einem großen despotiſchen Staate zugebracht hat, wo die Fors 
men der Adminiflration ing Große gehend, einfach und neu 
find, Eönnte freilih, aus bloßem Vorurtheil, die Eleinlichen 
Formen in Kleinen Staaten des Kontrafts wegen lächerlich 
finden. Man müßte aber doch von Holz feyn, wenn man 
nicht über das Gemifch von alten, aus barbarifchen Zeiten und 
Sitten herſtammenden, mit fpigfindig ausgedachten neuen 
Smpoften lächeln follte, wenn man anders dabei feinen Beruf 
zum Meinen fühlt. Sch fuhr 3.3. eine halbe Meite von 
Dresden auf einer Fähre über die Elbe, in Gefellfchaft zweier 
Ochſen und ihres Hertn, der ihnen an Verſtand nicht gar weit 
uͤberlegen zu ſeyn ſchien. Er zaͤhlte an den Fingern und rief 
einmal über das andere: Er (der Einnehmer) hott mich doch 
bſchnellt! Sch war eben gutes Humord. — Nun laß er doch 
hören, lieber Mann. „Je Nur— Kleit (Geleit) fo viel’ — 
das iſt nicht viel, Lieber Mann, denn dafür, kann er einen 
Soldaten zur Begleitung fordern. — „Was full id) damit?’ 
— Sa fo! nun weiter. — „Zoll — fo viel, Fährgeld — fo 
viel.’ — Das ift ſtark, Fahrmann, hat er den Mann nicht 
befchnellt? Kott pehüte — „Nu Brukka-Geld, fo viel.’ — 
Will er denn über die Brüde fahren? — „Naͤ, Nil’ 
Warum bezahlte er denn das Brüdengeld? „Je nun, er fagt, 
ich hätte doch darüber fahren £önnen (NB. über die Elbe 
brüde bei Dresden, wenn er beinahe eine Meile umfahren- 
wollte.). Sie glauben vielleicht, ich ſpaße; es ift aber völliger 
Ernſt, und die Sache ift in Sachſen juriftifch recht. — Nach 
diefer Langen Parenthefe lenke ich wieder in meinen Weg ein. 
Senun, Heilbronn. Eine altfrankifc ausfehende, lebhafte 
Stadt, wo ein fehr guter gefellfchaftliher Ton zu herrſchen 
fheint, und wo es, weil eben Weinleſe war, fehr Luftig hews 
ging. Ich blieb da bis zum dritten Sage und reifete weiter 
nach Ludwigsburg. Eine fhöne, in einem großen Garten 
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nad) franzoͤſiſchem Geſchmack neu angelegte Stadt, mit einem 
prächtigen Nefidenzfchloffe; alled mehr zum Prunf, als zum 
Mugen, mehr entworfen, als ausgeführte. Der hochfelige, 
durch fo manche gute und böfe Gerüchte bekannte Herzog Carl 
hat das Unglüd gehabt, alle feine Plane mit Eöniglihem Muth 
zu entwerfen, und wenn es bei feinen nur fürftlihen Mitteln 
in der Ausführung ftodte, fie verdrufvoll aufzugeben und neue 
zu entwerfen. Er hatte am Zage meiner Ankunft in Stutt: 
gard die Muhe gefunden, melche ihm fein großer ercentrifcher 
Geift in feinem Leben nie gegönnt hatte. Sein Nachfolger ift 
das Gegenbild von ihm, Ruhe liebend, fanft und religiös, 
und in vielen Stüden Friedrich Wilhelm II., dem vielgeliebten, 
ähnlich. — Ich hatte bei meiner Ankunft in Ludwigsburg die 
Griffe, mich in diefer f[honen, reinlichen, in einer paradiefi- 
fchen Gegend gelegenen und zum wohlfeilen Leben eingerichte 
ten Stadt für den Winter zu etabliren, und brachte daſelbſt 
vier Zage zu; bie beiden erften bei hHeiterm Wetter ganz 
vergnügt, die beiden legtern, die regnicht waren, mit einer 
Beängftigung, die ich feit langer Zeit nicht fo gefühlt hatte. 
Sc fuchte die Urfache und fand feine andere, als den monoto: 
nen Anblid einer [hönen Stadt ohne Einwohner. — Und 
fo machte ich mic, weiter auf den Weg nad Stuttgard, 
wo ich den Winter über zwar fehr einfam, aber nie mißver: 
gnügt gelebt und jeden Tag ohne Ausnahme mit medizinifcher 
Geriffenhaftigkeit und Pünktlichkeit einen Spaziergang, we 
nigſtens fo weit, als aus der Junkerſtraße nach den Huben, 
gemacht habe; ein Heilmittel, das den beten aus der Apo: 
thefe an die Seite gefegt zu werden verdient. — Von der hiefi- 
gen Gegend und Witterung habe ich Shnen ſchon genug gefagt, 
um daraus zu erfehen, daß mir beide ganz wohl gefallen, ob's 
gleich nicht ausgemacht ift, daß letztere alle Jahre fo mild ſeyn 
. werde. Die hiefigen Einwohner finde ich noch jest fo, mie fie 
mir in den erften Tagen nad) meiner Ankunft vorgefommen 
find: Etwas gravitätifh und gemädhlidh, wenig 
aufgewedt und gefellig, aber gutmüthig, fanft 
treuherzig und ehrlich. Man liebt fich felbft über alles, 
und haft niemand; nicht die Preußen, nicht die Deftreicyer, 
nicht die Sranzofen, auch den Zeufel nicht: — Es iff mir auf: 


ep 


gefallen, daß in ber hiefigen Lefegefellfchaft (die gegen Hundert 
Mitglieder hat) jeder feinen Mantel, Hut und Stock ganz 
unbeforgt in das große offene unbewachte Vorhaus binlegt, 
welches auch in den bunfeln Winterabenden gefchah. In Pe: 
teröburg würde man fo etwas, gelind benannt, einen S dh was 
benftreich heifen. Sie werden am beften wifien, ob man 
es in Königsberg wagen dürfte? — Sch möchte wohl, wenn 
mic nichts hindert, den Sommer, vielleiht auch den 
folgenden Winter, bier herum verträumen, und 
im Herbſt, wenn's thunlich, die Gegenden am Rhein um 
-Seidelberg zc. betrachten. Dann bleibt mir nod) ein Be- 
fuh der Schweiz, als Beſuch übrig, und dann? — 
Sch liebe Petersburg. und — fürchte es; faft eben fo geht's 
mir mit Preußen. Wenn's alfo von mir abhangen follte, 
fo möchte ich wohl gern (ich verhele ed Ihnen nicht) fo 
zwilchen dem 48ſten und. 49ſten Grad nördl. Breite Eleben 
bleiben. Das ift Eein Extremum, lieber Freund, fondern 
ein billiges medium, quod tenuere beati. Im Roth: 
fall aber babe ich auch gelernt: me rebus submittere. 
Da, haben Sie nun eine Epiftel, die Ihnen eher zu lang, 
ald zu kurz fcheinen wird. Leben Sie wohl, mein lieber, 
theurer, ältefter und bewährtefter Freund! Grüßen Sie mel: 
nen lieben Vetter vom Lande, und Ihren ganzen edlen und 
tieben Familien-Cirkelz auch Water Kant und alle guten 
Sreunde, die mich ihres Andenfens mwerth halten, von. Ihrem 
treuen Freunde und Vetter 


Arndt. 


Theurer Freund, Bruder und Vetter. 


Nach dem gewöhnlichen Laufe menfchlicher Dinge em 
hebt ſich die Vetterfchaft zue VBrüderfchaft oder Herrbruder⸗ 
haft, und dieſe, wenn’s Gluͤck gut ift, zur Freundſchaft. 
Bei uns war’3 anders... Uns hatte die Natur durch harmonis 
hen Einklang unfers Innern zur gegenfeitigen Freundfchaft 
geflimmt; wir waren Freunde in unfern Kinderjahren; dann 
folgte auftichtige, gefaͤllige, akademiſche Brüderfchaftz dann 
kam unfer braver Bruder in Arnau und machte uns auf unfere 
alten Zage zu Vettern, wofür ich ihm herzlich danke, meil 
dergleichen Samilienverhältniffe zwifchen alten treuen Freunden 
eine gar lieblihe Sache find. Grüßen Sie das niedliche 
Mädchen, unfere liebe gemeinfchaftlihe Nichte! Sch habe - 
heute große Luft ein Langes und Breites mit Ihnen zu plaudern; 
gönnen Sie mir alfo das Vergnügen, in die Zeiten unferer 
erſten Jugend zuruͤckzuſchauen und Sie gelegentlich mit einem 
Stud aus der geheimen Geſchichte meines Geiftes und Here 
zens zu unterhalten. — Nachdem ich ein halbes Menfchenalter, 
von dem Schauplag meines: Jugendlebens entfernt, unter 
ganz andern Menfchen, andern Sitten und Gebräuchen x. 
mein gutes Theil ernfthafter und tragikomifcher Rollen gefpielt 
hatte, waren fo manche Perfonen, Sachen und Scenen jenes 
eriten Schauplages fo fehr aus meinem Gedächtniffe geſchwun⸗ 
den, daß ich mich neulich unter meinen Brüdern und Vers 
wandten gar oft in einer ängftlichen Berlegenheit befand, weil 
ich beforgte, daß man ber Leere und Kälte des Herzens zu: 
fchreiben Eönnte, was eher auf die Rechnung der fhwärmenden 
Zräumerei und Warmberzigfeit eines homo zu fegen war, qui 
nihil humani a se alienum putat, bei welchem die Menge der 
auf feiner Pilgerfchaft erhaltenen neuen Eindruͤcke viele ber 
alten: häuslichen, wenn nicht ganz verwifcht, wenigſtens ume 
leferlich gemacht hatte. — Bei allem dem babe ich mid) ber 
Stunde der Geburt unferer Freundfchaft jederzeit umſtaͤndlich 
untı febhaft erinnert, und erinnere mic) ihrer noch jegt, wahe 
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ſcheinlich mit mehr Beſtimmtheit und Deutlichkeit, als ein hei⸗ 
liger Balkmann jener ſeligen Stunde gedenkt, in welcher die 
Gnade bei ihm zum Durchbruch gekommen iſt. — Ich hatte 
das vaͤterliche Haus nicht ohne Schmerz verlaſſen, fand an 
dem Umgange der Kindlein in meines Oheims Haufe kein Be: 
hagen, und träumte und trauerte — da führten Sie, in mei: 
nen Augen ein ftattlicher Süngling, mid betrübten Knaben 
mit: Ihrer gewöhnlichen, nicht Gravität (denn die liebte ich 
nie), | fondern edlen Feierlichkeit in dem ziemlich geputzten Gar: 
ten Ihres feligen Waters. (molliter ossa cubant!) auf und 
ab, und fprachen mir Worte des Zroftes ins Herz. ı Won bier 
N fem Augenblick an war id) Ihr aͤchter treuer Freund; ich nahm 
an allen Ihren Freuden und Leiden innigſt Theil, traͤuerte 
lange und ſtark, als Sie Gerdauen verließen, jübiticte, als 
Sie einft zum Beſuch wiederfamen, bebte vor Angft-und Freude, 
ald Sie zum erften Male an heiliger Stätte fprachen, hielt Ih— 
ren damaligen poetifchen Sermon für das non plus ultra theo- 
logiſcher Eloquenz, und zankte in meinem Herzen gar ſehr mit 
meinem geehrten, gelehrten und ſchulgerechten Oncle, der darin 
etwas Heterodoxie aut quasi witterte; weil Sie Theſin und 
Arſin fo in einander verfnätet hatten, daß der liebe Mann feines 
von beiden recht ind Klare bringen konnte. Dem fey nun, wie- 
ibm wolle, für mich war es ein Meifterftüd. — Auf-der Aka: 
demie fand ich mid) jederzeit gegen Sie in dem Verhältniffe ei: 
nes treuherzigen, gern an Ihrer Seite lebenden, gern gefaͤlli⸗ 
gen jüngern Bruders; gegen einen geliebten und geehrten, dl: 
tern Bruder — und fo waͤr's auch wohl geblieben, wenn mid) 
das Schidfal nicht weit von Ihnen verfprengt hätte, wo ich 
Sie zwar oft im :Geifte fah, aber nur felten einen feftlichen“ 
Tag hatte, an dem ich etwas von Ihnen hörte oder von Ihnen 
fprechen Eonnte. Als wir und neulich, faft gegen unſre Hoff: 
nung, noch einmal leiblich wieder fahen, zweifelte ich zwar 
keinesweges, daß wir uns als alte Achte Freunde gern und oft 
fehen würden, hatte e8 aber doch kaum gehofft, daß unfer Um: 
gang fo unzertrennt und unbefangen, fo vertraulich und brüc 
derlich ſeyn wuͤrde, als er es, Gottlob, geweſen iſt. Und 
nun, mein Lieber, ſind und bleiben wir immer alte und immer 
neue Freunde, bis zu des alten Mannes Nachen; und wenn 
Hippel's Werke, 12. Band. 17 
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der wirklich überfährt, follen und wollen wir einander am 
Rande bes jenfeitigen Ufers traulich die Hände bieten. Amen! 
ainsi soit -il! | 

Nach -diefen Prämiffen — ich heuchle gegen Sie ges 
wiß £eine Gefühle noch Gefinnungen, die ich nicht habe 
— werden Sie wohl behaupten, daß ed aus Mangel der 
Liebe und Freundfhaft für Sie, meinen Bruder nach dem 
Geiſt (fo wie für meine Brüder nad dem Fleiſch), ge: 
fchehe, wenn ich Shnen fage, daß ich den Abend meines 
Lebens, geſetzt auch, daß meine Wahl völlig frei wäre, 
nicht in Preußen zubeingen möchte. Die Urfachen deffen find 
manderlei: ich erwähne aber für jest nur das Klima. 
Der ‚Winter, in meinem übrigens lieben Petersburg, ift 
Tod der fehönen Natur: fie flirbt und wird begraben ; man 
vergißt. fie ganz, und tanzt um ihr Grab, bis fie plöglich 
wieder erfcheint, und während der kurzen Zeit ihres Dafeins 
Alles, was lebt und ſchwebt, in ſtarken Zügen trankt. Der 
Minter in Preußen ift ein ſchwerer, unruhiger Schlaf, bes 
gleitet von einem langen quälenden Morgen: Traum. Der 
hieſige (im beflen Theil des Schwabenlandes) ift ein ruhi⸗ 

ger Schlummer der fchönen Natur, von dem fie ſchnell wies 
der erwacht, um neu geſtaͤrkt im langen vollen Glanz zu le 
ben. So iſt's, mein lieber Freund, oder fo fcheint’s mit 
zu feyn, welches in dieſem Fall unum idemque iſt. Uebris 
geng mochte der Himmel es wohl auch nicht umfonft fo ver: 
fügt haben, daß ich in Königsberg, mit meinen gefhwächten 
Nerven, auf dem bewußten Plag wohnen follte, wo ich nichts 
als Spontond und Kurzgewehre und andre Spieße ſah, und 
ewig trommeln und trommeln hörte. in hiefiger alter preus 
ßiſcher Offizier, der übrigens die Würde dieſes Dienjtes bis 
zum Himmel erhebt, fagte einft bei Anwandelung einer phis 
lofophifchen oder gar FT jakobinifchen Laune: er Eenne ein 
Land, wo es der erfte Artikel des chriftlichen Glaubens fey, 
daß der Garten bloß des Zaunes wegen eriftire. Wenn dies 
Gleichniß, wie alle, ein wenig hinkt, fo iſt's doch nicht uns 
witzig geſagt. — Kurz und gut, fagen Sie mir, lieber, 
wahrhafter Man! Wennn Shr böfer oder guter Damon (man 
weiß in dieſem Exbenleben felten gewiß, welcher von beiden 
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ein Werk gethan habe) Sie hoch fn die Luft entrüdt, und 
Shnen durch das lange Schweben in diefer entfernten 
Höhe endlich entweder alle Enden der Erbe, oder doch den 
ganzen großen Bezirk von der Newa zum Nhein, neutralis 
fire hätte — wenn Shnen duch das lange Schweben und 
Meben in jener hohen Falten Region endlidy Hände und Füße 
erftaret, die Flügel geknickt und die Säfte der bichterifchen 
Ader geronnen wären — und wenn dann eine Gottheit von 
oben her riefe: wähle! wähle für Dih, wohin du fallen 
willſt! — Sagen Sie felbft: würden Sie Preußen wählen? 
Die Welt der Dichter, — theurer Freund — ich ſuchte fie 
nur zu lange — fie ift nirgends zu finden. 

Nach meinem legten Briefe an Sie habe ich faft bes 
ftandig nach zuvor befchriebener Weife in Stuttgarb gelebt, 
und faft jeden Tag einige Stunden in der fchönen Gegend 
umber zugebracht, die ich nun fchon beffer, als die mehrften 
hiefigen alten Einwohner kenne. Ich verfchob bald diefen 
bald jenen Entfhluß, bald diefe bald jene Kleine Reife ıc. 
weil mir das Unweſen in Weſten und Oſten bald diefe bald 
jene Beforgniß und nothgedrungene größere Reiſe vorfpiegelte. 
Unterdefjen begab ich mid) doch, meinem vorbeftimmten Plane 
gemäß, um die Mitte des Julius nah dem Schwarzwalde, 
welcher in Rüdficht feiner romantifhen Ausfichten eine fehr 
ſchoͤne Gegend der Welt if. Sch kam nah Deinach, fand 
den wohlthätigen Brunnen biesmal ſtark mit Fürftenkindern 
und, vielleicht eben deswegen, ſchwach mit andern Menfchen: 
Eindern beſetzt, und reifete ein paar Meilen weiter über 
Kalb nad) dem Wildbade, wo ich allerhand gute Gefellfchaft 
und darunter allerhand confratres, verwundete und andere 
preishafte Ritter von der traurigen Geftalt antraf, und 
ganz gern einige Wochen gehuufet hätte, wenn nicht eben 
um diefe Zeit die Heere der Deutfchen über den Rhein (mie 
man jegt ſpricht) zurüdgedrüdt worden wären, welches in 
dem nahe gelegenen Bade Furcht und Schreden verurfachte. 
Eine etwas contrakte Familie wollte fogleich meine Pferde in 
Beſchlag nehmen, weil in der ganzen Gegend umher Feine 
zu haben waren — da dachte ich, ein jeder ift fich felbft der 
naͤchſte, vermweilte fo lange, wie Jonas im Wallfiſchbauch, 
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und reiſete uͤber Pforzheim in meine einſtweilige Heimath 
zuruͤck. Ich bin, mit meinem nil admirari bewaffnet, zwar 
nicht ſehr vor Geſpenſtern bange, glaubte aber, daß es meiner 
Verhaͤltniſſe wegen noͤthig waͤre, lieber zu vorſichtig als zu 
unvorſichtig zu ſeyn. — Es iſt mir, als ob ich Ihnen eine 
kleine Beſchreibung dieſes Bades machen muͤßte. Es liegt 
mitten im Schwarzwalde, in einem engen, gruͤnen, aͤußerſt 
romantiſchen, durch ein namhaftiges Fluͤßchen bewaͤſſerten 
Thal, zwiſchen himmelhohen, unten cultivirten, oben be: 
waldeten Bergen. Die verſchiedenen Quellen des Bades 
ſind mit verſchiedenen ganz artigen Gebaͤuden uͤberbaut, wo 
man in verſchiedenen Zimmern oder Saͤlen entweder al: 
fein, ober in Eleiner, oder auch in großer honetter Gefell: 
[haft baden Eann. Man fest fih bis über den Mabel 
in das von ber lieben Natur gemärmte Waffer auf den Bo: 
den, und gräbt ſich hierauf, fo tief als man will und wie 
man will, in den weichen, feinen, reinen Sand; wo man 
duch die von unten auf fprudelnden Eleinen Quellen, zum 
lieblichen Zeitvertreib, ganz fanft gekizelt wird. Diefes Bad 
fol in Nerven: und Gliederkrankheiten, befonders auch bei 
Verwundungen, fehr heilfam feyn, und mag’s wohl feyn, 
weil man (ohne der Heilkräfte des Waffers zu erwähnen) 
das befchädigte Glied, fo lange ald man will, in einem 
immer gleich warmen Sand=Umfchlage erhalten kann. Ein 
am Fuß verwundeter preußifcher Offizier, der. auf zwei Krüs 
den hingefommen war, hatte nach dem dritten Bade die 
eine tweggemworfen, und ging nach) 8 Tagen, bei meiner Anz 
tunft, ſchon auf feinen zwei Beinen herum. Der Fleden 
Wildbad ift ganz artig, gebaut; die hohen Gebirge und wafs 
ferreichen Thäler des Schwarzwaldes geben im heißen Som: 
mer fehr angenehme Spaziergänge. Das (auf dem Fuß— 
wege) nur um eine Meile entfernte Deinach liefert einen an= 
genehmen, Eühlenden, dem Selzerwaffer ähnelnden Trank. — 
Mir behagte und frommte der dafige Aufenthalt gar wohl 
und wer weiß, ob's nicht der Himmel befchloffen hat daß 
wir da herum einen Sommer zufammen zubringen follen.— 

Wo und wie ich fünftiges Jahr verleben werde, willen 
bie Götter am beiten; meil es darauf ankommt, ob. Friede 
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wird (0 moͤcht's doch!) oder ob unfriede bleibt; auf welchen 
letztern Fall ich die dauernde Ruhe hieſiger Gegend nicht 
verbuͤrgen moͤchte. Giebt's Friede und Hoffnung zu einiger 


dauernden Ruhe, fo möchte ich gern den Vater Rhein freund: 


lid) begrüßen, und befonders das große Faß u. dgl. in Hei⸗ 
delberg. mit Muße betrachten. Glauben Sie aber deswegen 
nit, daß ich hier im Meinlande ein Bacchusbruder gemwor: 
den bin; ic bin noch ein eben fo ade Abftemius, als 
ich es bei Ihnen war. Bleibt Unftiede, fo denke ih, er: 
fordernden Falls zuerft die Gegend ande Ober⸗-Mayn, und 
weiter erfordernden Falls, festina lente wieder die Gegend an 
ber obern Elbe zu fuchen.  Cetera Düs curae! — - Sorgen 
Sie für Ihre Gefundheit, Lieber Freund, und firengen Sie 
Ihre Augen nicht zu fehr an. Sie haben, wie ich aus Ihtem 
Briefe erfehen, deren nur noch 14, fo wie ich 4 plus 4. — 
Niemand giebt uns zwei ganze wieder. — Ich denke an Sie, 
lieber Keger! Die Mannthiere bringen wohl nicht mehr Erb: 
fünde mit auf die Welt als die Murmelthiere; die Menfchen 
aber fehlen alle mannidhfaltiglich und ſtoßen, wenn fie einge- 
pfecht find, oft mit den Nafen zuſammen, weil fie auf 
twadelnden Füßen ftehen und etwas hörnerblind geboren, auch 
leider don jeher von Buben und Quadfalbern noch mehr ge: 
biendet und Ereuzlahm gemacht worden find. — Grüßen Sie 
unſern lieben ehrwürdigen Freund und Altvater Kant; ich hätte 
gern einmal san ihn gefchrieben, und ihm für die vielen ange— 
nehmen Stunden, Die ich vor zwei Jahren in feinem Umgange 
genofjien habe, gern und fchuldigft gedankt, wenn ich nicht - 
beforgt hätte, zur großen Gefellfchaft der Ehrenmänner gerech⸗ 
net zu werden, die dem edlen lieben Mann feine Zeit rauben, 
um ſich damit zu brüften, daß fie mit dem Princeps Philoso- 
phorum correfpondiren. — Wegen der Brüde, für die man 
bezahlt, weil man darüber fahren Eönnte, heißt Ihre billige 
Erflärung freilich im juriftifchen Gebrauh, Billigkeit. — 

Sch dachte aber fo manchesmal: wenn die Kinder des Reiche 
jährlich alles zufammen bezahlen, warum follen fie denn auch 
ftündlich jedes befonders zahlen? — 8 giebt in der ruffifchen 
Melt auch wohl fo manches, das nicht gut iſt; Löblich und 
lieblich aber ift, daß man von Riga aus bis China, oder Kam: 
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ſchatka zu, reiſen kann, ohne von Bruͤcken⸗ und Wege-Zoll, 
Geleit, Mauth oder Acciſe reden zu hoͤren. Ach die Juriſten! 
und doch ſind dieſe mir, wie Sie wiſſen, weit lieber, als die 
Theologen, ſo wie die Monarchie weit lieber, als die Theokratie, 
z. E. die in Rom, in Thibet, in Herrnhut, in den hieſigen 
gefuͤrſteten geiſtlichen Regierungen und im Collegio friederici- 
ano ete., weil der Theos in dieſer Gompofition wohl nicht unfer 
lieber Herr Gott ift. Grüßen Eie meinen lieben Vetter in Ars 
nau, den. ic, feiner Theologie ungeachtet recht lieb habe; em: 
pfehlen Sie mich Ihrem lieben Familien = Cirkel zum freunds 
ſchaftlichen Andenken, und ‚gedenken Sie immer im Segen 
Ihres treuen Freundes und Vetters 


Arndt. 
Stuttgard, d. 23. Decemb. 1794, 


Diel Gluͤck zum nahen neuen Sahr! 


— 
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Nürnberg ben 16. — 1795. 


Liebwerthet Freund und Vetter. 


Ich habe voriges Jahr um dieſe Zeit einen langen, — 
Brief an Sie geſchrieben, und bis jetzt keine Antwort darauf 
erhalten. Dies ſoll durchaus kein Vorwurf ſeyn, ſondern eine 
Captatio benevolentiae, wenn etwa mein Brief, und eine 
bloße Nachricht, auf den Fall, wenn Shre Antwort vers 
Toren gegangen wäre; welches beides fehr mögliche Fälle 
- find. Dem fey nun, wie ihm wolle, fo ift mein Vorſatz, mer 
nigftens alle Jahre einmal an Sie zu fchreiben, und mein ans 
gelegentliher Wunſch, in gleicher Zeit mwenigfteng ‚einen, 
Brief von Ihnen zu erhalten. Nicht als ob wir fonft einander 
. vergeffen würden: denn das wird wohl nie gefchehenz; fondern 
weil es doch fo Lieblich und Löblich ift,- mit feinen alten, wah— 
ven Freunden nicht nur in der Vergangenheit, fondern aud) 
in der gegenwärtigen Zeit und Melt zu leben. Ich fchreibe 
Ihnen alfo heute wieder, weil ich Zeit und Weile dazu habe, 
einen langen Brief, um Sie mit meiner Lebensgefchichte 
des vorigen Sahres, Sie mögen wollen oder nicht, wortreich 
befannt zu machen; thun Sie doch ein Gleiches ! fo weit Ih—⸗ 
nen Ihre Gefchäfte in folhem Fall wortreich zu feyn er 
lauben. — Ufo: — Sch hatte den vorigen Ealten Winter 
(der, er fey wie er wolle, mein Freund nicht ift) in Stuttgard, 
zwar invictus aber nicht illaesus überftanden, und beſchloß da= 
ber, weil ich's befchließen Eonnte, den Sommer über eine Art 
von nomadiſchem oder Zigeuner= Leben zu führen, d. i. mein 
Wägele als das Symbolum meiner Wohnung zu betrachten, 
weniger unter Day als unter freiem Himmel, zu leben, und 
immer auf der Reife zu feyn, ohne große Reifen zu machen; 
- welches für einen armen Ritter meiner Art zu Eoftbar feyn möchte. 
Ich ließ mein Winter-Zeug in Stuttgard zurüd, brach um die 
Mitte des Aprils auf, und verfügte mich zu meinem erften 
neuen Nachtquartier (wie die Zigeuner den Ort ihres jedes, 
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maligen kurzen oder laͤngern Aufenthalts nennen) nach Eßlin— 
gen, welches eine ehemals wichtige, jetzt aͤußerſt verfallene 
Stadt in der ſchoͤnſten Gegend des ſchwaͤbiſchen Paradieſes 
iſt. — Die mehrſten des heiligen roͤmiſchen Reichs freien 
Staͤdte nagt ein toͤdtender Wurm, der ihnen, als ſolchen, uͤber 
kurz oder lang das Garaus machen wird. Dieſer iſt: die alte 
Form der Adminiſtration, bei ganz veraͤnderten Zeiten und 
Umſtaͤnden. Ihr Einfluß, Macht, Gebiet, ihre Gewerbe, 
Handlung und Buͤrgerzahl ſind uͤberall geringer geworden, 
nur nicht die Zahl ihrer Obrigkeiten, die zum Theil zwar 
ganz gute und gutmuͤthige Leute find, aber Engel ſeyn (i. e. 
feine finnlihen Bedürfniffe haben) müßten, wenn fie ihrem 
Eleinen Staat nicht zur Laft fallen follten; andrer jest Miß— 
braͤuche gewordener Sachen: zu geſchweigen. Ich ſchlief 
und ſpeiſete vor den Thoren der gedachten muͤhſeligen und 
beladenen Stadt, mitten im Neckarthale, und hing des Mor— 
gens fruͤh mit meiner Pfeife zum Fenſter heraus, vor mir 
das reizende Thal mit vielen tauſend bluͤhenden Baͤumen, 
zur Rechten ein langer ſteiler Berg bis zum hohen Gipfel 
mit Weinreben bedeckt, zur Linken der rauſchende Neckar— 
Strom und weiter hin das andre hohe Ufer des Thals, 
unten mit Wieſen und Saaten und Fruchtbaͤumen und 
Neben, oben mit Laub: und Nadel-Waͤldern bedeckt. — 
Die Landleute auf den Höhen und in den Gebirg: Thälern 
um Eplingen herum (Bürger, Bauern, Baumgütler und 
Meingärtner), die ich fleißig befuchte, fi nd das ſittlich⸗ ein⸗ 
faͤltigſte und freundlichſte Volk, das mir in meiner Praxis 
vorgekommen iſt. — Ich twanderte weit in der Gegend um: 
ber und reifete nach drei Wochen durch das Neckar-Thal ꝛc. 
(immer in einem fchönen englifchen Garten) nach Göppingen 
im. Fils-Thale. — Man kann in ebenen Gegenden 50 und 
mehrere Meilen reifen, ohne eine folhe Verfchiedenheit in 
Klima und Vegetation zu finden ald man auf dieſem kurzen 
Wege beobachtet. Zwei Meilen von Eßlingen giebt's da 
keinen Weinbau mehr, aber bei Ealter Luft große, üppige. 
Weiden, Wiefen und Saaten. Ich wohnte in Göppingen 
einige hundert Schritte von. der Stadt, im bafigen Bade, 
‚bei welchem ein ſehr wohlſchmeckender, faſt weinartig berau⸗ 
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ſchender Sauerbrunnen quillt; den ich aber (da mir laure Dal. 
. fer überhaupt nicht. dienen wollen) der anhaltendenek irhen 
Witterung wegen “eben fo wenig als dad Bad gebrauchen 
konnte. Unterdeſſen beſah ich fleifig die Gegend, und beſuchte 
unter andern den; hohen Staufenberg, wo ich eine ganze Stunde 
lang ‚. nach alter. Art träumend, auf einem begraften Erdhügel 
faß, der: die Reliquien von Barbarofja’s' Schloß bededt. “Sic 
transit gloria mundi. — Weil indeffen faft: täglich fühle Winde 
wehten, und die Waͤrme durchaus nicht zu mir nach Goͤp— 
pingen kommen wollte, reiſete ich nach zehn Tagen zu ihr, 
an einen waͤrmern Ort, genannt Kirchheim unter Tek. Dies 
iſt ein liebliches Städthen;,. in einer offenen, ſehr fruchtbaren 
und relzenden "Gegend, die von einer Seite durch. den kaum 
eine Stunde. entfernten, gar ſchoͤnen Teck⸗Berg, und ſo wei⸗ 
ter durch die ſogenannte wuͤrtembergiſche Up begraͤnzt wird. — 
Unter. den daſigen, uͤberhaupt ſehr zuthaͤtigen und gutartigen, 
Einwohnern lernte ich mit Vergnuͤgen einen Sonderling ken⸗ 
nen, einen homme de qualité qui s’ est retirée du’ monde, 
der bei: einem anſehnlichen Vermoͤgen und feinen Kenutniſſen 
ſehr eingefchränft, einfam und ‚wenigen Menſchen zugaͤnglich 
lebt (weder feirten Vettern noch Baſen ꝛc.), und ;unter:andern 
guten Grillen feine befondere: Freude daran.hat; armerjunge 
Leute, nad, Endigung ihrer akademiſchen Studien,: reifen 
zu laffen, die ihm dann von allem, was fie ſehen und hören, 
Nachricht und über alle ihre Ausgaben genaue Rechnung ge⸗ 
ben müffen. Er begegnete mir ſehr hoͤflich, zuvorkommend 
und freundlih, und unterhielt mich: mit: feinen Ideen über 
Schönheit dee Gegenden u. dal. — ich aber abftrahirte mit 
bei feinem Anblick die Regel: es -ift nicht gut, daß ein 
Mann diefer oder ähnlicher Art fih in gewiſſen Fahren 
an einem Eleinen Orte zu fehr. ifolire; weil Diefes, wenn 
auch nicht auf fein moraliſches, dach. auf fein phyſiſches Wohl: 
befinden einen nadhtheiligen..Einfluß haben muß. — Ich 
blieb über zwei Wochen in Kirchheim, und hatte im Sinn, 
den Reſt des Sommers über theils auf der würtembergifchen 
Alp, theils in dem noch ſchoͤnern Schwarzwalde herum zu 
Elettern; ald ein Brief von einem in Zübingen wohnenden 
euffifchen Landsmann, des Inhalts, daß er, gegen unfer 
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Vethoffen, in kurzer Zeit nach Rußland zuruͤkkehren müßte, 
meinem Plan eine andere Richtung gab. — Tuͤbingen gefiel 
mit diesmal weit mehr, als im vorigen Jahr; weil ich nun 
ſchon alte Bekannte beſuchte; weil ich mit meinem Landsmann 
und feiner Familie auf dem überall angenehmen, petersburgi- 
ſchen Buß lebte, und durch ihn in diefer feiner alten Heimath 
in Eurzer Zeit quasi einheimifch ward. — - Nach diefes Lands⸗ 
manns Abreife wartete ich fange auf la Harpe, den ich (im 
Glauben auf Briefe aus Petersburg) in Tübingen zu em— 
pfangen, und von da eine: Strecke weiter zu begleiten ge 
dachte, — bis id) einen Brief von ihm aus Reipzig erhielt, 
worin er. mir Karlsruhe oder. Durlach zu unferer Zufammen: 
kunft beftimmte, weil er über diefe Orte nach Bafel reifen und 
eilen mußte. Diefee-böfe Brief hatte ein paar Tage in 
Stuttgard ausgeruht und. kam mir leider: viel zu fpät u. ſ. w. 
worüber. ich dem fonft fo gefcheldten Mann eine derbe Lektion 
gelefen habe., — Er ſchreibt mic aus feinem Ruheſitz im 
Genfer: Gebiet (der der Befchreibung nach nicht nur ſchoͤn 
ſondern auch prächtig ift), daß Sie ein bien excellent homme 
ſind; daß Sie meiner oft im Segen gedacht, und ihn fehr 
freundlich: aufgenommen haben; welches Alles ich mit Freuden 
vernommen habe. — Die Deren Profefjoren der alma Eber- 
hardina find, gtüdliche Leute, und gleichen den Patriciern der 
Neichsftädte, wo mehr für die Obrigfeiten, als für bie 
Bürger geforgt wird. Sie leben gut und behaglich, in 
einem ſchoͤnen Klima, in. einer fehr fchönen Gegend ; wählen 
‚einander ſelbſt; befolden ſich ſelbſt aus einem fehr anfehnlichen 
Fond, und ein jeder von ihnen thut, was ihm recht daͤucht. 
— Ich verdarb's mit keiner Fakultät, durchſtrich mit ihnen 
die Gegend, befuchte "Reutlingen, Rothenburg am Nedar, 
Nagold am Zuß des Schwarzwalded u.f.w. — Da unter 
deffen mein Schweizer mir durchgegangen, und die fchone 
Sahredzeit für den Aufenthalt im Schwarzwalde (mo es früh 
kalt wird) verftrichen war, machte ich im Anfange des Herbſts, 
in Geſellſchaft einer tübingifchen juriftifchen Familie, eine für 
mic) etwas zu eilige oder Flug: Reife, über Hechingen, Sig⸗ 
maringen, Pfullendorf und die Inſel Reichenau nach Kons 
ftanz am Boden⸗See, und von da über Ueberlingen, Salem 
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ober Salmansweyler (mo die frommen Väter, HO-an der Zahl, 
die das ſchwere Gefchäfte haben jährlich gegen 150,000 Rthlr. 
zu verzehren, uns mit vieler Ehre und großer Gaftfreiheit auf: 
nahmen) u. f. w. nach Zübingen zurüd. — Ich fage Ihnen 
nichts von der himmliſchen Gegend um den Boden See ;ı die 
in hundert Büchern befchrieben ift. —. Schade nur;: daß der 
größte Theil diefer Gegend. von einer diden Wolke abergläuz 
bifcher Dummheit bedeckt ift, deren. Bild aus; den flarren Phy— 
fiognomien vieler oberfchwäbifcher Einwohner gar deutlich zus 
ruͤckſtrahlt. O Konftanz ! Konftanz! — es will und kann nicht, 
und kann, ohnerachtet feiner: herrlichen, feiner vorteilhafter 
Lage, obhnerachtet aller Bemühungen bes - Öouvernements, 
nit auffommen, und dies — wegen feiner fchweren und 
langen Berfündigung an dem Propheten Hans Gans — das. 
Sengen und Braten dieſes unglücdlichen VBorläufers des: braven- 
(diekköpfigen und beißenden) Schwans. hätte freilich, laut‘ 
dem alten Zeftament (melched damals noch galt) nicht weiter 
als bis ins vierte Glied gerochen und gerächt werden koͤnnen. 
— Aber — 08 herrfchte hier. feit langen Jahren . die. ſchmu⸗ 
tzig-ſuͤndige Sitte, dem guten: Propheten, ber tiefgebeugt die 
Kanzel der Hauptkicche trägt, mit raſend-frommem Eifer ins 
Geſicht zu fpeien, bis Kaiſer Sofeph kam, und wohlthätig 
befahl, dem Ehrenmann die Schnauze zu wafchen, da fich 
dann leider fand, daß ihm Nafe und Ohren vein abgefpien 
wären. So fteht er nun da, und könnte, fo wie er ausfieht, 
zwar eben fo gut Mephiftopheles heißen, heißt aber.noch im⸗ 
mer Johann Huf, und verkehrt, fo lange dies Stud Holz 
feinen Namen führt, allen Segen der Stadt in Fluch; wel⸗ 
es man ihm auch nicht fo ganz verdenken kann; befonders 
wenn dad Speien, mit Erlaubniß der jegt wieder fo orthodoren 
hoͤchſten Obrigkeit, wieder anheben follte; vor welcher Sünde 
gegen den heiligen Geift im Menfchen, der liebe Himmel Stadt 
und Land in Gnaden behüten wolle. Auf meine Rüdkunft 
nah Zübingen folgten einige Ealte Tage, die mich veranlaßten, 
das warme Neft in Stuttgard zu fuhen. — Bald darauf 
zogen bie Öallier in Mannheim ein. — Da nun hierauf als 
lerlei fonderbare Vorfälle erfolgen Eonnten, wie denn wirklich 
noch fonderbarere, ald man bachte, erfolgt find — (die aber 
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ausdruͤcklich verfügt zu ſeyn ſchienen, um die neuen Republikaner 
Maͤßigung zu lehren, die eine herrliche, nie genug zu empfehlende, 
und aͤcht republikaniſche Tugend if} — da nun, wie geſagt, al 
lerlei erfolgen konnte, und.idy — meiner Verhältniffe wegen 
— mit den befagten Galliern weder. ald mit: Feinden, noch als 
mit Freunden das Brod brechen wollte; fo machte ich mich, lie 
ber etwas zu früh, als etwas zu fpdt, auf, und verfügte mid 
-Sangfam=.eilend. nad, Ansbach. im Frankenlande, wo ich eine 
große Zahl gallifcher, ſchwaͤbiſcher und rheinifher Emigritten 
nor. mie fand. — Da war. ih. nun wieder in unſerm Lieben 
Baterlande! — . Sagen’ Sie nicht nein, lieber Freund! 
denn, wenn „im Vaterlande ſeyn“, wie man's gewoͤhnlich 
nimmt, fo. viel heißt als ‚‚in der Hand eines‘ und defjelben 
Herrn zu ſeyn,“ fo liegt Ansbach jegt eben-fo gut in unſerm 
gemeinfchaftlichen Vaterlande, als Warfchawa, Königsberg, 
Gerdauen:und Schwanenfeld. — Da fällt mir nun aber der 
Zweifel ein: : 0b auch wohl mein Better der Bürgermeifter 
(wenn er: noch lebt) noch im Vaterlande fey? Wer Eann aber 
alle Zweifel Löfen?. — Ansbach ift.eine feine, reine, und fehr 
wohlgebaute Stadt. . Die Einwohner find artige, gefällige, 
gefittete. Leute... Die Gegend umher ift auch gar nicht zu ver- 
achten, — doch fehlt der legten das Liebliche, milde ſchwaͤ⸗ 
bifche Klima. Die veizenden, lachenden ſchwaͤbiſchen Randfchaf: 
ten, mit: ihren Baumgütle, Maisfeldern, Rebhuͤgeln; bie 
fchönen fehwäbifchen Berge und Thäler; und die milden, im: 
mer freundlichen Phyfiognomien des an Leib und Seele runden 
fhroäbifchen Landvolfs, welches alles für einen. Exhypochon⸗ 
driften mit: im: Anfchlag:zu ‚bringen ift — Summa Summa- 
rum — lieber Vetter! Wenn:-ein Individuum meiner Art 
freie Wahl hat und behält, feine.alten, Falten Zage in Deutſch⸗ 
land, wo's beliebt, zuzubringen; fo müßte es billig feinen 
Wohnſitz nicht weit vom, Nedar und Rhein aufichlagen. — 
Aber — ja wohl aber — Indeſſen denke ich fo: Auf Krieg 
folgt doc endlich Frieden, auf Frieden Krieg — welcher ge 
woͤhnlich aus einer Gegend in die andre fpringt, um die zu: 
legt verarbeitete ein wenig ausruhen, oder wie man in Preu: 
Ben fpricht,, ‚verpuften zu laffen. — Wenn alfo nun der Krieg 
endlich (dev Himmel gebe bald!) jene Gegend verliege, und 
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etwa nicht eher als nach 10 bis 15 Jahren (die wohl zum 
Verpuſten noͤthig ſeyn moͤchten) wieder dahin kaͤme, ſo wuͤrde 
wohl, daͤucht mich, nicht viel dabei verſehen ſeyn, wenn bie 
Feinde dann unfer einen unverfehens im Lehnſtuhl überrafchten, 
und todtfehlügen. — Kigentli müßte man ihnen in ſolchem 
Fall noch dafür danken: man fäme fo zu rechter Zeit, nolens 
volens mit einem Sprung, ins bef’re Vaterland. — 
Das war wieder eine lange Parenthefel — ih will fie 
ferner abfürzen, — benn, wenn ich Ihnen Alles fagen 
follte, was mir jegt Alles für Sie im Herzen und im Sinne 
fchwebt, fo würde die Melt den Brief nicht faffen; zu reden 
mit dem heiligen Evangeliften Sohannes, deſſen Evangelium nicht 
viel größerift. — Es gefiel mir, wie vorerwähnt, in Ansbach 
ganz wohl; ich dachte aber doch, daß die nah gelegene republi- 
Eanifhe Pfeffertuhen: Stadt ein beſſeres Winterlager, für 
mich abgeben möchte; und fo finde ich's auh. Man kann 
in den reinen, leeren, und theils artig begraften Straßen und 
Plaͤtzen der großen bergigen (bergig nemlich wie Königsberg) 
Stadt ungehindert und ungeftört auf und ab patroulliren, 
die alte Praht und Schöne vieler jegt mehr unbrauchbar 
und zwecklos gewordenen, ald verfallenen Gebäude angaffen, 
alle Tage (wenn man will) in einem andern, ganz guten 
Gafthofe fpeifen, alle Zage (wenn man will) ‚irgend ein Con: 
cert, oder eine Komödie, oder einen Ball oder ein Wirthshaus 
außer der Stadt beſuchen, und (menn man will) ſich an dem 
vielen Kunftfleißg (wenn auch nicht eben Kunftgefhmad), der 
bier zu Daufe ift, erbauen. — Dies wenn man will 
iſt doch immer viel werth; geſetzt auch, daß man nicht wollte. 
Die hiefigen Einwohner find auch nichts weniger als big: 
machen’s viel Puppenwerk und baden’s gute Pfefferkuchen. 
Kurz, die Stadt felbft gefällt mir ganz wohl (welches weder von 
ihrer VBerfaffung noch Verwaltung zu verftehen ift; denn fiehe! 
fie hat ein ſehr dides, gar fehr dies Adreß-Buch, und eine 
ungeheure Zahl Bettler) — alfo die Stadt felbft gefällt mir. 
fhon ganz wohl, aber die, zwar fehr cultivirte und fehr bes 
baute, doc von Natur unfruchtbare, ebene, fandige Gegend 
ift nichts weniger als ſchoͤn; wenigftens für meine Augen nicht, 
das nahe, [höne, grüne Berge und Thaler will, Was 
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find die hundert und hundert biefigen Eünftlichen Gärten gegen 
den herrlichen großen Gottesgarten, ber 3. E. Stuttgard, Es 
lingen, Kirchheim, Tübingen ꝛc. umſchließt? — Sm Wins 
ter zwar babe ich, wie gefagt, gegen die hiefige von Wälz 
dern und entfernten Gebirgen gefhüste warme-und immer 
trodene Sand:Ebene nichts Erhebliches einzuwenden — 
wo ich aber den Eünftigen Sommer zubringen werde, mögen 
die Himmlifchen Götter wiffen! Möchte es doch den Erdengoͤt⸗ 
tern gefallen, dem verwünfchten Menfchen= Kegel: Spiel bald, 
wenigftens hierherum auf dem feften Lande (denn, 
- wohin mifcht fih die Selbſtſucht niht?), ein gnädiges Ende 
zu machen!! Meinetwegen, möchte dann der Krieg (weil er 
doch, wie Princeps fagt, für gemiffe Perfonen die unbedeus 
tendfte Sache von der Welt ift) ferner zur See, oder noch 
beffer in der Luft, zwifchen Pitt und Gonforten von einer, und 
der eroberungsfüchtigen gallifchen Parthei von der andern Seite 
ad internecionem usque fortgeführt werden. — O Princeps 
Philosophorum ! Iehre doc die Menfhen gerecht, und 
wenn fie das duchaus nicht wollen, Iehre fie wenigftens ges 
fheidt zu feyn -— denn, was wird aus allem dem Balgen 
endlich herauskommen? felbft für die Britten, die allein 
einen temporären oder fcheinbaren Gewinn dabei haben, den 
fie mit eingehandeltem deutfchen Blute, ald einer für ſchnoͤde 
geachteten Waare, erkaufen. — Sch habe neuerdings fomohl 
die Religion als die Politik unfers Mlustrissimus mit Bedacht 
‚und Reſpekt gelefen. Mahrfcheinlich hat er wohl für feine 
neueſte politifche Schrift (zum ewigen Frieden) Feine goldene 
Dofe mit Brillanten befegt erhalten — und darauf wird er 
denn auch fehon zum Voraus Verzicht gethan haben. Es ers 
freut mich aber doch (und wundert mic) faft), daß in feinem 
und unferm angeborenen Vaterlande fo viel politiſche Zoles 
ranz herrſcht. Und dieweil feine Grundfäge (von Form und 
Unform ꝛc.) dem Eaftifchen ftatutarifchen Glauben fo wenig ges 
mäß find. — Ich fehe den edlen Greis, wie ehemals feinen 
Sreund Solon (er war's glaube ich), vor feinen Obern unbe⸗ 
fangen daftehen, und auf die Frage: „was macht dich denn 
fo keck?“ Lächelnd antworten: meine Herren, es ift mein Al 
ter. — Der Himmel gönne ihm nod) lange einen fchönen, 
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warmen und unbewoͤlkten, (oder vaterlaͤndiſch zu ſprechen) ei⸗ 
nen unbeſchworrkenen Abend! Grüßen Sie ‚ihn guͤtigſt von 
mir, und recht herzlich, als meinen lieben Freund, und des 
Menfchengelchlechts, folglich auch meinen geliebten Wohl⸗ 
thaͤter. Inliegender Brief iſt von einem ſeiner aͤchten 
Juͤnger (denn nicht Alle, die zu ihm ſagen Herr, Herr, ſind 
ſeines Namens werth), dem D. Med. Erhard, meinem 
derzeitigen Hauswirthe. — Leben Sie wohl, mein 
theurer Freund und Better! und wenn Ihnen meine ſchwaz⸗ 
bafte Laune nicht zuwider ift, fo fehreiben Sie mir bald 
einen (fo viel thunlich) fein langen Brief. — Sorgen Sie 
für Ihre Augen und für Ihre Gefundheit! Mit der meinis 
gen fteht’8 zwar nicht immer koͤſtlich, und lange nicht fo gut, 
als vielleicht die Zufchauer, die nicht hinter die Scene fehen, 
glauben; auch wollen die Augen der vielen Ruhe ohnerachtet, 
die ich) ihnen jest zugeftehen kann, ſich oft zu gar nichts ver— 
ftehen ; — doch danke ich meinem Gefchid, mit aufgehobenen. 
Händen, für den Lebens: Genuß, den es mir in dem verflofs 
fenen Jahre gewaͤhrt hatz wobei ich), von meiner Seite, alle 
mögliche Anftrengung und Gewalt anwandte, die trüben 
Blicke in eine ungewiffe Zukunft, die nur gar zu oft aller uns 
ferer gehabten Mühe und Sorge lacht, mit einem „hebe did) 
weg von mir!’ abzuwehren. Meine ergebene und freunds 
fhaftlihe Empfehlung an Shren lieben Samilien= Zirkel; meis 
nen Gruß und Kuß an meinen lieben Better in Arnau, dem 
ich oft durch das geweihte Löchlein in feiner Thür zufehe, wie 
er, mit Vater Kant zur Seite, Mofen und die Propheten 
Eritifire, und den Kopf fchüttelt, wenn das peccatum vrigi- 
nale fid) mit dem radikalen Hang doch nicht recht reimen 
will. Vale carissime! Vale ac fave! 

Ä Arndt. . 


Dem Andenken Hippel’3 glauben wir es fchuldig zu 
ſeyn, noch einige Züge über fein Leben und aus feinem 
Leben mitzutheilen, die vielleicht, nachdem fo viel um 
zuviel über ihn vermuthet, geurtheilt und gefchrieben 
worben, darum einigen Werth haben, weil fie aus treuen 
Erzählungen von Augenzeugen feiner leßten zehn Lebens 
jahre entnommen worden. 

Seine häusliche Lebensordnung war bis zu dem letzten 
Sahr vor feinem Tode aufs genauefle geregelt. Der 
Morgen fand ihn Winter und Sommer hindurch um 
5 Uhr fchon am Schreibtifch. Mit Ausnahme des Mitt: 
wochs und Sonnabinds, wo feine Thätigkeit von andern 
Behörden in Anſpruch genommen wurde, ging er gegen 
7 Uhr im Sommer und um 8 Uhr im Winter zu den 
Situngen des Magiftrats, nachdem er vorher noch in 
feiner Wohnung die Berichte der Polizei: Infpeftoren ans 
genommen und biefen feine Befehle ertheilt hatte. — 
Verfpätungen feiner Näthe im Beſuche der Sigungen 
hatte er — nad) eigener Erzählung — dadurch abge: 
fielt, daß er, wenn fie eintraten, mit einigem Geraͤuſch 
den Nachbar erfuchte, feine Uhr mit dem Gange der Stadt: 
uhr zu vergleichen. Er felbft trug Feine. Um 12, fpäte 
ſtens 1 Uhr Mittagd waren in der Regel feine Dienft 
arbeiten beendigt. Won der übrigen Zeit de Tages wa: 
ren, außerordentliche Falle, Dienftbefuche, Feuerlärm x. 
abgerechnet, etwa 1 bis 2 Stunden dem Mittagsmahl 
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und ber Geſelligkeit, die ganze uͤbrige Zeit feinem Untere 
richt und feiner Schriftftellerei gewidmet. Im Winter 
um 3 Uhr Nachmittag, im Sommer um 6 Uhr trat er 
den täglichen Spaziergang nach ſeinem Garten auf der 
Hufen an. Dies war, wenn erallein — wie gewoͤhn⸗ 
ih — ging, die Zeit feiner geiſtigen Konzeptionen, die 
er am Abende, oder am folgenden: frühen Morgen in 
Grundſtrichen aufs Papier warf. Große Tiſchgeſellſchaf⸗ 
ten waren ihm unangenehm, und er wohnte ihnen, fo 
wie den formellen Thee's der gtoßen Melt, nür bei, wenn 
er mußte, und das Wegbleiben Für unſchicklich hielt. 
Seine Theilnahme an ſolchen Abendirkeln beſchraͤnkte ſich 
nur auf die halbe Stunde ober bie Stunde, die erfor⸗ 
derlich war, um ſich der Familie des Haufes und den 
bedeutendften Perfonen der Gefellfihaft zu zeigen. "Am 
gemüthlichften befand -er fich in feinem Heinen Familiens 
freife und unter der geringen Zahl geiftesverwandter 
Freunde, wozu in ber fpätern Zeit, als Eaufon todt und 
Haman nach Deutfhland gegangen war, nur Deutich, 
Goeſche *), Kant, Kraus, Scheffner gehörten: Die bei⸗ 
den Geiſtlichen Fiſcher und Borowski fah man feltener 
in: feiner Naͤhe. Arndt war über ein halbes Sahr lang 
fein täglicher Zi ifchgenoffe — wie fchon an einem andern 
Dite erzählt: worden: — Er mied jeden andern Umgang, 
ald einen ſolchen, aus 3. dere er lernen konnte. Died war. 
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*) Goefche;- in beffen Haufe Fer in früherer Zeit ehr viel 
verkehrt hatte, war Muͤnzmeiſter, nachher Muͤnz⸗Director und befs 
ſen Sohn — wenn wir nicht irren — iſt der bekannte Rechtslehrer 
von ausgebreitetem Rufe, Profeſſor Goeſchen in Goͤttingen, fruͤher 
in Berlin. Die einzige Tochter ward an den Major Trodde v. Trey⸗ 
den verheirathet, wohl den naͤmlichen, auf den Hippel die Autorſchaft 


der Lebenslaͤufe zu bringen verfucht hatte. _ 
Sirpel’s Werke, ı2 Band 18 
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auch der- Srundfat, den er feinen Verwandten einprägte. 
Ja oft machte er ihnen zur Pflicht, nur Freunde zu fus 
chen, die ihnen an Wiſſen, Geifteöfraft oder fonft über: 
legen wären. Er meinte: wer im- täglichen Umgange zu 
den Begriffen feiner Genoffen- hinabfteigen müffe, gebe - 
ruͤckwaͤrts, nicht vorwärts, verlerne den; Trieb und Die 
Kraft empor zu ſteigen. Per aspera ad astra, war über: 
haupt fein -Wahlfpruc. Bei feiner. Eintheilung. der Zeit, 
deren- Werth ihm  noch- höher ging, al& der Werth des 
Geldes, wußte er für feine öffentliche und. für, feine lit: 
terazifche- Thaͤtigkeit reichlich mindeſtens 12 bis 14, an 
einzelnen Tagen auch wohl 16 Stunden. Zeit: zu gewin⸗ 
nen. - Die Hälfte diefer Zeit blieb ihm hiernach für feine 
eigene Bildung und feine litterarifche Produktion. reis 
ich begünftigte , ihn hierin feine Ehelofigfeit, die ihn jeder: 
Zerftreuung , die mit Liebe oder Sorge. den. Hausvater 
in Anfpruch nimmt, überhob. Alles, was er that, was 
ex. ſchuf und was er errang, war. fein- Wert und ‚mit. 
allen guͤnſtigen Folgen fein ausſchließliches Eigenthum. 
Wenn er Ausgezeichnetes leiſtete, ſo erzeugte die Zuver⸗ 
ſicht des Gelingens neues Beſtreben. Und darin eben 
lag der Erfolg, der alle ſeine Beſtrebungen kroͤnte und 
ihn im Denken wie im Handeln, in der Arbeit wie in 
der Erholung, : im öffentlichen wie im häuslichen Leben 
als den Seltenen ericheinen ließ, ber für Alles die rechte 
Zeit wiffe, und überall auf der rechten Stätte ſtehe. Je⸗ 
dem Amte, jedem Auftrage, jedem Geſchaͤfte gab er Licht 
und Ehre. Daher ſein Thun uͤberall praktiſch und er 
als Centralkopf, wie Kant ihn nannte, erſchien. 
Sein Betragen gegen Vorgeſetzte war nicht demuͤthig, 
wie an ihm geruͤgt worden, ſondern ceremonioͤs, viel⸗ 
leicht zu ſeht für die letzten Jahre ſeines Lebens, die, in 
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den Sanskuͤlottismus der franzöfiichen Revolution treffen. 
Allein theild der Haß gegen diefe und gegen Alles, was 
aus ihr hervorging, theild die frühe Gemöhnung, Ehre 
zu geben, dem Ehre gebührt, theild die Erfahrung, daß 
der Vorgeſetzte eher Geremoniel und Demuth,: als 
Mangel an Achtung und Anſtand vergebe, hatten fein 
Syſtem in dieſer Art des Betragens geregelt. In gleis 
cher Weile lag ed in feiner Natur, fi) den Gehorfam 
der Untergebenen durch Emft und eine — vielleicht zu 
gefuchte — Würde im Anftande zu erzwingen. Sie galt 
indeffen nur für den Dienft. - E3 gab Beamte unter fei- 
nen Untergebenen, die er mit väterlicher Liebe an fich zu 
feffeln wußte. Dem Freunde der Denk: und Redefrei⸗ 
heit — in ihren vernünftigen Grenzen — wat bie fran- 
zöfifche Nevolution ein Greuel. Beſonders war ihm die 
Aeußerung Kants, daß die franzöfifche Revolution wies 
berum ein Erperiment fey, dad mit dem Menfchengefchlecht 
gemacht worden, ein Gegenftand feines bitterften Spottes, 
und er fagte wörtlih an feinem Familientiſche: „ein 
ſchoͤnes Erperimentchen, wo eine Königsfamilie ermordet 
wird, und die Köpfe der edelften Menfchen zu. Tauſenden 
fallen.“ Ueberhaupt fprach er nur mit Geringfchägung über 
die Anwendung von Theorien auf dad Leben, unbefcha- 
det feiner hohen Achtung für das Wiſſen und den per: 
fünlihen Charakter von Kant und Kraus, die er bris 
gend für reine Theoretiker hielt, und mehrere Male wur: 
den in dem erwähnten Eleinen Kreije folgende Ausdrüde 
von ihm gehört: „Vortreffliche Gelehrte (wenn von Kant 
und Kraus die Rede war), achtungswerthe Maͤnner, 
aber nicht faͤhig, ein Land, ein Dorf, ja nur einen Huͤh⸗ 
nerſtall zu regieren — nicht einen Huͤhnerſtall.“ 

Sein Hausweſen war auf eine vorzuͤgliche Weiſe 
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geregelt. Jeden Morgen ward der Küchenzetiel gegeben, 
jeden Sonnabend Rechnung gelegt, die er mit dem cin= 
zeinen Worte: „richtig“ dechargirte. Es war ihm lieb, 
wenn er unter mehreren Mitteln ein Bebürfnig zu be 
friedigen das wohlfeilfte wählen konnte. Go war auch 
feine Bibliothek, fo feine "Gemäldefammlung erworben 
und zufammengefegt. Er Fannte fie recht gut und wußte, 
daß er einige ſehr gute Stüde befaß, deren Werth un: 
zweifelhaft war, neben mittler und fchlechterer Güte. Sei: 
ner Bibliothek hatte er die Inſchrift gewidmet: 
Allein und im Kleinen, 
Mehr ſeyn als fcheinen! 

Sie enthielt ungefähr 2500 Bände. — Die ganze Ein: 
richtung und Berzierung feines Haufes war nach gewiffen 
Grundideen durchgeführt. Die Kühe — flatt deren eine 
andere in einem Nebengebäude eingerichtet war — bildete 
eine Einfiedlergrotte mit einer Kapelle. Im untern Stod 
waren feine Empfangszimmer, Wohn: und Arbeitszimmer, 
auch die Bibliotyef. Alle Verzierungen waren finnig ans 
gebradht. Der obere Stod bildete eine Reihe fehr jchöner 
Zimmer, von denen drei mit feinen Delgemälden verziert 
waren. Einige darunter — ein Rubens und zwei Cra— 
nah — follten Originale jeym — Der Eingang zum 
Saale trug inwenbig die Infchrift: Amicis sacrum. Eins 
ber Nebenzimmer war der Erinnerung an zwei Berftor: 
bene gewidmet. Die Dekoration in einzelnen fehr ge 
lungenen allegorifhen Zeichnungen enthielt die Gejchichte 
der, Entftehung feiner Freundfchaft für fie, von dem Ein: 
ſchneiden des Namens der Geliebten in den jungen Baum 
bis zum Grabmal der Hingefchiedenen. Alles war dem- 
gemäß eingerichtet. Die oberfien Zimmer bildeten Lauben 
und Aehnliches. Eind davon war großen Miniftern und 
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ihren Fürften gewidmet, daher unter mehreren mit den 
Bildern von Heinrich IV. und Sully, Friedrih IE und 
. Grodi geziert. Die oberſte Dachverbindung bildete Zelte 
mit ihren eigenthiümlichen Geräthen. Er liebte ed, mit 
den Zimmern zum Arbeiten, Wohnen und Effen, nad) 
den Sahreszeiten oder aus anderer Veranlaffung, ohne 
fihtbaren Grund, zu wechfeln. So hatte er einen Som: 
ner hindurch feinen Arbeitstifh im Saale des zweiten 
Stockes aufgefchlagen. Sa er aß einmal in dem Zelte 
unter dem Forft des Daches mit 2 Fremden, denen er 
die Ausficht über einen Theil der Stadt und einige Ge 
mälde zeigen wollte, die aus der Hand dort aufgeftellt 
waren. Ueberhaupt hatte er gewöhnlich in den Mohn: 
zimmern einige Gemälde, die ihm von befonderm Wer: 
the — oft nur fubjeftivem — waren, auf Stühlen her- 
umftehen. Lieblinge der Art, fagte er, müßte man neben. 
fich zur Hand haben, nicht an den Wänden, 

Sehr viel Koften und Sorgfalt wendete er auf feine 
ländliche Beſitzung, die über eine Viertelmeile vom Stein: 
dammer Thore in dem Käammerei:Dorfe, die Hufen, 
gelegen war. Sie befland aus einem mäßigen Landhaufe 
mit etwa 5 bis 7 Wohnzimmern, die mit Delgemälden, 
Kupferftichen, die er ded Ranges der Stadt nicht werth 
bielt, verziert waren. Ein kleiner Garten, dicht am 
Haufe, war dem Nuben gewidmet, der zweite, feine 
Schöpfung, der Idee. Hier war ein Eleiner Bach, fowie 
die Anhöhen des Bodens fehr glücklich zu Anlagen be: 
nußt, denen zu einem englifchen Park nichts fehlte, als 
eine größere Ausdehnung... Er hatte darin einen großen 
Reichthum von Sdeen niedergelegt, und Manches, was er 
“auf feiner Reife nah Berlin und Wisbaden gefehen, 
auf feine Weife — d. h. mit wefentlichen Veränderungen 
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nach einem leitenden Gedanken — benutzt. Königsberg 
war damald arm an ſolchen Anlagen. Die feinige ward 
daher nicht leicht von durchreifenden Fremden verſaͤumt. 
Er fah folhe Huldigungen nicht ungerne, wenn fie gleich 
fo eingerichtet feyn mußten, daß fie nicht in die Zeit fei- 
nes Beſuches fielen. Das Gegentheil war ihm unange: 
nehm, und ward am Gärtner, der es geflattet, gewiß 
auf feine Fräftige Weife gerügt. 

Die Befigung, die nad) feiner ausdruͤcllichen teſta⸗ 
mentariſchen Anordnung hatte verkauft werden muͤſſen, 
kam bald nach ſeinem Tode in erhaltende Haͤnde (des 
Conſiſtorial-Raths Boſold), und erfuhr in den Sommern 
1808 und 9 bie würdigfte Anerkennung durch die Fo: 
niglihe Familie, die Landhaus und Garten zu ihrem 
Sommerfige gewählt hatte. Sind wir recht berichtet, fo 
hat das hohe Eönigliche Paar in diefer laͤndlichen Ab⸗ 
geſchiedenheit gerne gelebt. *). 


) Was dem Beſchauer jener Anlagen an Infchriften und fonft 
etwa merkwuͤrdig feyn konnte, ift von Schlichtegroll gefammeit wor: 
ben. „Aus feinem Garten, fo wie aus den Dekorationen feines 
Wohnhaufes, ſprachen ben Befuchenden mandherlei Erinnerungen des 
Zodes an. Die eine Parthie bdeffelben ahmte einen Kirchhof nad, 
ber mit Leichenfteinen, Schaͤdeln, aufgermorfenen Hügeln und Gra: 
besblumen befäet war. Born fand auf einer Steinplatte: „Ich, 
du, er, wir, ihre, fie.” — In der Mitte diefes Todtenackers las 
man auf einem Steine: 

Hier ift al’ Eines, 
Derr und fein Knecht, 
Großes und Kleines, - 
Adel und Schlecht. 
Und fo auch broben 
im Himmelreich. 
Unten und oben 

ift alles gleich. 
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Leber Erziehung waren feine Grundſaͤtze, wie 
über fo Vieles, nicht die gewöhnlichen. Den negativen 
Einfluß. hielt er für den wichtigen. Gntbehrung und 
Noth waren ihm die beften Lehrmeifter ſchon für das 
Senabenalter. Ihm fchmebte dabei feine eigene Erfahrung 
vor Augen. Beltandig wiederholte er, daß vom funf: 
zehnten Lebensjahre an der Mensch fich felbft Teiten 
müffe. Wer in dieſemAlter noch nicht wiffe, was zu. 
thun und zu meiden, lerne ed fein Lebenlang nicht. 
Gegen fogenannte Sugendfehler war er Daher unerbittlich. 
Doch unterfchieb er beftändig dumme Streiche und fchlechte 
als himmelweit divergirend. „Eines dummen Streich” — 
wohl nur Unbefonnenheiten meinend — wiederholte er 
oft, „ist auch der Beſte fähig. Ein fchlechter Streich 


Gluͤckliches Leben 
ohn Mein und Dein! 
Lern, Wandrer, ftreben 
Dep werth zu jeyn. 
An dem Anfange eines langen Ganges im Garten ſtand auf ber 
©eite an einem Baume: 
Dies Leben iſt ein 
Gang 
Sr fey kurz ober 
lang 
Sn beiden Källen 
Danf. 
An einer Stelle, wo drei Wege, der eine in die Tiefe bes- Walder, 
der andere höher hinauf, der dritte über eine Bruͤcke führen, ſteht 
biefes: ,, Verliebte gehn im Thal, und Denker fuchen Höhen; bie 
Wahl hat ihre Qual, wir gehen, wo wir geben.” — Auf bem hoͤ⸗ 
hern Theile bes Gartens, wo ein Getraibefeld ift, Tann man von 
ber Bank unter eine Silberpappe den ganzen Garten felbſt, die 
Unfiegende ſchoͤne Gegend, den groͤßten Theil der Stadt Koͤnigsberg 
und des Pregels uͤberſehen.“ 
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kann in keines Redlichen Sinn kommen, daher auch in 
Keines, der unſern Namen fuͤhrt (worauf er jederzeit das 
groͤßte Gewicht legte). Jener iſt verzeihlich, dieſer nicht.“ 
Seine Haͤrte in Beurtheilung von Unbeſonnenheiten war 
indeſſen nicht immer die Folge konſequenter Grundſaͤtze. 
Als einmal im Jahr 1792 fein Neffe ihm erklaͤrt hatte, 
die Univerfität verlaffen und in einem der am heine 
fechtenden Hufaren-Regimenter Dienſte nehmen zu wollen, 
hörte er ihn ganz ruhig an, und erwieberte eben fo ru= 
hig: „Wer 15 Sahre hinter fich hat, muß feinen Lebens— 
weg felbft wählen fünnen. Du geheft den deinigen, ich 
den meinigen.. Du vernichteft alle meine Plane. Sch 
werde andere faffen. Wir fehen uns nie mehr wieder.” 
Der Neffe Fannte Neumann’3 und Scheffner’3 Laufbahn, 
‚ wußte, daß der Oheim felbft nahe an dem Scheidewege. 
geftanden hatte, preußifchen oder ruffiihen Kriegsdienſt 
zu wählen, und daß er bereit andere Verwandte dem 
Soldatenftande beftimmt hatte. Er hatte auf Heftigfeit, 
aber Gewährung gerechnet, nur nicht auf dieſe Eiöfälte. 
Einige Stunden fpäter erfchien ein anderer Verwandter 
als Abgefandter des Oheims, der ed wiederholen mußte, 
daß im Falle des Kriegesentichluffes jede Gunft an Zus 
lage, Dffizier-Equipage ıc. wegfallen, im Falle de Ge: 
gentheild aber Begünftigungen anderer Art erfolgen wür: 
ben. Am fpäten Abende war die Kapitulation für das 
Zortfludiren gefchloffen. In reinem Umgange mit gebil- 
beten Frauen fah er feine Berwandten fehr gerne. Er hielt 
ihn für die befte Schule des Geſchmackes und der gefel: 
ligen Bildung. Sie erfannten dies an der Weife, wie 
er ſolchen Umgang ignorirte, oder in freundlichem, milden 
Witze darüber fpottete. Denn dafür, daß ihm über feine 
Verwandten nichtö verborgen blieb, forgfe er. — wenn 
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nicht anders — durch feine Polizei: Agenten. Seine gute 
Abficht ließ ihn dies Mittel wählen. , 

Ueber feine Religiöfität find vielerlei Meinungen zu 
Zage gekommen. Die That aber war, daß tiefe Reli— 
giöfität fein ganzes Gefühl belebte. Wenn er fich diefem 
bingab — nicht felten mit. und dei feinem Bruder, in 
deſſen Zimmer ein großer Flügel alter Art aufgeftellt war 
— mit der ganzen Innigkeit feiner Seele, wenn er hier 
über die Religion Sefu redete, über die Nichtigkeit des 
Erdenlebend, über die Fortdauer nad) dem Tode, fo riß 
feine Begeifterung Ale mit fich fort. Einft nahm er — 
es war in der Ofternzeit — die Predigt vom Pulte, die 
der Bruder am lebten Sonntage gehalten. Er lief fie 
durch und ſchloß mit der Aeußerung: „Gut, recht gut, 
allein ich würde den Text anders behandelt haben, uns 
gefähr fo? — und nun fpradh er mit einer Begeifterung, 
die Alle mit der tiefften Nührung erfüllte. Gewoͤhnlich 
Ihloß er folhe Stunden mit einem Lieblingsliede — 
worunter: Nun danket alle Gott, oder — jebt felten ge- 
fungen — Wunderbarer König ꝛc. —, das Alle ae 
gen, und das er auf dem Flügel begleitete. 

Gern erging er. fich bei folchen Gelegenheiten er 
in Satyre über den gegenwärtigen Zuſtand der Chriftus: 
- Religion und ihrer Lehrer. Er führte die Behauptung 
durch, Daß fie ganz von der Neinheit abgewichen, mit der 
Ehriftus fie lehrte. Und er. gefiel fich darin, das Bild | 
auszumalen, was bie jesigen Priefter und Religionsleh: 
ver mit dem Heilande machen wuͤrden, wenn er wieder 
auf Erden erfchiene. Er behauptete, fie würden es an 
Denunziationen bei Kaiphas und Pontius nicht mangeln 
laſſen und Feiner von, ihnen würde unter den Nufern: 
„erucifige* fehlen. Selbft Borowski und feinen eigenen 
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Bruder nahm er nicht aus; nur den frommen Fifcher, 
den er bei jeber Gelegenheit für den einzigen ächten Juͤn⸗ 
ger Jeſu erklärte: daher er auch nur ihm den Religions: 
unterricht feines: Neffen anvertraute. Religion war Hip- 
peln hiernach Sache des den Menfchen in feinem ganzen 
Weſen durchdringenden Gefühls, der innerften Weberzeu: 
gung, die mit dem: Menfchen aufgewachfen feyn muß. 


Sebte er ſich aber an den Schreibtifch, fo dachte, 
grübelte und fchrieb er, angehaucht von dem Skeptizismus 
der damaligen Zeit im ee mit in und mit 


ſich ſelbſt. 


Ueber Hippel's Antheil an der Freimaurerei iſt nur 
ſo viel gewiß, daß er ſie in ſeiner Jugend mit dem gan— 
zen Feuer feiner Phantaſie ergriffen, und daß er‘ alle 
Grade und alle Syſteme gründlich Fennen zu lernen ge: 
firebt und dazu befonders feine enge Verbindung mit 
Stark benust hatte. Der Beſuch des Konvented zu 
Wisbaden — irren wir nicht, im Jahre 1783 — unter 
dem Herzoge von Braunfchweig, war der Hauptzwed 
feiner damaligen Reife nach Deutfchland geweſen, die 
außerdem noch Iehrreich für ihn ward. Mit der Zunahme 
der Jahre fand ſich mehr Gleichgültigkeit bei ihm ein, 
wovon am lebendigften die Abichiedsäußerung gegen ei: 
nen Verwandten zeugt, ungefähr des Inhalts: 

daß er, fobald er das gehörige Alter erreicht, ſich 
auch den Eintritt hinter diefen Vorhang. verfchaffen 
müffe, daß er aber fhwerlich finden werde, was 
er fuche. 
- Am: meiften iſt die ungluͤdliche Dienſtfertigkeit eines mit 
Hippel's Nachlaß befchäftigten, ſonſt hoͤchſt achtungswer⸗ 





then Beamten zu beffagen, die ein Heft mit Samm— 
lungen und eignen Gedanken 

zur Geſchichte der Freimaurerei 
dem Feuer übergab. 

Endlich dürfte es an der Zeit feyn, die Behauptun: 
gen und Urtheile aufzuklären, durch welche fich über ein: 
zelne Eigenthümlichkeiten Hippel's eine nachtheilige Mei- 
nung verbreitet hat. 

Die Veranlaffung, die ihn zur Renovation feine3 
Adels bewog, ift bereits feinem Lebensabriſſe einverleibt 
worden. Erwähnung aber verdient ed, daß die poetifch- 
ſatyriſche Epiftel — (es war eine Bearbeitung der Fabel 
von dem ungeprägten Grofchen) —, durch welche einer 
feiner Freunde ( Deutfh) ihn abmahnen oder beftrafen 
‚wollte, und welche angeblich gefliffentlich vernichtet wor: 
den, fich allerdings wirklich in Hippel's Nachlaffe fand, 
dem Brieffteller aber mit deffen übrigen Briefen auf aus: 
druͤckliches Verlangen zurüicgegeben werden mußte. Wenn 
Hippeln Selbfttäufhung aus Eitelkeit und Heuchelei ge: 
gen feine Freunde Schuld gegeben worden, fo lag immer, 
wie im Leben Goethes, der fcheinbaren Fiktion oder 
Selbfttäufhung eine Thatfache zum Grunde, der eine 
fchöne Seele eine Lichtfeite abzugewinnen weiß. Als Un: 
wahrheit ift namentlih an unferm Hippel gerügt worden, 
daß er feinen Vater einen Geiftlichen nennt, der doch nur 
Rektor geweien, daß er feiner Mutter eine hohe und 
würdige Stellung giebt, die doch nur das Ausſehen einer 
Bürgerfrau gehabt, daß er fie fogar in ihrem Alter habe 
darben laffen, und daß er fein Verhaͤltniß zu Voyt ent: 
stellt, bei deffen Enkel er die Stelle eined Erziehers be: 
Heidet habe. Mit Gedanken feiner Seele gedacht, wird 
diefer fcheinbare- Selbftbetrug erklaͤrlich und feine Lüge. 
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Hippel legte einen ſehr hohen Werth auf ſeine Abkunft 
von wiſſenſchaftlich gebildeten (ſtudirten) Ahnen, vielleicht 
einen hoͤhern als auf feinen angeblich verdunkelt geweſe 
nen und durch ihn wieder aufgefriſchten Familien-Adel, 


und er that ſich auch in vertraulichen Geſpraͤchen viel 


darauf zu gute, Aeltervater, Großvater und Vater ali 


Litterati, Studirte, Gelehrte bezeichnen und nennen zu 
koͤnnen. | 


(Sn Kurland galt zu jener Zeit, als noch fait alk 
Kurländer. und Kiefländer in Königäberg zu den Fügen 
der Weifen faßen, der Litterat, faft einen eignen Stand 
bildend, aus welchem Geiftliche, Lehrer, Beamte genom: 
men wurben, dem Adel beinahe gleich.) Die Kandidaten 
der Theologie begannen ihre Laufbahn gewöhnlich mit 
Rektor- oder Konreftorftellen an Stadtfchulen — in Li— 
thauen fogar mit Präcantorftelen (der eigenthuͤmliche 
Name für Rektor: Kantors und Organiftenftellen bei 
Dorfichulen in großen Kirchdörfern oder Marftfleden). 
Allen diefen Stadtfchulen gebührte damals, als die Su: 
gendbildung noch nicht dem gelehrten Zunftzwange un: 
terworfen war, die Befugniß, Sünglinge für die Uni: 
verfitätsreife zu bilden, die erft von einer Kommiſſion, 
beitehend, wenn. wir nicht irren, aus dem Univerjitätä 
Kektor, dem philofophifchen Dekan und Prodefan, ge 
prüft werden mußten. Aus ſolchen Stadtfchulen find 
Männer hervorgegangen, wie Herder und Kraus aus 
der zu Mohrungen, unfer Hippel und Chriftian Gotil. 
v. Arndt aus Gerdauen u. a. Biele folder Rekto— 
ren machten Stilleftand auf ihren Stellen, namentlich 
Hippel's Vater — fo viel und befannt geworden nad 
den Erzählungen feines zweiten Sohnes, aus Schlüchtern: 
heit, die Kanzel zu befteigen und. aus Neigung für fein 


ruhigeres Lehrerfach. Von feiner gelehrten Bildung zen: 
gen noch vorhandene lateiniſche Auffäge, eine: hebräifche 
Bibel mit Iateinifchen — jedoch nur fparfamen — Bes 
merfungen, ein lateinifched und ein griechifches. Teſtament, 
beide mit eregetifchen und archäologifchen Tateinifchen Bes 
merkungen, bis zur. Unleferlichkeit des Textes vollgefchrie> 
ben. Beilageblätter enthalten lateinifche theologifche Auf: 
füge, fogar Gebete aus der Fülle des Herzens. | 

Worin beftände nun die Täufchung, wenn Hippel 
einen folchen "Water, der. im. reichlichen. Maaße die das 
malige Bildung eines Geifllichen befaß, und der nur 
durch Zufall in der Vorhalle eined Pfarramtes ſtehen ge⸗ 
blieben war, einen Geiſtlichen nennt? — 

Auf aͤhnliche Weiſe loͤßt ſich Hippel's Idealiſtrung 
ſeiner Mutter. Sie beſaß, als Tochter einer Honoratioren⸗ 
Familie der kleinen Stadt, ganz die Bildung der dama— 
ligen Zeit und ihrer Lage. Witz, Gefuͤhl und Humor 
waren das Erbtheil, das fie beiden Söhnen hinterlief. 
Doc) war die Neigung zur leichten Satyre und der heis 
tere Sinn in reiherm Maaße dem jüngern, Gotthard 
Friedrich, ald unferm Hippel zu. Theil geworden, der in 
den heiterften. Momenten immer einen gewiſſen Ernſt zu 
bewahren verfiand, der faft nie ohne einen Anflug von 
Schwermuth war. . Er fchien darin feinem Großvater 
George, Pfarrer zu Lowenftein, aͤhnlich zu feyn, deffen 
männlich fchöner Bildung — mit langem ſchwarzem Haar 
und ſchwarzem Stußbart — auch Hippel's Zugendbilder 
am meiften ähnlich fehen. | 

Daß er die Mutter Noth. erleiden laffen, tft nirgend 
erwiefen, wenn gleich die forgliche alte Frau von dem 
Gedanken. befchlichen werden mochte: der wohlhabende 
Sohn koͤnne ihrer kleinen Bedürfniffe vergeffen. Daher 
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die Bitte um Thee und. Zufhuß zu ihrem Unterbhalte. 
Es liegt und fogar ein Brief von ihr vor, worin fie dem 
Sohne für die empfangenen Unterflüsungen mit Her; 
lichkeit dankt. Wenn Hippel nun feine Eltern als dan: 
barer Sohn mit den Eigenfchaften ausflattet, von denen 
fie nur die Umriffe befaßen, fotheilt er nur die Pflicht und 
die Eigenthümlichfeit ausgezeichneter, gefühlooller Men 
chen, die, wohl aus Befcheidenheit, das Verdienſt und 
die Ehre ihrer befjern Bildung nicht fi) verdanken wol: 
len, fondern denen, deren Andenken fie germe noch den 
legten Zoll der Liebe darbringen, . da fie den geliebten 
Todten in irbifcher Weife nichtd mehr vergelten Eönnen. 
Der Darftellung von Hippel's Verhältniffen zum 
Juſtizrath Voyt ſcheint allerdings am meiften Eitel: 
keit zum Grunde: zu liegen; allein dem Geiſtesuͤberle— 
genen. wird e3 zu verzeihen feyn, wenn er — ſelbſt in 
der Erinnerung — fich. freiwillig nicht in einen niebri: 
gern Rang ftellen will, während er fich eines höhern be 
wußt ift. = 
Faſt räthfelhaft ift ed auch, warum gleich nach Hip 
pel's Tode die Zergliederer feines Ruhms und feines Le 
bens nad) Bermuthungen und Wahrfcheinlichkeiten jagten, 
um fein frühes Ende einem unorbentlichen Leben zur Laſi 
zu legen. Drganifirt die Natur.nicht täglich Menfchen, in 
denen Leib und Seele. nicht fo im Gleichgewicht ſtehen, daß 
nicht die eine oder die andere Hälfte diefer Ehe früher un: 
terläge, als der regelrechte Organismus es erforderte? Und 
wie felten find die Heroen, in denen Leib und Seele ſich 
wechfelfeitig tragen und heben bis zum.legten Hauche, im 
hohen Alter, wie Goethe, wie Friedrih, Bluͤcher, wie 
wohl von den Genannten befannt ift, daß fie das Licht 
iprer beten Iugend = und Lebenskraft an beiden Enden an: 


zuͤndeten? Wogegen Seelen, wie Kant, Lenz xc. fruͤher er⸗ 
loſchen, als der-Körper; andere aber, wie Joſeph II., Napo⸗ 
leon, Schiller, fruͤher als die Seele den — der on. 
lichkeit Preis gaben. 


Wer kann hier richten, ie: je nur — 
welch' unerforſchlichen Gang die Vorſehung mit dem einen 
oder dem andern vorhatte! Darf über Hippel’s beſchleunig⸗ 
te3 Ende eine Vermuthung gewagt werden, fo kann ed nur 
folgende feyn: Zwifchen dem 45 und 50. Sahre tritt in der 
Regel bei jedem Menfchen das Solstitium feiner förperlichen 
und geifligen Ausbildung ein. — Heroen bilden überall 
Ausnahmen; — wenige Menfchen aber nehmen diefen 
Zeitpunkt wahr und verftehen ed, ihre Lebensweiſe zu ans 
dern, die am richtigften darin befteht: weniger Genuß und 
geringere Anftrengung! Hippel mochte diefe Sonnenwende 
feiner Kraft im 48 oder 49. Jahre erlebt haben. Seine Au: 
fern Verhältniffe waren aber fo im Auffteigen begriffen, 
daß er diefer Nothwendigkeit der Befchränfungen vergaß, 
und anfing, ſich jede Erholung zu verfagen, im Gegen: 
theil ſogar mehr zu arbeiten al fonft. Wielleicht lag die 
nächfte Urfache diefer auffallend vermehrten Lebens: Eon: 
fumtion aud) in feiner Diät. In den lebten Jahren genoß 
er Feine warmen Getränfe mehr, ftatt des Frühftüdes und 
am fpäten Abende nur Faltes Waſſer. Aufreibend mußten 
auch feine täglichen Spaziergänge wirken, bei denen er 
weder die Witterung, noch eigne Kraͤnklichkeit beachtete. 
Zudem fehlte ihm die pflegende Hand der Liebe, die nur 
von der Gattin, oder Kindern oder Geſchwiſtern darge⸗ 
reicht werden kann. 


Die angebliche Verſtellung gegen ſeine Freunde lag 
wohl nur in ſeiner entſchiedenen Geiſtesuͤberlegenheit uͤber 
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fie und in feinem Bewußtſeyn, daß fie m er waren, 
was er unter Freunden ſich dache. N 

- Hierüber ift nur’ Klarheit bei dem, ber die Herzen 
richtet, der auch daS feinige und die m a ges 
- prüft und gerichtet — 


6 Werke, 12. Band. 
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Die Entfernung des Verlegers vom Drudorte und dem 
Wohnorte des. Herausgeberd hat. außer der fo fehr vers 
zoͤgerten Erſcheinung des zwoͤlften Theils noch einen an⸗ 
dern Uebelſtand herbeigefuͤhrt. Das Manuſkript der Aus 
tobiographie Hippel’3 follte wörtlich fo abgedruckt. wers 
den, wie es im Nachlaffe gefunden worden war. Die 
Eigenthümlichkeit des Verfaſſers follte fi dadurch hers 
ausſtellen und in Einflang mit feinen übrigen Schriften 
treten, die bekanntlich weniger geglättet erfcheinen, als 
die Schlichtegroll'ſche Biographie. Unterdeffen war 
aber, um feine Zeit zu verlieren, die Autobiographie nach 
Schlichtegroll von dem Verleger, dem die Eriftenz des 
Original: Manuffripts unbekannt war, bereits zum Drud 
gegeben und bis zum Schluffe des dritten Buchs (Bogen 
7 einfchließlich) vollendet worden. An wefentlichen Thats 
fachen hat jedoch das Publikum dadurch Feine verloren. 
Um aber einzelne — fcheinbar, fchroff geftelte — 
eigenthüumliche Anfichten Hippel's den Freunden feiner 
MWeife nicht vorzuenthalten, find Verleger und Herausge⸗ 
ber übereingefommen, die bedeutendften Abweichungen oder 
Auslaffungen in einem Nachtrage als Ergaͤnzungs-Bogen 
befonders zu geben. Die Zahl der Seite und Zeile er: 
giebt jedesmal, wo diefe Ergänzungen einzufchalten find. 
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Nahtrag 


zur Autobiographie Hippel’S, nad dem woͤrllichen 
Inhalte des Manuſtkripts. 


Seite 37, Ste Zeile von unten. 


Vielleicht von allen dieſen Ingredienzien etwas, wiewohl 
der außerordentliche Hang zur Freiheit, der ohne allen Zweifel 
vorzüglich zu meiner Erbſuͤnde gehört, mir in der Folge 
der Zeit oft die bitterfien Stunden gemacht hat! — Noch 
jetzt bin ich der Obrigkeit unterthan, und in. meinem Amte, 
wo, wenn gleich ich zu vielen Andern „komme ber und gehe 
hin“ fagen £ann, ich doch auch Ehre, dem Ehre gebühret 
und nicht gebütet, von Amtöwegen zu rn verpflichtet bin. 


Seite 44, letzte Zeile. | : 
Mer fchnell überfieht und die obern Seelenkraͤfte mehr als 
die untern ausbildet und bearbeitet, wird in der Regel nach 
dem Grade der Stärke, Schnelligkeit und Proportion dieſer 
Kraͤfte die Schwäche feines Gedächtniffes nicht in Abrede 
ftellen. Welche Mobdificationen geftattet indefjen dieſe Re: 
ge! Herr Kant hat nur Sprachkenntniffe. find Daus, — 
und dies könnte freilich bemweilen, was zu ermeifen war; in: 
deſſen ift fein Gedaͤchtniß auf der andern Seite von einer 
wunderbaren Stärke, Die unerhörteften Namenregifter faßt 
er blisfchnell; auch recitirt er Stellen aus Büchern, ich’ weiß 
nicht, ob ich faſt wörtlich, oder wörtli geradezu fagen 
- fol. Sein Leben war in Mathematik "und Phitofophie ge: 
theilt. (Reifebefchreibumgen, Geographie und Geſchichte wa: 
ren feine Erholungen) und body pflegt er. mir oft zu klagen, 
daß er nicht drei zu zählen im, Stande fei, das heißt, daß 
er nicht drei Sachen, die im akademifchen Rektorat vorfie: 
len, und. die an fich gewiß aufßerft einfach und Elein ihrer 
Natur nach find, zu überfehen vermöge, deren ich doch oft in 
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einem Vormittage bis ſechshundert zu uͤberblicken verbunden bin, 
von denen wenigftens zwei Drittheile ihren Knoten haben, 
ber nicht zerhauen, fondern mühfam aufgelöft werden muß. 
In parenthesi: ih kann ed mir nicht einbilden, daß mans 
cher ein Gedaͤchtniß zu Profa, mander zu Verſen habez 
denn wenn gleich Neigungen und Gefchmad hier etwas thun 
£önnen, fo ift doc) dies gewiß nicht der Rede werth; wohl 
aber hab’ ich gefunden, daß moralifh gute Menfchen - mos 
ralifhe Gedanken außerordentlich leicht faſſen; denn dies alles 
lag fhon im Menſchen, — das Licht war da und durfte 
nur angezündet werden. So hab’ ich gefunden, daß Mens 
fchen, die gewiß wenig Gedächtniß hatten, wenn es Dinge 
galt, welche die Saiten ihres Herzens trafen, Alles "und 
Außerft fchnell behielten. Ich hatte einen franzöfifchen Sprach» 
meifter, Namens Mouton, der von einigen feiner Lehrlinge 
zu fügen pflegte, daß fie mit Suppenlöffeln ‚die Sprache 
äßen. — Died kann man weit eher von moralifhen Ges 
genitäanden in Hinficht  moralifcher Menfchen behaupten. 
Sdeen von Gegenftänden, die individuelle Merkmale derfels 
ben enthalten, koͤnnte man Gedächtnißideen heißen und ih: 
nen die Ideen von Gegenftänden ohne bdiefe individuellen 
Merkmale*entgegen fegen, bie ich Phantafien heißen wuͤrde. 
Bei den Gebächtnigideen hab’ ich die Sache in natura, bei 
der Phantafie im Bilde. Wenn meirie Seele Ideen, welche 
individuelle Merkmale enthalten, ald Depofitum ankimmt, das 
beißt, faßt und bewahrt, ſo heißt es, fie habe Gedaͤchtniß; 
im andern Falle heißt es, fie habe Phantafie. Zur Phans 
tafie gehören feine Fächer, bloßer Eindruck ift genug zum 
Gedaͤchtniß; dagegen ſind verſchiedene Faͤcher erforderlich, 
worin die Merkmale liegen, und ſo wie man Gedaͤchtniß⸗ 
ideen erneuert vermoͤge der Erinnerungskraft, ſo erneuern 
und vergegenwaͤrtigen wir uns Phantaſien vermoͤge der 
Einbildungskraft. Die Erinnerungskraft iſt ein treugehor⸗ 
ſamſter Diener des Gedaͤchtniſſes; ſie kann nichts als die 
Zimmer des Gedaͤchtniſſes auskehren, und hier und dort oft 
aus den Winkeln Ideen hervorholen und ſie der Seele naͤher 
bringen; wogegen die Einbildungskraft frei und fröhlich iſt 
und mit der Phantafie herumfpringt nach Herzensluſt. Durch 
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Theilung und Trennung ruft fie neue Ideen hervor, und 
um ſich nicht fhimpfen und verkleinern zu laſſen, weiß fie 
biefen Ideen den Anftrih von Wirklichkeit, oft fogar von 
individualität zu geben, fo daß fie diefe Ideen zu Gedächt= 
nißideen zu künfteln verſteht. Da hat fie dann eine herz= 
liche Freude daran, wenn man nicht weiß, wie man mit die— 
fen Ideen daran ift. Ohne Einbildungstraft — Gott, mas 
würde der Menſch bei £alter Vernunft fein! — Es lag in 
der Art meines Gedächtniffes, daß ich von je her für Tages 
bücher war und daß ich nie dem Gebete untreu ward, mel: 
ches ich als ein Tagebuch mit Gott anfah. Dft hab ich 
mic mit Kant über das Gebet geftritten, allein nie hab’ 
ic) mich von dem Gegentheil meiner Grundfäge überzeugen 
können. Gern fchrieb ich mir von dem etwas auf, was ich 
dachte, und gewöhnlich berichtigte ich, was ich ded Abende 
niederfchrieb, duch die Morgenrevifion. Sch habe einen 
Mann gekannt, ber, wie es hieß, viel wußte, indeffen fic) 
auf nichts befinnen konnte; allein ich habe mich nie fo recht 
überzeugen können, daß es ein gut bereichertes Gedaͤchtniß 
mit einem langfamen ungetreuen Erinnerungsvermögen ges 
ben Eönne, und ift mir auch jener Mann fo wie der Pros 
feſſor — vorgefommen, der, wenn er von fein Koftgäns 
gern bei Zifhe um nähere Auffchlüffe der Dinge gefragt 
warb, die fie bei Andern gehört und nicht recht gefaßt hats 
ten: „Ach! ba läßt fich viel davon ſagen“, erwiederte, ob: 
gleich er felbft auch wenig und gar nichts davon fagte und 
ohne Zweifel auch nichts zu fagen wußte. 


Seite 47, Zeile 18. 
Nur Scheffner's Weiſe, ſich über taufend Dinge mwegzufegen, 
Die mir das Herz brechen wollten, feine Neigung zum Spott 
und feine außerordentliche Behendigkeit, das punctum juris 
des Lächerlichen in jeder Sache zu treffen, bemirkten mir 
zuweilen Stunden, wiewohl ohne feinen Vorfag, unwillkuͤhr⸗ 
lich und ohne daß ich fie ihm auch zurechnen fann, von 
denen es hieß, fie gefielen mir nicht. Als ich in der ent: 
feglichften Derlegenheit war, da König Friedrich IL mich zum 
Admiralitaͤts⸗Direktor beim Danziger Fahrwaſſer, auf den 
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Vorſchlag des Ober: Mräfidenten v. Domhardt, ernannte, 
ſchrieb er an mich: „an Freund Hippel, den Heavtontimo⸗ 
rumenos.“ Waͤre ich Hans Jacob geweſen, ich wuͤrde ihn 
verkannt haben; allein, Gott weiß, ich nehme ihn mit 
Dank an, und mein Herz wird ewig fein bleiben! Er 
fchließt von ſich auf mich; allein die Natur hat mir ein 
liebevolleres, ein ſtaͤrker fühlendes Herz gegeben, und ich 
liebe ihn gewiß unendlich mehr ald er mid. — Ueberhaupt 
glaub’ ich, daß ich alle meine Freunde weit mehr geliebt 
babe, als fie mich, und daß nur Wenige in der Welt zu 
einem ſolchen Hetzensopfer im Stande: gewefen, wie ich, ber 
ic, überhaupt nicht zum Haſſe, fondern zur Liebe gefchaffen 
bin. Wenn ich in. ber argen böfen. Welt lernte das Herz 
nicht fo offen. halten, wie jener edle Römer die Zugänge 
feines Haufes: fo konzentrirte ſich dies Sreundfchaftsfeuer, 
‚wenn von meinen Sreunden die Rede war, darin; ich gab 
Alles und wollte auch Alles haben —-, lieber Nichts, ale 
die. Hälfte: oder felbft zwei Drittheile. in Freund follte, 
nach meinem Enthufiasnus, nicht durch feinen Berftand, 
fondern fein Herz regiert und geleitet werden. — Sch bin, 
wie ich glaube, von fo mancher Schwärmerei zuruͤckgekom⸗ 
men; ich habe nicht mehr zum Verſtande ein fo großes Zu: 
trauen. als ehedem, und glaube fogar, daß Pläne, die blog 
auf ihn anlegen, jeberzeit verrechnet find; denn in Wahrs 
beit, Vernunft kann oft zur Leidenfchaft werden, und’ diefe 
zur Vernunft, und was nody mehr ift, zur höchften Stufe 
derfelben. Selbft von dieſer DVernunftfchwärmerei bim ich 
geheilt; allein in der Freundſchaft fchwärme ich noch, und 
mwerde ich bi8 an mein Ende ſchwaͤrmen. WBielleicht würde 
ih es weniger, wenn ich verheirathet wäre; vielleicht aber 
auch noch mehr. Sch wünfchte, daß ich mein Syſtem über . 
die Freundfchaft von meinem Herzen abfchreiben, und den 
Entwurf, den ich dazu in einem gutem Stündlein machte, 
vollenden Eönnte. Wo merd’ ich dazu aber Flügel der Mor: 
genröthe hernehmen? Wo Morte, dies heilige Feuer aufzu> 
faſſen —? Alles verliert, was auf. Worte gefegt wird. Noch 
öfters. werd’ ich von meinen Freunden zu fprechen Gelegens 
heit habenz denn mein Leben ift nur Leben durch fie. 


296 


Schon mehr als einmal wollte ih — und da 
ich dieſen Umſtand, wenn ich ihm noch oͤfterer vernachläffigte, 
doch wohl am Ende ganz und gar vergeſſen koͤnnte, ſo mag 
er hier ſeinen Platz einnehmen. Es war nie bei mir der 
Fall, daß ich das, was ich wuͤnſchte, auch leicht glaubte; 
vielmehr machte mir das, was ich wuͤnſchte, die allermeiſte 
Mühe, wenn ich mid; davon uͤberzeugen wollte. Sch Ge 
hörte zu der Zahl derjenigen, bei denen die Zucht macht, 
daß fie das am meiften zu glauben geneigt find, von dem 
fie fo ſehnlich wünfchen, daß es falfch fein möge, hingegen 
daB weniger glauben, von- dem fie am meilten wünfchen, 
‚ daß es mahr wäre. Wenn man mir alfo mit den Hülfs- 
truppen zum Beweiſe kam, „weil es fo angenehm, meil es 
erwünfcht ift, weil der Glaube ſich, fo zu fagen, recht bei 
uns einfchliche”: fo waren mir diefe argumenta ad homigem 
die größten Zweifelsfnoten. Was braucht das, mas richtig 
ft, dergleichen Einfhmeidhelung —? Dies ging fo weit, daß 
mir das, was mir am liebiten war, die. meilten Proben 
aushalten mußte. Ich muthete meinem Abraham aud) das 
Opfer feines Einzigen zu, und Alles, was id) liebte, feste 
ih auf Proben — wiewohl mit dem Unterfchiede, daß 
diefe Proben für einen Freund von felbft, und ohne daß ich 
fie je aufſuchte, kamen, bei einer Freundin aber oft recht 
peinlich und mühfam aufgefucht wurden. — Doc! ich ver 
fchlage zu weit und habe bei Gelegenheit meines Gedächts 
niſſes noch Kleinigkeiten anzubringen, die, fo Elein fie au 
find, mir, doch in der Erinnerung angenehm bleiben. — 


Seite 48, Zeile 5. 
Er begnügte ſich fonah, bie Alten mir bloß als Depoſi⸗ 
tarien der Sprache bekannt zu on und darüber zu 
philofophiren. 


Seite 60, Zeile. 11. 
Aus diefem Gef ichtspunkte erkläre ich mir den Hang, den ich 
in frühern Jahren hatte, gem mit trunkenen ‚Leuten zus 
fammen zu fein, In vino veritas, Jetzt ift mir ein Trun⸗ 
Eener ein Menfch, dee feine ‚göttliche Natur: beluͤgtz fonach 


# 
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wird er mir eben fo umausftehlich, wie ein Menſch, der fein 

Vermögen verfpielt hat. Zwiſchen einem Beraufchten und 

— der mit Wohlgefallen getrunken hat, mach' ich, wie 
es ſich von ſelbſt verſteht, einen gewaltigen Unterſchied. 


Seite 60, Zeile 18. 


Doch nicht —— hab? ih da mein Licht der Wahrheit 


leuchten laſſen, wo ich es haͤtte thun koͤnnen, und — vielleicht 
auch — thun ſollen. Doch macht mir mein Gewiſſen uͤber 
dieſe Unterlaſſungsſuͤnden feinen Vorwurf, und auch S—r 
Würde mir wegen meiner Zurüdhaltung nicht fo oft Vor—⸗ 
würfe gemacht haben, wenn er erwogen- hätte, daß meine 
Zuruͤckhaltung aus dieſer nicht unedlen Urfache entftände. 


Seite 61, Zeile 5. 


Noch eine Folge von meinem Umgange mit Gott beim Ges 
witter. Ich will etwas weiter nusholen und die handelnden 
Perſonen zuvor präfentiren Mein Bruder Gotthard, war 
ſtets leichten Sinnes, munter und voll witziger Einfälle, die 
ihn denn freilicy oft zu jenem Drüber verleiteten, von dem 
28 heißt, es fei vom Uebel. Mich hatte er die Gewohn⸗ 
beit zu neden, und hierin ließ ich ihm großmüthig freien 
Lauf, bis ich ihn dann, wenn entweder mein Stündlein 
fam, oder er es ganz außer der MWeife machte, einlentte. 
Spott wirkt, befonders bei jungen Leuten, richtiger ald Ver: 
nunftgründe, da die Jugend fich faft nie ungeahndet aus: 
lachen läßt. Zum Lachen dünke fie fih da zu fein, nicht 
aber ausgelacht zu werden, als wodurd ihr das Lachen ges 
mißbraucht zu werden fcheint. Wenn indeffen junge Leute 
mit jungen Leuten im Wigfpiel find, und der eine ein 
Witzling ex officio ift: fo muß entweder der Gegenfpott ſehr 
hoch gewürzt werden, wenn er wirken foll, oder man thut 
am beiten, kalte Vernunft dem Leichtfinn entgegen zu fegen. 
Eigentlich haben nur Lafter etwas Driginallächerliches an fich, 
und ſonach ift die Perfonalfatyre unter jungen Leuten etwas 
ganz Eigenes, das wohl verlohnte aufgefaßt zu werden. Sch 
begegnete meinem Bruder theils ernſtlich, theils wigig, doc) 
aber immer fo, daß ich oft zehn, oft zwanzig, oft mehrere 
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feiner Neckereien zuſammenfaßte und auf einmal nieder 
flug. Meine Mutter (ic) komme jegt zur Sache) wu 
Außerft fuchtfam beim Ungewitter, und mein Bruder Gott: 
hard- desgleichen. Mitten in feinen Scapinaden durften nur 
Schwarze Wolken fich zeigen, fo war fein Wig unterm Scheffel, 
bis es vorüber war. Nun nahm ich Gelegenheit, ihn zu 
ermahnen, und ihm zugleich zu zeigen, wie unanftändig « 
fei, zu zittern und: zu zagen, wenn ein Ungemitter im An 
zuge, und ſich in feiner Luftigkeit fo ganz zu verlieren, wenn 
ber Himmel ohne. Gewitterwolfen waͤre; allein ich babe bie 
fen feinen Leichtfinn nie ganz hemmen koͤnnen. Jetzt freue 
ih) mich, wenn ich noch die naͤmlichen Anfälle von Wi 
ausgelaffenheit an ihm entdede; denn fie erinnern mich an 
jene fhöne Zeit, da ich in einem befondern Sinn vor Gett 
wandelte und fromm war; fie beweifen mir auch, daß mein 
Bruder nicht ‘wie eine alte Münze -abgegriffen ift, ſondern 
fih in feinem Naturftande getreu erhalten hat. Ich hörte 
im Gewitter zu diefer Zeit aanz vernehmlihe Worte der 
Billigung Gottes, und er war mir ein Bathkol, wenn nämlich 
in mir felbft feine Wolken waren. Jetzt, und befonders 
feitdem die Zragheimfche Kirche abbrannte, bin ich peinli 
cher beim "Gewitter; die Sorge für Andere, die mir von 
Amtswegen obliegt, hat mih auch in Rüdficht meiner 
furchtſam gemacht. 


Seite 80, Zeile 4. 
Es war mir ordentlich erbaulich, indem ich die verborgene 
Hand einer hoͤhern Fuͤgung ehrte, daß man Griechen und 
Roͤmer mit einander in usum der ſtudierenden Jugend paarte, 
und dieſe ſo e diametro ſich entgegenſtrebenden Charaktere pari 
passu wandeln ließe; denn nur alsdann, wenn dieſer beiber 
Nationen Denkt: und Handlungsart zuſammen gebracht 
wird, iſt man im Stande, einen braven und artigen Kerl 
zu bilden. Der Griechen Philofophie und Geſchmack, der 
Roͤmer Handlung und Abfcheu gegen: figendes Leben und 
bloße Contemplation, weil fie. wegen. des. ‘auf flete Kriege 
gerichteten Geifted der Mation ad utrumque parati fein 
mußten, bat fo etwas glüdlih zu Vereinbarendes, befon: 
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ders wenn ein wenig poetiſche Behandlung der Sache dazu 
kommt, daß man dieſer Methode durchaus Gerechtigkeit ers 
weiſen muß. Die Vereinbarung des engliſchen und franzoͤ⸗— 
ſiſchen Charakters iſt unmoͤglich; und wenn man dem Deut—⸗ 
ſchen dieſen in einander gemiſchten Charakter als fein Eigen- 
thum beifegt, fo iſt mir fo, al& ob man. weder Deutfche, 
noch Franzofen, noch ‚Engländer kenne. Aus zwei lebenden 
Mationen kann feine britte zufammengefegt werden, wenn - 
nicht die dritte ein unnatürliches Geſchoͤpf werden folk, ein 
Hermaphrodit, ex omnibus aliquid, ex toto nihil! Der Grieche 
ift, caeteris paribus, Denfer, der Römer Handler. Freilich 
empfiehlt denn auch Römer Cicero feinem Sohne Studium _ 
der Meltweisheit, und der Herr Vater war allerdings in 

der griechifchen Philofopbie fehr verſirt; auch Maren noch 
andere Römer nicht unerfahren in ‚griechifchen weifen Wor: 
ten und liebenswürdigen Künften; allein a potiori fit de- 
nominatio. Was ift Aufklärung ohne Handlungen? Die 
Erfahrung hat gelehrt, daß der Geſchmack an den Schöns 
heiten der Natur, und noch vielmehr an ben Künften fei: 
nen vortheilhaften Einfluß auf den fittlichen Charakter habe. 
Denn in Wahrheit, der Menſch ift niht da, um an der 
Natur feine Augen zu weiden, und fie durch Phantafie oder 
durch Pinſel und Meißel zu erklären, fondern fein die cur 
hie zu beherzigen. Durch Moralität foll der Menſch fich 
verfhönern, um auf Mittel und Wege zu denken, daß dur) 
gleiche Zugend und Denkart ein Stadtszu Stande fomme, 
welcher Menfchenftaat genannt zu werden verdiene. Was 
darüber ift, ift vom Uebel. Schöne Künfte find der Sonn: 
tag des Lebens, den man genießen kann, wenn fehs Merk: 
tage vorausgegangen. Ein Volk, das aber ſechs Sonntage 
und faum einen Werktag hat, was ift von dem zu erwars 
ten? Der Müfiggang allein muß e8 zu Grunde richten, und 
überall ift Müßiggang, wo nicht gehandelt wird. Rouſſeau 
weiß fich viel damit, Privat: Sekretär eines franzöfifchen Am: . 
bafjadeurs in Venedig geweſen zu fein; und nie werden Ger | 
fchäfte des Staats mit größerer Wichtigkeit betrieben, als 
wenn ein Gelehrter zu dergleichen Gefchäften par bricol ge: 
langt, Was thun fich dergleichen Leute nicht zu gut, mas 


309 
für Accente legen fie oft felbft auf Alltäglichkeiten? Ste fühs 
len den Unterfchied zwifchen Reden und: Thun, und wollen 
durhaus auch Andere fühlen laffen, daß fie thun oder ges 
than haben! Eine Aufklärung, die auf Denkart und Hands 
lungen ſich ausdehnet, und nicht jene intenfive, die gemein⸗ 
bin bloß mit Worten fich . begnüget, eignet und gebühret 


den Menfhen. Seder große Mann (und Herr Conſul Cicero _ 


felöft nicht ausgenommen) fhämt fi, ein blofer ſpekulati— 
ver Kopf zu fein, und: bloß Handel und Wandel mit feis 


nien Gedanken zu treiben. Da dacht’ ich zumeilen, daß die 


Römer, wenn fie. Luft und Lieberzum Dinge gehabt, bie 
Griechen ferbft in der Kunft übertroffen, wenigitens : fich 
eine ganz andere Bahn, als jene Meifter aller fieben Künfte, 
die freilich Alles bis zur Ertrafeinheit und zur menfhmögs 
lichen Vollkommenheit gebracht hatten, : welches wohl fchwerlich 
in feiner Art zu übertreffen war, hätten brechen koͤnnen; allein 
ich widerlegte mich felbft, indem ich mich, ich meiß nicht ob 
mit Recht oder Unrecht, überzeugte, daß die Römer bloß 
aus Eitelkeit und Prahihanferei die Kunft zu fchägen ges 
fchienen, fie aber nicht aus innerlihem Triebe und Ges 
ſchmack gefhäst. — Hatten fie dazu politifche Gründe, die 
ich nicht abfehe, fo verdienen fie einen Vorwurf. Wer die 
Mömer auf Rechnung. der Griechen verachten will, hat nicht 
unter vielen Umftänden auch den zu Rom's Ehre erwogen, 
- daß bier. keine Öffentlihen Schulanftalten und Schulſekten 
. eriftirten, daß der Vater feine Kinder felbft erzog; und daß, 
wenn alfo aus einem Griechen ein Grieche, ein intenfiver 
Aufgeklärter, d. h. ein feiner Menſch warb, man dem Rö- 
mer die Ehre laffen muß, dag er wirklich that, wenn jene 


Thaten dichteten; daß jene zu Göttern ihre Zufluht nahe 


men, wenn fie große Thaten zeichnen wollten, die Nömer 
aber unter Menfchen und unter fich hätten bleiben fönnen, 
wenn die Griechen ihnen nicht mit Wolken und $euerfäus 
len von Exempeln vorgegangen wären. Es gab allerdings 
auch unter den Griechen wahrhaftig große Männer; allein ich 
rede hier ins Gelag hinein, ohne mich. auf vortreffliche Aus- 
nahmen einzulaffen. Der Römer. war in der Regel entwes 
dee gar nicht in dee Schule gewefen, oder. aus der Schule 
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aelaufen ber. Grieche: hingegen hielt ſich in der Megel zut 
Schule und bemühte ſich auch das große Genie ſchulgerecht 
zu machen! 

Bei allen Voͤlkern, wo Dichter in großem Anſehen find, 
kann es an Lebertteibungen und Lobopfern der Grofthaten 
vorzüglicheer Menſchen oder Helden nicht fehlen; allein es iſt 


wahren Handlungs: Camdidaten nichts ſchaͤdlicher, als dieſe 


Dichterverfchönerungz denn fie jagen Nichte nach ber Voll⸗ 
kommenheit, fondeen begnügen ſich mit dem lebendigen Glau⸗ 
ben an die Dichter, die ſchon für Geld und glatte Worte 
die Lüden füllen werden. Männer, die ihr Hand and 
Merk zu legen, umd zu thun gewohnt feid, überlaffet Weis 
bern und Müfiggängern das Empfinden, das Bereden und 
Befingen: fhönee Thaten; Teid fleißig in guten Werken. und 
bemühet euch, eure Handlungen fo blank und flar darzu⸗ 


ftellen, daß jedermann, wie mit dem Golde - weiß, woran 


er fei. Ein dergleichen Thaten-Mann (ein gemaltiger Unters 
ſchied zwiſchen ihm und thätigen Männern) ſchleicht fich zu 
keinem Redner, Hiftöriter und Dichter, fondern führt Alles 
auf den Markt dem Volt (nit dem Pöbel) vor. Geht, 
da fteh ich! was bin ich werth? So ftand- der Römer; der 
Grieche ſteckte fich hinter den Dichter, und diefer Hinter 
das Boll. Der Römer ging ſelbſt gerade zum Volk; den 
Griechen hob der Dichter, der dem Volk fo viel Schritte 


vorausging. — Doch warum eine noch längere Predigt über . 


einen Text, ber fo ganz nicht hieher gehört, und nur bloß 
bei ‘dee Stelle meines Lebens einen Einfluß behaupten 
wird, wo bei mir ein Streit zwiſchen bloß gelehrtem und 
thätigem Leben ausbrah. Die Oberrechen: Kammer felbft 
würde mir diefen Anachronismus verzeihen; — ich fehreibe 
mein Leben fo geradezu nieder, oft ohne daß ih, was ich 
gefchrieben habe, noch einmal überfehe. 


Seite 80, Zeile 24. 
Dies Raturgefchent machte, daß ich es nie weit in ber Muſi k 
gebracht habe, ſondern von meinem Bruder außerordentlich 
weit übertroffen ward. So find die Menfchen gemeinhin 
unerkenntlicy gegen ihre Wohlthaten und wollen noch mehr. 


/ 
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Obgleich die Natur ſchon durch: ihre ES parfamkeit es darauf 
anlegte, daß der Menſch im Schweihe fiines Angefichts fein 
Brod effen fol: fo möchte der Menfh nur gar zu gern, dai 
die Natur auch für ihn adern,, faen, drnten und Bro 
baden. möchte. Außer Verſtand und Willen, womit be 


Menſch ausgerüfter ift, will er noch, daß ein Sort in ihm 
Gutes thun, er aber dad DVerdienft des -Guten, nämlich die 
beglüdenden Folgen des Guten genießen möge; wogegen et 


diefen Gott mit feinen Lippen zu loben nicht grmangeln 


will. Es konnte indefjen, um mir Gerechtigkeit zu ermweiien, 
der Umftand,. daß ich die Mufik. für -eine.andere. und fai 
allen Gegenftänden des menfchlichen Berufs fubarbdinüt: 
Kunft anfah;, an meiner wenigen Achtung gegen Diefes Mu 


turgefchent mit Urfache fein, fo daß dieſe Koft der Ohren 
mir nie. fo wichtig gefchienen hat, um ER große Beitopfer 
zu bringen. — 


Seite 85, Zeile 14, 
Ohne. Zweifel ‚entdedte er mir wohibedaͤchtig nicht die um: 
nüsen WüftensUimmege, ohne die man doch gewiß weit ge 
tader nach Ganaan kommen würde, und ohne die demuner: 
adıtet gewiß ‚einer unter der Sonne dahin gekommen ift. 
Mein Bater wußte wohl, daß man befonders mit einem 
thätigen raftlofen Sünglinge, wenn er fein Auge - Moſes zum 
Heerführer hätte, in die fchredtichfte Werlegenheit. kommen 
müßte, und daß der Vortheil, fei er auch übrigens noch fo 
flein, al8 er wolle, den er aus dieſem Ummege ziehet, doch 
wenigftens dazu diene, daß er fich nur auf dem Wege nad 
Canaan befindet. Immer befjer, als auf andern Wegen — 
fo wie es beffer ift: allein, als in böfer Gemein'. Gefegt, 
der. Lehrling erreichte audy nie das Ziel des Glaubens auf 
feiner gelehrten Pilgrimſchaft; gefegt, er fäme nie an Ort 
‚ und Stelle, — iſt's nicht fchen angenehm, von dem Berge 
de bonne, esperance die Zhurmfpigen, und was weiß ich 
fonft noch was mehr Liebes und Gutes zu fehen — oder zu 
ſehen fich einzubilden. Gehen doch die meiften Seerführer 
nichts weiter. | | Ä 
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Seite 87, Zeile 22 


Seloſt die Beeßindundeh der Lehrer, bie denn rettt ſchon 
in den Jahren ſich befinden, daß ſie Welt haben koͤnnen, 
behindern ſie nicht nur in großen Staͤdten ihr akademiſches 
Lehramt mit der erforberlichen Treue zu treiben, fondern et 
Öffnen ihnen noch ‘dazu Gelegenheit zu verfchiedenen Neben 
bedienungen, fo daß ſſe Gott und dem Mammon und ges 
meinhin mehr als zielen Herren dienen: — als wodurch 
die ſtudirende Jugend aufgehalten und durch ein ſo ſchlech⸗ 
tes Beiſpiel verleitet witd. Zu meiner Zeit warb kein Col⸗ 
leglum im halben Zah beendigt. Es dauerten manche Col⸗ 
ſegia und ſelbſt die nothwendigſten (oder Brod⸗ Collegia) ein 
bis Iwei Jahre; obgleich eben dieſe fo uüngebuͤhrlich ausge⸗ 
dehnte Laͤnge es nur zu deutlich bewies, daß der Lehrer ſeine 
Wiſſenſchaft ſelbſt ſich nicht eigen gemacht und docendo ler⸗ 
nen wollte. Der Hof⸗Prediger Arnold hatte Recht, wenn er 
behauptete, daß ee am kuͤrzeſten predige, wenn er: am längs 
ften ftudirt hätte; und es gehört viel Beurtheilung und 
Menſchenkenntniß dazu, beſtimmen zu koͤnnen, wie weit ein 
akademifcher Lehrer in feinem Unterrichte gehen follte. Sehr 
viele von den Mißbraͤuchen meiner Zeit find: zwar abgeaͤn⸗ 
dert; indeſſen iſt Koͤnigsberg feit der Zeit nicht‘ Eleiner ges 
worden, und nicht ein einziger theologifcher Profeffor ift 
ohne: eine‘: zwei, auch wohl drei Nebenbedienungen. Bol: 
lends Gonfiftorial-Räthe! Der wahre Weg, jungen Leuten 
allen Muth zum Selbftdenfen abzufchneiden, und fie zu 
Mahspuppen zu machen, die von den Händen einer und 
derfelben Menfchen fabrichrt werden. Wo follen die armen 
Menfhen hingehen vor dem Geiſt diefer hochwuͤrdigen Sers 
ren, wo binfliehen vor ihrem Angefiht? Der General: Sus 
perintendent und Dberhofprediger (ein Mann, der im Wais, 
fenhaufe, wo er Schullehrer war, an Ort und Stelle ſich 
befand, von dem mir fein Vetter, der Prof. Kraus, nur 
in diefen Tagen verficherte, daß er ihn, Gott Lob, zum 
felbfteigenen Geftändniß gebracht hätte, nicht den mindeften 
Geſchmack zu befigen (im Febr. 1791), obgleich er auch zur 
Provinzial: Shul=Commiffion gehört und hier summus im- 
perans ift) hat auch die Meinung, daß man in Gollegiis 


einen jungen Menfchen gelehrt machen müßte, und haͤlt fo 
viel auf die eignen Worte, daß Kant und Kraus mir ver: 
fihert haben, daß ihnen bei den Examinibus alumnorum grün 
und gelb vor den Augen würde. Kraus fiel wirklich einmal 
in Ohnmacht, und mußte herausgetragen werden. - Wer 
‚nicht die -ipsissima verba dieſes Hohenpriefters trifft, - der wird 
fo lange gefoltert, bis er denn endlich das Wort erhafcht, — 
hinter dem denn freilich ein doppelfinniger Verftand im Br 
borgenen fein mag, der indefjen oft nur in der Worftellung 
des summi ‚magistri ſich befindet, oft: aber der Rede nicht 
merth iſt. Wer wird uͤberhaupt in werba magistri- ſchwoͤren 
laſſen? und Worte zu ſolch "einer Dochwürde heben? Gewiß 
Niemand als ein MWortmännlein, — Oft hab’ ich fagen ge 
hört: wenn fie nicht noch etwas aus den Gollegiis lernen, 
wer lieſet? Guter Freund! eben dein hochaelehrtes Mork 
Collegium iſt die Urſache, warum junge Leute vom Lefen, 
und was noch mehr iſt, vom Studiren abgehalten werden. 
Lehre fie, nicht aufs Wort, ſondern auf die Sache mer 
Ten, und überlaß fie fich felbft, und du wirft fehen, daß in 
jedem Collegio wenigftens ein Deittel in zwei Jahren uns 
endlih weit über dich hinaus fein wird. Faſt follte ic) 
glauben, daß, um diefe feurigen Kohlen in Zeiten: zu Löfchen, 
er fo viel Waſſer trägt und fammelt! — Wenn ein Menſch 
nur in fo meit aufgeklärt wird, als feine Vernunft unmündig 
zu fein aufhört, und felbft zu denken anfängt: ſo legt es 
ein Lehrer, der aus feinen: Worten einen Abgott mache, ge 
wiß dazu: nicht an, feine Untergebenen- zu erlöfen — ſondern 
fie vielmehe zur Ehre der Gewalt des Zeufeld, ber Hölle, 
des Todes. und der Sünde recht anzufchmieden. — Die Zu: 
riften= Fakultät beitand zu ‚meiner Zeit aus Männern, bie 
auch alle Nebenbedienungen nacgingen, und ich that 
nicht Unrecht, mit Vorbeigehung wahrhaft beitelter Herrn 
Docenten, mir einen einfahen Doctor, den Privatlehter 
Funk zu ermwählen, der eben darum, meil er vom Leim 
lebte, bei weiten der Beſte unter ihnen war. Schon’ zu der 
Beit kam es mir fo vor, daß die Herren, die Nebenſtellen 
hatten, außer einer ihnen ehlich angetrauten Frau, eine oder 
ein Paar Maitrefjen hielten. Mein guter Fun, der die Wittwe 
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des zu ſeiner Zit ſehr beruͤhmten Prof. Rauzen geheirathet 
hatte, war fo ganz frei nicht von einer Ruhebank neben dem 
Ehebette; allein feine Vorlefungen waren fo eufch wie das _ 
Meft eines Storchs oder das Ehebett eines Geiftlichen. Doch 
ich will einlenfen und von Anfang anheben. 


Seite 98, Zeile 7. 


Es verfteht ſich, daß ich das Mitglied kannte (e8 mar 
der Commerzien : Rath Hoyer), und daß er diefe Lieder nicht 
als die meinigen, ſondern als ſolche forderte, von denen er 
gehört hätte, daß ich fie befäße. Wenn ich von meiner Aus 
torfchaft rede, wird es noch immer Zeit fein, zu bemerken, 
daß ich, wiewohl weit fpäter und kurz ehe fie gedruckt wur⸗ 
den, die Lieder Gellerten unter dem angenommenen Namen 
Gerhard zuſchickte, und von ihm eine ſanfte Antwort erhielt, 
die mir zu jener Zeit um ſo mehr Vergnuͤgen machte, als 
dieſer Brief, wenn er nicht fogar ber Kegte iſt, den Gellert 
in dieſer Welt gefchrieben, doc) gewiß nicht viele Worte mehr 
hinter fich haben wird. Ich war zu diefer Zeit vollkommen 
überzeugt, daß die Religion, wenn man fie fich in diefer Art 
vorftelle, oft ordentlich die Einbildungskraft fpannen und uns 
Tine gewiſſe Ruhe geben kann, die dem Philofophen gebricht, 
der nicht weiß, meld) ein Mittel die Gottheit ermählen werde, 
mit dem fehlerhaften Menſchen Alles glei) und eben zu 
machen. 

Die Allgemeinheit und Uebereinſtimmung der — 
genden Lehre beim oͤffentlichen Gottesdienſt, die beſonders 
Semler ſo ſehr vertheidigt, indem dadurch jedem Denker die 
Hinterthuͤr offen bleibt, iſt eine Meinung, der Viele anhan⸗ 
gen. Herr Kant, der. denn doch gewiß nicht glaubt, ‚was 
die Kirche glaubt, hat fie oft gegen mich vertheidiget, und 
nad Nicolai in der-Biefterfchen Monatfchrift, Januar 1791, 
iſt auch Leſſing derfelben in der Art zugethan geweſen, daß 
in der Dogmatik nicht Aenderungen gemacht, dagegen der 
Meg zur freieften Unterfuhung offen bleiben follte, als bei 
welchen Unterfuchungen man die Dogmatik bei Seite legen, 
und ald wäre fie nicht, verfahren folfte. 

But! allein alsdann muß es 
Hippel's Werke. 12. Bd. 20 
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- I). dem Staate einerlei fein, . was. jeder ſeiner Buͤrger 
für ſubjeetiviſche Ueberzeugungen hat; ımd da | 

2) die natürliche und bürgerliche Freiheit es will, daß 
keinem Buͤrger verboten merden könne, von diefen Ue- 
berzeugungen zu reden, in Gefellfehaft : davon Gebrauch zus 
machen und danach zu handeln: fo müßte 

3) dieſe freie Denkart in Kurzem fo ſehr um fich grefs 
fen, daß Viele dee imtern Stände, denen einige Syftemlehrer 
fhon jegt, wenn. fie bloß fich felbft und ihrer Vernunft uͤber⸗ 
laſſen find, unbegueiflich und umerkiärlich mit: dem goͤttlichen 
Weſen vorfommen, das. Kind mit dem Babe ausſchuͤtten 
und Ales > auch das: Gute und Wahre verachten würden: 

4) zur Rubherund: Sicherheit des Staats, zur Erziehung 
und zum hoͤchſten Grade der Tugend. fo nöthig if. : Nicht 
bloß der gemeine, fondern auch der fanguinifche, der leiden- 
ſchaftliche Mann wird ſich nicht die Zeit nehmen, die Gründe 
für und wider die Eriftenz- Gottes abzuwaͤgen. Sobald er 
weiß, daß fo: viel Pro's als Contra’s find, wird‘ er nach 
feiner-Lage bald das Eine, bald das ‚Andere: annehmen ober 
fi zueignen; und das um fo mehr, da er. fich dabei noch 
beffer: duͤnken kann, als fein Seelforger, der: anders zu den? 
ten und Anders zu lehren ſich befugschält, der auf der Kan⸗ 
zei ſchwarz und im: gemeinen Leben weiß iſt, und der, da 
Gott und jeder edle Mann fürs Herz, für die Gefinnungen, 
für den guten Willen iſt/ der ſchrecklichſte Heuchler fein muß, 
dee durchleinen Kuß für die dreißig Sitberlinge feines Amts ein 
Verräther wird: Einem: jeden Geiſtlichen könnte man zueus 
fen: Judas, verräthft du fo duch einen Kuß! — Allen 
diefen ſchrecklichen Wahrſcheinlichkeiten würde: aber 

5) ausgemwichen werden, wenn bie Geifllichen den. ge⸗ 
meinen Mann zu lenken die Befugniß hätten, wenn man, 
fo lange die Gemeine. mit. ihvem Lehrer zufrieden wäre, fie 
dabei in der Art. beliefe, daß ſich weder Herodes noch Pi: 
latus, noch der Hohepriefter Kuiphas drein mifchte, fondern 
Altes durcheinander wachfen ließe bis. zum Tage der ‚Ernte, 
bis zur Ziehung der Summe: der Moralitaͤt. Trachtet am 
erften nach dem Reiche Gottes und nach feiner Gerechtigkeit, 
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fo wirb euch alles Andre zufallen. Man treibe doch ja 
nichts, auch das Beſte (und wer kann beſtimmen, was das 
Beſte ift?) nicht gewaltſam. Man beſſere Geſetze allmaͤhlig 
aus und gebe kein neues Geſetzbuch. Ein meuer Miniſter 
denke auf neue Mittel, den Menfchen im Staat näher zu 
treffen, ihm bie Moralität näher zu legen ; denke auf Ethik, 
nicht aber. auf ein neues Gefegbuch, welches den Bürger aus’ 
dem ‚Regen unter. die Zraufe zu bringen pflegt. ı Man lege 
allmählig:der. Bibel die Erklaͤrungen unter, die dem goͤttlichen 
Weſen und der. Moralisät der Menfchen am angemeflenften 
find, und aus dieſem Saaflom wird ein- Baum werden, ein 
Baum des Lebens! 

Wenn ich auf Seel und Serligkit befragt‘ werden ſollte, 
was denn jetzt (1791) in meinem Herzen und meiner Seele 
vorgehe, fo wuͤrde ich nicht anders ‚antworten koͤnnen, als 
daß ich allen heteroboren Zwang fo haſſe, wie den orthoberen ; 
daß es Mord fei, in Sachen des :Werftandes "und des Mill: 
lens ab extra: gewaltfam zu verfahren. Schon das Wort 
„Religionsedikt“ macht mich zittern und beben. : Sch. weiß 
fo gut als ein: Anderer, daß die Philofophie ſo wenig von 
der Barmherzigkeit, Güte und Liebe: Gottes, als: von feinen 
Händen, feinen Augen und Ohren wife, umb: daß fie bier 
ihren Troſt wicht ſuchen und finden Binne; allein kann man 
es denn dem Philoſophen fo igerade zu "übel deuten, "baß.er - 
bei den: Schwachheiten , denen: die menfchliche Natur unter⸗ 
worfen :ift, Nich mit dem Umifbande zu beruhigen fuche ‚daß 
dieſe Schwachheiten von der menſchlichen Natur unzertreunlich 


find, daß Menſch und ſchwach ſein Synonyme ſind, daß es 


ſonach unerhoͤrt ſelbſt unter Menſchen ſein würde, eine Vol: 
kommenheit zu begehren, die uͤber das Vermoͤgen geht, dinen 
mehr als Menſchen vom Menſchen? Hebt da eine Worfe- 
hung bie natürlichen Folgen auf, und ſollte Gott, der jede 
Bergehung ſchon mit einerinatürlichen Strafe belegt, noch 
in der kuͤmftigen Welt poſitive Strafen damit verbinden —2 
Wird Gott mehr als das redliche und unermuͤdete ⸗Beſtreben 
fordern, den Wahrheiten der" Vernunft gemäß. zu handeln, 
ober. der: moralifchen: Vollkommenheit nachzujagen ? Micht, 
als ob ich es ergriffen haͤtte, ſondern ich jage ihm nach, ob 
20 * 
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ich's auch ergreifen möchte”, ſagt Paulus. Webrigens darf 
Philoſophie keine, Univerfals Medizin fein, deren Allmacht in 
unfern. Zeiten mit allem Recht bezweifelt wird. in jeder 
für fih, Gott für uns alle! Kant nimmt Freiheit, Um 
fterblichkeit ber Seele und Eriftenz Gottes als Poftulate der 
praktifhen Vernunft an. Lieber! wilift du behaupten , das 
Verlangen ber Seele, dieſes Gefühl des Bedürfniffes, das 
fo leicht höher, als die Bernunft zu gehen ſich überredet, 
Eönne kein Vernunftpoftulat fein? Gut! der Eine gehe zur 
Rechten, der Andere zur Linken, wenn fie nur am Ende zu⸗ 
fammentreffen, und das werben fie. gewiß. Cajus will Ealte 
Vernunft. und Grundfäge; er bedauert, daß man £ünftlicher 
Augen fich bediene, um recht ‘zu ſehen, als bei welcher Ge 
legenheit in unfere Seele falſche Bilder geführee wuͤrden, fo 
daß ‚fie Alles zu groß ober zu Elein, zu nahe oder zu entfernt 
fiebt. Freund! gebrauche deine Augen im Segen, und lafje 
tünftlihe Augen dem uͤber, der fie.nöthig hat. Titus be: 
‚ruft fih auf. Innigkeit. des Gefühls,. von welcher er ſchließt, 
daß es analoge: Gegenftände geben fönne und muͤſſe; er be: 
bauptet,-daß wir ohne Släfer die Sterne für. Eleine Nägel: 
chen halten würden, weil bee: liebe Gott den Himmel fo 
befchlagen hätte, als wir die Stühle. Freund! ‚wenn du 
nicht vergiffeft, daß es Stäfer find, die du brauchſt — und 
"daß außerordentlich wiele Rechenkunft dazu gehört ‚ mit Sonne, 
Mond und Sternen fo weit fertig. zu. werden, als wir es 
find. — und das heißt wahrlich nicht weit gekommen fein — 
fo kann Niemand was dagegen haben. Die Abficht der 
Mrofa ift eine lange Reihe von Borftellungen, die Abſicht 
ber. Porfie eine Reihe von Empfindungen, die denn doch 
auch eine Art von Vorftelungen find, hervorzubringen ; und 
wenn der Redner nach Kant darauf ausgeht, ein Gefchäft 
des Berftandes als ein freies: Spiel der Einbildungskraft zu 
betreiben: fo iſt die Abſicht des Dichters, ein freies Spiel 
der Einbildungskraft als ein Geſchaͤft bes Verſtandes aus: 
zuführen. Dee Menfch iſt Menſch und bleibet Menſch er 

forme und modele ſich wie er will, er beſchaue ſich von oben 
oder unten und von welcher Seite es ihm ſonſt beliebet. 
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Seite 99, Beile 1. 


Mein Bruber ift gemiß einer ber ehrlichften Menfchen, 
die je auf Gottes Erdboden gelebt haben; indeffen finde ich 
doch, daß er eine doppelte Perfon vorftellt, in der Kirche 
eine und zu Haufe auch eine; als welches fo unleugbar ift, 
daß felbft ſchon fein Ton der Stimme, feine Sprache ganz 
anders in der Kirche und anders in Gefellfchaft von befanns 
ten und. noch anders in Gefelfhaft von unbekannten Mens 
fhen ausfällt. In feinem Haufe ift er leicht fertig, und eben 
fo auch, wenn. wir unter uns find; in der Kirche dagegen 
ift er wie in feiner Yugend, wenn es donnerte; und unter 
halb bekannten Menſchen, je nachdem ihm der Kopf fleht, 
gewöhnlich aber hält er die Mittelſtraße. Sch ſchreibe dieſes 
den 24. Maͤrz 1791, an dem Tage, da ich die Nachricht 
don dem, den 15. Maͤrz 1791 erfolgten Ableben des guten 
Doctors J. S. Semler leſe, den ich von Perſon kenne, und 
den ich ehre. Seinem Andenken kann ich denn wohl um 
ſo mehr dieſe Ausſchweifung in meiner Lebensbeſchreibung 
widmen, da ich in Halle dieſen Janus von Theologen mit 
zwei Geſichtern kennen gelernt habe, und da er mir, quod 
bene notandum, den erſten und gewiß beſten Theil ſeiner 
Lebensbeſchreibung zum Geſchenk gemacht hat: 


Seite 101, Zeile 22. | 


Unter den preußifhen Gardes da Corps kann nit 
ſolch ein esprit de Corps fein, als unter und war. Man 
ward faſt von den Mitgliedern gewählt, und es war eine 
große Ehre, ald Mitglied dieſer Gefellfhaft auf: und anges 
nommen zu werden. Diefes gefchah mittelft feierlicher Mes 
ben. So wurden auch die Stiftungstage und andere feier 
liche Tage begangen. Noch denke ich an die Nedeangft, die 
mir anmwanbdelte, als ich aufgenommen ward. Sie behinderte 
mic, etwas aufzufegen, womit ich zufrieden fein konnte, und 
ih habe die ganze Nacht vor meinem Weceptionstage fein 
Auge gefhloffen. Noch höre ich (ich logirte bei Zur auf dem 
Altſtaͤdtſchen Markt) die Fleifcher ihre Fleiſchwaaren zufam: 
menfahren, welches im Sommer — um biefe Jahreszeit ward 

ch recipirt — um 2 Uhr Morgens gefchiehet. Ich fprang auf, 
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allein bloß um mic außerhalb des Bettes zu quälen, das 
zu fleeihen, was ich ‚gefchrieben- hatte und etwas Neues auf: 
zufegen. — Es ſchlug 11 und ich kam zum Treffen. Als 
les ‚ging. befier, als ich glaubte. Hier. lernte ich den jegigen 
Hauptmann von Neumann *) kennen, einen feinen Kopf, 
den die Natur ‚mit Talenten verfchiedener Art ausgeſtattet 
hatte. Er ſtuditte Mathematik, Philoſophie und war ein 
ichoͤner Geiſt, das hieß zu dieſer Zeit, er machte, Verſe. 
Seine Verſe gefielen mir außerordentlich. Juͤngſt (den 8. 
April 1791) ſagte mir der Engländer Motherby, daß er die 
tuͤchtigen Neumannſchen Verſe, welch ein Verſefeind er. auch 
ſei, auswendig zu lernen ſich nicht entziehen koͤnne. 


Neumann war: wirklich kein ungluͤcklicher Sthüler von 
Haller, obgleich er, ich weiß nicht wie, an Kreugens Jere⸗ 
‚miaden gefommen mar, die feiner Poeſie immer etwas Schwer⸗ 
muͤthiges beilegten. Es war immer ein weinerliches Luſtſpiel, 
das er ſchriebz und ſo wie Hamann nichts ſchreiben konnte, 
ohne am Schluſſe, nachdem er mit der heftigſten launigſten 
Bitterkeit uͤber Alles hergefahren war, des juͤngſten Gerichts 
ruͤhmlichſt zu erwaͤhnen, ſo mochte Neumann es anlegen wie 
er wollte ‚es miſchte ſich in feine Froͤhlichkelt immer etwas 
Trauriges. Ich pflegte feine Poeſie Buttetbrod mit Maute 
zu nennen. Scheffner, der zu dieſer Zeit auch ſchon von ſich 
hoͤren ließ, duͤnkte mir damals bloß ein Kind der Freude in 
ſeiner Poeſie zu ſein, wozu denn freilich ſeine weit gluͤcklichere 
Lage ex officio viel Veranlaſſung geben mußte. Es ſei nun, 
daß Neumann's Muſe mehr mit der meinigen harmonitte, 
oder, was ich eher glaube, daß Neumann bei weniger Genie 
ſich mehr Mühe gab, — ich zog Neumann Scheffuern, ve 
ich zu dieſer Zeit gar nicht als aus Kleinen gedruckten " 
dichten Eannte, bei Weitem vor Wie hat fich das Start 
gekehret. Wenn ich jegt Neumann’s Briefe gegen die Scheff: 
nerfchen halte, welch ein Unterfchieb!. Wie viel richtiges Ur 


Es iſt berfelbe, ber durch ſeine mannhafte Vertheidigung von 
Coſel im Jahre 1807 bekannt und deſſen noch an einem andern 
‚Dete gedacht 'wird:- Yo dad. 
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theit, wie viel Gefhmad bei Scheffnen! Hamann pflegte 
mir zu fagen, er wüßte Beinen, deſſen Eindrud und Urtheit 
er fo viel, als dem Urtheil und dem Eindtuck Scheffners 
traute. Er wirft. feine: Briefe hin; allein. eben darum find 
fie aus einem Stüd. Er made feinen Plan, che er die 


Feder ergreift; allein fein richtiges Gefühl ift ein untruͤgliche 


MWegmeifer. Ohne daß er fih Mühe giebt, ift er ſogleich 
orientirt und für ſich organifirt. Was ich nicht auf den er: 
ften Ausfßruch verftehe und: begreife, fagte er: mit oft, vers 
ftehe und begreife ich niemals. Und id) wette darauf, was 
von ihm nicht auf den erfien Griff verftanden und begriffen 
worden, tft diefer Muͤhe nicht werth. - Sein: Gedächtniß, das, 
wie ich glaube und er betheuert, weniger behält als das meis 
nige, dient ihm dazu, daß fein Styl durch den Geift und nicht 
duch Fleiſch und Blut der beiten Schriftfteller gervonnen hat, 
und daß fein Vortrag, durch hervorragende Gedanken der Ws 
ten und Neuen bereichert, dem Beften Trog bieten kann. 
Mie, nie hab’ ic) ſolch eine Veränderung als zwifchen ihm 
und Neumann erfähren. Ihre Köpfe haben- fie micht ver: 
taufcht, jeder in der That hat ben feinigen behalten; allein 
Scheffner las mehr, unterfchied mehr, ging mehr mit ent: 
ſchiedenen Köpfen um, und blieb nicht beim Wort und bei 
Zahlen wie Neumann flehen, den fein Soldaten: Metier vom 
Vorwaͤrtsſchreiten zurüdgehalten hat, fondern drang zum Geift 
der. Alten und Neuen! und der ruhet auf ihm! Sch habe 
Neumann zeitiger, Scheffner indeffen hat ihn genauer und 
bis zum‘ Du fennen gelernt; ich bin auf ihre Freundfchaft, 
die fie unter. einander geknüpft haben, nicht eiferfüchtig, viels 
mehr feh’ ich's gern, wenn fie an einander fchreiben, weil ich 
bei diefer Gelegenheit auch erfahre, wie. es dem — Neu⸗ 
mann geht. 
Seite 104, Zeile 20. 


Ich komme zu einem Vorfall, der mich zu ſeiner Zeit au⸗ 
ßerordentlich demuͤthigte. Mit Vorwiſſen und Genehmigung *) 


* Aus. einem Bettel von Hippel's Hand geht — en biefer 
Verkauf nur von der Mutter genehmigt worden, nicht vom * 
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wollte ich ein goldenes Tintenfaß, eihen filhernen Galanterie⸗ 
Degen und einen ſilbernen Petſchierring mit dem Hippelſchen 
Wappen verkaufen, als welche 3 Stuͤcke mein Better, ein 


teicher Gottlieb *), mir, einem armen Gottlieb, in natura 


fegiet hatte. Ich ging mit diefen Studen zu einem Gold: 
und Sitberarbeiter und zwar nicht ohne Schaam, weil id 
hinreichend zu fühlen vermochte, daß ich diefen Verkauf 
nicht hätte unternehmen follen. Guter, lieber Gottlieb! da—⸗ 
für halte ich das Gnadenzeichen, welches Churfuͤkſt Johann 
Sigismund unferm Ahnherrn Melchior verehrte, und das in 
deinen Händen war, in Ehren und hab’ ed zu einem Fidel: 
commiß Stud beftimmt, das menſchlich ewig in der Fa— 
milie bleiben fol. Der Gold: und Silberarbeiter hielt diefe 
Verlegenheit für ein böfes Gewiffen, und gab mir zu ver 
- ftehen, daß ihn einige Bebenklicykeiten behinderten , fich mit 
mir einzulaffen! So ward id noch in meinem Leben nicht 
berabgefegt. Ich ließ mid) wirklich duch den Hofrath Hoyer 
zu diefem Verkauf legitimiren, fuchte mir aber einen andern 
Gold- und Silberarbeiter auf, meil ich ben erften fo fehe 
unter mir bielt, daß ich weder Geld von ihm empfangen, 
noch ihm Geldeswerth zu überliefern über mich vermochte, 
— id habe diefe Gefhichte nicht einft meinen Eltern zu 
‚erzählen den Much gehabt, und fie hat mic) gelehrt, daß 
es eine Schande fei zu erzählen, ein Geſchenk als Richter 
ausgeſchlagen zu haben; denn der erfiheint ſchon in feinem 
fonderlihen Lichte, dem nur Jemand ein Geſchenk anzubie: 
ten fich herausnimmt. Bu meiner Ehre Fänn ich verfichern, 
nur Außerft felten in diefem befhämenden Zalle gewefen zu 
fein. 


. Seite 107, Zeile 19. 
Lauſon (0 des Gluͤcks!) kam mir fogar ald Freund ents 
- gegen, und fo fehe er fih ins Faß feiner felbft einzufchrän: 


fen gewohnt war, fo theilnehmend konnte er werden; befons. 


ders weil er mit diefer ———— gewiß nicht freigebig war, 
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fondern fie auf drei Perfonen einfchränkte, den Kirchenrath 
Lindner, die Wittwe Schuh, mwelhe das Theater gleichen 
Namens dirigirte, und mid. 

Da er Lindnern überlebte, fo war eine männliche und 
eine meiblihe Seele feines Herzens Gegenftand; und um ung 
beide auf die Probe zu fegen, ſtand er nit an, von- mir 
Geld zu borgen und es der Frau Schuh zu leihen. — 
Diefe Frau, an officielle Rührung gewöhnt, habe ich nicht 
theatralifche, fondern ächte Thränen über den Tod ihres Freun— 
des weinen 'gefehen. Den Nagel, fagte fie mir bei diefer 
Thränen: Gelegenheit, an ben er feinen Hut hing, deſſen 
fih Niemand zu diefem Behuf nach feiner ihm eigenen firens 
gen Ordnung bedienen mußte, wär er auch ein Prinz (mirks 
licher oder Theaterprinz, gleich viel; fie hatte gewiß von beiden 
Claſſen Befuher und Verſucher) gewefen, diefen Nagel muß 
auch noch jegt Niemand entweihen. Dies foll mir zu feinem 
Gedaͤchtniß dienen, bis auch ich nicht mehr bin! — Ohne 
Zweifel hat fie Wort gehalten. Der Tod des braven Lau- 
fon’s hat mich ſehr betrübt, und auch ohne Magel dent’ ich. 
oft an ihn. Der Münz: Direktor Göfche und- ich ließen 
ihn begraben; allein kaum war er in der Erde, ald noch 
ein Lotterieloos auf ihn fiel, wodurch die Begräbniß: Koften 
berichtiget werden konnten. Sch werde ihm noch einen be= 
fondern Abfchnitt widmen: fonft müßte ich noch viel anfuͤh— 
ten, was fi) mir recht dringend anbeut! — 

Sch reifete gewiß nicht zu oft zu meinen Eltern, zwei⸗ 
mal kam ich mit den Päfjen meiner beiden Predigten, die 
ich zwei Jahre nad) einander in Oftern hielt, verfehen. Zu 
Anfang meiner afademifhen Wallfahrt fiel e8 oft vor, daß 
ih) mit meinem kleinen mir fparfam angeriefenen Zafchen: 
gelde nicht ausfam und darüber bei meinem Vater münds 
liche Klage erhob (mie kam es, daß ich nie fchriftlich klagen 
Eonnte?) ; indeſſen ließ mein Vater mic) nie zum Wort kom: 
men, vielmehr fand er dergleichen Klagen fo tief unter mir, 
daß ich auch mitten in diefen Jeremiaden abbrach und mid) 
ftehenden Fußes überredete, mir in Königsberg meine Verlegen⸗ 
heit bloß eingebildet zu haben. . Kam ich indefjen wieder an 
Ort und Stelle (ich rede von meinen erften afademifchen 
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Jahren), fo uͤberfiel mich der Hunger trog aller in meiner 
Speifefammer befindlichen Seelenfpeilen fo fehr, daß viel Auf: 
wand ftoifcher Philofophie dazu. gehörte, meinen Magen zu 
widerlegen, und ibm begreiflih zu machen, daß er fich be 
ſcheiden müßte, und daß er gegen die Seele ein Eleines Ficht 
wäre. Es ift jedody eine Gewohnheit der Jugend, den Ma: 
gen zu Überfehen; indefjen pflegt fich diefer oft mur zu zeitig 
zu rächen, und fein Uebergewicht über alles Uebrige, mas 
fonft Menſch ift und heißt, zu bemeifen. ‚Was mürd’ ich 
geben, wenn ich jegt mit. ihm, tie weiland, al er. auf der 
Akademie war, umfpringen koͤnnte! 

Ein Borfall mit Scheffner. Wir ſprachen lange nidt 
mit einander, obgleich wir uns fannten, weniaftens kannte 
ih ihn ſehr gut, und noch kebhaft erinnere. ich mich eins 
mit Fuchs befegten weißlichen flattlichen Pelzed, den er bed 
Winters trug., Das Centrum, wo wir uns zumeilen trafen, 
war im-Kanterfhen Buchladen, den ich öfters "befuchte, um 
mir Bücher zum Leſen zu nehmen, und dem Deren bdeffelben 
Hans Jacob in feinen Autorangelegenheiten, ohne die er fait 
niemals war, hülfreihen Kopf und Hand zu leiften. Da 
traf ich denn nun oben Scheffner, ald ih Scarron’s fomis 
fhen Roman heimbrachte. — 


Seite 112, Zeile 18. 

War es Zutrauen zur Vorſehung oder Stolz bei mir, 
daß ich mit ſo wenigen Mitteln als moͤglich die Wirkungen, 
auf bie ich ausging, hervorbringen wollte, und dag ich nicht 
viel auf Menfchen hielt, welche die Sache, wie man zu fagen 
pflegt, bei allen Zipfeln anfaßten. 
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Drudfehle r. 


59 3. 7 lies: Ochſen ſtatt Opfer. 
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12 = Munterkeit ftatt Pietismus. 


101 = 6 u. 7 lies: um weder von ihm eingeholt zu werben 
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noch u.f.w. ftatt: um weder feine Erholung. 
:s 3 v. u. lies: Mimen flatt Mienen- , 
:16 v0. 0. = Fahrenheid ftatt Kohrenhilbd. 
:10 s lckbenswierigen ftatt lobenswuͤrdiger. 
= 5 d. Anmerf, lies: Trotha ftatt Trodde. 
⸗12 v. 0% = Bufold ftatt Bofold. 
»16 = = Praͤcentorſtellen ftatt Präcenturftellen. 
:14 = = Moyt ftatt Voyt. 
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